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Drittes Buch. 


Die Blüthenperiode des Spanifdhen Theaters. 
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Erite Abtbeilung. 


Das Spaniſche Theater zur Beit des Sope de Vega. 


Sei. d. Lit in Span. II. BD. 1 


Die fpanijche Literatur hatte in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts die beiden Stadien der Poeſie zurück— 
gelegt, welche der vollen Entwidlung der dramatijchen 
voraufzugehen pflegen. Auf die epiiche Dichtung, die in 
den Ritterromanzen ihren Kreislauf bejchloffen, auf die Ly— 
rif, die fich in ben Liedern der Gancionerod wie in den 
Werfen des Boscan, Garcilajo, Herrera, Luis de Leon und 
Anderer in reichfter Blüthenpracht entfaltet hatte, mußte, 
allem Vermuthen nad, die allfeitige Ausbildung der dritten 
Grundform ber Poeſie folgen. Was bisher auf legterem 
Gebiete geleiftet worden war, hatte mehr nur ein aner— 
fennungswerthes Streben nach dem genannten Ziele, ale 
die wirkliche Grreihung bdeffelben gezeigt; es war wichtig, 
injofern es das Ringen nach einem nationalen Drama und 
die ftufenweife Entwidlung der Kunftelemente zu einem 
folchen darftellte, konnte aber an ſich noch für Feine ſelbſt⸗ 
ftändige und reichhaltige dramatiſche Literatur gelten. Grit 
der nun zu betrachtende Zeitabfchnitt, ber mit dem legten 
Decennium des 16. Jahrhunderts anhebt, war durch einen 
Verein begünftigender Umftände befähigt, Den Spaniern 
diefen unſchätzbaren Beftg, mit ihm den einer vollftändigen 
poetijchen Literatur zu verleihen. Dieſe ——— die, wie 
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fie allein den hohen Flor des ſpaniſchen Theaters möglich 
gemacht, jo auch auf deſſen Gejtaltung im Ginzelnen ben 
allerbeftimmteften Einfluß geübt haben, müſſen nun zunächft 
zur Sprache fommen, und fie werben bier füglich noch mit 
anderen in Verbindung gebracht, die zwar mehr nur zur 
allgemeinen Characteriftif des Zeitalterd zu gehören fchei- 
nen, allein mittelbar wiederum in Beziehung zum Drama 
treten und für das Verſtändniß des legtern nicht außer 
Acht zu laffen find. Zugleih muß Verſchiednes nachgeholt 
werden, was ber Zeit nach zwar rüdwärts liegt, aber fei- 
ner Wirffamfeit nach dieſer Seite hin erft jeßt im ganzen 
Umfange Bahn bricht und überhaupt ein erflärendes Licht 
auf die Gricheinungen der folgenden Perioden wirft. 

Die fpanifche Nation hatte ein Jahrhundert voll ge— 
waltiger Anftrengungen und Heldenthaten, zu denen bie 
Geſchichte vielleicht Feine Parallele darbieter, hinter fich; 
durch eine ununterbrochene Reihe glorreicher Erfolge war 
fie zur höchiten Stufe der Macht und ded Glanzes empor— 
geftiegen; in drei Welttheilen prangten ihre Trophäen; 
von Neapel und Mailand, den afrifanifchen Küften und 
dem griechifchen Archipel, ja ſelbſt dem Grbfeinde der Chri— 
ftenheit, der durch fie den erjten bedeutenden Schlag erhal- 
ten, ward die Ueberlegenheit ihrer Waffen anerfannt; jen- 
feitö des Oceans endlich waren unermeßliche Länderjtreden 
durch Unternehmungen von beifpiellojer Kühnheit unter- 
worfen worden. Der befannte ftolze Ausfpruch des fpani- 
[hen Monarchen war mehr ald eine bloß ruhmredige 
Phrafe; gleich ausgedehnter Befigungen, gleich ergiebiger 
Hülfsquellen Fonnte fich Fein anderer Herrfcher in Guropa 
rühmen. 
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Seit dem Zuſammenſchmelzen der verſchiednen Staa— 
ten auf der Halbinſel in eine Monarchie hatten die Spa— 
nier ſich mehr und mehr gewöhnt, ſich als Glieder Einer 
großen Nation, als durch gemeinſame Intereſſen und dies 
felbe hohe Beftimmung verbunden zu betrachten; und die 
glänzenden Erfolge dieſes Gemeingeifted gaben ihrer Ehr— 
liebe und ihrem Patriotismus den höchften Schwung. 
Stolzes Bewußtfein und fühner Unternehmungsgeiſt erfüll 
ten das ganze Volf. Der unruhige Sinn ded Adels, der 
früher in Parteikämpfen und inneren Zwiften getobt hatte, 
wandte feine Rampfluft jett dem Dienfte des Baterlandes 
zu. Nach dem glorreiben Kampfe um Granada war zwar 
die Bahn gefchloffen, die dem Friegeriichen Thatendrange 
im Inneren bed Landes offen geitanden hatte; zur näm— 
lichen Zeit aber hatte ſich demſelben Triebe ein ungleich 
größeres Feld aufgethban. Die endlofen Zonen ber neuen 
Welt wurden die Schaupläge von Thaten, die in ihrer bei- 
fpiellofen Kühnbeit alle Fictionen der Ritterromane zu über- 
bieten fchienen; dorthin ftrömte die ritterliche Jugend, und 
diefelbe Bahn des Ruhmes, die zu föniglichem Glanz füh- 
ren fonnte, fahen, wie genug Beifpiele zeigten, felbft Leute 
ded geringften Standes vor fih geöffnet. Wurden nun 
die ebleren Motive zu den Thaten der unermüblichen Gon- 
auiftadoren auch mannigfach durch niedere Triebfebern und 
Leidenichaften verdunfelt, fo führten biefe Unternehmungen 
doch der caftilianifchen Krone unermeßliche Hülfdquellen zu, 
während fie den fpanifchen Namen in den Augen von ganz 
Guropa mit einer ftrahlenden Glorie umgaben. 

Schon unter der Regierung Ferdinand’ und der Iſa— 
belle war der Wohlftand und Reichtum bed Landes in 
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wunberwürdigem Maaße geitiegen, fo daß ſich nach 
zuverläfjigen Angaben die Kroneinfünfte am Echluffe der— 
felben auf eine dreißigmal höhere Summe beliefen, als be; 
deren Beginn 1). Durch einen weit ausgedehnten Handel 
wuchs der Neichthum der Nation von Jahr zu Jahr. Die 
Manufacturen und Fabrifen Spaniens verforgten balb 
Europa mit Wollen» und Seidenzeugen, mit Funftreich ge- 
fertigten Waffen und Silberarbeiten; in Sevilla allein wa— 
ren um die Mitte des 16. Jahrhunderts 130,000 Men: 
fchen, mehr als jeßt feine ganze Bevölferung beträgt, mit 
Manufacturarbeiten beichäftigt 2); und über taufend Kauf- 
fahrteifchiffe führten dieſe Erzeugniſſe der Induftrie nach 
allen Richtungen der Erde hin aus. Gin fpanifcher Agent 
oder Gonful fehlte auf feinem der bedeutenderen Handels— 
pläße des mittelländifchen und der nordiichen Meere 3). 
In Folge einer forgfältigen Agricultur war die Natur nicht 
minder ergiebig an Producten, als der menfchliche Kunſt— 
fleiß ; alle Arten Getraide, Del, Wein und Sübfrüchte ge- 
diehen in folcher Menge, baß fie nicht allein für die Be— 
dürfmiffe der Landeöbewohner ausreichten, fondern auch noch 


!) Memorias de la Academia de la Historia, T. VI. Hustr. 5, 
— Prescott Bistory of the reign of Ferdinand and Isabella. T. 
III. pag 484 

2) Campomänes, Discurso sobre la Educacion popular de 
los Artesanos, T. IH. p. 472. — Bernardo Ward, Proyecto eco_ 
nömico sobre 1a poblacıon de Espana, T. H. c. 3. — L. Mari- 
neo, Cosas memorubles. Alcalä, 1539, pag. 11 und 19. — Nava- 
giero, Viaggio fatto in Spagna et in Francia (Vinegia. 1563) 
fol. 26 und 35. 

2) Campomänes, II. 140. — Pragmaticos del Reyno, fol. 
146. — Turner, History of England, Vol. IV. p. 9. 
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das Ausland verforgen Fonnten. Und ebenfo wie bie Fel- 
ber mit ihren wohl beftellten Aedern und ihren zahl- 
reihen Weilern und Gehöften, zeugten der Glanz und bie 
Pracht der ſpaniſchen Städte von der Bluüthe der Nation, 
deren Gemeingeift und Schönbeitsfinn fi in den großar- 
tigen öffentlichen Bauten, die bier zu den ehrwürdigen Mo- 
numenten vergangener Zeit hinzufamen, unvergängliche 
Denfmale feste. Toledo, die alte Hauptftabt des Gothen- 
reih8, mit dem Wunderbau ihrer Kathedrale und ihren ger 
waltigen, no im jegigen Zuftande des Verfalld Staunen 
erregenden Paläften; Burgos, die Wiege des Cid, mit 
feinen gothifchen Zinnen und Thürmen; das reiche Barces 
Ilona, in dem Glanz feiner öffentlihen und Brivatgebäube 
feiner der italienifchen Etädte mweichend; bas fchöne Bas 
lencia, auf feiner reizenden Huerta wie eine Königin auf 
Roſen gebettet; Gordova, Die alte Stadt der Ghalifen, das 
goldene Thor, durch das fidh die Fünfte und ber Lurus 
des Orients über das Abenbland ergofien hatten; Granaba, 
das Zauberjchloß der Romantif, das weſtliche Fagbab, mit 
der Slorie feines Alhambra, Generalife und Albaycin, und 
feiner herrlihen Bega, von eißbefrönten Bergen eingefaßt, 
wie ein foitbarer Edelſtein; Sevilla endlich, ber Etapel- 
plaß ber Amerifanifhen Reihtbümer, die erfte Hantelöttabt 
in Europa, ihre Quaid von Fremden aller Rationen wim- 
melnd und unter der Wucht des Goldes ſeufzend, ihr rie- 
figer Dom, ber großartigiie Tempel ber Belt, mi bem 
ihlanfen Thurme der Giralda fol; über tem Spiegel des 
Guadalquivir emporragene — das waren hie berriihiten 
unter den mannigfaltigen Zierten ber itönen Haltiniel. 
Das 16. Jabrhunter Äruere zur Beritönerung bieke 


Eine erh Rinder, Bine, Ammärooe, Errinzbrunnen 
un? Garienanlagen mehr bei, alö itgent eines ber vorber: 
gebeten, un? Die vurb Bertintung mi deren Mutierlande 
sermincse Belannıihatt mit Der nererwachien iralienıichen 
Kun mar bins um bieren Actmunt su regein und dem 
Sinn für anfach edle Fermen unterzurtoen. Ulnmmittel- 
bar an tie erbabeniten Bauten im germaniſchen Stol, der 
at bier länger in keiner Reinbeit erhich, ala in den mei- 
fen Zintern, ſchloñen ab daber gleit großartige und ebel 
durchgebildete Werke der modernen, auf Wiederaufnabme 
ber antifen Aormen gegründeten Arcitertur. Unter äbn- 
lichen Einlünen nahmen zugleich die Kimite der Malerei 
und Sculptur einen mährigen Yutiderung:; zahlreiche junge 
Epanier, deren einige auch in ter italienischen Kunſtge⸗ 
fchihte genannt werden, wanderten in Die Werfitätten des 
Mitel Angelo, Eeonarde und Rapbael, um den dort er- 
lernten neuen Kunftitsl in ihre Heimatb zu vwerpflangen ; 
und die Schulen von Balencia, Sevilla und Toledo waren 
ihen im 16. Jahrbundert reih an trefflichen Meiſtern, 
melde die bobe und „igentbümliche Nlüchbe der ſpaniſchen 
Kunit im folgenden vorbereiteten *). 

Zu noch böberem Alor, der ſogar Die Wide des Aus- 
landes auf Ah zog, batten ich Wiffenichaft und Gelehr- 
jamfeit entfaltet. Vorzüglich ward das Studium der claſ⸗ 
fichen Sprachen und Fiteraruren mit ungemeiner Regjam- 
feit gefördert und außer Italien hatte Fein anderes Rand 
mehr verdienftvolle Gelebrte dieſes Fachs aufzuweiſen, als 


S. das Diccienane histerico de los mas ilustres profeso- 
res de las bellas artes en Espana. por J A. Cean Bermuder 
Madrid, 1500. 
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Spanien. Es genügt, die Namen des Arias Barbofa, 
Nufez de Guzman Vives, Dlivario, Johann und Kranz 
Bergara zu nennen. Der Ruf diefer Männer war ein 
europäifcher und ihre Verdienfte um die Alterthumsmifien- 
ſchaften allein rechtfertigten den Ausfpruch des Erasmus, 
der Zuftand der Gelehrfamfeit und ber Studien in Epanien 
fei ein jo blühenber, daß er den cultivirteften Rationen in 
Europa Bewunderung einflößen und zum Vorbilde bienen 
fönne 5). Die Univerfitäten von Ealamanca, Alcalä, Se— 
villa, Toledo und Granada mwimmelten von Iernbegierigen 
Jünglingen, die der weitverbreitete Ruf dieſer Anftalten 
nicht allein aus allen Provinzen Spaniens, fondern au haus 
Italien, Deutſchland und ben Riederlanden herbeisog Sa⸗ 
lamanca allein zählte ſiebentauſend Eiubenten, Alcalä faum 
weniger. Tie mättig ermachte wifienichaftlihe Begeihe- 
rımg ris iegar bas andere Geſchlecht mit ſich fen; und 
an mebreren ber gemannien Hechſchulen waten mittige 
!chrürien ven Weibern beiegi %, Daß neben ten dafi- 
den and tie andern Studien mit Errelg caltreirt werten, 
faun für tie Geidkitte ter Rıme bet Reutega, für 2% 

* Ad Fraacseum Verzaram (1327): Hoayanız vanıra yanız 
mprT 1 rum amurmlate Sertiitategne. vomper Bart 
nam shere gros eat, sempyer heilen Vamdie Sumierr. wid 
underan Jetzrıt zii sammam Tiwitazm. m a6 wanna νν — 
Ehen BERErret rnamenta. ynaaa uyranst Sen game. 
ame sı Murmiı a£ Carter Frans yamı.ier Var terre um 
eruere. yesenrlenrihne vei iavidiae qgueat ur ai army 
Eramı egesalne, ga 93 E zudı yag 7 

% Wem de Ba Arademin de Hintaria FT 9! Bmw Ti 
Lunge. Lermerssurs Sygagansia. T MM > FE. 
Miırzen. Come mezmsraulen,. J — ns 14 
Tem TeUm 
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Jurisprudenz der des Montalvo beweifen. Um bie große 
Anzahl von Werfen, die in allen Bereichen der Literatur 
hervorgebracht wurden, in’d Publicum zu bringen, war bie 
Auchdruderfunft ungemein thätig, und Epanien zählte im 
16. Jahrhundert mehr Prefien als gegenwärtig 7). 

Um den Ausgang des 16. Jahrhunderts beginnt 
nun freilih das glänzende Bild der fpanifchen Volks— 
wohlfahrt, welches die Regierungen der Iſabella unb 
Karl's V. darboten, ſich in mancher Hinficht zu trüben. 
Philipp II war der erfte in jener langen Reihe von Mo- 
narchen, welche durch ein engherziges und verfehrted Re— 
gierungsiuftem das Wohl ihres Reiches untergruben. Sein 
finfterer Glaubendeifer und feine unerfättliche Herrichfucht 
ließen ihn in dem Verluſt eines der föftlichften Ebdelfteine 
feiner Krone und in dem Untergang der Armada jchon 
Vorfpiele Fünftiger noch tieferer Demü:higungen der ſpa— 
nifchen Größe erbliden. Im Innern zertrümmerte er mit 
der Aragoniſchen Verfaffung die legten Refte bürgerlicher 
Freiheit. Das Werf der Unterdräfung und Entmächtigung, 
das fein unbeugfamer Willenstrog begonnen batte, wurbe 
durch die Ohnmacht feiner Nachfolger, willenlofer Epiel- 
bälle in den Händen treulofer Günftlinge, noch wirffamer 
gefördert. Die Verderblichfeit dieſes Herrſchſyſtems ift oft 
und mit den grellften Farben gefchildert worden, und feine 
zerftörenden Ginflüffe liegen in dem fpäteren Ruin des 
Landes zu offen am Tage, ald daß es fich irgend beſchö— 
nigen ließe; aber man darf wohl vor der Uebertreibung 
in jenen Darftellungen warnen. Despotismus und Gewalt- 


) Clemenciv, Elogio de la Reyna Isabel. — Mendez Ty- 
pographia Espaüola, pag. 35 fl. 


mißbrauch waren in jener Zeit die Eeele der ganzen euro- 
päischen Politif, und ed kann noch gezweifelt werden, ob 
ſich die Wagfchale des Uebels entjchieden auf die Seite 
von Epanien neige. Die fo ohne Weitered angenommene 
Meinung, daß dies in überwiegendem Maaße der Fall ſei, 
fchreibt fich aus einer Periode ber, als die meiften euro- 
päiſchen Mächte die fpanifchen Monarchen mit neidifchem 
und feindfeligem Auge anfahen, und trägt ſchon hierin die 
Warnung zur Echau, fie wenigftend nicht ohne forgfältige 
Prüfung anzunehmen. Ohne bier auf eine ſolche eingehen 
zu können, dürfen wir indefien fo viel mit Beftimmtheit 
ausfprechen, daß man fih von dem Despotismus der ſpa— 
nischen Monarchen aus dem Haböburgiichen Haufe und 
deffien Wirkungen einen ganz falfchen Begriff macht, wenn 
man glaubt, er habe den Staat fofort von der Höhe 
der Macht und des Glanzes herabgeftürzt, alle Kraft der 
Nation gebrochen, alles Selbitgefühl und allen Unabhän- 
gigkeitsſinn in ihr erftidt und fie au einer Heerde zitternder 
Sclaven berabgewürdigt. So leicht war dad gewaltigite 
Staatdgebäude in Europa nicht zu zertrümmern, fo leicht 
die Energie eined der edelften Völker der Welt nicht zu 
überwältigen. Wie fehr auch eine verwerfliche, aus Ty— 
rannei und Grbärmlichfeit gemifchte Regierungsweife das 
Staatswohl in feinen Fundamenten untergraben, den Ge— 
werbfleiß im Innern lähmen und den Einfluß nach Außen 
verringern mochte, Spanien behauptete ſich doch noch wäh— 
rend des ganzen 17. Jahrhunderts ald eine Macht erjten 
Ranges, und fuhr fort, ein bedeutendes Gewicht in den Eu— 
ropäifchen Angelegenheiten zu üben. Die verfehrteften 
Maafregeln der Regierenden waren unvermögend, den mäch— 
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tigen Impuls aus früherer Zeit ganz zu hemmen und das 
Reifen der Früchte, deren Saat unter einem beſſern Syſtem 
ausgeſtreut worden war, zu hindern. So blieb auch das 
Nationalbewußtſein daſſelbe, was es war; die große Ver— 
gangenheit warf einen blendenden Schimmer auf die Ge— 
genwart, der über den herannahenden Verfall täuſchte. Frei 
und kühn trug der Spanier nach wie vor das Haupt, un— 
gebeugt durch den Druck der Umſtände; noch war der edle 
caſtilianiſche Stolz, noch das Bewußtſein von dem hohen 
Berufe ſeines Volks in ihm nicht erloſchen; und die ſpa— 
niſche Geſchichte des 17. Jahrhunderts iſt noch reich an 
Zügen eines edlen und unabhängigen Sinnes, die dem 
nicht entgehen werden, der nur auf ſie achten will. Die 
größte geiſtige Herrlichkeit iſt nicht nothwendig an die Zeit 
des größten materiellen Wohls gebunden; ſie kann, wie 
auch andere Beiſpiele zeigen, deſſen Verfall überleben, oder 
als Nachblüthe auf deſſen Trümmern gedeihen. So ſcheint 
ſich in Spanien die Federkraft des Geiſtes im Conflict mit 
dem äußeren Druck nur geſtählt und zu höherem Schwunge 
gekräftigt zu haben. Wenn Kunſt und Literatur als treue 
Spiegelbilder des geiſtigen Gehalts einer Nation gelten 
können und dieſes wieder den höchſten Maaßſtab abgibt, 
um deren höhere oder geringere Blüthe zu beurtheilen, ſo 
muß der Zeitraum von den letzten Decennien des 16. bis 
zu denen des 17. Jahrhunderts für die reichſte und glän— 
zendſte Periode des ſpaniſchen Lebens gehalten werden. Die 
Regierungen ber drei Philippe umfaſſen das eigentlich gol— 
bene Zeitalter der fpanifchen Literatur, vor Allem ber 
Poeſie; denn was bedeuten die einzelnen, wenn auch jchäß- 
baren 2eiftungen ber früheren Jahre gegen bie faft unüber- 
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ſehbare Menge trefflicher Werke, die zwiſchen den Meiſter— 
ſtücken des Cervantes und Calderon liegen? 

In engſter Verbindung mit dem politiſchen Druck ſtand 
der religiöſe, oder vielmehr dieſer war mit jenem fo ver— 
ihmolzen, daß man beide faum auseinander zu halten 
vermag. Die hierarchiſche Macht bildete einen wichtigen 
Beitandtheil in der Einrichtung des ganzen Staats, indem 
ein bedeutender Theil der Regierungsgewalt in den Hinz 
den ber Prieſterſchaft lag. Alles, was ber herrjchenden 
Religion feindlich war, fchien daher die fouveraine Macht 
von Grund aus zu erfchüttern, und Monarch und Geift- 
lichfeit verftanden fih zu gut auf ihr gemeinfames Inte— 
treffe, ald daß fie nicht jede andere Rüdficht bei Seite ge— 
jest hätten, um nur vor Allem der Fatholifchen Kirche eine 
möglichft fefte Begründung zu geben. Diefes Streben 
fand in der Geiſtesſtimmung der Nation, deren Religions- 
gefühl fih in Folge des langen Kampfes mit den Ungläu— 
bigen bid zur Schwärmerei gefteigert hatte, einen Anhalts- 
punft, den ed auf’d erfolgreichite zu benugen verftand. Mit 
Hülfe des herrichenden Nationalhafjed gegen Mauren und 
Juden war jchon unter Ferdinand und Iſabella das viel- 
berufene Tribunal der Inquifition gegründet worden, und 
dieſes furchtbare, durch ganz Guropa mit Schreden ge— 
nannte Gericht hatte, wenn auch nicht ohne vielfültige 
Proteftation des Volfed durch die Gortes, feiner vermeſſenen 
Wirffamfeit unter der nachfolgenden Regierung eine immer 
größere Ausdehnung gegeben. Aber erft der eiferne Wille 
Bhilipps IL. fegte es durch, der Inquifition jene alle 
Schranfen des Rechts überfpringende Geftalt zu geben, 
in welcher fie nicht allein die geringfte Abweichung von 
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den herrſchenden Slaubensmeinungen mit unerhörter Härte 
ahndete, fondern auch zur willfährigen Dienerin jeder des— 
potiichen Laune und zum bequemen Hülfsmittel der welt- 
lichen Macht wurde, um den unbedingten Gehorjam der 
Unterthanen zu erzwingen. Und um eben diefe Zeit hatten 
die moralifchen Einflüffe des furchtbaren Kegergerichtes den 
Geiſt der Nation ſchon fo vergifiet und mit Fanatismus 
erfüllt, daß es fortan in der empörendften Ungerechtigkeit 
feiner Urtheile und Grecutionen, jtatt daß dieſe Unwillen 
erregt hätten, nur um jo ftärfere, allgemein anerfannte 
Anfprüche auf Ehrfurcht und Hochachtung befaß. Das 
Volf war in einem Nege gefangen, aus dem fein Entrinnen 
mehr Statt fand, und einem langen, jchleichenden Elende, 
das fich in alle Faſern des Dajeind einjog, preisgegeben. 
Keine Sophijtif möge daher das gerechte VBerdammungsur: 
theil, dad die Gejchichte über diefed fluchwürdige Tribunal 
gefällt hat, zu mildern verfuchen. Seine Annalen bieten eines 
der fchauerlichften Nachtſtücke menjchlicher Berirrungen dar, 
das für immer ald warnendes Beifpiel von dem Wahnſinn 
der Gewalt und des geiftlihen Hochmuths daſtehen möge ! 
Indeffen treten die verderblichen Folgen der jpaniichen In— 
quifition während der erften anderthalb Jahrhunderte ihrer 
Griftenz noch weit weniger hervor, als in der Folgezeit. 
Denn wenngleich das Glaubensgericht grade in dieſer Pe— 
riode, und vornämlic in den Regierungsjahren der drei 
Bhilippe, auf dem Höhenpunfte der Macht ftand, fo bot 
boch damals die Nation noch einen Kern von Tüchtigfeit 
und Geiſteskraft dar, durch den ſie Den fchäblichen Ein— 
flüffen von Außen her dad Gegengewidht zu halten ver- 
mochte. Erft dem vereinten Drud der Zeiten und Um— 
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ſtände erlag auch dieſer Kern. Ueberhaupt, wenn man der 
Inquifttion noch größere Unheilftiftung Schuld geben muß, 
ald anderen Neuerungen des Fanatismus, welche Guropa 
verheert haben, jo liegt dies vornämlich in ihrer Perma— 
nenz und in ber Stabilität ihrer Organifation, mit der fie 
fih, jede freiere Regung der Geifter fchon im Keim er- 
ftidend, bis in Die neuefte Zeit behauptet hat. Denn offen- 
bar irrig ift es, Die Gräuel, die fie veranlaßt hat, fo dar— 
suftellen, als hätten fich nie ähnliche in der Geſchichte bes 
geben. Kein Theil der Erde ift frei von traurigen Spuren 
der Religionswuth und des Aberglaubend; Feine Nation 
darf in diefem Punkte der anderen etwas vorwerfen; feine 
Sefte ift der anderen die Vergeltung fchuldig geblieben, 
jobald fie die Macht dazu beſaß. Die einzige Bartholo- 
mäusnacht hat in Frankreich mehr Opfer gefchlachtet,, als 
nad ben gewiß eher übertriebenen als zu geringen Be— 
rehnungen Llorente's, die jpanifche Inquifttion während 
ihrer ganzen dreihundertjährigen Dauer. Die Zahl aller 
je in Spanien bingerichteten Juden, Mauren und Keßer 
(nach Llorente's Angabe, 34, 382) ift nicht fo groß, wie 
die der unglüdlichen Weiber, die in Deutfchland allein im 
17. Jahrhundert auf die wahnfinnige Anjchuldigung der 
Hererei hin verbrannt worden find; und wer die Gefchichte 
diefer Herenprocefie und Die jeden Begriff überfteigende 
Abjcheulichkeit und Nechtlofigfeit des Verfahrens bei ihnen 
fennt, der wird geftehen müſſen, daß unfere Nation in fei- 
ner Art berechtigt ift, den Stein gegen irgend ein anderes 
Land oder Bolf aufzuheben 8). Der Unterfchied ift nur, 


2) Es verdient bemerft zu werden, daß der tolle Glaube an Zau— 
berei, der in Deutichland, England und Branfreich noch bis auf das 
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daß Die Verfolgungen und Gewaltthaten aus Aberglauben 
in dem größten Theile von Guropa mehr ald momentane 
Ausbrüche des Fanatismus der Regierungen oder des Vol— 
fes Statt fanden und daher von minder dauernder Wirfung 
waren, während fie in Spanien aus einem feitbegründeten 
Syſtem hervorgingen, dad methodifch alle Glaubensfreiheit 
unterbrüdte. Um aber der Regierung, welche ſolchen Drud 
üben, und dem Bolfe, das ihn ertragen fonnte, nicht Uns 
recht zu thun, muß hinzugefügt werden, daß dieſes Syſtem 
auf einem Grundſatz beruhte, der in der ganzen katholi— 
ſchen Kirche anerkannt und recipirt war, und daß die ſpa— 
niſche Inquiſition nur in der Art ihrer Proceſſe, aber nicht 
in ihrem Princip, ſchlimmer genannt werden kann, als die 


jetzige Menfchenalter fo verbreitet war, in Spanien, das man doch 
als das Heimathland alles abergläubifchen Wahnes anzufehen pflegt, 
nie allgemeinen Gingang gefunden hat. In der Zeit, wo es in ganz 
Deutfchland von Herenbränden rauchte und für ein Verbrechen galt, 
an der Realität des Teufelsbündnifies zu zweifeln, durften diefe Dinge 
in Spanien ungeftraft verfpottet und für Pöbelwahn und Betrug er: 
flärt werden; man fehe das Coloquio de los Perros, den Li- 
cenciado Vidriera von Gervantes, die Gomödien EI cavallero 
del Olmedo von Lope de Vega und Ja segunda Celestina von Aßu- 
stin de Saläzar. In erflerer heißt es: 
No creo en hechicerias 
Que todas son vanidades: 
Quien concierta voluntades 
Son me£ritos y porfias. 
Und in legterer: 
Pues, Tacon, asi son todas: 
Y no que tengan te asombres 
Con los necios opinion; 
Porque las brujas lo son 
Porque son tontos los hombres. 


päpftliche, die ihre Gewalt doch über einen großen Theil 
von Europa erſtreckte. Und für wie ausgedehnt man auch 
das Unheil halten mag, das fie in ihrer Dauer geftiftet, 
jo laßt fih doch foviel nicht läugnen, daß fie Spanien 
momentan vor den Spaltungen und Unruhen bewahrt 
hat, welche um biefelbe Zeit die meiften übrigen Länder 
jerrütteten. Denn ihr Ziel, die Alleinherrichaft des Fatho- 
lichen Glaubens zu behaupten und bie Reformation von 
den Gränzen des Reiches fern zu halten, erreichte fie aufs 
vollfommenfte, wenn auch durch noch fo gehäffige Mittel. 
Während daher Frankreich von religiöfen Barteifämpfen 
jerriffen wurde, während Deutfchland unter den Verheerun— 
gen bed breißigjährigen Krieges jeufzte, genoß Spanien 
Ruhe und inneren Frieden, — Beſitzthümer, die freilich mit 
dem Berlufte der Freiheit und mit der Unmöglichkeit einer 
naturgemäßen Fortbildung des Staats erfauft wurden, 
aber immer als relative Vorzüge erfcheinen, wenn man 
ihre unmittelbaren Refultate mit denen vergleicht, welche 
aus den Glaubenswirren in jenen Ländern erwuchſen. 
Denn wenn dort die Blüthen früherer Cultur vielfach von 
. den Stürmen des Krieges zerftört wurden, entfaltete fich 
bier innerhalb des Katholicismus eine reiche und frifche 
Blüthe der Kunſt. Und nicht bloß mittelbar fteht auf 
diefe Weiſe die religiöfe Befchränfung, welche die Spanier 
drüdte, mit ihrer Poefie in Zuſammenhang, auch Direkt 
hat fie den entichiedenften Einfluß auf diefelbe geübt, indem 
fie ihr teils eine beftimmte Richtung vorzeichnete, theild neben 
anderen mitwirfenden Umftänden eine Urſache ihres hohen 
Flors wurde. Die legtere Behauptung mag parabor klin— 


gen, läßt fich indeffen leicht ald wahr nn Ent⸗ 
Seſch. d. Lit. in Epan. II. Bd. 
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ſchieden feindfich ftellte fich die Inquifition der freien For— 
fhung auf dem Felde der Wifjenfchaft gegenüber; als Phi: 
(ofophie duldete fie nur die Kirchlich » fcholaftifche, al Theo— 
logie nur bigotte Erbauungsbüder; an Kortichritte auf 
bein Gebiet der Empirie und der Naturwiflenfchaften war 
nicht zu denken. Die Gefcbichtichreibung Fonnte nur mit 
äußerfter Behutiamfeit auftreten. Hier mußte der leifefte 
Verſuch, das Zoch abzufchütteln, die fchlimmften Folgen nach 
fih ziehen, und die Tyrannei ber geiftlichen Obern ließ 
fein anderes Mittel übrig, ald Gehorfam. Deffenunerachtet 
lebte in der Nation ein geiftiger Trieb, der nicht fo leicht 
zu unterdrüden war, und fih nun nad ber Eeite hin 
Bahn brach, wo eine Gollifion mit dem Geiſte der Regie- 
rung am mindeften zu befürchten ftand. Die jchöne Lite: 
ratur ward daher ein Zufluchtsort für dad Genie, das fich 
auf anderen Gebieten eingeengt fühlte, und bie Poeſie ge- 
wann manche Geiſteskraft, die unter anderen Umftänden 
vielleicht auf ein ganz verfchiednes Feld ber Thätigfeit 
getrieben worden wäre. Denn war die Dichtfunft auch im 
Allgemeinen in denſelben Kreis gebannt, ber die Geiſtes— 
freiheit der Nation überhaupt befchränfte, fo ftand hier doch 
innerhalb jener Gränzen ein unendlich freierer Spielraum 
offen, und dem Dichter ward manche Meinungsäußerung 
als poetifche Licenz zu gut gehalten, die für jeden Anderen 
die fhlimmften Folgen gehabt haben würde. Die Grund» 
füge des Fatholifchen Glaubend anzugreifen, war freilich 
nicht geftattet, und dies thun zu wollen, fiel auch feinem 
Achten Spanier ein; aber die Schranfen blieben immer 
noch weit genug, um der Bhantafte, der Empfindung und 
dem Wig ein ausgebehnied Feld zu gönnen. Für das 
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Schauſpiel kam der beſonders günſtige Umſtand hinzu, daß 
es, während des größten Theils dieſer Periode wenigſtens 
und in dem größten Theil von Spanien, wie wir näher 
fehen werben, Feiner der Darftellung vorhergehenden Gen- 
jur unterworfen war, und daß felbft die allgemeine Gon- 
trofle, unter welcher alle Aeußerungen ftanden, bier mit 
auffallender Nahficht geübt wurde. Eine Zufammen- 
ftellung alter freien Aeußerungen, aller. Ausfälle auf Staat 
und Geiftlichfeit, die fih die fpaniichen Dramatiker erlaubt 
haben, würde den Beweis liefern, daß man fich im Lande 
des verrufenften Despotismus in manchen Bunften einer 
Redefreiheit erfreute, wie fie noch heutiged Tages nicht 
überall verftattet if. Wie weit die Licenz in dieſer Be— 
ziehung ging, zeigen unter Anderm die Comödien des Tirfo 
de Molina und zahlreiche burleske Zwijchenfpiele verfchied- 
ner Verfaſſer. Und doch ift fein Beifpiel befannt, daß bie 
Inquifition einen dramatiſchen Dichter wegen Ueberſchrei— 
tung feiner, Befugniß zur Rechenſchaft gezogen hätte; viel- 
mehr liegt manches Stüf, das von freien unb beinahe 
gügelloien Bemerkungen aller Art wimmelt, mit befonderer 
Approbation der ©eiftlichfeit verjehen, im Drud vor. Der 
Widerfpruch, ber feheinbar in dieſem Berfahren enthalten 
ift, Löft fich wohl durch folgende Betrachtung. Die fatho- 
liſche Religion war fo feft begründet und die Hochachtung 
für fie fo tief im Volke gewurzelt, daß Spott über ihre 
Diener oder Echerz mit ihr felbft noch micht mit Angriffen 
auf ihr Weſen verwechſelt wurde; je fefter das Heilige 
ftebt, um fo eher läßt es mit fih fpaßen. Und in dieſem 
argloien Sinne find auch offenbar jene Stellen, die ber 


veränderte &eift ber Zeit jebt als bittere Satirem gegen 
2* 


=. 


ſcieden feinblich ſtellte ſich die Inquiſition der freien For⸗ 
ihung auf dem Felde der Wiſſenſchaft gegenüber; als Phi⸗ 
leſophie duldete fie nur die Firchlich » ſcholaſtiſche, ald Theo— 
logie nur bigette Erbauungsbücher; an Bortihritte auf 
dem Gebiet der Empirie und der Naturwiſſenſchaften war 
nicht zu denken. Tie Geſchichtſchreibung konnte nur mit 
äußerfter Bebutiamfeit auftreten. Hier mußte der leifefte 
Verſuch, dad Jod abzufchütteln, die fchlimmften Folgen nach 
fi sieben, und bie Tprannei der geiftlichen Obern ließ 
fein andered Mittel übrig, ald Gehorjam. Deſſenunerachtet 
jebte in der Nation ein geiftiger Trieb, der nicht fo leicht 
zu unterdrüden war, und fi nun nad der Seite hin 
Bahn brach, wo eine Colliſion mit dem eifte der Regie: 
rung am mindeften zu befürchten fand. Die jchöne Lite: 
ratur ward daher ein Zufluchtsort für das Genie, das ſich 
auf anderen Gebieten eingeengt fühlte, umd die Poeſie ges 
wann manche Geiſteskraft, die unter anderen Umftänden 
vielleicht auf ein ganz verfchiebned Feld der Thätigfeit 
an worden wäre. Denn war die Dichtfunft aud im 

in denielben Kreis gebannt, der die Geiſtes⸗ 

freibeit der Nation überhaupt beichränfte, fo ftand hier doch 
innerbalb jener Grängen ein unendlich freierer Spielraum 
often, und dem Dichter ward manche Meinungsäußerung 
ala poetiſche Licenz zu gut gehalten, die für jeden Anderen 
die ihlimmiten Folgen gehabt haben würde. Die Grunds 
füge des fatbelijchen Glaubens anzugreifen, war feilih 
nidht gehattet, und dies thun 3 wollen, fiel auch feinem 
adien Spanier ein; aber die Schranken blieben immer 
= weit genug, um der Bhantafte, der Empfindung und 
dem Bit cin ausgedehntes Feld zu gönnen. Für dad 
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Schaufpiel fam der beſonders günftige Umſtand hinzu, daß 
ed, während bes größten Theils Diefer Periode wenigfteng 
und in dem größten Theil von Epanien, wie wir näber 
fehen werben, feiner ber Darftellung vorhergehenden Gen- 
fur unterworfen tar, und daß jelbft die allgemeine Gon- 
trofle, unter welcher alle Arußerungen fanden, bier mit 
auffallender Nachficht geübt wurde. ine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller freien Aeußerungen, aller Ausfälle auf Staat 
und Geiſtlichkeit, die fich bie ſpaniſchen Dramatiker erlaubt 
haben, würde den Beweis liefern, daß man ih im Lande 
des verrufenften Despotismus in manden Banfıen einer 
Rebefreibeit erfreute, wie fie noch beutiges Tages nicht 
überall verftattet if. Mie weit Die Licenz im dieſer Be- 


Widet ſpruch, der ſcheinba— in Dieiem Beriz 
iſt, löſt ſich wohl durch folgende Setrachtung. Tie farbe- 
liſche Religion war 16 feſt begründet und di; Hetastıng 
für fie fo tief im Volle Marie, has >. 
Diener oder Echerj mie ihr fein 
auf ihr Wefen Veredelter > SA, n 
fteht, um 10 cher Häfen ia * 
argloſen Sinne ſind auch cſentar — 
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die Kirche erſcheinen läßt, mehrentheils von ihren Verfaſ— 
fern gemeint und vom Bublicum aufgenommen worden; 
denn faft alle die Dichter, die fich dergleichen erlauben, 
haben in anderen ihrer Werfe unzweideutige Beweiſe einer 
aufrichtigen Religiofität geliefert, und ſchon der Umftand, 
daß fie felbft zum größten Theil dem geiftlihen Stande 
angehörten, fcheint jeden Zweifel der Art nieberzuichlagen. 
Es drängt fih hier ferner auf, daß die Epanier einen 
ſchärferen Unterjchied, al8 wir, zwifchen Spiel und Leben 
gemacht haben müffen. Regierung und Inquifition fcheinen 
ed ihrem Intereſſe entfprechend gefunden zu haben, die Lieb— 
lingsunterhaltung des Volfes durch jo wenig Hinderniffe 
wie möglich einzuengen und auf der Bühne zu geftatten, 
was im Leben verpönt war. 

Die Poeſie, und namentlicd die dramatifche, bewahrt 
daher das Ebdelfte und Schönfte, was dieſe Epoche der fpa- 
niichen Literatur aufzuweifen hat; in ihr ftrömen alle Ra— 
dien des Geifteslebend der Nation, wie in einem Brenn— 
punft, zufammen, und liefern ein glänzendes Zeugniß, wie 
geiftige Kraft fih dem ſchlimmſten Drud der Verhältniffe - 
zum Troß behaupten und wie dad Genie aus eben den 
Umftänden, die es auf der einen Seite erdrüden, Nahrung 
ziehen könne, um fich nach der andern hin deſto reicher zu 
entfalten. Aus ihr lernt man zugleich die Nation in einen 
ganz andern Lichte fennen, ald das ift, in welchem fie in 
einfeitigen Darftellungen ihrer politifhen Geſchichte er- 
jcheint. Man fieht hier, wie die Härte und Graufamfeit, 
die der Spanier gegen den Andersglaubenden übte, nur 
Folgen einer irrigen Ueberzeugung waren, welche die Ver— 
läugnung des natürlichen Gefühle dem Ketzer gegenüber 
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als Pflicht erfcheinen ließ; wie aber der nie genug zu be- 
klagende Fanatismus, der die Gemüther in biefer Rüdficht 
irre leitete, im UWebrigen die fanfteften und ebeiften Emp— 
findungen und die Uebung ächter Humanität nicht aus— 
schloß. Ja, mehr als dies — wenn gleich Gntäußerung 
von allen religiöfen Vorurtheilen feiner Zeitgenoffen von 
einem fpanifchen Katholiten des 16. Jahrhunderts nicht 
erwartet werden darf, unb nicht zu läugnen ift, daß aud) 
die poetifche Literatur der Spanier Spuren des Fanatis— 
mus und eines düfteren Wahnes enthält, fo zeugen doch 
zahlreiche einzelne Gedanfenblige in eben biejer Literatur 
von der Einnesfreiheit, in ber fich bie herporragenbften 
Geifter der Nation zu- behaupten wußten. Bon hier aus 
aber fällt wieder ein Licht auf jene Aeußerungen ber In 
toleranz zurüd, wonach viele derfelben ald Gaptationen Dee 
Wohlwollens der Inquifition und ald wohlberechnete Kunſt⸗ 
griffe erfcheinen ; denn für jeden ſolchen Ausbruch des re— 
ligiöſen Eifers ſchlüpfte dann manches Andere um ſo un⸗ 
gehinderter durch, was ſonſt bei frommen Eiferern Anftoß 
erregt haben würde. 

Wenn fchon die angeführten Umftände ber Poeſie ein 
ungewöhnlich breites Terrain verjchafften; wenn ferner in 
einer Zeit, die des Drüdenden viel enthielt, die Flucht in 
das Reich der Phantafie nahe gelegt war, fo bot auch eben 
diefe Zeit wieder viele Glemente dar, aud denen bie Dich- 
tung Rahrung ziehen fonnte. In feinem andern Lande 
waren felbft Die Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens fo 
von Poeſie durchdrungen, wie in Spanien; in feinem dau⸗ 
erte die romantiſche Sinnes- und Lebensart bed Mittelal- 
ters fo Tange fort, um, wie hier, mit ben Vorzügen einer 
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höheren Gultur zu verfchmelgen und fich in dieſer Verbin— 
dung noch glänzender zu entfalten. Der ritterliche Geiſt, 
durch die außerordentlichen Verhältniffe ded Laudes wäh— 
rend ber mittleren Jahrhunderte in ungemeiner Siärfe her= 
vorgerufen, überlebte die Umſtände, die ihn erzeugt hatten, 
und ließ des Nitterwefen felbft noch lange, nachdem bie 
politifhe Bedeutung der Feudal-Ariftofratie eine ganz ans 
dere geworden war, in feinen wefentlichen Zügen fortbes 
ftehen. Führung der Waffen und Theilnahme an den frie- 
gerifchen Thaten der Nation blieb nach wie vor eine Zierde 
bed Adels. Turniere und Wettfämpfe aller Art, die noch 
während des ganzen 17. Jahrhunderts nicht allein bei ein- 
zelnen Hoffeften,, fondern auch ſonſt vielfach gehalten wur— 
ben, gaben den Edlen in Friedengzeiten Gelegenheit, ihre 
Kraft und Gewandtheit zu üben 9); das anmuthige, von 
den Mauren ererbte Ringftechen oder Rohripiel (juego de 
caüas, der noch jegt im Orient befannte Dfcherrid), jo wie 
die Stiergefechte, in denen damals die vornehmften Großen 
des Reiches gern Proben ihrer Tapferfeit ablegen moch— 
ten 10), find eben bierher zu rechnen. In den Orden von 


*) Jovellanos, Memoria subre las diversiones publicas, pag. 
36. — Navarrete, Vida de Cervantes, pag. 113 und 456. 

10) Pope de Bega (Comedias, B. XV. Tedication des Schau—⸗ 
frield EI ingrato arrepentido an D. Rodrigo de Tapia, Ritter des 
Drdens von St Jago) fagt: „Die Stierfimpfe Heben den Gefechten 
und Turnieren zu Bferde nicht nach, erfordern vielmehr no mann: 
baftere Kühnheit wegen der Unbändigfeit des Beindes; denn ein Rit- 
ter, ber bei einem Turnier jenen Gegner gewaffnet angreift, bat 
feine fo große Gefahr zu beiteben, wie der, der einem Etiere Stand 
hält. Die Kühnheit, mit welcher Sie die Wildheit des gewaltigiten 
Stier, deu der Tajo geſehen oder der Karama an feinen Ufern er: 
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St. Jago, Calatrava und Alcantara beftand das geiftliche 
Ritterthum in feiner Grundbedeutung unverändert fort’ 
beun diefe Orden waren, obgleich bei ihrer neuen Organi» 
fation durch Ferdinand und Ffabella in manchen Bunften 
mobificirt, Doch feinedweges in bloß leere Decorationen 
ausgeartet, jondern noch an ihre früheren Gelübde gebun- 
den und auf gefchehendes Aufgebot zu Kriegsleiftungen ver- 
pflichtet 1). In den Kleidungen berrfchte im Allgemei— 
nen noch immer der Echnitt der Rittertracht vor, obgleich 
an bie Etelle der bis in's 16. Jahrhundert üblich geweſe— 
nen Burgundifchen Goftümd neue Moden getreten waren, 
für Männer der furze Mantel (capa) und die Haldfraufe 
(golilla), für Weiber Die eng anliegende Basquina und bie 
Mantilla. Der Degen, den ber Gavallero ſtets zur Seite 
trug, war feine müßige Zierrath, jondern wurde in einem 
polizeilih noch weniger geregelten Staate häufig als 
Vertheidigungswaffe und zu Zweifämpfen, die fehr oft vor- 
fielen, gebraudyt. Die gewöhnliche Beranlaffung zu legteren 
gaben die Liebesintriguen und galanten Abenteuer, bie an 
der Tagedordnung waren. Wenn ſchon bas feurige Blut 
bes Sübländerd leicht in Leidenfchaft aufwallte, fo kam 
noch die Mode hinzu, um Galanterie und Huldigung der 
Damen zur allgemein herrfchenden Sitte zu machen. Der 


jogen hat, angriffen und beziwangen, fchien in ben Augen Seiner Ma; 
jeftät und ber ganzen Hauptitadt eine fo erlauchter Dorfahren wür: 
dige That umd begeifterte mich, folgende Berfe an Sie zu richten“ 
u. f. w. 

ı) Mariana de rebus hispanicis, lib. Xf. cap. 13 und 14. — 
Andr. Mendo de ordinibus equestribus. — Caro de Torres, Hi- 
storia de las Ordenes Militares de Santiago, Calatrava y Alcan- 
tara (Madrid, 1639). 
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gute Ton der eleganten Welt brachte es mit ſich, daß ſelbſt 
wer feine wahre Neigung fühlte oder ſchon über Die Ju— 
gendjahre hinaus war eine Herzensfönigin wählte, der er 
feine Dienfte weihte; und der romantijche Geiſt des Zeit- 
alterd umfleidete ein ſolches Berhältniß mit allen Formen 
der ritterlichen Gourtoifie und einer, fei ed aus dem Herzen 
fließenden oder erdichteten, Gefühlsichwärmerei. Auch wo 
wahre Leidenfchaft zum Grunde lag, behandelte man die 
Liebe gern als ein phantaftifches, das Leben verſchönerndes 
und erheiterndes Epiel, das, je mehr es in den bunten 
Farben der Romantif fchillerte, der poetijchen Laune um 
jo höhere Befriedigung gewährte; die verwegenften, nur 
mit Aufbietung alles Scharffinnes durchzuführenden In— 
triguen waren bie beliebteften Wege, um zum Ziel zu ges 
langen. Bei Nacht wimmelten die Etraßen der Städte 
von jungen Männern, die, in ihre Mäntel vermummt (em- 
bozados), auf Liebesabenteuer auszogen, ihren Echönen 
Serenaden darbradhten, oder am Gitterfenfter zärtliche Zwie- 
ſprache mit ihnen pflogen. Hand in Hand mit der Liebe 
aber ging die Eiferfucht und die Forderung ausfchließlichen 
Beſitzes; und nur allzu oft endigten diefe nächtlichen Scenen 
mit Verwundung oder Tödtung eines Nebenbuhlers. 
Solche Zwiftigfeiten und Zweifämpfe zu vervielfälti- 
gen, trug bejonders dag Ehrenſyſtem bei, das die fpanifche 
Nation in fehr complicirter Weife ausgebildet hatte. Diefes, 
alle Berhältniffe des Lebens umfaffende, Eyftem war für 
jede Beziehung der Menfchen unter einander, für Liebe, Ehe 
und Freundicaft, für alle Familienverhältniffe, für bie 
Stellung ber Unterthanen zum König u. j. w. auf's bes 
ftimmtefte feftgeftellt ; feine Marimen und Forderungen biel- 
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ten das ganze Dafein in unlösbaren Banden; und bie 

Begriffe, die ihm entfloffen, waren mit dem Weſen der Na- 

tion jo verwachfen, daß jelbft die Bemühungen ber Kirche, 

diefelben auszurotten, vergeblich blieben. Kein Geſetzbuch 

bat je allgemeinere und unverbrüchlichere Geltung gehabt, 

als das der Ehre auf allen Gebieten bes fpaniichen Le⸗ 

bens; ſeine Gebote wurden allgemein anerkannt und nie 

ungeahndet übertreten. Will man den alten Spanier in 
feiner Individualität kennen lernen, fo muß man fi daher 
vor allen Dingen mit feinen Ehren » Grundfägen befannt 
machen; nur wer biefe bis in die einzelnen Nüancen, wie 
fie mit beinahe fpipfindigem Scharffinn für die verſchieden⸗ 
ften Fälle feftgeftellt waren, aufgefaßt hat, vermag die 
Motive, welche feine Handlungsweife in ben wichtigften 
Angelegenheiten des Lebens beftimmten, zu durchſchauen. 
Eben hierauf und auf der Colliſion der verſchiednen Rechte 
und Pflichten beruht auch in vielen Novellen und Dramen 
die Verwicklung, zu deren Verſtändniß erft die Kenntniß 
der eigenthümlichen Vorftellungsweife der Spanier und ihres 
nationell ausgebildeten Ehrenſyſtems ben Schlüffel gibt. 
Es ift bier nicht der Ort, dieſes Syitem ausführlicher zu 
entwicdeln, und nur folgende hervorftechende Punkte deſſel⸗ 
ben mögen angegeben werden: Dem Könige gegenüber 
wandellofe Treue und Grgebenbeit, ber bad Leben, bie 
Freundichaft, Die Liebe und alle individuellen Gefühle ger 
opfert werben müffen (Rojas, Abajo del Rey ninguno ; 
Lope, Estrella de Sevilla); Pflicht, ben im Zmeifampf 
gebliebenen Freund oder Verwandten an bem Gegner zu 
rächen ; ftrenges Halten auf Unbefledtheit des Namens, 
wonach Die minbefte Beleidigung durch das Blut des Br. 
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leidigers geſühnt werden muß, und die Untreue der Ge— 
liebten oder Gattin, der Fehltritt der Schweſter den Mord 
der Schuldigen befiehlt. Aber nicht bloß der wirklich voll⸗ 
brachte Ehebruch untergräbt die Ehre des Mannes, fondern 
auch jchon die leifefte Regung einer verbotenen Liebe im 
Herzen bed Weibes (Calderon, A secreto agravio secrela 
venganza, Medico de su honra). Eogar die Schuldlofe 
muß als Opfer fallen, wenn unreine Begier dad Auge auf 
fie geworfen hat und die Ehre des Mannes auch nur dem 
Echeine nach verlegt ift Calderon, Pintor de su deshonra). 
Auf der anderen Seite gebietet der Ritterfinn, eine Dame, 
die von ihrem Gemahl, Bater oder Bruder verfolgt wird, 
zu befchirmen; diefe darf erwarten, baß der Grfte, dem fie 
begegnet und den fie um Hülfe anfpricht, fie mit Gefahr 
feined Lebens fchüge, und doch weder ihren Namen zu er> 
fahren begehre, noch ihren Schleier aufhebe. — Das Ge: 
feß der Gaſtfreundſchaft befiehlt unbedingte Echügung und 
Heilighaltung des Gaſtes, ſelbſt wenn er ein Feind fein 
follte. Dazu fommen die jehr beftimmt feftgeftellten Bor: 
fehriften über Herausforderungen, Duelle u. |. w. 

Wie das Mittelalter ſchnell und unmerflich in die neue 
Zeit übergegangen war, und mit ihm manche feiner Ans 
fihten und Gewohnheiten, fo hatte fih auch der Sinn für 
bie romantifche Sagenwelt und die Poeſie der Ritterzeit im 
Volke noch fehr lebendig erhalten. Die erheblichften und 
poeftevollften Momente der alten Landeshiſtorie, fo wie eine 
unglaubliche Menge von Traditionen und Geſchichten lebten 
ald Romanzen in Aller Gedächtniß und Munde; der Strom 
jener frifchen Heldendichtung war noch fo wenig verfiegt, 
daß jelbft in dieſen fpäteren Tagen manches, der urfprüng- 
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lichen Weiſe in Geiſt und Form entſprechende, Lied entſtand. 
Viele, aus den Landeschroniken oder aus alten Ueberlie— 
ferungen geſchöpfte Erzählungen waren zugleich auf 
fliegenden Blättern und als Volksbücher in Umlauf; und 
in letzterer Geftalt genoffen neben den einheimifchen, 
auch manche ausländifche Sagen allgemeiner Berbreitung. 
Auf diefe Art bereicherte fih die Phantaſie der Spanier 
mit Bildern aus den beiden großen Dichtungsfreifen, welche 
die Runde durch das ganze chriftliche Europa gemacht ha— 
ben, dem von der Tafelrunde des Artus und dem von Karl 
dem Großen und feinen zwölf Paladinen ; in dieſer Form 
waren die Geichichten von den Haimonsfindern,, von Lan 
celot und Triftan, von Ogier dem Dänen, Fierabras, Mer: 
lin, Iwain u. f. w. bei allen Klaffen des Volks gefannt 
und beliebt. Der regften Theilnahme aber erfreuten fich 
die phantaftifchen Ritterromane aus dem zu einer weit ver: 
zweigten Familie angewachlenen ®efchlechte des Amadis 
Der mährcenhafte Character diefer Fictionen, die Fülle 
der fabelhaften Begebenheiten, die fie darftellten, gaben 
dem Dange zum Wunderbaren, der durch die abenteuerz 
lichen Kriege mit den Mauren und durch die Grlebniffe 
in ber newen Welt mächtig in der ganzen Nation aufge- 
regt war, erwünjchte Rahrung. Der Reichthum an phan— 
taftiihen Erfindungen, der und noch heute in den befieren 
diefer Romane zum Grftaunen nöthigt, der blendende Glanz 
der Majchinerie in ihren prächtigen, von Gold und Gbel- 
fteinen funfelnden Baläften, ihren ſchwimmenden Inſeln, 
geflügelten Roffen, magifchen Ringen, gefeiten Waffen und 
bezauberten Schlöffern, ihren Feen, Riefen und Zwergen, 
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hätte ſelbſt eine müchternere Phantaſie ald die ipaniiche 
mit fih fortreisen fünnen. Die übertriebene Sucht nad 
dem Wunderbaren, außerhalb aller Natur Liegenden, das 
Hoble und Gejchraubte in den Affecten, der Wirrwarr in 
Geographie und Geichichte, die Weitſchweifigkeit und Wort: 
fülfe der Darftellung, dieſe Schattenfeiten der ganzen Cats» 
tung, welche das Verdammungsurtbeil Ginfichtövoller auf 
diefelbe lenften, wurden von dem größeren Publicum über- 
ſehen, das ibr bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts 
feine Neigung in hohem Grade zuwandte. Bon da ab 
fcheint theils durch die höheren Leiftungen auf anderen 
Gebieten der Poeſie, tbeild durch die Befanntichaft mit den 
unübertrefflicben Gedichten der Italiener, die ähnliche Stoffe 
in einer weit vollendeteren Form behandelten, theild endlich 
durch den beißenden Epott des Cervantes, die frübere Lieb- 
lingslectüre einigermaßen in den Hintergrund gedrängt 
worden zu jein. Indeſſen ift ed irrig, wenn man glaubt, 
der Don Quijote, der überhaupt keineswegs ald Satire 
auf die Ritterbücher im Allgemeinen gemeint war, fondern 
nur ihre Auswüchie und bie jchlechteren unter ihnen geibeln 
jollte, habe den Amadisromanen fofort den Todesſtoß ver: 
jegt. Wenn auch neue Werfe der Art fortan nur noch von 
Zeit zu Zeit auftauchten, fo erbielten ſich viele der alten, 
wie Amadis von Gallien, Palmerin von Gngland, der 
Ritter Phöbus, Dlivante de Laura, Tirante el Manco, 
Blorifel de Niquea u. ſ. w., doch noch bis gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts in gewiffen Anſehn bei der Leſewelt. 
Biele Schriftfteller felbft einer noch fpäteren Periode erwãh⸗ 
nen jener Namen in einer Art, welche eine genaue Be: 
fannntichaft des Leſers mit ihnen vorausſetzt; die bedeu- 
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tendften Dramatifer haben aus dieſer Quelle gejchöpft 12) 
und überhaupt ift den Amadisromanen ohne Zweifel ein 
beträchtlicher Einfluß auf die Neigung zum Phantaſtiſchen 
und Wunderbaren beizumeffen, bie fich bei füft allen ſpa— 
nifchen Dichtern bemerflih macht. Hat doch felbft Ger: 
vanted, der im BPerfiled an abenteuerlihen Erfindungen 
mit dem Lobeira wetteifert, fich derartigen Cinwirfungen 
nicht zu entziehen vermocht. 

Faſt ebenfo verbreitet, wie die Erinnerungen an bie 
Sagenwelt des Mittelalters, waren Reminifcenzen aus der 
antifen Mythologie und Poeſie. Hatte auch ber unter 
Ferdinand und Iſabelle fo lebhaft erwachte Eifer für die 
Alterıhumswiffenfchaften etwas nachgelaffen, und nament= 
ih das Studium der griehiihen Sprache und Literatur 
feit jener Zeit eher Rüd- ald Fortfchritte gemacht, fo be— 
fanden fih doch Weberfegungen der vorzüglichften alten 
Dichtwerfe, und darunter treffliche (3. B. der Odyſſee von 
Gonzalo Perez, der Aeneid von Gregorio Hernandez be 
Beladco, der Metamorphofen des Ovid von Felipe Mey) 
in ben Händen aller Gebildeten ; ebenjo die Werfe der 
großen fpanifchen Lyrifer des 16. Jahrhunderts, die ſich 
fämmtlich mehr oder minder an antife Vorbilder angeichloffen 
hatten. Wenn auf diefe Art die alte Babellehre (die übri- 
gend, wie bei allen Romanifchen Bölfern, fo auch bei den 
Spaniern, nie ganz in Bergefienheit geratben war) im 
Bolfe lebendig erhalten wurde, jo war doch ber National- 


123.8. Galderon z. B. fein Castillo de Lindadibris aus dem 
Caballero del Febo, feine Puente de Mantible aus dem Bierabras, 
Montatvan feinen Balmerin de Dliva aus dem gleichnamigen Roman 
u. ſ. w. 
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geift fo vorherrfchend, daß er biefelbe ganz feinen Begriffen 
und Vorftellungen aflimilirte. Das ganze Alterthum erlitt 
in ber Betrachtung der Nation eine Umbildung ins Ro- 
mantifche, Die unbewußt und. wie von felbit geichab; man 
betrachtete feine Gefchichte als einen Spiegel des eignen 
Zeitalters, als ein lofe umgränztes Gebiet, in das fich alle 
Anfichauungen der Gegenwart hineintragen ließen; jeine 
Mythen als liebliche Phantafiegebilde von fo allgemeinem 
Charakter, daß fie eben fo wohl eine allegoriiche Deutung 
zufießen, wie zum Ausdruck chriftlicher Ideen dienen fonnten. 
Für unfere Bildung, die überall wit ihrer Kritif bei ber 
Hand iſt, aber auf ihrer Wanderung durch die Wüftenei 
philologifcher Gelehrfamfeit nur zu viel an Phantafie 
eingebüßt hat, mag in biefer Art, den alten Glauben in 
ben neuen hinüberzuzieben und eigenthümlich ſpaniſche 
Begriffe in die alte Gefchichte hineinzutragen, etwas Be— 
frembende® liegen; ber unbefangene Sinn bagegen wird 
eben darin nur einen Beweis von dem Acht poetijchen, 
naturfräftigen Geifte der Nation finden, ber fich feine 
unmittelbaren Vorftellungen und Empfindungen burch feine 
trodnen Abftractionen bes Verſtandes verfümmern ließ. 
Ein Zeitalter, dad genag in fich abgefchloffen und mit 
dem eignen Lebendreichthum erfüllt ift, um auch bie 
vergangenen mit diefem Reichthum auszuftatten, das auch 
bad Todte in bie Formen der nächften Wirklichfeit Fleidet 
und zugleich genug Naivetät befipt, um biefen Proceß nicht 
mit profaifcher Reflerion zu feciren, muß dem Aufblühen 
der Poefie gewiß förderlich fein. 

Indem wir ber einzelnen Umftände erwähnen, welche 
die erheblichften Momente in der Phantafie und dem gei- 
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ftigen Leben der Spanier bildeten und daher mittelbar auch 
auf ihre Poeſie gewirft haben, dürfen wir das Gebiet des 
religiöjen Glaubens nicht übergehen. Je mehr bie fatho- 
lifche Kirche den Inhalt der chriftlichen Religion äußerlich 
barzuftellen bemüht war, und je höher fie zugleich in Macht 
und Anſehn ftand, um fo gewaltiger mußte fie die Ein- 
bildungsfraft beherrichen. Die Vergegenwärtigung ber hei— 
ligen Geichichte, die finnbildliche Darftellung ber chriftlichen 
Dogmen im Cultus felbft, die Pracht der gottesbienftlichen 
Geremonien, ber Aufzüge und Broceffionen, — das Alles 
konnte dem Sübdländer nicht geboten werben, ohne feine reizbare 
Phantafie aufs höchſte zu entflammen. Und derjenigen 
poetiihen Richtung, die in Spanien nun einmal durch alle 
Umftände vorbereitet und bedingt war, ift Diefe Geftaltung 
des Katholicismus gewiß nicht nachtheilig geworden, wie 
verberblihe Folgen fie im Uebrigen auch gehabt haben 
mag. Das ftete Eingreifen des Göttlichen in das irbifche 
Daſein, die unmittelbare finnliche und fihtbare Erfcheinung 
des Heiligen und beffen durch ben Gottesdienſt repräjen- 
tirte innige Gemeinihaft mit dem menſchlichen Leben ver- 
gönnten der Kunft, fih aufs engfte an die Religion an— 
ufchließen. Da ber Klerus voranging, dad Weberwelt- 
liche in die nächſte Nähe herabzuziehen, fo durften auch Die 
Laien wagen, die Myſterien des Glaubens, ohne Furcht 
vor Profanation, in Bild und Wort darzuftellen. Dem 
Spanier war hierdurch ein weites Feld zu bichterifchen und 
künſtleriſchen Anfchanungen geöffnet, dad von anderen Na— 
tionen, wo die Religion ſich nicht zu jo Außerlicher Geſtalt 
verförperte, gar nicht oder nur mit Zagen betreten werden 
fonnte. Daher die erftaumliche Freiheit und Kühnbeit in 


—————— 


Behandlung religiöſer Gegenſtände, die der ſpaniſchen Poeſie 
eigenthuͤmlich iſt; daher das Ineinanderſpielen des Gött- 
lihen und Menjchlichen, der natürlichen und übernatür« 
lichen Regionen, das ihr eine fo wunderbare Färbung ver- 
leiht; daher endlich das Allegorifche, Symbolifche und My— 
ftifche in ihr, das doch wieder jo Far und verftändlich er: 
fcheint. 

Dur das ftete Beftreben der Kirche, das ganze Ge: 
biet des Fatholiichen Glaubens zu verfinnlichen und an— 
ichaulich zu geftalten, wurden alle einzelnen Momente 
defielben dem Wolfe ſtets gegenwärtig erhalten. Der Kreis 
der Orthodorie war, wie eiferfüchtig man auch feine Grän- 
zen bewachte, bier nicht jo eng gejchloffen, daß er ber 
Phantafie nicht noch einen weiten Spielraum zu Erfin— 
dungen und Ausfchmüdungen geftattet hätte. Die fpanijche 
Ginbildungsfraft jener Zeit fann in Ausmalung der chrift- 
lichen Jdeen und Bilder nicht frei, beweglich und jelbft- 
thätıg genug gedacht werden. Nirgendd vielleicht ift das 
große Feld des Wunderbaren und Geheimnißvollen in ber 
Religion mit gleicher Vorliebe angebaut werden. Neben 
ben heiligen Gefchichten des alten und neuen Teftaments, 
ben altchriftlichen Legenden u. f. w., die von Allen gekannt 
waren, wurde eine faft unendliche Menge von nationals 
fpanifchen Traditionen und Wunderfagen umbergetragen, 
die von Tag zu Tag neuen Zuwachs erhielt. Die Erinne- 
rung an alle diefe Bunfte des Glaubens ſtets frijch zu 
erhalten diente der alljährliche Cyklus von Feten ber außer 
den großen, allen katholiſchen Ländern gemeinfchaftlichen, 
noch viele der fpanifchen Liturgie eigenthümliche Feiertage 
umfaßte. Hier fchienen die göttlichen Zeichen und Offen 


barungen, die Wunderbegebenheiten der Grlöjung und 
Menſchwerdung, die Afte der Heiligen und Märtyrer uns 
mittelbar in die Gegenwart hineinzuragen. Denn die fpa= 
niiche Kirche verfäumte bei ber Anordnung und Aus— 
ihmüdung dieſer Feſte Fein Mittel, das Heilige ber finn- 
lihen Anfchauung näher zu rüden, und verband zu diefem 
Zwede mit dem blendenditen Gepränge der gottesdienft= 
lihen Handlungen die veredelnden Reize der Muſik, Malerei 
und Poeſie. Bor Allem war die Tonfunft eine treue Die— 
nerin im Heiligthum und ward zur Verherrlichung des 
Cultus mannigfah in Anfpruch genommen. Gin umfaj- 
ſendes Urtheil über die alte ſpaniſche Muftf ſteht uns frei- 
tich nicht zu, ba die meilten ihrer Werfe ungefannt in 
den Archiven der Kathedralen liegen ; allein nach dem Rufe 
und Einfluß, den mehrere ihrer Meıfter, wie Bere, Sa- 
linad, Monteverde und Comes, auch im übrigen Europa 
erlangten, jo wie nach einzelnen Proben au fchließen, bie 
noch heute bier und da gehört werden, bejaß Spanien im 
16. und 17. Jahrhundert eine Muftfjchule, die an Reich- 
thum und Gediegenheit mit den italienijchen wetteifern 
fonnte. Beinahe jede bedeutendere Firchliche eier juchte 
fih durch Aufführung großer Oratorien, Meffen, Pſalmen 
und Motetten eindringlicher zu machen. Die berühmtejten 
und am häufigiten behandelten Vorwürfe der Gompofttion 
waren: die Ghriftmette für Weihnachten, dad Oratorium 
der Paſſion für den Gharfreitag, die Lamentation für den 
Albermittwoch, die Litanei an das heilige Sacrament für 
die vierzigftündigen Gebete, dad Salve regina, die Pial- 
men an die fehmerzenreihe Mutter, die Motetten zur Licht- 


meB, die Dreiftundengebete für Oftern und für dad Frohn— 
Geſch. d. Lit. in Epan. Il. BD. 3 
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leichnamsfeſt. Es iſt ſchwer, ſich dieſe Aufführungen unter 
den majeſtätiſchen Gewölben ber ſpaniſchen Kathedralen 
feierlich und erhaben genug vorzuſtellen. — Gleich der Muſik 
widmeten ſich auch die bildenden Kunſte vorzugsweiſe dem 
Dienſte der Kirche, indem ſie den Inhalt der heiligen Ge⸗ 
ſchichten in mannigfachen Darſtellungen dem Auge vor— 
führten. Nicht allein die Wände, Altäre, Capellen und Sa— 
eriiteien der Gotteshäufer und Klöfter prangten mit zahl: 
reichen Werfen der Sculptur und Malerei; auch auf den 
Straßen und öffentlichen Plätzen ward die Andacht ber 
Borübergehenden durch überall angebrachte, oft von Künit- 
fern erften Ranges gefertigte, heilige Bildwerfe ſtets wach 
erhalten ?3). Noch mächtigere und erhebendere Gindrüde 
mußten hervorgerufen werden, wenn, wie Died häufig ge: 
ſchah, bei großen Firchlichen Heften Gemälde und Statuen, 
die den Gegenftand der Feier bildlich darftellten, in glän— 
gender Proceſſion über den Häuptern des Fnieenden Volkes 
vorübergetragen wurden. Die Ehre, ein joldhes Proceifiond- 


13) Es fei vergönnt, bier beilaufig auf einen Kunitzweig auf: 
merffam zu machen, der in Spanien zu eigenthümlich hoher Ausbil: 
dung gelangt, bisher aber von den Kunſihiſtorikern ganz unberüd: 
fichtigt gelaflen it. Wir meinen die farbigen Holjfeulpturen, die ſich 
in großer Anzahl über die ganze Halbinfel, vornämlich aber in den 
füdlichen Provinzen verbreitet finden. Die vorzüglichiten derſelben 
rühren aus dem 17. Jahrhundert her, in dem fich viele ausgezeichnete 
Künftler, wie Montane's, Alonſo Gano, Bernardo de Mora, Pedro 
und Alonfo de Mena, in diefem Fache hervorthaten. Meilterhafte 
Werke der Art, an denen nicht allein die Vollendung der Bildhauer: 
arbeit, fondern auch die feine und gefchmadvolle Bemalung bewun: 
dernswertb ift, find namentlich in Sevilla (im Hofpital de In Cari- 
dad, im Karthäuferflofter u. f. w.) und in Granada (in San Jero- 
nimo und im neu errichteten Provincialmnfeum) vorhanden. 
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bild zu liefern, galt für die höchſte, nach der man ftreben 
fonnte, und es fanden zu dieſem Zwede Wettfämpfe unter 
den vorzüglichften Künftlern des Landes Statt !t), — In 
welcher Art fich die Poeſie mitteld des geiftlichen Drama’s 
auf's engfte mit der Religion verband, wird ſpäter aus— 
führlich erzählt werden. Hier genüge es, in biejer Bezie- 
bung auf die Iyriichen Gedichte geiftlihen Inhalts hinzu— 
weijen, die, eben jo zahlreich, wie zum Theil von höchitem 
Werth, eine Hauptzierde der fpanijchen Literatur bilden, 
und in denen fich die Reliyiofität der Zeit in den reinjten 
und edeljten Zügen abgedrückt hat 5). Um aber den Ein— 
druck dieſer jchönen Lieder nicht ganz verblaßt und abge- 
ſchwächt zu empfangen, um den Einfluß, den fie auf Ber: 
ftärfung des religiöfen Geifted der Nation geübt, ermeſſen 
zu fönnen, ift ed nöthig, fich Veranlaſſung und Zwed ihres 
Entftehend, die nun in den Hintergrund getreten find, zu 
vergegenwärtigen. Faſt alle, wie verjchieden auch an Ton 
und Geiſt, die alle Phaſen vom einfachen Kinderliede big 
zum höchſten Schwunge der Hymne durchlaufen, fanden 
ihrer urfprünglichen Bejtimmung nad in genauem Bezug 
zum firchiichen Leben, indem fie theild zum Abfingen und 
zur Recitation während des Gottesdienſtes, theils, auf flie— 
genden Blättern unter das Volk vertheilt, zur Verberrlichung 
und Gommemoration kirchlicher Ereigniſſe dienten. Auch 
blieben die geiſtlichen Obern nicht gleichgültig gegen die 


) ©. Bellas Artes de Granada, Memoria histörica por D. 
Jose de Castro y Orozco. Granada, 1839, pag. 37; und Cean 
Bermudez, Diccionario histörico etc. pussim, 

3) Bine trefflide Auswahl aus Diefem reich begabten Bade der 
alt:fpanifchen Lyrik finder fich ın der Kluresta von Böhl de Faber. 
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Verdienſte, welche ſich die Poeſie um Förderung ihrer In— 
tereffen erwarb; fie jparten vielmehr Feine Art von Auf— 
munterung und Belohnung, um die Dichter vorzugsweiſe 
auf dieſe Bahn zu leiten, und veranſtalteten zu dieſem 
Zwecke bei feſtlichen Gelegenheiten poetiſche Wettkämpfe 
mit Ausſetzung von Preiſen für die beten Gedichte auf den 
Gegenftand der Feier. Große Mettftreite der Art Justas 
poeticas), bei denen faft alle bedeutenden Dichter Spa— 
niens concurrirten, fanden unter anderen im Jahre 1595 
bei der Canoniſation des heil. Hyacinthus, 1614 bei der 
Beatification der heil. Thereſa, 1622 bei der Heiligſpre— 
chung des St. Iſidor von Madrid Statt 16). 

Die fühne und reiche Verſchlingung des Heiligen und 
Meltlihen, die dem ſpaniſchen Katholicismus überhaupt 
eigen war, machte fich auch bei den geiftlichen Seiten gel— 
tend. Hatte ſchon Die religiöfe Feier jelbft profane Luſt⸗ 
barfeiten nicht ausgeſchloſſen (ed war 3. B. etwas Gemwöhn- 
liches, im Gefolge ber Procefjion, oder auf den Straßen, 
wo dieſe vorüberging, oder vor ben Bildern der Heiligen 
Tänze aufzuführen), fo war ber Abend, der auf einen Feit- 
tag folgte, ausſchließlich dem Vergnügen gewidmet, Vor 
allen fchuf die St. Johannisnacht ganz Spanien zu einem 
Tummelplatz der ausgelaffeniten Sröhlichfeit um; auf allen 


16) Suarez de Figueroa fagt in feinem Pasagero (Madrid, 1617. 
pag. 118): „Bei den literarifchen Juftas fommen mehr Poeten zum 
Borfchein, als Sand am Meere iſt. Bei einer, die neulich zu Ehren 
des heiligen Antonius von Padua gehalten wurde, conenrrirten mehr 
als fünfraufend Werfe in den verfchiedenen Gattungen ber Dicht: 
funft; und obgleich man bie beiden Chöre und bie Wände der Kirche 
mit den beiten derjelben geſchmückt hatte, jo blieben doch noch fu viele 
übrig, dag man noch hundert Klöfter damit behängen fonnte “ 
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Höhen loderten nach altherfömmlichem Brauche Freuden 
feuer, von allen Seiten erfchallten Klänge der Luft, und 
Städte wie Dörfer wimmelten von fröhlichen Gruppen, 
die fih an Epiel, Gefang und Tanz ergößten, oder vers 
mummt umberzogen, und fich der allgemeinen Masfenfrei- 
heit erfreuten, die Diefe Nacht mit fich brachte. Begreifli- 
cher Weife gab Died Gelegenheit, mancherlei Intriguen 
anzufpinnen, luftige Streihe zu ſpielen und kecke Abenteuer 
zu beftehben. Aehnliches wiederholte fich bei vielen anderen 
Feften, 3. B. dem des St. Jago, dem der heil. Anna u. ſ. w. 
Ueberhaupt, wenn man die Exbilderungen lieft, Die alte 
Reitebeichreiber von dem Leben auf der Halbinfel entwors- 
ten baben, oder die, welche und von den fpanifchen No— 
velliften und Dramatifern überliefert worden find, jo 
begreift man faum, woher die büfteren Karben genommen 
fein mögen, mit denen man und Spanien jo oft als bad 
Land des finfterften Ernſtes ausgemalt hat. Aus jenen 
authentischen Darftellungen ergibt fich vielmehr das Bild 
eined dem heiterften Lebensgenuß mit Vorliebe zugewendes 
ten Volkes. Außer den DVergnügungen, die fih an bie 
religiöfen Feſte fchloffen, zogen fich noch zahlreiche andere 
Beluftigungen durch das ganze Jahr bin. Die Faſchings— 
zeit (las Carnestolendas) 3. B. führte einen allgemeinen 
Zaumel der Luft herbei und erichloß eine reiche Quelle von 
Scherzen. Zu den Zahrmärften und Meſſen, die jeder 
Ort von einiger Bedeutung alljährlich hielt, ftrömten nicht 
allein Käufer und Verfäufer, fondern auch Neugierige und 
CS chauluftige in Schaaren herbei ; denn hier, wie auch bei 
Kirchweibhen, Hochzeiten u. f. w., fehlte e8 nie an Kurzweil, 
Spielen und Feftlichfeiten jeder Art. Zigeunerbanden, 
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Gaukler, Muſikanten und Schauſpielertruppen durchzogen 
das Land und wurden überall als Bringer der Luft will— 
fommen geheißen. Gefang und Tanz verfchönerten jede 
gefellige Zufammenfunft und felbft der geringfte Handwerfer 
mochte nad) vollbrachter Arbeit des Tages einige mit Er— 
göglichfeiten mancher Art ausgefüllte Grholungsitunden 
nicht miffen. „Wenige Nationen — jagt ein frangzöfifcher 
Cchriftfteller, der die Halbinjel aus eigner Anſchauung 
gefannt zu haben ſcheint — haben eine jo große Neigung 
zur Mufif wie die Spanier. Man findet jelten Ginen 
unter ihnen, der nicht die Laute (vihuela) und Harfe zu 
fpielen wüßte (Died nämlich find die Inſtrumente, deren fie 
fih bedienen, um die Gegenftände ihrer Liebe zu feiern), 
und daber kommt e8, dak man fowohl in Madrid als in 
den anderen Ortfchaften des Landes bei Nacht die Straßen 
von jungen Leuten wimmeln ficht, die, ihre Guitarre im 
Arm und mit Blendlaternen verjehen, ihren Herzensange— 
legenheiten nachgehen. Es gibt in Spanien feinen Hand» 
werfer, der nicht nach der Arbeit zu jeiner Laute griffe, 
um fih auf der Straße und den öffentlichen Plägen mit 
Geſang und Saitenfpiel zu ergögen; kurz, man fann fagen, 
die Spanier befiten einen angebornen Hang zur Muflf, 
und dies ift auch der Grund, weshalb fie die öffentlichen 
Schaufpiele fo lieben, die bei ihnen meiftens aus Illumi— 
nationen mit Muftf, aus Stiergefechten und aus Comödien 
beftehen, in welche legtere fie Zwifchenfpiele mit Geſang 
einfchalten” 17). 


'’) Histoire de la Musique et de ses Effets depuis son ori- 
Bine jusqu’a present. Lyon, 1705. Tom. I. pag. 259. 


Der Hang zur Poeſie verbreitete fich in diefer Periode 
in großer Ausdehnung unter allen Ständen. Der Drang, 
Verſe zu machen, ward gleichfam epidemifch; Fürſten nnd 
Grafen, Krieger und Staatsmänner, Nechtögelehrte und 
Aerzte, Priefter und Mönche hielten fich gleich fehr dazu 
berufen, und jelbft Handwerfer und Randleute wollten nicht 
ganz zurüdbleiben. Die Leichtigfeit, mit ber fich die ſpa— 
niſche Sprache zur Berfification anbietet, begünftigte Diefe 
Manie, die fich nicht allein der älteren nationalen, ſondern 
auch der Fünftlichen italieniſchen Maaße bemächtigte. Gin 
junger Mann, der feiner Schönen nicht gelegentlich durch 
ein Gedicht gehuldigt hätte, wäre ihrer ®egenliebe nicht 
würdig befunden worden, Romanzen,, Rebondillen, Deci- 
men, Gloffen, Eonette, Octaven und Canzonen famen bei 
taufend Veranlaſſungen des gewöhnlichen Lebens zum Bor- 
Ichein ; die Poeſie war die Verfchönerin aller gefelligen Ver— 
hältniffe, die Dolmetfcherin aller Leiden und Freuden bes 
Dafeind. Belege für die hier behauptete Allgemeinheit des 
Intereffes für die Dichtfunft werben fich im Verlaufe un— 
jerer Geſchichte mehrfach aufdrängen. Hier werde in diefer 
Beziehung nur der literarifchen und poetifchen Gefellfchaften 
gedacht, deren faft jede bedeutende Stadt mehrere befaß. In 
Nahahmung des italienischen Akademienwefens, das wäh- 
rend bed 16. Jahrhunderts in feiner höchften Blüthe 
fand 8), hatten fich faft gleichzeitig in Spanien ähnliche 
Vereinigungen gebildet. Die ältefte derartige Afademie, 
von der und Kunde aufbewahrt ift, hielt ihre Berfamm- 


æ»2) Man findet über daſſelbe am ausführliciten Auskunft in 
Ludovico Domenico, Raggionamento sopra le imprese di Paulo 
Giovio, 1561. pag. 178. 
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lungen in der Wohnung und unter dem Präſidium des 
Ferdinand Cortez 19%). Als die namhafteſten aus der Pe— 
riode, die und bier bejonders intereflirt, find anzuführen : 
die Academia Imitatoria, um 1586 in Mabdrid gejtiftet 20), 
die de los Nocturnos, die ihre Sigungen im Jahre 1591 
zu Valencia eröffnete 2°) und die 1612 zu Madrid ge- 
gründete Academia Selvage 22) Zablreihe Anfpielun- 
‚gen auf andere beweiien, Daß Die eingewanberte Eitte, in 
Epanien eine faft eben jo große Verbreitung gewonnen 
hatte, wie in dem Mutterlande 23). Dieje Afademien ftan- 
den nicht jelten unter Protection der erften Würdenträger 
bes Reiches; ald Mitglieder fanden neben gefeierten Dich— 
tern auch zahlreiche Dilettanten,, neben den vornehmiten 
Großen auch Männer geringerer Herfunft, jobald fie nur 
die erforderliche Bildung befaßen, ihren Platz. Die Zu: 
fammenfünfte, zu verfchiedenartigen literariſchen Discuffio- 
nen, zum Vorleſen poetiiher Productionen und zu Deren 
mechfeljeitiger Beurtheilung beftimmt, pflegten entweder in 


’») Diälogos de la preparacion de la muerte, por D. Pedro 
de Navarra. Zaragoza, 1567. 

20) Apotegmas de Juan Rufo, 1596. pag. V. 

21) La Diana de Gil Polo. Nueva impression con notas al 
canto de Turia. Madrid, 1802. pag. 515. 

2) Desengaüio de Amor por el Licenciade Pedro Solo de 
Rojas. Madrid, 1623. fol. 181. 

23) 5. z. B. Christobal Suarez de Figueroa, Plaza universal 
de todas las ciencias , artes. Madrid, 1615. pag. 63. — Christo- 
bal de Mesa, el Patron de Espaüa, 1611. pag. 218. Juan 
Yagüe de Salas, los Amantes de Teruel. Valencia, 1616, Apen- 
dice. — Lope de Vega, Laurel de Apolo, dedicatoria al almi- 
rante de Castilla. 
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der Wohnung des Vorftehers, oder abwechielnd in den 
Häufern der verfchiednen Theilnehmer gehalten zu werden. 

Beweiſt das bisher Gefagte mehr nur das allgemein . 
vorherrſchende Intereſſe für Dichtfunft, fo zeigt eine Bes 
trachtung ber jpanifchen Literatur, daß die Regierungsjahre 
der drei Philippe, zu denen man noch die erften ihres Nach» 
folgerd hinzurechnen fann, auch an bichterijcher Producti— 
vität das fruchtbarfte Zeitalter eben diefer Literatur bilden. 
In der That gehört unter der außerordentlich großen Menge 
von poetiichen Werfen, bie fich in der Reife zum Parnap, 
im Laurel de Apolo, in ben bibliographifchen Arbeiten 
des Nicolad Antonio, Zimeno, Rodriguez, Baena, Latafla 
u. ſ. w. verzeichnet finden, bei weiten die Mehrzahl der 
genannten Periode an. Auch abgejehen von den Tramen, 
die wir hier vorerft außer Acht laffen, erfcheint diefe Zahl 
außerordentlich; und es ift nicht die Menge an fich (diefe 
würde nur eine weite Berbreitung bed Dilettantismus in 
der Poeſie beweifen), e8 ift die Anzahl des wirklich Gehalt: 
vollen und Vortrefflichen, was am meiften Staunen erregt. 
Nur die Unmiffenheit und Beſchränktheit der Galliciften 
des 18. Zabrhunderts fonnte das fogenannte vierte Zeit- 
alter der fpanifchen Dichtfunft — eben das, von bem hier 
die Rebe ift — im Allgemeinen ald eine Periode des vers 
dorbenen Geſchmacks barftellen und die ganze Literatur 
dieſes Zeitalterd mit einem einzelnen Phänomen von unter: 
georbneter Bedeutung in ihr vermengen. Denn für mehr 
als eine vereinzelte Gricheinung unter vielen anderen von 
ungleich höherem Belang fann die Dicht» und Redeweiſe, 
die man mit dem Namen Estilo culto bezeichnet, nicht 
gelten. Es ift hier der Ort, dad Verhältniß dieſes vielbe- 
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rufenen Styls zu dem Ganzen der ſpaniſchen Voeſie in der 
Kürze darzulegen; feinen Einfluß auf dad Trama zu bes 
fprecben, wird fich jpäter mannigfach Gelegenbeit finden. 
Luis de Goͤngora (geboren 1561 zu Coͤrdova), ein geift- 
reicher und talentvoller Kopf, ward, nachdem er für meb- 
rere verdienitvolle Leiftungen nicht die gebührende Anerfen- 
nung gefunden hatte, durch feine Sucht, Aufieben zu erre- 
gen, auf den jeltiamen Gedanfen gebracht, eine eigene poe‘ 
tiſche Dietion von böberer Bildung zu erfinden. Lateiniſche 
Sagbildungen, neue Wortſchöpfungen, gezwungene Inver— 
ſionen und eine von der gewöhnlichen durchaus abweichende, 
mit Antitheſen und Bildern überladene Darſtellung waren 
die weſentlichſten Ingredienzen des neuen Styls, welcher 
der ſpaniſchen Poeſie eine höhere Würde leihen ſollte. Ue— 
ber die Verkehrtheit dieſes Veg'nnens im Allgemeinen kann 
nur Eine Stimme ſein. Allein Gongora blieb ſelbſt in ſei— 
nen Verirrungen noch immer ein geiſtreicher Mann und 
ächter Dichter. Nur in den Soledades und im Volyphem 
ſchweifte er bis zu den Ertremen einer hohlen und aufge— 
dunſenen, pedantiſchen und affectirten Schreibart aus, und 
verfluͤchtigte den Inhalt ganz in die Form. In der Mebr- 
zahl feiner übrigen Gedichte liegt neben, den Auswüchien 
des Ungeſchmacks jo viele Ächte umd mit den Fehlern des 
Estilo culto jo eng verwachiene Schönheit, daß man jene 
Fehler faum unbegangen wünſchen fann. Auch würden 
die Werfe des Gongora, mit Verftand und Umſicht benugt, 
ftatt von geiftlofen Nachtretern nur in ihren Feblerbaftig- 
feiten copirt, der ſpaniſchen Literatur einen Schag neuer 
und treffender Eprachformen, Wendungen und Bilder bin» 
erlafien haben. Allein das Unglüd wollte, daß feichte und 
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mittelmäßige Köpfe fich der Weile des Meifters bemächtig— 
ten und fie Durch Die verwideltfte Wortitellung, durch Das 
ſchwuͤlſtige Anhäufen unverftändlicher Metaphern und ſelbſt— 
geichaffener Worte voll MWiderfinnd zum Grtrem der aben- 
teuerlichiten Abgeichmadtheit hinauffchraubten. Der geiſti— 
gen Impotenz war ein prächtig raufchender Wortjchwall, 
eine dunkle, gejchraubte und byperbolifche Ausdrucksweiſe 
ein bequemes Mittel, um die Gebanfenleere zu verbergen. 
Wenn Gongora fich noch immer der Präcifion befliß, wenn 
die meiften feiner verfchrieenen Dunfelheiten eine Fülle von 
Einn verbergen und fich bei näherer Betrachtung in tref= 
fende Vergleiche auflöjen, jo ift bei feinen Nachfolgern nur 
noch ein Chaos beterogener Bilder vorhanden, Alles eitel 
Alendiwerf und finnlofer Galimathias; wenn man ihre 
Säge mit aller Anftrengung herausconftruirt hat, fo findet 
man, daß der Inhalt null if. Die Hauptanführer dieſer 
fogenannten Gulturaner oder Gongoriften, Francisco Ma— 
nuel de Mello, ber Graf. von Billamediana und Felir de 
Arteaga, bemühten ſich auf's eifrigfte, ihrem Styl in allen 
Fächern der Literatur Eingang zu verjchaffen; indeſſen läßt 
fih mit Beftimmtheit behaupten, daß der Kreis, in dem 
diefer dauernden Ginfluß gewann, immer ein jehr befchränfs 
ter geblieben ift. Kaum war Gongora mit feinen Neues 
rungen aufgetreten, fo ftellten fich ihm bie vorzüglichiten 
Wortführer der fpanifchen Poeſie, unter Leitung des Lope 
de Vega, entgegen. Der Kampf ward, wie wir näher je 
ben werden, fogar auf die Bühnen hinübergefpielt, und je 
abgeichmadter fich der Estilo culto fpäter gebehrdete, um 
deito allgemeiner machte fich die Oppofition dagegen gels 
tend. Der erſte blendende Glanz dieſer Schreibweife, uns 
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teritügt Durch das wahre Genie ihres Urhebers hatte das 
größere Bublicum momentan zu täufchen vermocht; aber 
die Folge forgte dafür, den Nimbus zu zerſtören und ber 
Gongorismus friftete fein ferneres Dafein nur noch dürftig 
innerhalb der Sefte, deren Mitglieder fich gegenfeitig ale 
große Dichter in den Himmel erhoben, ohne auf dem 
Hauptichauplag der Literatur irgend etwas zu bedeuten. In 
einzelnen Spuren gefchraubter und lururiöſer Ausdruds- 
weite, auch bei andern Schriftitellern, kann die Anftefung 
von Goͤngora's Styl fich weiter verbreitet zu haben ſchei— 
nen. Aber ein gewifjer Schwulft der Rede, ein Hang zum 
Bilder und Metaphernfpiel war von frühfter Zeit an bei 
vielen jpanifchen Schriftftellern bervorgetreten und macht 
fih in den alten Gancioneros und bei Juan de Mena eben 
fo bemerfbar, wie fpäter bei Herrera und zulegt bei Zope 
de Bega. Diefe Auswüchfe dürfen aljo weder für eine be— 
fondere Gigenheit der Geiftesproducte des 17. Jahrhunderts, 
noch für Ausflüffe des Gongorismus gelten; wie merfbar 
fie auch in letzterem eine Rolle fpielen, fo durchaus ver— 
jchieden find fie doch noch von den anderweitigen Fehlern, 
welche das charafteriftiiche Merkmal des Estilo eulto bil- 
den, ober vielmehr defjen eigentliches Weſen ausmachen, 
jener gefuchten Dunfelheit und WVerworrenheit der Gonftrucs 
tion, jenem Mißbrauch der Inverfionen, welcher alle Re- 
geln der Eyntar über den Haufen warf, jenen Neologis— 
men und.jenem Sprachwirrwarr, in dem alle Worte eine 
Bedeutung erhielten, die ihrer Natur widerftrebte. Hiermit 
ift num freilich der gegründete Tadel nicht zurüdgewiefen, 
der die Epipfindigfeit und Ueberladung des Ausdruds felbit 
bei vielen der erflärteften Gegner der Gongoriften und ſo— 
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mit einen beträchtlichen Theil der ſpaniſchen Literatur 
trifft. Eben ſo wenig wird aufgeſtellt, daß die gerügten 
Eigenheiten, die mit dem Orientalismus des ſpaniſchen 
Geiſtes zuſammenhängen, nicht im 17. Jahrhundert 
in größerer Stärke hervorgetreten und auf eine höhere 
Spitze getrieben worden ſeien, als in dem vorhergehenden. 
Aber wir behaupten, daß bei einer Geſammtſchätzung 
der ſchönen Literatur dieſer Periode die einzelnen Fehler, 
welche dieſelbe zum Theil verunſtalten, durch die wahre 
Schönheit, Die ſich ſelbſt unter den Auswüchjen häufig 
geltend macht, und durch die jeltne Eleganz und klaſ— 
ſche Gorrectheit des anderen Theiles mehr ald aufge- 
mwogen werde. ine flüchtige Hindeutung auf Die hervor- 
ragendſten Gricheinungen in den verjchiednen Gebieten ber 
Tichtfunft muß hier die Stelle einer ausführlichen Dar- 
legung vertreten, um unjere Behauptung zu unterftüßen. 
Diefe Umriffe werden denn auch die Hauptrichtungen der 
poetiichen Kräfte Diefer Epoche andeuten, und zugleich ver- 
ſchiedne Punkte bemerflih machen, an welche das Drama 
angefnüpft hat. 

In der Lyrif begegnen ung: der mehrerwähnte-Gon- 
gora, in feinen jüngern Jahren ein Meifter in Behand- 
lung des alten Volksſtyls, der Romanzen, Letrillas und 
Villancicos, und felbft in den Ausjchweifungen feiner ſpä— 
tern Zeit, ald er ſich maaß- umd zügello8 in dad Feld der 
Neuerungen jtürzte, noch ald großer Dichter glänzend; 
Billegas, der Fürft der fpanifchen Grotifer, unerreicht 
im Anacreontifchen Liede, in der Ode wie in der Idylle 
gleich ausgezeichnet; die beiden Argenfola’s 24), durch 

24) Es darf nicht befremden, daß verfchiedue Namen, bie jchon 
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die Klarheit und claſſiſche Präciſion ihres Ausdrucks, durch 
das treffende Urtheil und den männlichen Geiſt in ihren 
Epiſteln und Satiren mit Recht berühmt; Rioja, einzig 
in der Zartheit ſeiner Naturanſchauungen, in der Innigkeit 
und ſanften Schwärmerei ſeiner Empfindung; de la Torre, 
wegen des Glanzes ſeiner Darſtellung, des Wohllauts und 
melodiſchen Sylbenfalls ſeiner Verſe nach Verdienſt geprie— 
ſen; Juan de la Cruz, Salas, Malon de Chaide, 
die herzvollen und tiefſinnigen religiöſen Sänger; Alcä— 
zar mit ſeiner ſchalkhaften, ſtets ergötzlichen Laune; Al— 
däna, Soto de Rojas, Medrano, Arguijo, Fi— 
gueroa, Argote y Molina und in der That eine fait 
unüberjehbare Reihe von Andern, die jelbft inmitten des 
fie umgebenden poetifchen Reichthums noch durch eigen- 
thümliche Borzüge hervorftechen 25). Ueberblidt man die 
Summe deſſen, was dieſe Dichter hervorgebracht, und fühlt 
fih bald durch die Naiverät und das ächt poetiiche Natur- 
gefühl ihrer Romanzen und Lieder im alten Nationalſtyl 
entzüdt, bald durch die ‚melodijche Weichheit und harmo— 
nische Abrundung des Theiles ihrer PVoefie, in dem fie Die 
im vorhergehenden Abfchnitt vorfamen, bier von Neuem angeführt 
werden. Yupercio Leonardo de Argenfola und Gervantes gehören nur 
mit ihren eriten Jugendarbeiten der früheren, mit ihren Hauptwerken 
dagegen der vorliegenden Periode der ſpaniſchen Literatur an. 

25) Diefes ganze, von Bouterwef mit auffallender Blüchtigfeit 
behandelte Gebiet der Poeſie ſieht einer befriedigenden Darftellung 
durch einen fpäteren Gefchichtfchreiber der ſpauiſchen Literatur noch 
entgegen. Schon die Florefta von Boͤhl de Faber fann in den Pro: 
ben und bibliographifchen Nachweiſungen, die fie enthält, hierzu reiche, 
bisher ganz unbenugte Materialien an die Hand geben; und doc 


vermöchte der Sammler, der diefe fleißige Arbeit fortfegen wollte, 
noch eine ergiebige Nachieje zu halten. 
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italieniſchen Formen nachgeahmt haben, ſo kann man 
zweifeln, ob noch irgend eine andere Nation eine Lyrik von 
gleicher Reichhaltigfeit und Vortrefflichfeit aufzuweiſen habe. 
— Im ad) der jchönen Proſa bietet fich zunächſt das 
Meifterftücd des Gervanted dar, ein Werf, dem feine Kite: 
ratur etwas Aehuliches an die Eeite ftellen fann, und das 
allein eine ganze Bibliothef von Romanen aufzuwiegen 
vermag. Die Ritterbücher, die das jpanifche Publicum fo 
lange entzüdt hatten, ftehen nun nicht mehr in der vorders 
ften Reihe 2%), Weniger nachtheilig jcheint der Spott, der 
im Don Quijote gelegentlih auch über fie ergoffen wird, 
den Schäferromanen nach dem Mufter von Montemayor’s 
Diana geworden zu jein 27). Die vorzüglichften Köpfe 
unter den fpanifchen Proja - Schriftitellern aber wandten 
ih nun zur Schilderung der neueren Sitten und der geſell— 
ihaftlihen Verhältniffe der Gegenwart. Dies geſchah theils 
in Fleineren Novellen, in welcher Gattung Gervantes den 
Ton angegeben hatte, Montalvan, Mariana de Saravajal 
y Eaavedra u. A. nachfolgten; theild in jenen berühmten 
picareöfen Romanen nad dem Mufter des Lazarillo de 
Tormed, welche in Ueberjegungen und Nahahmungen die 


»°) Der Don Policisne de Boecia (zuerit gedrudt 1608) und 
der vierte Theil bes Espejo de Principes y caballeros (1605) be: 
fliegen die Reihe der in Spanien erfchienenen neuen Ritterbücher; 
Wiederabdrüde der alten fommen indefien auch fpäter nicht felten 
vor, und in fürzerer Faſſung werden manche derfelben noch heute als 
Bolfsbücher verfauft. 

») Gin reichhaltiges Berzeichnig von ſolchen Schäferromanen, 
wovon ein bedeutender Theil in’s 17. Jahrhundert gehört, liefert 
Mayans y Siscar im Prolog zu Montalvo’s Pastor de Filida. Va- 
lencia, 1792, pag. LXU. 
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Runde durch gauz Europa gemacht haben. Mit Aleman's 
Guzman de Alfarache, dem Gran Tacaño von Quevedo 
und Espinel's Marcos de Obregon ſind die Meiſterſtücke 
des letzteren Fachs genannt, — Werke voll tiefer Menſchen— 
kenntniß, unerſchöpflicher Laune "und lebendiger Luſtigkeit, 
welche in ihrer natürlichen Schilderung der gemeinen Wirk— 
lichfeit zwar in jcharfem Gegenjag zu der idealen Phanta— 
fiewelt anderer gleichzeitiger Dichtungen ſtehen, aber zugleich 
von poetifher Grfindung keineswegs entblögt find. ine 
dritte Reihe von Darftellungen des jpanifchen Lebens bilden 
die nachher in fait alle europäiſchen Literaturen übergegan- 
genen Erzählungen jenes burlesf-phantajtiichen Styls, der 
zuerit von Quevedo in jeinen Sueäos aufgebradt, dann 
von Guevara im Diablo conjuelo mit ausgezeichnetem 
Erfolge aufgenommen und zulegt von Saavedra Fajardo 
in der Republica literaria zu großer Feinheit ausgebildet 
wurde. — Auf dem Felde der Epif tritt und eine aus der 
früheren Periode ſich in die vorliegende binüberziebende 
Folge von Verfuchen entgegen, die von dem lebhaften 
Ringen der Nation nad dem Befig einer volfsthümlichen 
Heldendichtung Zeugniß gibt 2°). Für ganz gelungen fann 
feiner diejer Berjuche gehalten werden. Die Zeit, in wel- 
cher wahre National-Epopöen entſtehen, war für Spanien 
vorüber, hatte aber der Nation in den Ritterromanzen 
etwas dem Epos Gleichſtehendes hinterlaffen, mit deſſen 
Beſitz man fich hätte begnügen jollen. Alle fpäteren Be— 
mühungen, die National» Gejfchichte fünftlich zur Epopöe zu 

2°, ©. Dieze zum Belasane;, S. 376 und Tesoro de los poe- 


mas Espaüvles Epicos por D. Eugenio de Ochoa. Paris, 1840. 
pag. XXVi. 


geftalten , fpotteten in ihren NRefultaten der vielen und 
ſchönen Kräfte, die fich ihnen widmeten. Faſt überall 
werden die aufglimmenden epifchen Funken von dem über- 
wiegenben biftorifchen Geifte erdrüdt. Auch über den ro— 
mantifchen Gedichten, welche das. Ritterleben mit feinen 
phantaftifchen Abenteuern in der Weiſe des Bojardo und 
Arioft darjtellen follten, fcheint in Spanien fein günftiger 
Stern gewaltet zu haben; wenigftens hält feines ber zahl- 
reichen Werke diefer Art die Probe eined Bergleiched mit 
den italienischen Vorbildern aus. Nimmt hiernach die Epo— 
pöe die unterfte Stelle in der poetiſchen Literatur der Spa- 
nier ein, fo läßt fich indeffen nicht läugnen, daß die Arau— 
cana bes Greilla, der Bernardo des PBalbuena, Lope's An- 
gelica und Jerufalem, die Invencion de la Cruz von Za— 
rate und andere mit allen ihren Sompofitionsfehlern', reich 
an einzelnen dichteriſchen Schönheiten find, die jeder Lite- 
ratur zur Zierde gereichen fönnten. Richt zu vergeffen.ift 
bei diefer Gelegenheit das fomijche Heldengedicht, das in 
ber Mosquea bed Villaviciofa, der Gatomaquia des Bur— 
guillos, den Necedades de Roldan von Quevedo u. f. w. 
mit ſolcher Feinheit und graziöfen Laune auftritt, daß es 
Allem, was bei anderen Bölfern in diefer Gattung verfucht 
worden ift, den Rang ftreitig machen fann. 

Bon Einflüffen der auswärtigen Literaturen ward bie 
jpanifche während biejer Periode wenig berührt. Nur mit 
der portugiefifchen und der italienischen ftand fie in un— 
mittelbarer Verbindung. Aber jene bot mit Ausnahme des 
Gomoend wenig Driginelled dar und wurde feit dem Auf: 
hören ber politiihen Selbftjtändigfeit Portugals vielmehr 
durch Ginwirfungen aus dem Nachbarlande beherrfcht. Ein- 

@eich. d. Fit. in Epan. Il. BD. 4 
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flußreicher hätte dieſe mit ihren reichen Schätzen werden 
können, da der ſchon ſeit einem Jahrhundert beſtehende rege 
Verkehr zwiſchen Italien und Spanien — man vergeſſe 
nicht, daß Neapel und Mailand Theile der ſpaniſchen Mon— 
archie bildeten — und die Verwandtſchaft der beiden Spra— 
chen faſt jede bedeutende Literaturerſcheinung des einen 
Landes alsbald auch dem anderen zuführte. In der That 
wurden Dante, Betrarca, Borcacrio, Bojardo Arioft, Taſſo, 
Bandello, Ginthiv, Marino u. A. ſowohl in Ueberjegungen 
ald im Original in Epanien gelefen und thaten das Ihrige, 
ben ohnehin lebhaften poetifhen Sinn der Nation noch 
mehr anzuregen und mit neuen Bildern zu bereichern. Al— 
lein eine Directe Ginwirfung der italienischen Poeſie auf 
die fpanifche fand kaum anders als in der Mittheilung 
ihrer metriichen Formen Statt. Mit wenigen Ausnahmen 
blieb felbft in dem, was fich innerhalb dieſer Formen be— 
wegte, der Nationalftyl vorherrichend; und die einzelnen 
Werke, die wirklich ein engered Anfchliegen an italienijche 
Vorbilder befunden, find von zu untergeordnetem Belang, 
ald daß fie neben der faft unüberjehbaren Reihe derer, 
welche ausſchließliches Eigenthum und der Kern ber ſpa— 
nijchen Literatur find, in Betracht fommen fönnten. 
Mit den gleichzeitigen Geifteserzeugniffen anderer Völ— 
fer, als der beiden genannten, befannt zu werden, fand der 
Spanier faum Gelegenheit. Schon die Nichtfenntnig der 
fremden Sprachen bildete ein Hinderniß. Das Gaftiliani- 
jhe war damals für ben größeren Theil von Europa, was 
heute das Franzöfifche, — das übliche Ausfunftsnrittel zur Vers 
ftändigung mit Ausländern. An den Höfen von Wien, 
Paris und London gehörte es zum guten Ton, ſpaniſch 
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ſprechen zu können 29). Um jo weniger ward dagegen in 
Spanien troß des vielfachen Verkehrs mit den fremden 
Nationen das Bebürfniß gefühlt, fi mit deren Sprachen 
befannt zu machen. Bon Franfreih aus waren in früher 
rer Zeit zahlreiche Sagen und poetijche Stoffe über bie 
Pyrenäen gewandert. Die provenzalifche Liederfunft hatte 
unter Vermittlung der catalonifchen ſehr entichieden in Die 
caftilianifche eingegriffen. Um ben Ausgang des 15. Jahr- 
hunderts jedoch war diefer Jufammenbang der fpanifchen mit 
der franzöftichen Literatur abgebrochen worden. Seit dem He— 
rabfinfe: des Cataloniſchen zu einem, literarifch faum noch cul« 
tipirten Provincialdialect, fehlte das bindende Mittelglied. Ein— 
zelne Verbindungen zwifchen dem Habsburgifchen und Bour- 
boniſchen Regentenhauje vermochten die Kluft nicht auszu- . 
gleihen, welche in Folge grundverfchredner Sinnesart Die 
beiden Wölfer von einander ſchied, und durch bie faft un- 
unterbrochenen Kriege nur vergrößert wurde. Da bie 
Gränzprovinzen Bearn und Languedoc, feit lange ald Sitze 
der Albigenfiichen und Hugenottifchen Keßerei übel berüch- 
tigt waren, fah man im Lande der erclufiven Orthodorie jede 
Provenienz aus Frankreich mit argwöhniſchen Mugen an. 
Daß in Heinrich IV. ein Hugenotte auf dem Thron ber 
allerchriftlichften Könige ſaß und daß defjen Nachfolger den 
Proteftanten in Deutfchland und den Niederlanden Unter: 
ftügung angedeihen ließen, Fonnte diefen Argwohn nur ſtei— 
gern 3). Hierdurch erflärt fih, wie die Spanier des 


”*) En Francia — fagt Gervantes im Perſiles, Tom. IH. Lib. 3. 
p. 163 — ni varoen ni muger dexa de aprender la lengua ca- 
stellana. — Lingard, History of England, Vol. VI, 
30) Piorente liefert verfchiedne auffallende Beweiſe von der Rir 
4* 
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17. Jahrhunderts oder bis zum Abgang der Deftreichifchen 
Dynaſtie mit der unter Ludwig XI. und XIV. erwach- 
fenen Poefie völlig unbefannt bleiben Fonnten, während 
umgefehrt die franzöfifche Literatur fich fo vielfach aus den 
Minen der fpanifchen bereicherte 31). — In noch höherem 
Grade mußten die erwähnten Motive wirkſam fein, den 
literarifchen Grzeugniffen Englands den Eintritt in Spa- 
nien zu verfperren. In jeder Zeile, die aus dem verhaß- 
ten Lande bed Abfall von der Fatholifchen Kirche Fam, 
warb das ®ift der Keherei gefürchtet und verabjcheut 32). 
Roh im Jahre 1754 war nach Berficherung des Velas— 
quez Fein einziges engliſches Buch in fpanifcher Ueber: 
jegung vorhanden; um fo weniger fann für das 17. Jahr: 
hundert irgend eine Ginwirfung jener Literatur auf biefe 


gorofität, mit ber bie Inquifition die franzöſiſche Gränze bewachte; 
ein folder kommt z. B. in der Geſchichte des Antonio Perez vor (f. 
b. Procesu cuntra Ant. Perez. Madrid, 1780). Zugleich verweilen 
wir auf eine an Ludwig XIIE. gerichtete Denffchrift Quevedos tin 
befien Werfen Brusselas, 1660. T. I. pag. 234), welche zeigen fann, 
bis zu welcher Höhe die angedeuteten Umſtände den Haß der Spas 
nier gegen die Franzofen getrieben hatten. 

sı, Die, unferes Wiflens, ältefte Tpanifche Ueberfegung eines 
franzöſiſchen Kloffifers it Die des Gorneille'ihen Ginna vom Mar: 
ques de San Juan (Madrid, 1713). Bon einer Bekanntſchaft der 
fpanifhen Dramatifer des 17. Jahrhunderts mit den franzöftfchen 
haben wir nur eine einzige Spur gefunden, nämlich in dem Hon- 
rador de su Padre bes Tiamante. S. Darüber unten die Artifel 
®uillen de Gaftro und Tiamante. 

32) Mer den Nationalhaß der Spanier gegen die Engländer in 
feiner ganzen Energie fennen lernen will, lefe Lope'# Dragonten und 
Corona irägica unb die Ode al armamento de Felipe Il. contra 
Inglaterra von ®öngora. 
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angenommen werden. In England hingegen — um hier 
einen intereſſanten Incidenzpunkt zur Sprache zu bringen 
— waren fchon im Zeitalter der Glifabeth viele Erzeug- 
nifje ber fpanifchen Poeſie, namentlih Romane und No- 
vellen, in Umlauf und wurden von den Theaterdichtern 
eben fo fleißig ausgebeutet, wie bie italienifchen Erzählun— 
gen 3). Daß den englifchen Dramatifern der älteren und 
bedeutendften Periode auch ſpaniſche Echaufpiele befannt 
gewejen feien, wird gemeinhin geläugnet, indefjen, wie es 
fcheint, ohne Grund; benn es laflen ſich verfchieodne Um— 
ftände anführen, die vielmehr für die Annahme fprechen. 
Wir berufen und nicht auf die ſchon 1530 erfhienene Ue— 
berjegung, oder vielmehr abgefürzte Bearbeitung der Cele— 
ftina, die noch 1580 in London aufgeführt wurde 34); 
wohl aber auf eine Stelle in Stephen Goſſon's, um 
1581 gedrudter, Schrift: Plays confuted in five 
Actions, wo von jpanifhen Comödien die Rede ift, 


»s) Um nur einige Beifviele anzuführen, fo if in folgenden 
Stüdfen von Beaumont und Fletcher der Plan ans fpanifchen Wer: 
fen geichöpft: im Little french lawyer aus dem Guzjman de Als 
faradye, P. II c. 4; im Spanish Curate und in the Maid of the 
Mill aus dem Gerardo von Gonzalo de Gesyedes; in the Chances 
aus der Senora Cornelia bes Gervantes, in Love's pilgrimage aus 
eben defien dos doncellas. Die Gefchichte des Alphonfo im Wife 
for a month ift die bei verfchiedenen fpanifchen Schriftftellern vor: 
fommende von Sancho VIII., König von Leon. Beim Knight of 
the burning pestle hat offenbar eine Grinnerung an den Don Qui: 
jote vorgefhwebt. The Beggar's Bush von Rletcher und the Spa- 
nish Gipsy von Mtibdleton und Rowley gründen ſich auf die fuerza de 
la sangre und die Gitanilla des Gervantes u. ſ. w. 

24) Collier History of English Dramatic Poetry, Vol. I. 
p. 408. 
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die auf den Londoner Theatern geſpielt würden 35). 
Diefeg bezieht ſich nun freilich auf eine Zeit, wo das 
‚Theater in beiden Pändern noch nicht feine volle Ausbil: 
dung erhalten hatie. Unter den nod vorhandenen oder 
bisher aufgefundenen Dramen von Shakeſpeare's Zeitge— 
noffen und unmittelbaren Nachfolgern ift zwar feines, von 
dem fich mit Beftimmtheit behaupten ließe, es fei einem 
fpanifchen nachgeahmt (die bier und da vorkommenden 
Beifpiele von Uebereinftimmung 3°) können auch aus dem 
gemeinfamen Anjchliegen an diejelbe Sage oder Novelle 
erflärt werben); unzweifelhafte Gntlehnungen dieſer Art 
kommen erft in der Zeit Karl's II. vor 37); und die ältefle 


35) „I may boldiy say it, because I have seen it, that The 
Palace of Pleasure, The Golden Ass, The Aethiopian History, 
Amadıs of France, and The Round Table, bawdy cumedies in 
Latin, French, Italian and Spanish, have been thoroughly ran- 
sacked to furnish the playhouses in London.“ ©. Collier, } ©. 
pag. 419, 

Es verdient ferner bemerft zu werden, daß Robert Green, einer 
der vorzüglichiten unter Shafefpear’s unmittelbaren Vorgängern, der 
Nerfaffer des Friar Baco, feiner eignen Erzählung nach (in der 
Schrift the repentance of R. Green), Reifen in Spanien gemacht 
batte und bier mit dem älteren Verfuchen bes fpaniichen Drama’s 
befannt geworden fein founte (R. Green's works by A.Dyce. bou- 
don, 1834. Vol I. Preface). 

se) 3. B. zwifchen Fletcher's Elder Brother und Galderon’s 
De una causa dos Efectos, zwiichen Shafefbeare’s Twelfth-night 
und der anonymen Comödie La Espafola en Florencia, zwifchen 
Deaument und Fletcher's Maid of the Mill und Lope's Quinta de 
Klorencia, zwiſchen Webſter's Duchess of Malfy nnd dem Mayor 
domo de la Duquesa de Amalfi bes Lope de Peaa. 

3’) The adventures of five hours (zuerſt gedrudt 1663), eine 
Nachbildung der fpanifchen Gomödie Los Empenos de seis horas. 
Tes Grafen Digby von Briſtol "T is better than it waa (1665) nach 
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Nachricht, daß eine ſpaniſche Schauſpielergeſellſchaft in London 
geſpielt habe, iſt vom Jahre 1635 38). Hierunter leidet jedoch 
die Annahme, daß auch fchon die Dichter aus der Zeit der 
Elijabeth mit den Werfen gleichzeitiger fpanifcher Dramatifer 
befannt gewefen feien, noch keineswegs; vielmehr bleibt 
diefe im höchften Grabe wahrfcheinlich ; denn läßt fich 
benfen, daß, wenn jchon bie unvollfommnen Werke der 
älteren caftilianifchen Gomödienfchreiber ihren Weg nach 
England gefunden hatten, die viel vorzüglicheren des Lope 
de Vega nicht dorthin gebrungen jein follten ? Es ift zu 
vermuthen, daß die genauere Turchforfchung ber alt: 
englifchen Literatur einft die Beitätigung unferer Vermu— 
thung bringen werde. Won bejonderer Wichtigfeit jcheint 
indeffen dieſe Unterfuchung nicht zu fein; denn wenn Lope's 
Comödien auch wirflich fchon zur Zeit des Ehafefpeare in 
England befannt gewejen find, jo kann doch dem fpanijchen 
Theater auf dieſen Grund bin noch fein wefentlicher Ein— 
Fuß auf die Geftaltung des englifchen zugefchrieben werben. 
Diefes würde fih nad aller Berechnung durchaus ebenfo 
entwidelt haben, wie ed jetzt vorliegt, auch wenn jenes 
gar nicht eriftirt hätte. Beide Bühnen find gleichzeitig 
aus den eigenften innerjten Lebenstrieben der Nationen 
emporgewachfen und die Stadien ihrer Ausbildung fallen 
auf überrafchende Weife faft in diefelben Jahre. Das "Ende 


Calderon's Mejor eatä que estaba. Eben defien Worse and worse, 
nah Peor estä que estaba, Deſſelben Elvira or the worst not 
always true (1667) nach Calderon's no siempre lo peor es cierto. 
S. Downes, The Prompter Roscius Anglicanus, 1708. p. 26. Dods- 
ley's collection of Old Plays, Vol. XI, 

’#) Collier, 1. c. pag. 69. 
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des 16. und der Anfang des 17. Jahrhunderts vollendete 
bier wie dort nur ein fange begonnened Werf, und faft 
hundert Jahre vor diefer Zeit hatte fh in beiden Ländern 
die fpätere Form und Richtung ded Drama’ auf’d beftimm- 
tefte angefünbigt. Aus derjelben Wurzel, den geiftlichen 
und weltlihen Spielen des Mittelalters, hervorgegangen, 
zeigen fich im erften Viertel des 16. Jahrhunderts bier in 
John Heymwood’s 39), dort in Naharro’d und Gil Vicente’ 
Stüden die Anfänge einer eigentlichen, volfsthümlichen 
Comödie. Tas Drama beider Länder durchläuft dann 
während einer Reihe von Decennien mancherlei wechfelnde 
Phaſen, die bei alfer, burch Natur und Character der Na— 
tionen bedingten Verjchiedenbeit in unverfennbarem Parals 
lelismus ftehen. Hier wie dort fehlt es nicht an gelehrten 
Nachbildungen der Alten und an Verfuchen, einer todten 
Auffaſſung der Antife Geltung auf der Bühne zu ver: 
ſchaffen; — man erinnere fich an die mißglüdten Stüde 
Serrer und Porrex, Ralph Royster Doyster, Damon 
und Pythias auf der einen, an Perez de Oliva und Mär 
lara auf der anderen Seite. Aber der Nationalgefchmad 
weit den pedantifchen Regelzwang zurück und erflärt fich 
aufs entichiedenite für das Volfsthümliche, auf heimiſchem 
Boden Gediehene, das denn auch auf der Bühne durchaus 
das Uebergewicht behauptet. Wo Alles aus eignen Quellen 
geſchöpft und mit eignen Kräften geftaltet werden foll, ohne 
daß ein maaßgebendes Vorbild vor Augen läge, da bietet 
ih in Hinfiht auf Inhalt und Form, auf den Stoff und 


») Collier, History of english dramatic poetry, II 385. — 
Dodsley, Collection of old play, T. 1. | 
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deſſen künſtleriſche Behandlung ein weites Feld von Echwies 
rigfeiten bar; ed bedarf vieler und oft wiederholter Ver⸗ 
fuche, um das Angemefjene zu finden. So zerfplittert fich 
auch dad Drama beider Nationen eine Zeit lang in ver: 
ſchiedne Richtungen und geräth auf mancherlei Irrwege, 
die durchgemacht und als falſch erfannt werden müfjen, 
ebe dad wahre Ziel erreicht werden fann. Gammer Gur- 
ton’s Needle und andere englifche Luitipiele correjpondiren 
in dem Copiren der gemeinen Wirklichkeit, in dem Rohen 
und Niedrigen der Boffenreißerei mit den fpanifchen Farcen 
aus der Mitte bes 16. Jahrhunderts. Auch ald Diefe 
Stufe überwunden ift und man einem höheren poetiichen 
Runftdrama nachzuſtreben anfängt, gelingt ed nicht fogleich, 
Materie und Form zu harmonifcher Abrundung zu bringen. 
Die ungeheuren Maſſen bes Etoffs, die fih im romanti— 
hen Drama zur Darftellung drängen, find erit zu bewäl- 
tigen, nachdem fich die Kräfte der Dichter im Ringen mit 
ihnen geftählt haben. In Green's wie in La Cueva's 
Stücken zeigen die vielen unmotivirten Wendungen ber 
Handlung, der Mangel an innerem Zujammenbang und 
wahrer Gompofition, daß die Verfaſſer ihre Vorwürfe 
noch nicht gehörig zu beherrfchen willen; Marlow und 
Virued ähneln einander in der Vorliebe für das Gräßliche 
und Cchauderhafte, für ungeheure Begebenheiten und 
Gemwaltthaten, und in der Hinneigung zu bombaftifchem 
Schwulſt. Auch wenn man die übrigen Zeitgenoffen ber 
Legtern, George Beele, John Lily, Thomas Kyd auf ber 
einen, Argenfola, Artieda, Cervantes auf der andern Seite 
einander gegenüberftellt, fo läßt fich weder bier noch dort 
ein fefter Mittelpunft gemeinfamer Beftrebung, ein ſelbſt— 
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ſtändiges, Form und Inhalt beſtimmendes Syſtem der 
dramatiſchen Kunſt entdecken. Nun aber beginnt — und 
genau in den nämlichen Jahren — für England wie für 
Spanien die große Epoche, in welcher das bisher nur 
langſam und mit ſchwankendem Fuß vorgerückte Drama 
plötzlich Rieſenſchritte thut 49). Shakeſpeare und Lope treten 
auf, zwar nicht als Schöpfer der Buͤhne — wie man fie 
genannt hat, — aber ald Vollender der Arbeit ihrer. Vor— 
gänger, als Begründer einer neuen Wera, des goldnen 
Zeitalterd der dramatifchen Kunſt; von einem Kreiſe be— 
gabter, nach gleichem Ziele ftrebender Zeitgenofien umgeben, 
aber durch hervorragendes Talent zu Führern dieſes Kreiſes 
berufen, beherrfchen fie mit wunderbarer Zauberfraft Die 
Volfsbühne, die fie nach ihrem höheren poetifhen Einne 
umgejtalten. Die verjchiednen und Divergirenden Richtun— 
tungen ihrer Vorgänger zufanımenfaffend, vor Allem von 
den volföchümlichen Glementen der Comödie ausgehend, 
aber Diefe auf die Höhe reiner Kunftbildung erbebenb, 
bringen fie eine neue Etufe ded Drama’s zur Erjcheinung, 
welche die vorige unermeßlidh weit überragt. Ihre Werke 
werden in Geiſt und Form Keim und Typus einer faft 
unüberjehbaren Reihe von anderen, und bilden auf beiden 
Seiten felbftjtändige, überreiche und allfeitig vollendete dra— 
matifche Literaturen. Die auffallende Webereinjtimmung 
diefer beiden Literaturen in den wefentlichften Punkten, 
weldhe Character und Form ded Schaufpield beſtimmen, 


0) Love wird 1562, Shakſpeare 1564 geboren. Jener maq einiqe 
Jahre früher für's Theater thätig geweſen fein als dieſer; aber der 
überwiegende Einfluß Beider auf die Bühnen ihrer Länder beginnt 
gleichzeitig, um 1590. 


die Beiden gemeinfame Auffaffung der dramatiichen Kunft, 
der analoge, durch Mittheilung von außen nicht zu erflä- 
rende Gang, auf welchem beide Bühnen zu bdemfelben 
Rejultat gelangen, führt denn wohl ben Faren Beweis, 
daß es fich bier nicht von bloßer Willführ und Laune, 
fondern von einem naturgemäßen Bildungsprocefie handelt, 
daß wir hier zwei parallele Gntwidlungen eines gleichar- 
tigen Keimes vor und haben. Welches aber ift biefer 
Keim, deſſen unverfümmerte und ausgewachiene Entfaltung 
fih in dem Drama des nordifchen wie des füdlichen Volks 
in gleich üppigem Wuchfe darftelt? Man hüte fich, 
ihn in dem Princip der „romantifchen Poefie” zu fuchen, 
ba diefer unflare und mißbrauchte Ausdruf die neue Kunft 
in einen Gegenfag zur antifen zu ftellen fcheint, ber in 
Wahrheit gar nicht vorhanden ift, indem die richtige Be— 
trachtungsweife fich vielmehr von der inneren Gleichartigfeit 
Beider überzeugt, Beide ald organifche, vielfach überein= 
ftimmende Bildungen erfcheinen läßt. Das jelbftftändige 
2ebensprincip der neuen ſowohl ald der antifen Kunft, 
das Princip, welches Inhalt und Form bier des englifchen 
und fpanifchen, dort des griechischen Echaufpield erzeugt 
bat, liegt in ber volfspoetifchen Tradition und deren uns 
jerrütteter Fortbildung, in den bichterifchen Glementen ber 
Geſchichte und Sage, ded Geiftes und Lebens ber verſchie— 
denen Nationen und deren naturgemäßer Geftaltung und 
Abrundung. Wie das Drama der beiden Bölfer, von 
denen bier gehandelt wird, der einzigen unter. den neueren, 
die ein originaled Theater befigen, durchaus auf folcher 
Grundlage ruhe; von welcher Trefflichfeit und inneren 
Northwendigfeit die ihm eigenthümliche Form, wie Dieje 
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Form eind mit feinem Weſen, und wie fie ihm ebenfo 
organifch erwachfen jei, wie dem griechifchen die jeinige, -- 
darauf wird im Folgenden mannigfach hingewiefen werben. 
Um bier die Parallele zwifchen der ſpaniſchen und englijchen 
Buͤhne fortzufegen jo erhält fich die legtere nur Furze Zeit, 
faum ein Viertel» Jahrhundert lang, und nur in Shafe- 
fpeare und einer gemeffenen Zahl feiner Zeitgenoffen, Bord, 
Mebfter, Dedar, Middleton, Rowley, Thomas Heywood, 
in ungetrübter Reinheit. Schon bei Lebzeiten jenes größten 
Dichter beginnt im Schooße der Bühne eine Epaltung. 
Gine auf höhere Bildung Anfpruch machende Partei tritt 
den Beftrebungen jener volfsthümlichen Poeten entgegen, 
macht Durch unpoetifche Kritif und durch ungehörige Nach— 
ahmung der Antife das Publicum irre, und ftumpft durch 
Vebertreibung und Effert-Hafcherei den Einn für bie wahre 
Schönheit ab. So zeigt die Gefchichte bed englifchen 
Schaufpield nach Ehafejpeare nur ein ftufenweijes Sinfen, 
bis es in ben Bürgerfriegen zur Zeit Karl's I. und in ber 
puritanifchen Umwälzung feine Endſchaft erreicht. Die 
fpanifche Bühne dagegen ftrahlt mehr ald ein volles Jahrs 
hundert im reinften Glanze volfsthümlicher Dichtung, fie 
bat diefe in taufendfachen Geftalten und Bildungen ver- 
förpert und fich den fchönen Strom, der wie aus dem in- 
nerften Lebensquell der neueren Nationen hervorbrach, noch 
bis in die Zeit hinein, in.welcher in den übrigen Euro— 
päifchen Literaturen faum noch von Porfie die Rede war, 
ungetrübt erhalten. Die Berfuche, fie nach blind verehrten 
und mißverftandenen Vorbildern zu mobdeln und bas Ein- 
verſtändniß zwiſchen Dichtern und Wolf zu ftören, fcheiter- 
ten bier jchon im Gntftehen. Alle Dramatifer, die bie 
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auf ihren Verfall zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf 
ihr geherricht haben, waren gerade dadurch groß und ein» 
flußreich, daß fie im innigiten Einklange mit dem National- 
geiſt dichteten. — Es wird lehrreich jein, bei Liefer Zu— 
fanmenftelung ber beiden Bühnen, welche Die einzigen 
felbitftändigen und volfsthümlichen im neueren Europa find, 
noch einen Augenblid zu verweilen. Die Verwandtſchaft 
beider, fo lange fie ihrem Princip treu bleiben, fticht in 
den beutlichften Zügen hervor und leuchtet der Betrachtung 
unmittelbar ein. Daß troß dieſer Uebereinftimmung bie 
Berjchiedenheit des füdlichen Volkscharakters von dem nörd— 
lichen, Die entgegengefegten politiichen und religiöfen Ver— 
hältniffe, viele einzelne Differenzpunfte bedingen ‚werden, 
ift ber Natur der Sache nad zu erwarten. Wir werden 
auf diefe Einzelheiten in der Kolge mehrfach zurüdfommen, 
da eine jolche Bergleichung für unfern Gegenftand befonderd 
aufichlußreih und fruchtbringend zu fein verfpricht. Im 
Allgemeinen heben wir hier zunächft Folgendes hervor. 
Wenn das engliihe Drama fi in feinem einzigen und 
göttlichen Meifter zu einer Höhe erhoben hat, welche den 
Gipfelpunft aller Poeſie bildet und bis zu welcher Fein 
anderes emporreicht, fo kann in dieſer Hinficht auch das 
fpanifche nicht mit ihm in die Schranfen treten. Wber 
Shafefpeare fteht allein als der ungleich bedeutfamfte Mit- 
telpunft der Bühnendichter feined Landes da; die Uebrigen 
find bei aller ihrer fchönen Begabung doch burch einen 
ungeheuren Abftand von ihm getrennt; Sterne zweiten 
und dritten Ranges, die mehr oder. weniger nur von jener 
Sonne Abglanz erhalten. In der dramatifchen Literatur 
ber Spanier dagegen findet ein verfchiedenartiged Berhält- 


niß Statt; nicht an Einen hervorragenden Namen ijt ibr 
Ruhm und ihre Bedeutung im Wefentlihen gefnüpft; nicht 
eine einzelne Erſcheinung bildet in ihr das Gentrum, von 
dem aller Glanz ausjtrahlte; vielmehr ift in ihr das Licht 
mehr gleihmäßig auf verfchiebne Dichter und Dichter: 
gruppen vertheilt. Mag ihr daher auch ein Geiit fehlen, 
der von ber Kritif ganz auf jene höchfte Stufe, wie der 
große Britte, gerüdt werden fönnte, jo befigt fie dagegen 
den Vorzug der größeren Fülle und Mannigfaltigfeit, eines 
ungleich bedeutenderen Reichthums an hohen poetiichen 
Kräften, die nur jener böchiten weichen, aber unntittelbar 
unter ihr noch immer auf dem Gipfel der Dichtfunft ftehen, 
Die Literaturgefhichte hat fih zwar gewöhnt, Lope und 
Calderon ald Hauptrepräjentanten des ſpaniſchen Drama’s 
und fo anzuführen, als ob fie in diefem auf eben die Art 
prädominirten, wie Shaffpeare in dem englifchen; allein die 
beffere Kenntniß ehrt, daß die Genannten fich keineswegs 
fo unverhältnißmäßig aus ihrer Umgebung bervorhoben, 
vielmehr noch eine beträchtliche Anzahl von burchaus eben: 
bürtigen, gleich fruchtbaren und gehaltvollen Dichtern neben 
ſich haben. 

Die vorftehenden einleitenden Bemerfungen haben uns 
auf den Punkt geführt, wo die fpecielle Daritellung der 
Periode des fpanifchen Drama’d, welcher diejer Band ge- 
widmet ift, beginnen kann. Wir haben ed bier mit dem 
ungleich wichtigften Theile des weitichichtigen Gegenſtan— 
bed unferer Betrachtung zu thun, mit bem goldnen Zeit- 
alter, der Blüthenepoche ded fpanifchen Theaterd. Denn 
mit Recht darf dieſer Name dem Zeitabfchnitt beigelegt 
werden, in welchem fich alle, bisher in einzelne einfeitige 
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Richtungen aus einander getretene Beſtrebungen der Schau- 
jpielpoefie zu einem compacten und in feiner Art bis zur 
Vollkommenheit ausgebildeten Syſtem dramatifcher Kunft 
vereinigen; in welchem fich ein feltner Verein von Talen- 
ten erften Ranges mit beinahe beifpiellofer Thätigfeit biefer 
Kunft widmet; eine Menge verjchiedenartiger und felbft- 
ftändiger, jedoch durch ein gemeinfames Band zufammen- 
gehaltener Gricheinungen in ihr bervortritt , deren eine ber 
andern an höchſtem Werthe gleihfommt; ein Geift den 
andern wedt und zum Wetteifer befeuert, und jelbft bie 
Werke der minder Begabten poetiihen Gehalt mit thea— 
traliſcher Wirffamfeit in einem Grade verbinden, in wel— 
chem dieſe Vorzüge weder vor- noch nachher gefunden 
werden. 

Diefe glänzendfte Periode des fpanifchen Drama’s 
reiht von dem Ausgang bed 16. bis gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts. ine bis aufs Jahr genaue Feitftellung 
ihres Anfangs- und Gndpunftes fann nicht füglich Statt 
finden. Wer vermag den Moment genau anzugeben, in 
welchem die gereifte Mannedfraft aus den aufftrebenden 
Fünglingsjahren hervortritt, oder den, wo fie abfterbenb 
in's Greifenalter übergeht? Bei allen ſolchen Theilungen 
und Beriodifirungen, die doch nicht fowohl von der Natur 
unmittelbar gegeben find, als vielmehr unferer Auffaffung 
angehören, zu unferer Orientirung und ®Berftändigung 
dienen, gibt ed auf den Gränzen ftreitige Gebiete, durch 
welche fich fchwer eine Scheidungslinie ziehen läßt; und 
zieht man eine foldhe, fo werben fich beftändig Fälle er- 
geben, bei denen man wieder zweifeln muß, ob fie nach 
diefjeitö ober jenfeits zu rechnen feien. Indeſſen fann man, 
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wenn man ſich nur der Relativität ſolcher feſten Abgrän— 
zungen und der Uebergänge, die hier Statt finden können, 
bewußt bleibt, den Anfang unſerer Periode mit ziemlicher 
Sicherheit in die Zeit von 1588 — 1590 ſetzen. Denn das 
mals begann, wie ſich weiterhin als unzweifelhaft feititellen 
wird, Lope's überwiegender Einfluß auf die Bühne und 
die Umwälzung, die er in der dramatiichen Literatur her— 
beiführte; und daß mit dieſen Greigniffen eine neue Epoche 
des jpanifchen Theaters, Die fie ſelbſt deſſen goldnes Zeit- 
alter nennen, anbebe, wird ſchon von Lope's Zeitgenoffen 
eingejehen +). Schwieriger möchte es fein, den Endpunft 
diefer glüdlichiten Periode genau zu beftimmen. Daß fie 
ſich durch die ganze Dauer von Lopes und Galderon’s 
Wirkjamfeit bis zum Tode des Lepteren (1681) erftrede, 
fann nicht bezweifelt werden; bier hat jedes Jahr Werfe 


“1, Aguftin de Rojas fagt (i. 3 1608), nachdem er von der 
früheren Schaufpielfunft zur Zeit des Virues geredet hat: „Jene 
Zeit ging vorüber und es kam die unfrige, welche man die goldne 
nennen fönnte, auf folder Höbe ſtehen heute Gomödien, Schaus 
fvieler, Iutriguen, finnreiche Einfälle, Sentenzen, @rfindungen, Ueber: 
rajhungen, Muſik, Zwifchenfviele, Lieder, Scherze, Tänze, Verklei— 
dungen, Trachten und Aufzüge; kurz Alles ift bis zu einem Punkt 
gelangt, über den hinauszugehen unmöglich fcheint. Was können die 
nah uns Kommenden thun, das nicht ſchon gethan, was erfinden, das 
nicht fchon erfunden wäre? Die Gomöbdie ift fo hoch emporgefliegen, 
daß fie uns aus dem Gefichte fchwindet; gebe Gott, daß fie fich nicht 
verliere! Die Sonne unferes Spaniens, der Phönir unferer Zeit, 
Lope de Bega, verfaßt in Augenblicken fo viele und fo gute Stüde, 
daß weder ich fie zu zählen, noch irgend ein Menich fie nach Ger 
bühr zu preifen vermag." Sodann führt Rojas verfchiedne andere 
Dramatifer an, welche größtentheils eben die find, die, nach Ger: 
vantes, „dem großen Zope bei'm Aufrichten des großen Baues der 
ſpaniſchen Gomddie geholfen haben.“ 
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aufzuweiſen, die einen derartigen Zweifel niederſchlagen 
können. Aber auch nach dem angedeuteten Zeitpunkt er— 
halten mehrere der jüngeren Zeitgenoſſen Calderon's das 
ſpaniſche Nationaltheater noch immer in nicht unbedeuten— 
dem Anſehen und andere Dichter einer neuen Geueration 
fuͤhren daſſelbe unmerklich in das 18. Jahrhundert hinüber. 
Man könnte daher verfucht fein, die hier in Rede ſtehende 
Epoche noch bis in dieſes Jahrhundert zu verlängern und 
erft mit dem Ginbdrechen der franzöſiſchen Doctrinen einen 
neuen Zeitraum zu beginnen. Allein dies heiße, fich durch 
äußeren Schein blenden laffen. in Bances Gandamo, 
ein Zamora, ein Gaflizared und andere Dichter aus der 
jpäteren Regierungszeit Garl’8 II. und aus der feines Nach— 
folgerd arbeiten zwar noch mit Geift und Geſchick in ber 
alten Manier; allein es iſt nur Wiederholung der herge- 
brachten Formen; eine neue Entwicklung gibt ſich nirgends 
fund, oder was neu ift kann nur für Verwilderung und 
Rüdihritt gelten. in Fundiged Auge wird baher dieſe 
Zeit im Vergleich mit der vorigen als eine Periode des 
Berfalld und Abfterbend erfennen, und beide auseinander 
zu halten, ift der Gefchichtichreiber verpflichtet. In Er— 
manglung einer jcharfen, durch ein Äußeres Fac um abge- 
ſteckten Gränze nun wird ed das Beſte fein, die chronolo- 
gifhe Scheidelinie im Allgemeinen in die zweite Hälfte 
der Regierung Garl’8 II. oder in das legte Decennium 
bes 17. Jahrhunderts zu legen und fich bei der Ginorb- 
nung ber Dichter, Die fih um jenen Wendepunft gruppi— 
ren, mehr von inneren Rüdfichten leiten zu laſſen. 

Den vorliegenden Zeitraum, den wir demnach von 


1588 bis gegen den Ausgang des 17. Jahrhunderts fegen, 
Geſch. d. Lit. in Epan. I. Bp. 5 J 


3. 


noch in einzelne Spochen zu zerfällen, jcheint nicht räthlich. 
Denn eine wejentlihe Umgeftaltung ded Drama's fand 
während deſſelben nicht Statt ; alle einzelnen Erſcheinun— 
gen in ihm find trog mancher innern und äußern Verſchie— 
benheit jo eng durch ein gemeinfames Band verfnüpft, daß 
eine Zerſtückelung nur dem Verſtändniß ſchaden Fann. Aber 
verjchiedne Phaſen der dramatifchen Kunft und Literatur 
fönnen allerdings in dieſer Periode, ihrer Ginheit unbe— 
fchadet, hervorgehoben werden; und ed wird für die Ein— 
fiht in die Gliederung des ganzen großen Baues erjprieß- 
lich fein, dieſe ſchon hier bemerflich zu machen. Die Jahre 
1588 — 1600 bezeichnen ein erftes Stadium der Ausbil- 
dung, in welchen fich die fpanische Nationalcomödie zwar 
mit Erfolg und ohne durchdringenden Widerfpruch in ihren 
neuen Formen fetfegt, aber unter mancherlei äußeren Hinz 
derniffen doch ihre Kräfte noch nicht völlig zu concentriren 
und zum böchften Kluge zu erheben vermag. Mit dem 
neuen Jahrhundert tritt dann eine Zeit ein, in welcher 
fi dad Drama ganz aus eigner Kraftfülle, nur durch den 
poetifchen Gemeingeift der Nation und durch ben Wett: 
eifer hochbegabter Dichter gehoben, zu einem Gipfel des 
Slanzed und Reichthums emporſchwingt, über den hinaus 
faum noch eine Steigerung möglich fcheint. Aber im Jahr 
1621, als in Philipp IV. ein geiftvoller, der. Dichtkunft, 
und namentlich der Dramatijchen, mit Leidenſchaft zugethaner 
Fürft den Thron befteigt, gejellt fich zu jenen mehr innern 
Impulſen noch jede Art von äußerer Begünftigung, und 
concurrirt mit einer zweiten Reihenfolge von Talenten, um 
das Theater auf eine neue Stufe des Anfehns zu erheben. 
Tiefe beiden mit den Regierungsperioden Philipp’s II. und 
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IV. correſpondirenden Phaſen der Bühnen-Poeſie und Kunſt 
können als deren goldnes Zeitalter im engern Sinne 
angeſehen werden. Mit ihnen ungefähr parallel, aber ſich 
in der Mitte berührend und natürlich nicht immer ſcharf 
von einander geſchieden, zerlegen fich die Bühnendichter in 
zwei große Gruppen, als deren Mittelpunfte Zope de Vega 
und Galderon anzujehen find. Der Tod Philipp's IV. 
oder der Reygierungsdantritt feines jchwachföpfigen Nachfol- 
gerd (1665) macht dann einen Ginfchnitt in die Theater: 
geichichte der ganzen Periode, hinter welchem zwar fein 
neued Entwidlungsmoment und überhaupt nichts mehr liegt, 
was der früheren Kraft und Fülle gleihfäme, wohl aber 
noch eine etwa fünfundzwanzigjährige Zeit der Nachblüthe, 
die mit der vorigen durch zu viele Fäden zufammenhängt, 
um fih von ihr abtrennen zu laſſen. 

Ueber die Umftände, welche das Aufblühen der Schau— 
fpielpoefte in biefer großen Periode beſonders beyünftigten 
und, nach unferer Ginficht, ihren hohen Flor hervorriefen, 
it im Voranftehenden ſchon Manches niedergelegt. Doc) 
jcheint es erfprießlich, noch einiges hierauf Bezughabende 
nachzuholen. 

Der Begünſtigung durch den Hof kann unter den Ur— 
ſachen, welche das ſpaniſche Theater emporhoben, nur in 
ſehr eingejchränftem Sinne eine Stelle eingeräumt werden. 
Eine ſolche Pegünftigung fand erft unter Philipp IV. 
Statt. Es ift wahr, diefer geiftvolle Monarch erhob nicht 
allein die fcenifche Darftellung auf feiner Hofbühne 
von Buen Retiro zu einem bis dahin ungejehenen 
lange und Lurus; er erwarb fi auch burd bie 
Aufmunterungen und die jorgenfreie Muße, die er ben 

5* 


talentvolliten Schaufpieldichtern gewährte, ein minder zwei— 
felhaftes Verdienft um die wahren Intereſſen der Kunft. 
Allein fcbon fange vor ihm war, ohne Beförderung von 
oben, vielmehr in vielfahem Conflict mit der Regierung, 
das Theater zu einem Flor gediehen, den er jelbft mit 
Hülfe aller der außerordentlichen Talente, die er an feinen 
Hof gefeffelt hatte, faum zu fteigern vermochte. Philipp IT. 
wandte allen Künften, welche das Leben verichönern und 
veredeln, kalt den Rüden; fein geiftlofer Nachfolger fand 
an Afthetijcher Unterhaltung eben fo wenig Geihmad, und 
Beide beichäftigten fih mit der Vühne nur, um ihr 
Hemmniffe und Reftrietionen aufzulegen; grade in die 
Regierungen Philipp's ded I. und II. aber fällt der 
Zeitpunft, in welchem das Drama zu allfeitiger höherer 
Ausbildung, die Bühne zuerft zu einem an Ueberfluß grän- 
zenden Reichthum gelangte. Die Urfachen dieſer Erſchei— 
nung müffen alfo in WBerhäliniffen liegen, über welche 
Gunſt oder Ungunft der Könige im Wefentlichen nichis 
vermochte. 

Um den Ausgang des 16. Jahrhunderts waren Die 
wildeften Wallungen des ungeftüm abenteuernden Geiftes 
vorüber, der die Epanier fo lange in jeinen Wirbeln fort- 
geriffen hatte; nicht daß die Nation fih nun thatlofer 
Ruhe hingegeben hätte, aber fie begann, ihre früher mebr 
nad außen hin zerfplitterte Thätigkeit nach innen zu con— 
centriren; fie wollte ihre fchöpferifche Kraft auch im Reiche 
des Geiftes offenbaren und die großen Ideen ihrer Ver: 
gangenheit und Gegenwart auch im Gebiete der Kunft auf 
würdige Art zur Erſcheinung bringen. So folgte auf das 
Jahrhundert der höchften politijchen Macht eines der geifti- 
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gen Bedeutſamkeit, das jenem den Rang ſtreitig machen 
konnte. Auf dieſem Grunde gedieh die poetiſche Literatur 
zu jenem üppigen und vielgeſtalteten Wuchs, den wir in 
dieſer ihrer Glanzepoche bewundern. Beſondere Bedingungen 
traten hinzu, um das Drama zur Alles belebenden Seele dieſer 
Poeſie zu machen. Die Spanier fingen an, nach Wohl- 
fein und behaglichem Lebensgenuß zu ftreben, und bie 
Früchte ihrer langjährigen Anftrengungen zu genießen. Die 
Reichthümer, Die von allen Seiten zufammengeftrömt wa- 
ren, riefen natürlich das lebhaftefte Trachten nach Vergnü— 
gungen aller Art hervor; und was Fonnte Diefem Trachten 
bei einem geiftvollen, von großen Grinnerungen und An— 
ſchauungen erfüllten, Volfe mehr Nahrung geben, ald das 
Schauſpiel, dad nah jahrhundertlanger Vorbereitung nur 
eines folhen Moments harrte, um fich als Mittelpunft des 
ganzen geiftigen Nationallebens feftzuftellen ? In der Gat— 
tung der Porfie, welche in ihrer ächten Geftalt die größte 
Popularität mit tieffinniger Kunftvollendung verbindet, war 
Pefriedigung für jeden überhaupt eined höheren Genuffes 
Fähigen geboten, fobald nur die Dichter den Nationalgeift 
richtig aufzufaffen und ihm das Ddarzureichen vermochten, 
was er zu fordern berechtigt war. Wenn dem Spanier in 
lebenvolfer Darftellung auf der Bühne die Großthaten 
feiner Vorfahren, die Glanzpunfte feiner herrlichen Ge— 
jhichte vorgeführt wurden, wenn er bier in glänzenden 
Farben den noch nicht erlofchenen Ruhm feiner Nation 
verewigt, Die wunderbaren, jeiner Phantafte vertrauten Ge: 
ftalten einer romantifchen Sagenwelt gleihfam in die Wirf- 
lichfeit treten und felbft die bunten Grfcheinungen ber ihn 
umgebenden Gegenwart in dem ZJauberfpiegel der Poeſie 
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verflärt wiedergegeben ſah. — wie hätte er da nicht alle au— 
deren Grgögungen dieſer höchften unterorbnen follen? Zu: 
gleich war in Maprid , dad der Hof inzwijchen zu feiner 
Reſidenz, die Regierung zu ihrem Eige erwählt hatte, eine 
Fülle von Pildung ſowohl als Reichthum zufammenge- 
ftrömt. In biefer Stadt, die nunmehr den Mittelpunft 
aller fpaniihen Provinzen bildete, concentrirten fich alle 
Radien ded Nationallebend. Hier, im Herzen ber gewalti= 
gen Monarchie bier, wo fi in Kleinen ein Abbild des 
ganzen Volksdaſeins barftellte, mußte auch die Bühne ver: 
anlaßt fein, ein lebendiges Gemälde diefed Lebens zu ent— 
falten; bier ferner auf dem Sammelplat des Lurus ſowohl 
als der intellectuellen Kräfte, mußte das Bedürfniß nach 
dramatijcher Unterhaltung lebhaft gefühlt werden. Es wird 
wohl immer ein innerer und nothwendiger Zufummenhang 
zwifchen den tiefbegründeten Bebürfniffen und Wünfchen 
einer Zeit und den Erjcheinungen Statt finden, durch welche 
fie Befriedigung erhalten. in ſolches Zujammentreffen 
rief denn auch gerade in dem pafjenden Moment und als 
alle anderen Gonftellationen günftig waren, die Geifter ber- 
vor, die dem Begehren der Spanier in vollem Maaße Ge— 
nüge leiften fonnten; Dichter, die aus dem innerften Marfe 
ihred Volkes hervorgegangen, und alle Bildung ihrer Zeit 
in fi zufammenfaffend, alle Strahlen der Poeſie, die in 
ber Gefchichte, der Tradition, dem Glauben und dem ge— 
jelligen Leben der Nation ausgebreitet waren, wie in einen 
Breunpunft fammelten und auf die Bühne leiteten. Und 
das ift die wunderbare und überrafchende Eigenthümlich— 
feit großer Perioden, daß ein allgemeiner Schwung Die 
ganze Generation durchdringt, daß nicht bloß die äußern 
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Mittel der Kunft, sondern jelbit tiefer liegende Vorzüge 
gleihfam zum Gemeingut werden, und daß der Genius 
der Dichtung, wenn er fih auch am glängendften in ben 
Werfen einiger befonderer Lieblinge offenbart, fich doch nicht 
auf dieſe bejchränft, fondern felbft die der weniger Berufe: 
nen auf eine Höhe emporhebt, die in minder bevorzugten 
Zeitläuften nicht erreicht werden Ffann. So ftehen wir 
bier an einem Punkt, wo das Geftändniß eintreten muß, 
daß alle Umftände, die man als Urjachen der Blüthe des 
ſpaniſchen Theaters anführen fann, diefe nur annäherungs— 
weiſe erflären; daß fich hier Vieles in das geheimnißvolle 
Dunfel verliert, in welchem das Warum aller Erſcheinun— 
gen verborgen liegt. Wer vermag jene legten Gründe 
aufzudeden, aus denen die Begabung von ndividualitäten, 
Zeiten und Nationen verfcbieden ausfällt, aus benen die 
einen mit allem Weberfluß ausgeftattet werden, die andern 
aber, auch wenn fie durch äußere Verhältniffe zu gleichem 
Befig befähigt fcheinen, darben müfjen ? 

Bei der Darftellung ber Umwandlung, melde das 
fpanifhe Echaufpiel im Beginn diefer Periode erfuhr, iſt 
ber im vorigen Abjchnitte abgeriffene Baden mieder aufzu- 
nehmen. 

In dem Gewirr heterogener Glemente, die in ber bie: 
herigen Bühnenpoefie ungeordnet beifammen lagen, hatte 
fih noch fein fefter Styl und Charakter herausgeftellt, und 
alles bisher Gelieferte konnte mehr nur für Anlage und 
Skizze, ald für ausgebildete Leiftung gelten. Allein das 
Ziel, zu dem alle verjchiedenartigen Beftrebungen tendirten 
und in dem fie allein einen Ruhepunkt finden fonnten, 
lag ſchon offen zu Tage. Die einzelnen unglüdlichen Ver: 
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fuche, einer äußerlich gefaßten Nachbildung des antifen 
Theaters Gingang zu verfchaffen, hatten den gefunden Sinn 
der Nation, der vor Allem das Baterländiiche wollte, auf 
die Dauer nicht irre leiten können. Der Zwieipalt, der 
verfchiedne der Guropäifchen Literaturen fo lange zerrüttete 
und um ihre fchönfte Blüthe betrog, der Kampf zwijchen 
dem Alten, Fremden und Todten auf der einen, und dem 
Neuen, Gignen und Lebendigen auf der anderen Seite, 
war in Epanien von Anfang an mit überwiegender Aus— 
fiht auf den Sieg des leßteren geführt worden. Die 
Nahahm ing der ordinären Wirflichfeit hatte ſich auf der 
Bühne wicht in Anſehn zu balten vermocht, fo daß ihr 
ein fecundärer Plag angewielen worden war. Die hervor: 
ragenditen dichteriichen Kräfte hatten fih in dem Streben 
concentrirt, ein nationaled Drama im höheren Styl zur 
Ausbildung zu bringen und dieſes Etreben in mannigfa- 
chen anerfennungswerthen Leiftungen bethätigt, ohne freilich 
defien Ziel vollfommen zu erreichen. Dad Drama, das 
ſich bier anfündigt, muß fich, ohne feine poetische Würde 
zu verläugnen, den Eympathien und Intereffen ded Volkes 
nahe halten, ſich auf die der Nation zunächft liegenden 
Motive beziehen, fie aber läutern und verflären und den 
volfsthümlichen Character der Poeſie mit der Vollendung 
reiner Runftbildung verbinden ; muß die Grinnerungen ber 
Vergangenheit und die Anfchauungen der Gegenwart, welche 
die Zeit am lebhafteiten bewegen, in Dichterifcher Geftalt 
verförpern, vor Allem daher auch der eigenthümlichen religiöfen 
GSeiftesrichtung bderfelben entfprechen. Die Fülle von Gr- 
Scheinungen, Thaten und Vegebenbeiten, die fich biernach zur 
- Darftellung drängt, bedingt eine freie, an Die Negeln des Ari— 
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ſtoteles nicht gebundene künſtleriſche Form; eine Form, die 
dem Genie einen möglichſt freien Spielraum gönnt, und, 
von conventionellen Beſchränkungen uneingeengt, nur den 
unwandelbaren Geſetzen unterworfen iſt, die ſich aus der 
Natur der Dinge, aus dem Grundbegriff der dramatiſchen 
Kunſt ergeben. Der äußeren Fülle der Handlung endlich 
muß die Mannigfaltigkeit metriſcher Combinationen, nach 
Principien geregelt und ſich den verſchiednen Bewegungen 
der Action anſchmiegend, entſprechen. 

Mit der Löſung dieſer Aufgabe nun, an welcher, be— 
wußt oder unbewußt, alle Stimmführer unter den voran— 
gegangenen Rühnendichtern gearbeitet hatten, mit der Feſt— 
ftellung der Korm des Drama’s, welche die dem fpanifchen 
Geiſte angemeffenfte war, beginnt die neue Epoche des 
Theater, Welches die wejentlichften Grundzüge dieſer 
Form fein werden, erhellt im Allgemeinen ſchon aus dem 
Obigen; doch ift ed nöthig, bier noch etwas näher auf 
diejelben einzugehen, was am füylichiten in Verbindung 
mit einem Abriß der verfchiednen Gattungen fpanifcher 
Theaterftüde geichieht. Natürlich können jedoch bier nur 
die allgemeinften, äußerlichiten und durchgängig zu finden- 
den Umriffe gegeben werden; denn im Ginzelnen hat das 
fpanifche Nationalfchaufpiel bei den verfchiedenen Dichtern 
mannigfache Modificationen erlitten und verfchiedene Phy— 
fiognomien angenommen, bie erit bei Beſprechung biefer 
Dichter gehörig in's Licht treten können. 

I. Den bei weitem wichtigiten Beftandtheil, den eigent- 
lichen Mittelpunft der fpanijchen Bühne bildet Die Come- 
dia. Man nannte jo feit Lope de Vega jedes Theater- 
ftüd in drei Aften oder Jornadas und in Verfen. 
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Diefe beiden Erforderniffe waren einer Comedia durchaus 
weſentlich und ed möchte in unferer Periode Fein Stüd in 
mehr oder weniger als drei Aften, oder in Profa zu finden 
fein, das den Namen Comedia führte #2). Won dem 
Begriff der Gomödie, den wir von den Alten überfommen 
haben und der feine Bedeutung im Gegenfag zu der Tras 
gödie hat, muß hier ganz abftrahirt werden. Die fpanifche 
Comedia ift eine Gattung von Echaufpielen, welche jene 
Unterfchiede umſchließt und in fih aufgehen läßt. Dies 
fann nun in der Art geichehen, daß die beiden Elemente 
fih gegenfeitig durchdringen und mit einander verjchmelzen, 
db. h. romantifhe Dramen bilden, die weder Tragödie noch 
Gomödie find, fondern beide zur Einheit verbinden ; oder 
fo, daß Diefer oder jener Beitandtheil vorwaltet, wo ſich 
denn Stüde ergeben, die nach den bei und üblichen Be— 
griffen füglich bald Trauerjpiel bald Luftipiel heißen können, 
aber trog dem nicht aufhören, im ſpaniſchen Sinne Co- 
medias zu fein #). Mit anderen Worten: die Comedia 


+2) Lope de Vega nannte feine nicht: verfificirte Dorotea Accion 
en prosa, und Galderon das zmweiaftige Stück EI Jardin de Fale- 
rına „Bepresentacion de dos Jurnadas.‘* 

“), Wie ganz die fpecielle Bedeutung des Wortes Tragödie in 
ber umfaflenden der Comedia untergegangen war, beweift unter an- 
deren Rolgendes Verſchiedene Dichter gaben einzelnen ihrer Stüde, 
wohl mehr aus Laune, als in der Abficht, eine innere Berfchiedenheit 
von den übrigen damit anzudeuten, den Titel Tragedia; diefe Tra- 
gedias aber führen in den alten Ausgaben mei noch Die zweite 
Weberfchrift: Comedian famosa — Mira de Mefcua ſchließt feine 
Tragedia del Conde Alarcos (in ber V. parte de Comedias es- 
cogidas, Madrid, 1653) mit den Worten: 

Demos fin a una tragedia 
Que resulta en mayor glorin, 
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fann wohl eine tragifche oder komiſche Wirfung haben, 
aber fie ift weder auf die eine noch auf die andere ent» 
ſchieden hingewiefen. Beide Seiten ber Welt- und Le— 
bensanfchauung, die tragiiche und Fomijche, erfcheinen 
daher in der Comedia entweder ald gleich berechtigt, ober 
fie treten in ähnlicher Weife, wie fich died im Drama ber 
Alten zu voller Klarheit entfaltete, abgefondert aus einander. 
Aber ſelbſt im legteren Halle findet noch eine weientliche 
Berichiedenheit von der jcharfen Eonderung Statt, in wel: 
cher ſich Trauer» und Luftjpiel bei anderen Völfern gegen- 
überftehen. In allen Etüden der fpanifchen Bühne, fogar 
in denen, die auf tragijcher Grundlage beruhen und einen 
entjchieden tragifchen Eindruck bezweden, finden fich neben 
den ernften einzelne ‚cherzhafte Partien. Diefe Miſchung — 
es ift wahr — kann bei ungejchifter und willführlicher Be- 
handlung die Einheit der Dichtung ftören; allein die vor- 
züglicheren ſpaniſchen Dramatifer haben biejelbe in einer 
äußerft Funftreichen Weife behandelt, Die von dieſem Tadel nicht 
betroffen werben fann. Beide Theile find bei ihnen auf’s 


Y sii os agrada 1a hiatoria 
Dad perdon a la comedia. 

Zope de Vega endlih richtet im Laurel de apolo folgende 

Worte an den Hauptmann Virues: 
O ingenio singular'! en paz reposa, 
A quien las Musas comicas debieron 
Los mejores principivs que tuvieron; 
Celebradas tragedias escribiste. 

Eben fo wenig Gewicht ift auf bie Ueberfchrift Tragicomedia 
zu legen, die hier und da den fpanifchen Dramen gegeben wird, 
Zope de Dega felbit beweift dies dadurd, daß er tie Stüde, die er 
mit diefem Namen bezeichnet, doch in den Borreden oder Dedicationen 
derfelben wieder Comediaa nennt. 
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innigſte verfnüpft und verſchmolzen; die enge Verbindung 
derjelben gibt fich nicht allein äußerlich dadurch Fund, daß 
für beide die nämlichen Versformen angewandt werben, 
fondern fie findet auch innerlib Statt. Der Echerz (als 
defien Hauptträger meift der Graciofo erjcheint) wird 
keineswegs nur willkührlich in Die Hauptaction eingeichoben, 
fondern ift derfelben jo weſentlich, daß fich nur wenige 
Stücke finden werden, aus denen man ihn jtreichen fönnte, 
ohne das Ganze zu entitellen. Die fomifchen Motive 
dienen den tragifchen zum erläuternden &egenbilde; erjt 
aus dem Verein beider tritt die volle Wahrheit hervor, 
die in der Aufregung der Affecte und Leidenfchaften nur 
einjeitig zu Tage fommt. Die lächerlichen Figuren ftellen 
dem Zuſchauer mit bewußter und abfichtlicher Uebertreibung 
das Verfehrte in der Handlungsweile der Hauptperionen 
dar; fie machen ihn darauf aufmerffam, wie diefe in ihren 
Beftrebungen einjeitig befangen ſeien; auch fie, deren nie— 
derer Sinn fib zu gar feiner höheren Lebensanſchauung 
erheben fann, haben freilich nicht die Wahrheit auf ihrer 
Eeite, aber fie deuten den Standpunft an, auf den man 
fih ftellen muß, um ben richtigen Leberblid über das 
Banze zu gewinnen. Wenn nun dies eine Beitimmung 
ber fomifchen Beſtandtheile des ſpaniſchen Drama's ift, 
jo it e8 doch nicht die einzige. Der Graciofo und die 
Gracioſa bringen mit ihrem ſcharf analvfirenden Verftande 
manched geheime Rad in dem Triebwerfe der Handlung 
zum Vorſchein; fte bieten zugleich in der Niedrigfeit ihres 
Denkens und Seins eine Unterlage dar, auf der fich der 
Adel und die Reinheit in den Gefinnungen der Hauptper- 
jonen deſto höher hebt. Die Bedeutung dieſer Partien, 


— — 


die ſich meiſtens in der Form einer Parodie der Haupt— 
handlung darſtellen, greift mithin weit über die nächſte 
äußere Gricheinung hinaus. 

Wie fih nun das fpanifche Trauerfpiel ſchon durch 
diefe Mifchung des Tond neben jonftiger innerer und äu— 
Berer Berjchiedenheit von dem antifen losfagt, fo werden 
auch diejenigen Somödien, welche nach unferen Begriffen am 
meiften in die Kategorie bes Luftfpield fallen, durch ihre 
ganze Organijation doch aus der Sphäre deſſen heraudge- 
rüdt, was bei den Alten und bei den meiften neuen Völ— 
fern jo genannt wird. Was fie zu Luftipielen im Sinne 
diefer macht, ift die allgemeine Lebensanficht, die fich mehr 
auf die heitere Außenjeite des Daſeins, ald auf die tieferen 
Urfachen der menfchlichen Schickſale richtet. Innerhalb 
diefed Kreifed aber findet eine merfbare VBerfchiedenheit 
Statt. Satire, lächerlihe Scenen, Berfonen und Situa- 
tionen find in ihnen, mit feltenen Ausnahmen, nur unter- 
geordnete Beftandtheile, nur die Folie für eine edler gehal- 
tene Haupthandlung, die fich zwar im Allgemeinen inner: 
halb der fomifchen Weltanſchauung bewegt, aber durchaus 
nichtö mit jener PBofjenreißerei, jener caricaturartigen Dar— 
ftellung einzelner Schwächen und Lafter zu thun hat, die 
fo oft mit dem Komifchen identificirt wird. Alle jpanifchen 
Luftipiele werden durch irgend ein ideales Moment über 
die gemeine Wirflichfeit emporgehoben. Daher liegen aud) 
Uebergänge in’s Bathetijche und Erhabene nicht außer ihrem 
Bereih. Man flieht, wie auf dieſe Weiſe jene Gattung 
von Schaufpielen entftehen kann, welche als romantifche, 
weder Trauer» noch Luftfpiel zu nennende, Dramen bezeich- 
net worden find. Wenn nämlich der Dichter die Erſchei— 


nung ober Wirflichfeit für fich in’d Auge faßt, ohne tiefer 
bis zu dem ewigen Fundament ded Menfchengeichidd vors 
ubringen; oder wenn er fih auf einen Standpunft ftellt, 
von welchem aus die Glemente bed Tragifchen und Ko— 
mifchen, welche dem irbifchen Dafein zu Grunde liegen, 
mehr in ihren Wirfungen, ald an und für ſich betrachtet 
werden, fo fann er Stüde hervorbringen, die in dem bun— 
ten Wechfel ihrer Scenen bald tragifche, bald fomifche An- 
Hänge barbieten, ohne deshalb die fFünftleriiche Einheit 
einzubüßen. Denft man nun an bie Abitufungen, Ueber— 
gänge und Verwandtichaften, die unter den drei hier durch» 
gegangenen Hauptgattungen ber fpanifchen Comödie Statt 
finden können, jo wird Far, wie man, um endlofen Irrun— 
gen vorzubeugen, ihnen allen am beiten ben umfaflenden 
Namen Comedia im Sinne der fpanifchen Theaterſprache 
läßt, ohne fie in Die gewöhnlichen Eintheilungen der Aefthe- 
tif zu zwängen. 

Ein gleich freier Spielraum, wie in Bezug auf die 
tragiiche oder komische Wirfung, findet nun auch in allem 
Uebrigen innerhalb der fpanifchen Comödie Statt. So ift 
es nicht gegen den Geiſt einer Comedia, eine Menge weit 
auseinanderliegender Begebenheiten, Situationen und Mo- 
tive nur lofe verfnüpft und in mehr novelliftifcher Weife 
an einander zu reihen; aber man barf deßhalb noch nicht 
den Ausdrud „dramatiihe Novelle“ für alle fpanijchen 
Schaufpiele gebrauchen. Viele berfelben fönnten eben fo 
gut dDramatifche Epen heißen; andere dagegen, und unter 
den Werfen der befferen Dichter die meiften, haben gang 
jene Einheit der Scenenfolge, jenen mit Nothwenbigfeit zu 
einem beftimmten Ziel hinftrebenden Fortichritt der Handlung, 
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welcher dem ftrengen Drama nöthig ifl. — In demſelben 
Einne fann die poetifche Intention des Stüdes bald mehr durch 
die Zeichnung ber Charactere, bald mehr durch die Situa- 
tionen und die Führung der Babel herausgeftellt werden. 
Es bedarf ferner wohl faum der Erwähnung, daß in Ab» 
fiht auf die Wahl der handelnden Perſonen Feine Art von 
Beihränfung Statt findet; daß Könige und Ritter, Bauern 
und Bebdiente, allegoriiche und mythologiiche Berfonen, Hei- 
lige, Engel und Teufel und jelbit die höchiten Gegenftände 
ber chriftlihen Verehrung füglich in demjelben Stücke ne- 
ben einander auftreten können; bag endlich in Bezug auf 
den Stoff die Geſchichte und Eage aller Bölfer eben jo | 
wohl wie das endloje Gebiet der freien Erfindung ausge— 
beutet wird. Gin ganz eigenthümlicher , nirgends in glei- 
cher Stärke hervortretender Zug ber fpanifchen Comödie 
nun befteht darin, daß fie in Allem, was fie vorführt, fich 
die nächjte Gegenwart und Umgebung, in der fie felbit 
lebt, abjpiegeln läpt; daß fie die fernjte Vorzeit, bie frem- 
beite Begebenheit in die heimiſche Eitte und Gewohnheit 
binüberzieht und felbit dad Entlegenite durch Umwandlung 
gleihjam zum fpanifchen Nationalgut macht. Gewiß ift 
biefe Art, die Gegenwart zur Grundlage der Darftellung 
zu machen und alle poetifchen Glemente aus ihr zu fchöp- 
fen, die einzige, wie ein wahres Nationalfchaufpiel entite- 
ben fann. Denn das Drama, das vor Allem auf lebhafte 
Anregung feiner Zubörerichaft bedacht fein muß, wird 
durch alles Entlegene, uicht unmittelbar Verftändliche in ſei— 
ner lebendigen Wirfung beeinträchtigt, und vermag bie Bes 
gebenheiten und Berhältniffe früherer Zeiten oder ferner Länder 
nur infofern zu gebrauchen, als es fie mit der Gegenwart 


verfnüpfen und feinen Zufchauern in nächfte Nähe rüden 
kann. Nur bei Stoffen aus der nationalen &ejchichte oder 
Sage hat ſich daher die jpanifche Comödie bemüht, fich 
genau in den Geift und Ton vergangener Zeiten zu ver— 
fegen, weil dieje der lebenden Generation noch mannigfach 
vertraut und gegenwärtig waren; die Geſchichten des claf- 
fiihen Alterthumd und des Auslandesd dagegen finden wir 
durchaus phantaftifh und in der Art behandelt, daß bie 
ſpaniſche Nationalität, die Sitte und Sinnesart der Ge— 
genwart überall durchflingt. Der Fehler aber, durch den 
fich die franzöſiſchen Tragifer lächerlich gemacht haben, in- 
dem fie die Geſinnungen und Charactere ihrer Helden mit 
deren Handlungen in Widerfpruch brachten und bie erha— 
benen Geftalten einer heroifchen Zeit in ihre flache con— 
ventionelle Bildung, ihr abgeſchmacktes Hofceremoniell hin— 
überzogen, fommt bei den Spaniern nicht vor, da dieſe 
das Fremde in allen feinen Beziehungen und bis in die 
Motive hinab umzuwandeln und ſich anzueignen, Inhalt 
und Form in vollfommenen Ginflang zu bringen wiffen, 
und eine mit großartiger Poeſie hinreichend erfüllte Gegen- 
wart befigen, um dem entlehnten Stoff auch auf dem 
neuen Boden eine angemefjene Umgebung zu verleihen. 
Don den dramatischen Gefegen der Alten, oder viel- 
mehr von den Regeln, die birnloje Kritifer dem antifen 
Drama untergefchoben haben, fagt fih die fpanifche Co— 
mödie auf's entichiedenfte lod. Die Einheit der Zeit und 
ded Ortes, welche, infoweit fie wirflih von den Griechen 
beobachtet wurde, durch ihren Chor bedingt war, fiel mit 
diefem von jelbjt weg; die Bemühung, fie aufrecht zu 
halten würde zu einer willführlichen Ginengung und zu 
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ungereimten Gonfequenzen geführt haben, die dem gefunden 
inne der Nation wibderftrebten, wenn fie ſich auch von 
dem Warum feine Rechenfchaft gab. Die mechanifche Ein— 
beit der Handlung, wie die bdidfellige Aefthetif der Anti— 
quare fie lehrte, wird nicht minder bei Seite gejchoben. 
Aber wenn bie fpanifche Comödie fomit die vermeintlichen 
Regeln des antifen Luft» und Trauerfpield von fich weift, 
fo fehlt doch Alles daran, daß fie ihrem Begriff nach und 
wie fie von den Meiftern aufgefaßt worden ift, gar feine 
Regeln anerfennte. Statt an conventionelle Regeln hält 
fie fih an Die ewigen, von der Natur dictirten und fich 
ber unbefangenen Betrachtung von jelbft ergebenden Ge— 
jege der Kunft; mit anderen Worten, fie macht die ideelle 
Einheit der Handlung, die Unterordnung aller Theile unter 
die Idee des Ganzen zu ihrem Princip. In der Befolgung 
diefed Principe beftebt ihre Fünftleriiche Form, wie fie fich 
bei alfen befferen Dichtern in hoher Vollkommenheit findet; 
die Abirrungen Einzelner aber werden unferer Behauptung, 
durch welche jener abgedrojchene Vorwurf, das ſpaniſche 
Schauſpiel fei ein ganz abnormed, außer aller Regel ſte— 
bendes Product, zurüdgewiejen ift, in den Augen Verſtän— 
diger feinen Gintrag thun. 

Bejonderd eigenthümlich zeigt fich, bei fernerer Be— 
trachtung, die Comedia in der Anwendung der Dichtformen, 
aus deren organifcher Ginigung dad Drama hervorgeht. 
Die lyriſchen und epifchen Beftandtheile nämlich ericheinen 
in ihr mehr abgefondert und für fich beftehend, als in dem 
Schaujpiel irgend einer anderen Nation, Freilich find bie 
Igrifchen Empfindungsgemälde, die weitläuftigen, beichrei- 


benden und ausmalenden Erzählungen, denen wir in ihr 
Gef. d. Lit. in Span. I. Bd. 6 
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begegnen, der jedesmaligen Stimmung der Redenden und 
den Umſtänden angemeſſen, aber ſie gewinnen die größte 
Selbſtſtändigkeit, welche ohne Aufhebung des dramatiſchen 
Charakters des Ganzen moͤglich iſt, runden ſich in ſich ab 
und heben ſich auch durch die Form ſehr merklich aus dem 
Dialog hervor. 

Wenden wir uns zu der ſprachlichen Geſtalt der ſpa— 
niſchen Comödie, ſo finden wir, wie ſchon geſagt, die me— 
triſche durchweg angenommen. Nur die Briefe, welche ge— 
legentlih vorfommen, pflegen in Broja zu fein. In der 
Anwendung der Versmaaße find die verfchiedenen Dichter, 
ja diefelben in verfchiedenen Perioden ihrer Thätigfeit, ver- 
fhiedenen Grundfägen gefolgt, wovon jpäter. Hier, wo 
noch nicht fpeciel auf das Verfahren der einzelnen Dichter 
eingegangen werden fann, läßt fich in biefer Beziehung 
nur Folgendes hervorheben. Die fpanifche Comödie fchließt 
im Allgemeinen feine ber überhaupt in caftilianifcher Sprache 
üblichen Versformen aus; doch find unter dieſen diejenigen, 
bie nur ausnahmsweiſe und in ganz fingulären Fällen 
vorfommen, von denen zu unterfcheiden, die gemeinhin von 
allen Dramatifern gebraucht werden. Zu legteren gehören: 

1) Der vierfüßige Trochäus, der eigentliche Grundton 
bes fpanijchen Schaufpield, in den alle anderen Modula— 
tionen und Ausweichungen wieder zurüdleiten. Wenn die 
Griechen den jambifchen Rhythmus ald das der gemeinen 
Rede am nächften fommende und zur Darftellung einer 
Handlung geeignetfte Maaß bezeichneten +), und biejer 


24) Ariftoteles Poetif IV.; Rhetorif II. 8. Demetrius de elo- 
eutione, $. 43. 
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Ausfpruch auch für Die meiften neueren Sprachen gelten 
fann, ſo tritt in ber caftilianifchen ein verfchiedened Ver— 
bältnig ein. Ihr war der trochäiiche Sylbenfall als ber 
natürlichfte gleichlam angeboren; die zwangloſen Ausftrö- 
mungen volfspoetijcher Begeifterung ergießen fi dem 
Spanier noch heute, wie einft feinen Vorfahren in den 
Afturifchen Bergen, wie von felbit in Diefe Tonweiſe. Durch 
jahrhundertlange Behandlung ber Lieder» und Romanzen- 
fänger hatte der Trochäus zu feinem urfprünglichen Bor: 
zug, ber größten, fi) vom gewöhnlichen Dialog faum er- 
hebenden Eimplicität, noch jede Art der Ausbildung und 
eine Biegjamfeit erhalten, mit der er ſich ber Bielfeitigfeit 
der Situationen und jeder Echwingung ber Rede anzu— 
fchmiegen vermochte. Gewiß mußte dieſes Maaß das 
geeignetite fein, die fprachliche Grundlage des fpanifchen 
Drama's zu bilden; und baß ed den Sieg über das jam— 
bifche davontrug, liefert einen Beweid von der naturge- 
mäßen, organifchen Bildung diefed Drama’s, da die Nach- 
bildung fremder Mufter unftreitig auf einen anderen Weg 
geführt haben würde. Die Hauptformen bed vierfüßigen 
Trochäus, die im Drama vorfommen, find nun: 

a) Die Romanze, ober bie trochäifchen Reihen mit 
durchgehenden Affonanzen in ſolcher Ordnung, daß ber 
vierte Vers die Affonanz oder das Echo der Endvocale des 
zweiten enthält, ber fechfte bie beider u. f. w. In den 
früheren Werfen des Lope de Bega und feiner Zeitgenoffen 
wird dieſe Form, ihrem Urfprung in den alten Volksro— 
manzen entiprechend, gemeinhin nur für Erzählungen ge— 
braucht; in den ſpätern gewinnt fie mehr Umfang, bis fie 


bei Galderon und den Dichtern feiner Zeit und Schule 
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außer in ben Erzählungen und anderen langen Reden auch 
im gewöhnlichen Dialog und in den bewegten, rajch fort= 
fchreitenden Theilen der Handlung vorherrfchend auftritt. 

b) Die Rebonbille, ober vierzeilige Strophe mit 
jolcher Reinftellung, daß ber vierte Vers auf ben erften, 
der dritte auf den zweiten reimt. In Lope’s ältern Stüden 
bildet fie neben ber gleich zu nennenden Versgattung die 
gewöhnlichfte und burchgehendfte Form ber dramatifchen 
Rede in mannigfachen Nüancirungen; Galderon und die 
Späteren pflegen fie vorzugsweife für reflectirende Mo- 
mente, für zärtliche oder tändelnde Stellen und für Anti» 
thefen = Spiele zu wählen. 

ec) DieQuintille, d. h. fünfzeilige Strophe mit ver- 
fchiebner Reimftellung (a ba ba, aabbaoderabbaa); 
wenn paarweife zu einer zehnzeiligen verbunden, Decime 
oder Espinele genannt. Von ihrer Anwendung gilt 
dafjelbe, was eben von ber Rebondille gejagt. wurbe. 

2) Der JZambus, im Gegenfag zum Trochäus dad 
feierlichere Maaß, in folgenden Formen: 

a) Als Octave (italienijhe Stange, ottave rime) 
für lange monologartige Befchreibungen, pomphafte, weit- 
läuftig ausmalende Erzählungen, oder für den Dialog, wo 
ihm befondere Würde und Großartigfeit gegeben werben 
foll. 

b) Als Sonett für Antithefen, gefpiste Fragen und 
tieffinnige Antworten, oder für Ausbrücdhe der Empfindung, 
die durch eine Vergleihung oder einzelne Betrachtung ber: 
beigeführt werden. 

ce) Als Terzine, vornämlich für den getragenen und 
ernten Dialog, bei Zope und ben Xelteren fehr häufig, 
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bei Calderon ſeltener, jedoch hier und da (3. B. gleich im 
Anfang des ftandbaften Prinzen) vorfommend. 

d) Als Lira ober ſechszeilige Reimſtrophe, von deren 
abwechjelnd drei⸗ und fünffüßigen Jamben die vier erſten 
Kreuzreime haben, die beiden legten dagegen mit einander 
reimen. Der männliche Reim  fcheint ausgefchloffen zu 
fein, daher die Verfe immer fieben oder eilf Sylben zäh— 
Ien#). Auf fein Sylbenmaaf pflegt ein fo großes Ge- 


*) Die Strophe, welche urfprünglich und eigentlich Lira hieß, 
war fünfzeilig und führte ihren Namen von einer berühmten Ode 
des Garcilafo, deren erfter Vers lautet: 

Si de mi baja Lira 

Tanto pudiese el son, que en un momento 
Aplacase la ira 

Del animoso viento 

Y la furia del mar y el movimiento. 

. Sodann ward diefer Name auf die verwandte ſechs zeilige Strophe 
ausgedehnt, deren Schema aus folgenden beiden Beiſpielen erhellt 
(fe find aus Moreto's Sin Honra no hay valentia, Jornada I.): 

Divino y claro objeto, 

Del regalado Amor lugar sagrado, 

De Venus dedicado 

Por afable y gallardo y por secreto, 
Donde Amor se regala, 

Pluma del Sol que con su luz se iguala: 


Jardin bello y florido 

Que con decir agradecido basta, 

Pues de fiores vestido 

Con tan clara limpieza honesta y casta 

Tesoro de Amaltea 

Ejercitas en trono de la idea. 

Dies ift die dramatifche Lira. Die in den vier erfien Berfen 

möglichen Reimftellungen find in ben beiden angeführten Beifpielen 
erichöpft, der Wechjel der Verſe von drei und von fünf Füßen if 
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wicht gelegt zu werden, wie auf dieſes, das für den leiden— 
ſchaftlichen Dialog, für die drängende Fülle lyriſcher Er— 
güffe, für die raſch wechfelnde PBilderpracht der Beichrei- 
bung gebraucht wird. In ben älteren Dramen unjerer 
Periode erfcheint dieje Lira jehr häufig; in ben fpüteren, 
namentlich den Galderon hen, feltner, indem bier an ihre 
Sielle gewöhnlich bie 

e) Silva tritt, d. h. eine Mijchung drei- und fünf: 
füßiger (fieben- und eilffglbiger) gereimter Jamben ohne 
Strophenabtheilung. Der Wechjel des längeren Beried 
mit dem fürzeren fann entweder yon Zeile zu Zeile ober 
in freierer Art erfolgen, in welchem legteren Falle bisweilen 
der Hendefafyllabus vorwaltet, jo daß ber kürzere Vers 
nur dann und wann dazwiſchentritt; ebenjo treten bie 
Reime bald in unmittelbarer Aufeinanderfolge, bald in ver: 
fchränfter Stellung ein. Dieſes Maaß jcheint aus einer nach— 
läjfigen Behandlung des vorigen hervorgegangen zu jein, mit 
dem es bei oberflächlicher Betrachtung auch häufig vermengt 
worden ift. 

Neben den angeführten Versformen von fehr ausge: 
dehntem Gebrauch finden fih nun noch viele andere, nicht 
gleich häufig vorfommenbe, deren einige mehr bei ben älte« 
ren Dramatifern dieſes Zeitraums heimifch find, ſich ſpä— 
terhin aber allmälig verlieren, andere dagegen überhaupt 
nur jelten und in ganz einzelnen Fällen zur Anwendung 
fommen. Die Zahl und Mannigfaltigfeit dieſer Formen 
indeffen nicht an bie hier mwaltende Regel gebunden, fondern fann 
fih auch eine andere Norm geben, nur Daß der Dichter das in ber 
eriten Strophe angenommene Syitem auch für die folgenden beibe- 


halten muß — Uebrigens hüte man fich, die Lira mit der Silva 
zu verwechfeln, wie viele Schriftfteller gethan haben. 
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erfcheint, wenn alle fpeciellen Modificationen und Abarten 
in Betracht gezogen werden, ungemein groß; und nicht 
auf jede einzelne, die von diefem oder jenem Dichter aus 
Willführ oder um jeine Sprachvirtuofität glänzen zu laffen, 
gebraucht worden ift, fondern nur auf die Hauptflaflen 
fönnen wir im Folgenden Rüdficht nehmen. 

Die ZEndechas ober breifüßigen Trochäen mit 
Affonanzen in jedem zweiten Vers, vorzugsweife für kla— 
gende Berichte und Erzählungen gebraucht. 

Die vierfüßigen gereimten Trochäen mit eingemifchten 
Halbverfen (Versos de pie quebrado ) in mehrfachen 
Gombinationen, wie die untenftehenden Beifpiele zeigen 
fönnen, welche indeffen die mannigfaltigen hier möglichen 
Anordnungen keineswegs erjchöpfen *9). 

Der Verso suelto oder fünffüßige Jambus ohne 


**) Duintillas mit gebrochenen Füßen: 
No aumenten, duüa Maria, 
Mis Ansias vuestros en0jos 
Que en vos salen por los ojos 
Parando en el alma mia. 
No sabia 
Que desposados los dos 
(Ay honra, ay Dios!) 
Cuando sü fama ofendiera 
Se atreviera 
Al Cielo, a mi honor y & vos. 
(Aus Escarmientos para el cuerdo von Tirfo de Molina, 
Alt II.) 
Berspaare, beren zweite Zeile immer eine gebrochene ift: 
Abre la puerta vejona 
Cara de mona, 
Abre hechicera, bruja, 
La que estruja 
Quantos nifios ay de teta, 
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Reim, oder mit nur hin und wieder eingemiſchten Reimen 
namentlich gegen den Schluß (ganz wie der blauk verse 
n Shakſpeare's früheren Schauſpielen); bei Lope in Den 
nur die Handlung fördernden Scenen ſehr häufig; Calde— 
ron hat ihn niemals. 

Die italieniſche Canzonenform in ihren ver— 
ſchiedenen Geſtaltungen (in Lope's Arauco domado, Akt I., 
z. B. nach dem Muſter von Petrarca's Dolci, chiare e 
fresche acque). Ihr Vorkommen iſt jedoch im Ganzen 
ſelten. 

Die Anacreonticas oder Jamben von ſieben Sylben, 
durch das Band ber Affonanz zufammengehalten (4. 2. 
in Galderon’® Gran Zenobia, Aft II.). 

Die Versos de arte mayor ober dactylifchen Verſe, 
nur fehr felten und, wie es fcheint, immer nur in der Ab- 
ficht gebraucht , der Rede ein alterthümliches Golorit zu 
geben (jo in La Patrona de Madrid, nuestra Senora 
de Atocha von Francisco de Rojas, Jornada I.). 

Die Hendefafyllaben mit jogenannten Settenreimen, 
eine ganz eigenthümliche, nicht eben häufig vorkommende 
Form, deren Structur aus folgendem Beifpiel erhellt : 

Saben los cielos, mi Leonora hermosa, 

Si desde que mi esposa te nombraron, 

Y de los dos enlasaron una vida, 

Por vella diverfida en otra parte, 

Quisiera aposentarte de manera 


Por alcahueta 

Onze veces azotada 

Y emplumada! etc. 
(Aus Lope's Ruftan Castrucho, Akt I). 


En ella. que no Aubiera otra senora, 
Que no siendo Leonora la ocupara. 

(Aus El Pretendiente al reves von Tierfo de Mo— 
lina, Sornada II.). Der dritte Fuß des nächſten Verſes 
enthält dann wieder den Reim auf ocupara u. f. w. 

Die Letras oder Themas mit dazu gehörigen Gloffen 
oder poetifchen Variationen, und endlich faſt alle älteren 
nationalsjpanifchen Liederformen, Canciones, Villancicos, 
Chanzonetas und Cantarcillos, jedoch nicht als eigentliche 
Beitandtheile der dramatifchen Rede, fondern als einges 
fchaltete Gefänge oder Improvifationen. 

Befist der fpaniiche Dramatifer in biefen Metren ein 
fo mannigfaltiges fprachliches Baumaterial, wie fein an— 
derer, jo wird es feine Aufgabe jein, die durch willführ- 
lihe Behandlung leicht entftehende Buntfchedigfeit zu ver- 
meiden, durch ſymmetriſche Anordnung, fo daß die muſika— 
lifchen Effecte mit den dramatiichen correfpondiren , Inhalt 
und Form in Cinflang zu bringen. Die befjeren Dichter 
dieſes Fachs nun haben hierin eine vollendete Meifterfchaft 
gezeigt, jo daß ihre Dramen wie Funftreich gefügte Ton» 
werfe in mannigfaltigen Wendungen die verfchiedenartigften 
Mobulationen und Tonarten anftimmen und fi) doch 
wieder harmonijch in den Grundaccord auflöfen. 

Die Betrachtung der mehr innerlichen Eigenſchaften 
der ſpaniſchen Schauſpiele muß für die den einzelnen Dich— 
tern gewidmeten Artikel aufgeſpart bleiben, da das Suchen 
nach ſolchen Merkmalen, die als durchgehend für Alle 
gelten können, doch immer nur die Oberfläche ſtreifen kann. 
Noch iſt jedoch uͤbrig, von den verſchiedenen Gattungen 
der Comödie zu handeln. Es begreift ſich, daß bei der 
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fbon hervorgehobenen umfangreichen Bedeutung des Aus- 
drucks Comedia fidy unter den von dieſem allgemeinen 
Glaffennamen umfaßten Stüden jehr verfchiedene Arten 
unterfcheiden lafien werden. Ge mehr man das fpanifche 
Theater fennen lernt, um jo mehr überzeugt man fich, daß 
es unter ſeinen faſt unüberſehbaren Reichthümern mehr 
beſondere Typen von Schauſpielen aufzuweiſen hat, als 
die unterſcheidungsſüchtigſte Aeſthetik in ihren Abtheilungen 
unterzubringen vermag. So kann man, je nach den wech— 
felnden NRüdfichten der Betrachtung, nach Inhalt und 
Form, die fpanifchen Comödien in biftorifche, rein erfundene, 
mythologifche, paftorale, fagenhafte, ſymboliſche, burledfe, 
in Eittengemälde aus bem Leben der Gegenwart, in 
romantisch ungebildete Schuufpiele aus der alten oder 
neuen Gejchichte, in Intriguen- und Eituationsftüde u. f. w. 
fondern, und folhe Eintheilungen in der That nach den 
Gefichtöpunften und Relationen, die man annimmt, beinahe 
bis in's Unendliche vervielfältigen. Die prägnanteften dieſer 
Sattungsunterfcheidungen find allerdings geeignet, Die 
Ueberficht über die weitfchichtige dramatifche Literatur ber 
Epanier zu erleichtern, und in dieſem Sinne werden wir 
auf fie zurüdfommen. Ganz unabhängig hiervon indeffen 
haben fih in ber fpanifchen Theateripracdhe gewiſſe Gat— 
tungsnamen feftgeftellt, Die in allen Literärgefchichten 
eine bebeutende Rolle fpielen. Wem fielen nicht fogleich 
bie Benennungen Comedias de Capa y espada, heroi- 
cas, de figuron u. f. w. ein, bie jeber Literat, ber jeine 
Kenntniß des Spanijchen zeigen will, an den Fingern her— 
zuzählen weiß? Es ift über dieſen Gegenftand fo viel 
Irrthümliches, Schiefes und ſich Widerfprechendes ver: 
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breitet worden, zuerft von la Huerta, einem oberflächlichen 
Schriftfteller des vorigen Sahrhunderts, dann von Bouter- 
wef, der auf jenem fußte, und zulegt von Aefthetifern und 
Gompendienjchreibern, die wieder leßteren abjchrieben, daß 
derjenige, der fich an foldhe neuere Definitionen und Er» 
flärungen hält, oder auch nur von ihnen eingenommen an 
die Achten Quellen geht, unmöglich eine Ginficht in die 
wahre Lage der Dinge gewinnen fann. Gewiß muß man 
fi daber ſehr verfucht fehen, die früheren Meinungen 
lieber gar nicht zu berüdfichtigen und die an ſich durchaus 
nicht fehwierige Cache einfach darzulegen. Auf der anderen 
Seite aber macht die allgemeine Verbreitung jener ver- 
fehrten Auffaffungen bis in die Gonverfationdlerica und 
Lehrbücher der Literaturgeichichte hinein, unerläßlich, we- 
nigftens bie wefentlichften PBunfte, auf denen der Irrthum 
beruht, bervorzubeben, und zugleich wird hierdurch Die 
richtige, fihb aus den Quellen ergebende Anftcht vorbereitet 
werden. Ginftweilen fei die Wefthetif gefaßt, alle ihre 
ichönen theoretifchen Luftgebäude zufammenftürzen zu fehen x 
vor allen Dingen aber bitten wir bie Philofophie aufs 
inbrünftigfte, ſich erft einigermaßen in dieſer Sache zu 
orientiren, bevor fie ihre tieffinnigen Gonftructionen beginnt, 
und auf drei Namen bin, die fie zufällig aufgegriffen bat, 
in der Dreieinigfeit das tieffte Wefen bed fpaniichen Dra— 
ma's ausgeſprochen findet #7). 

) Wirklich hat unlängft ein Philoſoph nach jenen drei Stufen, 
an denen alle Dinge im Himmel und auf Erden abgezählt werden, 
die Comedias de eapa y eapada das Anfich, die Comedias heroi- 
cas das Kürfih, die Comedias divinas, das Anundfürfich (mit an: 


beren Worten: Gott Bater, Sohn und heiligen Geift) des ſpaniſchen 
Theaters genanut. 
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Die Irrthümer in den bezeichneten Darftellungen find 
verfibiedener Art und haben verichiedene Urfachen, die einzeln 
angegeben werden müffen. Ginmal ftellt man fich vor, 
die Glaffennamen, auf welche angeipielt wurde, feien feft- 
ftehende, Inhalt und Form genau beftimmende Bezeich- 
nungen für fcharf gejonderte Echaufpielgattungen, fo daß 
jede Comödie nothwendig entweder in die eine oder in bie 
andere Glaffe gehöre. So hat la Huerta alle in fein 
Theatro Hespanol aufgenommenen CSchaufpiele unter 
beftimmte Rubrifen, ald Comedias de capa y espada, 
heroicas, de figuron u. f. w. vertheilt. Wie wenig Be- 
rechtigung zu einem ſolchen Verfahren vorhanden ſei, 
wie basjelbe überall nur auf Willkühr beruhen und faljche 
Begriffe zur Folge haben fönne, wird alsbald klar werden. 
Zu ber eriten Verfehrtheit aber gefellt fich fogleich noch 
eine zweite, nämlich eine gänzliche Verwirrung der Chro— 
nologie, mit der man Ausdrüde, die erft in fpäterer Zeit 
aufgefommen find, in bie frühere hineinträgt; der Name 
Comedia heroica 3. B. ift erft im 18. Jahrhundert ge- 
bräuchlicdh geworden und ber Blüthenperiode des fpanifchen 
Theater fremd, wenigſtens als Gattungsname und in 
der Bedeutung, die man ihm unterlegt; wenn er ja einmal 
vorkommt, fo will er nichts bezeichnen, ald eine Comödie, 
die heroifche Thaten, Friegeriiche Begebenheiten barftellt. 
Auf der anderen Seite dagegen werden Benennungen, die 
während diefer Periode wirflich in allgemeinem Curs waren, 
ganz außer Acht gelaffen, jo die Comedias de ruido. Zus 
gleich quält man fich, den fo willführlich herausgegriffenen 
Worten Bedeutungen unterzufchieben, an die fein Spanier 
je gedadht hat. Eo fagt 3. B. Val. Schmidt in einem 
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Aufſatz über Calderon (in den Wiener Jahrbüchern, 
Band XVII.): „Der ewig wiederkehrende Inhalt der Co- 
media heroica ift, wie eine Frau von ihrem Yürften aus 
Liebe verfolgt wird und wie fie fich durch allerlei Mittel 
vor ihm zu fchügen jucht.” Aber der Ausdrud Comedia 
heroica war ja, wie fchon gejagt, den Dramatifern der 
älteren und bedeutendften Zeit, mithin auch dem Galderon 
ganz unbefannt, und Dann kann ein befonderer Umftand, 
um ben fi) die Verwidlung in einigen Etüden dreht, 
doch nicht Griterium einer ganzen Claſſe von Schaujpielen 
fein. Wehnliches haben bie Comedias de capa y espada 
erfahren, die man meiſtens ald Sntriguenftüde oder als 
„romantische Sittengemälde nach dem Leben“ definirt findet. 
Aber auch died waren der Fehlgriffe noch nicht genug. 
Während man auf der einen Seite die Gattungen der 
Gomödie in ganz unbegründeter Weife fcharf abzugränzen 
bemüht war, rig man auf der anderen die Schranfen ein, 
welche die übrigen Theaterftüde von den Comödien trennten. 
So lange ein audgebildetes ſpaniſches Drama eriftirt, haben 
Comedias, Autos, Loas, Entremeses ald gejonderte 
Sattungen gegolten; biefe Theilung fteht feſt, und dies, 
follte man bdenfen, müßte Jedem befannt jein, der irgend 
von folhen Dingen Notiz nimmt, Nun aber lefen wir 
überall, wo von biefem Gegenftande die Rebe ift: „Die 
geiftlichen Gomödien (Comedias divinas) theilte man feit 
Lope de Vega in dramatifirte Lebensläufe der Heiligen (Vi- 
das de Santos) und in Frohnleichnamöftüde (Autos sa- 
eramentales).” Natürlich ift dies aller Orten aus Bou— 
terwek abgejchrieben, und doch hätte ein flüchtiger Blick 
in die Quellen der fpanifchen Theatergefchichte das Jrrrige 


davon lehren fünnen. Die Autos find niemals zu den 
Comedias gerechnet worden, fie find in Etoff und Struc— 
tur aufs wejentlichite von Diejen verjchieden und feinem 
Spanier ift es je eingefallen, beide zu verwechfeln #8), 
Den zweiten Irrtbum, ber die Autos jo wie die Vıdas de 
Santos erft zur Zeit ded Lope de Vega entftehen läßt, 
wollen wir bier nicht einmal rügen. 

Welche Bewandtniß aber hat es nun mit jenen Glaffen- 
namen der Gomöbdien ? Die Auffaffung, bie fih aus Prü- 
fung ber Quellen unabweisbar ergibt, ift folgende: Es 
waren populäre und daher unbeftimmte und fchwanfende 
Ausdrüde, um theild den fcenifchen Apparat, mit dem bie 
Comödien aufgeführt wurden, theild ziemlih vag die Na= 
tur des Stoffes, den diefe behandelten, zu bezeichnen. Ueberall 
hielten fie fih nur an das Aeußerliche; nur im Publicum, 
bas ihnen nicht immer Flare und präcife Begriffe unterlegte 
und ihre Bedeutung Feineswegs jcharf marfirte, hatten fie 
Curs; fein Dichter dagegen hat fein Stüdf je felbft Co- 
media de capa y espada, oder wie bie Worte weiter 
heißen, betitelt, ja Fein Buchhändler ein Schaufpiel mit 
ſolcher Weberfchrift verfehen 4). Es ift daher ganz ver- 


“) Wenn in der Loa zu Lope’s Auto el Nombre de Jesus auf 
bie Frage: que son Autos? geantwortet wird: 
Comedias a gloria y honor del pan 
Que tan devota celebra 
Esta coronada villa, 
fo if Hier das Wort Comedia nicht in feiner engeren Bedeu— 
tung, fondern als allgemeiner Ausdrud für „ein Werf in drama: 
tifcher Form" gebraucht. 
#9) Die einzige, mir befannte Ausnahme hiervon ift das Schau: 
fpiel la venganza honrosa von Gaſpar Aguilar, das in der Parte V. 
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geblih, von dieſen Ausdrüden Genauigkeit zu erwarten, 
oder gar Ausfunft über die innere Bejchaffenbeit der Schaus 
jpiele von ihnen erhalten zu wollen; man darf fie nicht 
auf die Folter fpannen, um ihnen ein Geftändniß ber Art 
abzuprefien, die Antwort wird nur erzwungen und irrelei- 
leitend fein. Ueber das eigentliche Weſen eines Schau- 
fpield, über die darin waltenden dramatifchen Glemente, 
darüber, ob es ein novellenartig oder ein ftreng dramatiſch 
gefugted, ob ed ein Intriguen- oder Characterjtüd, ob es 
biftorifch oder von welchem Inhalt es ift, — über dies Alles 
fann man durch den bloßen Namen nichts Ausreichendes 
erfahren. Und jo wenig bezeichnen dieſe Namen befonbere, 
durch innere Verfchiedenheit von einander getrennte Gat— 
tungen, daß das nämliche Stüd nad den verjchiedenen 
Punften, auf die man gerade fein Augenmerk richtet, 
mehreren Glafjen zugleich angehören fann. Dramatifirte 
Heiligenlegenden 3. B. heißen mit Rüdficht auf den Inhalt 
Vidas de Santos, in Betracht ded Bühnenaufwandes 
aber, den fie erforderten, Comedias de ruido ober de teatro, 
So begreift ſich denn auch, wie mißlich und wie nutzlos, 
abgefehen von den hierbei vorgefallenen offenbaren Verfehen, 
das Beginnen fein muß, alle Comödien unter ſolche Glafjen 
zu vertheilen, die an fich nur einer willführlichen und tri— 
vialen Auffaffung ihr Entſtehen danfen, dann aber auch 
für Character und Knnſtform eines Stüdsd ohne alle Be— 
deutung find. Dieſe Eintheilungen und ihren Sinn zu 
fennen, ift nun freilich nicht überflüfftg, und beshalb gehen 


de 1a Flor de las Comedias de Espanfin, (Madrid, 1616) den 
Titel Comedia de capn v espada trägt. 
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wir fogleih an ihre Betrachtung im Einzelnen; aber wir 
wiederholen zuvor: man hüte fich, fie für mehr zu nehmen, 
als fie find, oder Theorien über die dDramatiiche Kunft der 
Epanier auf fie zu gründen. 

Man unterfchied in der goldenen Periode des jpani- 
fchen Theaters einmal Comedias de capa y espada (auch 
wohl C. de ingenio genannt) und Comedias de ruido 
(de teatro oder de cuerpo), beided nach ganz äußerlichen 
Rüdfichten 5%. Unter jenen (den Mantel- und De: 
genftüden) wurden ſolche Schaufpiele verjtanden, welche 
Privatgeihichten aus dem Leben der Gegenwart barftellten 
und in welchen die Hauptperfonen feinen höheren Rang 
ald den von Gavalieren und Gdelleuten hatten, daher auch 
feines anderen Goftüms als des damals in Spanien übli- 
chen bedurften. Ihren Namen führten fie von eben biefer 
Tracht der Hauptperfonen (trage de capa y espada, die 
Kleidung der höheren Stände in Spanien); nur die unter- 
geordneten Rollen der Bedienten und Bauern wurden in 
dem Goftüm ber niederen Volksclaſſen gefpielt. Da fich 
diefe Stüde auf einem Gebiete bewegten, wo bie äußere 
Scenerie zurüdtrat, in den Kreifen des häuslichen Lebens, 


so) Dos caminos tendreis por donde enderezar los passos 
comicos en materia de trazas. Al uno Haman Comedias de 
euerpo, al otro de ingenio o sen de capa y espada. En las de 
cuerpo (que sin las de Reyes de Ungria u Principes de Trau- 
silvania) suelen ser de vidas de santos, intervienen varias tra- 
moyas y aparencias, 

Suarez de Figueroa, El Pasagero. Madrid, 1617. pag. 104. 

El Poeta juro que no escribiria mas Comedias de ruido, 
sino de Capa y espada. 

Luis Velez de Guevara, El diablo cojuelo, tranco IV. 
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jo beitand ihre ganze Decoration bei der Aufführung, ob— 
gleich nicht jelten ein Scenenwechjel gedacht werden mußte, 
in einer einfachen, während ber ganzen Darftellung nicht 
veränderten, Teppichbefleidung der Seitenwände. Die un- 
tericheidenden Merfmale der Comedia de capa y espada 
find mithin auf durchaus Außerliche Umftände gegründet 
und es ift faljch, irgend ein inneres Motiv der Handlung 
jtatt jener unterzufchieben, und 3. B. den Ausdruck „In— 
triguenftüd” ald Yequivalent des fpanifchen Namens zu 
gebrauchen. Die Intrigue herrſcht zwar in vielen Stüden 
diefer Gattung vor, aber fie bildet nicht deren characteriftis 
fches Kennzeichen, die Comedia de capa y espada fann 
eben fo gut auch Characterftüd fein, ja fie kann nach der 
Berichiedenheit der im ihr waltenden Elemente auch mit 
noch anderen Namen eben fo zureichend bezeichnet werden, 
nur daß man Ddiefe Romenclatur nicht für bie fpanifche, 
von einem ganz anderen Geftchtspunft ausgehende, ſubſti— 
tuiren oder mit ihr vermengen darf. Im Gegenjag zu den 
erwähnten nun hießen Diejenigen Gomötien, deren Hand: 
Iung aus den Kreifen des Privatleben heraustrat, zu deren 
Perſonal Fürften oder Könige gehörten und die bei ber 
Darftellung einen größeren Aufwand von Coſtüm, Ma- 
jchinerie und Decoration erforderten, Comedias de Tea- 
tro, de ruido oder de cuerpo, Hierher gehörten die hi- 
ſtoriſchen Echaufpiele, die geiftlichen mit Wunbdererfcheinun- 
gen, die mythologifchen, die aus den Sagenkreiſen bes 
Mittelalterd entlehnten, die phantaftiichen, auf einen fernen 
Schauplag verlegten und mit wunderbaren Begebenheiten 
erfüllten u. |. w. Man barf indeffen nicht glauben, daß 


dieje Glafje haarjcharf von jener getrennt gewejen ſei; viel- 
Geſch. d. Pit in&pan. II. Bd. 7 
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mehr ergeben ſich zwijchen beiden Fälle, von denen man 
ohne Zweifel ſelbſt nicht recht wußte, ob fie hierher oder 
dorthin zu rechnen feien, Stüde, welche der einen Eigen— 
Schaft nach unter diefe Nubrif, der anderen nach unter jene 
fielen, eben deshalb aber Feiner mit Beftimmtheit angehörten. 
So bie fehr zahlreichen Comödien, welche zwar an Höfen 
fpielen und dieſe oder jene Prinzenrolle enthalten, übrigens 
aber Privatbegebenbeiten behandeln und zu gar Feiner Ent- 
faltung von Gouliffenfünften und feenifcher Pracht Anlaß 
geben; um befannte Beifpiele anzuführen: Moretos Desdeu 
con el desden und Calderon's Secreto a voces. Schwer: 
lich Fonnte der bloße Umftand, daß bort ein Graf von 
Barcelona, ein Prinz von Béarn, bier eine italienifche 
Fürftin u. ſ. w. vorfommen, dieſe Etüde bei ihrem fich 
ſonſt ganz um innerliche Zutereffen drehenden Inhalt unter 
bie Comedias de Teatro reihen; eben fo wenig freilich 
wird man fie Comedias de capa y espada genannt 
haben; die Unterfcheidung wird vielmehr gar nicht auf fie 
eingegangen fein und fie uubenannt in der Mitte haben 
liegen lafjen. Das Unfichere der ganzen Theilung wird 
erjt recht Far, wenn man bedenkt, wie wenig ferupulös die 
Beobachtung des Coſtüms, wie wenig geregelt das Deco⸗ 
rationsweſen auf den ſpaniſchen Theatern war und wie es 
mithin, da die Unterſcheidung doch hierauf fußte, in der 
Willführ der Directoren lag, ein Stuͤck bald mehr in dieſe, 
bald mehr in jene Kategorie zu rüden. Auf jolche Art 
muß denn auch dad oben angeführte Stüd bes Gaspar 
Aguilar, das die Ueberichrift Comedia de capa y espada 
trägt, zu diefer Benamung gefommen fein; denn es treten 
darin ein Herzog von Ferrara und ein Herzog von Mai- 
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land auf; und wäre die Unterjcheidung nicht überhaupt 
ihwanfend und unbeftimmt, jo hätten wir bier vielmehr 
eine Comedia de Teatro, Unjere Darlegung und Be: 
fchaffenheit dieſer Gattungsbegriffe muß denn auch begreif- 
lich machen, weshalb die Dichter bei Benennung ihrer 
Schauſpiele von fo grob gefaßten, nur von dem großen 
Haufen der Theaterbefucher ausgegangenen und in ber 
That albernen und kindiſchen Unterſcheidungen niemals 
Gebrauch gemacht haben. 

Eine zweite, weder finnvollere noch präcifere Einthei- 
lung der Comödien war bie in geiftlihe und weltliche (C. 
divinas y humanas). Richt dad Religiöje oder Profane 
bed Inhalts jcheint das Kriterium dafür abgegeben zu 
haben; das Unftäte und Beliebige dieſes Begriffs mußte 
in die Augen fpringen und jede jcharfe Scheidung unmög- 
li machen. Stüde z. B., deren Inhalt zwar der bibli- 
ſchen Geſchichte entnommen ift, die übrigens aber nichts 
hervorſtechend Religiöſes enthalten (ſo Calderon's Cabellos 
de Absalon, Lope's David perseguido), oder die zwar im 
Allgemeinen von einem geiſtlichen Element durchzogen ſind, 
ſonſt jedoch ganz den weltlich-hiſtoriſchen gleichen, wie Cal— 
deron's Cisma de Inglaterra, hatten gewiß eben ſo viele 
Anfprüche auf den Namen ber Comedia divina wie auf 
den der humana. Bei anderen, die ein religiöfes Interefje 
entichieden zum Mittelpunft der Darftelung haben, wird 
man weniger in Zweifel gewefen fein; noch weniger bei 
ſolchen, welche einen biblifchen Tert oder eine firchliche 
Tradition in einer an die alten Myſterien erinnernden 
Weife behandeln, wie 3. B. Lope's Creacion del mundo, 


Indeſſen erft Weußerlichkeiten, wie fichtbar vorgehende 
7* 


— 100 — 


Wunder, Erſcheinungen von Engeln und Teufeln, der 
Mutter Gottes und des Chriſtkindes u. ſ. w., ſcheinen, ganz 
im Sinne der vorhin betrachteten Unterjcheidung, die Qua- 
lität einer Comedia divina unzweifelhaft feftgeftellt zu 
haben. Prägnant ald zu diefer Claſſe gehörend heben fich 
die Comedias de Santos (Vidas de Santos) oder dra= 
matifirten Lebensgeichichten der Heiligen hervor. Cie waren 
zur Darftelung an den Feittagen der Heiligen beftimmt, 
und, den Anforderungen ded Publicums entiprechend, das 
dabei alle merfwürdigen Züge aus dem Leben des Hel: 
den der Feier, feine Wunder u. ſ. w. zu fehen begehrte, 
immer auf eine bunte theatraliiche Ericheinung berechnet, 
wobei ed an erbaulicher Augenweide der oben bezeichneten 
Art nicht fehlen Fonnte. 

Ferner find bier noch folgende in der fpanifchen Büh- 
nenpbrafeologie vorfommende Ausdrüde zu betrachten. 

Den Namen Burlesca führen ſolche Comödien, die 
in der Haupthandlung wie in den Nebenpartien burlesf 
gehalten find, fo daß von Anfang bis zu Ende fein ernftes 
Wort vorfommt. Mebrentheild behandeln fie ernfthafte 
und pathetifche Süjetd in parodifcher Weiſe, in einer mit 
Sprihwörtern, Anfpielungen, Wortipielen und Redensarten 
des niedrigiten Pöbels angefüllten Sprache, wo denn alles 
Großartige und Rührende durch ben Gegenſatz lächerlich wird. 
Hierher gehören Gancer’d Muerte de Baldovinos, Galde- 
ron’8 Cefalo y Procris, eine Traveftie feines eignen 
Zelos aun del Aire matan u. f. w. Gattung und Name 
fcheinen erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts auf: 
gefommen zu fein. 

Der Ausdruf Fiesta bezeichnet Schaufpiele, Die be- 
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jtimmt waren, bei feierlichen Gelegenheiten am Hofe auf: 
geführt zu werden; auf den Inhalt ded Dargeftellten hat 
er nicht den mindeften Bezug und es ift falfch, ihn als 
„mythologiſches Feftipiel” zu befiniren, oder auf „die opern» 
mäßige Erfindung” zu beziehen. Viele diefer Stüde waren 
freilich durch zauberifche Anlagen, häufigen Scenenwechjel 
und eingelegte Mufif auf eine, alle Sinne fefjelnde, Thea- 
terpracht berechnet, und die alte Mythologie wurde allerdings 
für dieſen Zwed fleißig ausgebeutet; eben fo .oft aber 
mußten die Sagenfreife des Mittelalters, die Ritterromane, 
bie italienischen Heldengedichte den Stoff hergeben; und 
auch die bunte Erenerie war einer fiesta nicht durchaus 
nothwendig ; Calderon's Guärdate del agua mansa z. B., 
ein Stück aus dem bürgerlichen Leben und in mobernen 
Sitten, war allem Anfchein nach ein Hoffeftfpiel zur Feier 
ber Bermählung Philipp’s IV. mit feiner zweiten Gemah— 
lin. Gndli wurden auch Burledfen ald fiestas gefpielt, 
3: B. Cancer's Mocedades del Cid am Fajchingsdienftag. 
Ihre eigentlihe Heimath hatten alle dieſe Feftivitätsftüde 
am Hofe Philipp's IV. 

Die Benennung Comedia de Figuron fheint erft 
in den legten, dem Berfall der Bühne ſchon naheftehenden, 
Jahren der vorliegenden Beriode in Gebrauch gefommen 
zu fein. Stücke von der Art, welche der Name bezeichnen 
foll, finden fich indefien fchon früher; folche nämlich, die 
eine im Saricaturftyl gezeichnete Figur zum Mittelpunkt haben 
und in ihr irgend ein Laſter oder eine lächerlihe Gewohn— 
heit geißeln. Gewiß gehören die Somödien diefer Gattung, 
die namentlich feit der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts 
häufig vorfommen, zu den flachften und abgefchmadteiten 
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Producten des ſpaniſchen Theaters, weshalb fie denn von 
homogenen Naturen befonderd gepriefen worden find. 

Zum Beſchluß dieſes, den fogenannten Glaffen der 
fpanifchen Gomödie gewibmeten Artikels fei endlich noch) 
der Comedia heroica gedacht. Wir haben diefen Ausdrud 
als einen Gatttunganamen von feinem Schrififteller des 
17. Zahrhunderid gebraucht gefunden und glauben ihn 
früheftens im Beginn des folgenden entitanden. Seine 
Bedeutung war ber von Comedia de ruido ziemlich ana— 
log, zielte jedoch ohne die Nebenbeziehung auf das Decora- 
tionsweſen nur auf den fürftlihen Rang der Hauptper- 
fonen (personas heroicas). 

Außer den Comedias fommen hier noch folgende 
Gattungen fpanifcher Theaterftüäde in Betracht: 

1. Autos, db. h. Akte. Wir lernten diefen Namen 
zuerft als einen von ben vielen kennen, welche in früheren 
Zeiten für „dramatiſche Compoſition“ überhaupt gebraucht 
wurden ; fodann fahen wir ihn feit Gil Vicente fich haupt: 
fächlich für die geiftlichen Schaufpiele firiren. In der vor: 
liegenden Periode nun, und wie wahrjcheinlich ift, fchon 
feit der Mitte des 16. Jahrhunderts erfcheint feine Bedeu— 
tung noch mehr eingefchränft, jo daß er nun ausſchließlich 
geiftliche, zur WVerberrlichung verfchiedener Fefte, und mit 
feltenen Ausnahmen allegorifhe Darftellungen von gerin- 
gerem Umfange ald die Comedias bezeichnet 51. Man 
hüte fich daher, beide Schaufpielgattungen zu verwechfeln, 


s», Ns äußeres Unterfcheldungsmerfmal der Autos von ben 
Comödien könnte noch angeführt werden, daß fie nicht, wie biefe, in 
Jornadas oder Afte eingerheilt find, wenn nicht bei einigeu Autos 
al nacimiento eine Ausnahme hiervon Statt fände. 
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was befonders deshalb nahe liegt, weil fi in alten Dru- 
den Gomödien bisweilen fälſchlich mit ber Weberfchrift 
„Autos“ bezeichnet finden 52), — Die Hauptarten ber 
Autos waren: 

a) Autos sacramentales, zur Berberrlihung bes 
Frohnleichnamsfeſtes (fiesta del Corpus). Ueber Geift 
und Form berfelben, fo wie über den Hergang bei ihrer 
Darftellung kann erft fpäter nähere Ausfunft gegeben 
werden. Hier nur fo viel: allegorifche Figuren find dieſer 
Gattung von Autos wefentlich ; doch braucht das Perfonal 
nicht ausjchließlich aus folchen zu beftehen, vielmehr fönnen 
neben den Begriffsperjonificationen auch nicht = allegorifche 
Geftalten auftreten. Allen Autos sacramentales ift Die 
Beziehung auf den Gegenftand des Frohnleichnamsfeſtes, 
dad Sacrament des Altard, gemeinfam, eine Beziehung, 
die am Schluß, wo meiſtens auch ber Leib des Herrn 
ober der Kelch fichtbar wird, befonders deutlich hervortritt. 
Gintheilung in Afte haben fie nicht. Ihre Länge überfteigt 
bie einer Jornada ber Gomödien nur um ein Geringes. 
Ihre Aufführung fand auf den Straßen und öffentlichen 
Blägen auf temporären, eigens zu biefem Zwed erbauten 
Serüften Statt, 

b) Autos al nacimiento, zur Feier der Geburt Chrifti 
und zur Darftellung am Weihnachtöfeft beftimmt. Sie 
geben ſich beutlih als Abkömmlinge jener feit uralten 


2) Diefe falfchen Bezeichnungen rühren aus den Jahren her, 
in welchen, wie unten näher zu erwähnen, die Aufführung von Go: 
mödien unterfagt war; da das Verbot fich nicht auf Die Autos er: 
itredte, fo mißbrauchte man diefen Namen, um die verpönte Wuare 
einzufchwärzen. 
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Zeiten in den Kirchen üblich gewejenen Darftellungen während 
der Chriftnacht zu erfennen und weiſen, al& auf ihre näheren 
Vorbilder, auf die Weihnachtdeflogen des Encina und Gil 
Vicente zurüd; doch pflegt ihre Handlung etwas compli- 
eirter und ausgebehnter zu fein. Ihr gewöhnlicher Vor— 
wurf ift die Anbetung der Hirten; fonft auch die Flucht 
nach Aegypten oder ein andere Moment dieſes Feſtceyclus. 
In allen fpielen die heilige Jungfrau und Et. Joſeph die 
Hauptrollen; die allegorifchen Berfonen, die auch hier häu— 
fig, wenn gleich nicht immer vorfommen, haben meift nur 
jecundäre Partien und treten nicht fo in den Vordergrund 
wie in den Autos sacramentales. Die Autos al nacimi- 
ento wurden theild im Freien auf Fleinen Schaugerüften, 
theil8 in den Kirchen und Sacrifteien, theils, wie es fcheint, 
auch in den Schaufpielhäufern aufgeführt. Einige derſel— 
ben find in drei Meine Jornadas getheilt. 

Außer den erwähnten, zur Beier des Sacramentsd und 
der Geburt des Heilandes beftimmten Autos wurden noch 
andere für verfchiedene Fefte und mit Beziehung auf dieſe 
verfaßt. So wird in Lope's Peregrino en su patria, der 
allerdings nur Fiction ift, aber doch unftreitig in Diefer 
Hinficht auf einer in Spanien herrfchenden Gewohnheit 
fußt, von Autos geredet, die am Tage des heil. Jacobus, 
ferner bei der Vermählung Philipp’ III. mit der Erzher- 
zogin Margarathe, und endlich zur Verherrlichung eines 
Friedensichluffes zwifchen Spanien und Franfreich aufge- 
führt worden. Hierdurch klärt fich denn ber bei allen über 
unjeren ®egenftand handelnden Schriftftellern verbreitete 
Irrthum auf, es fei nur eine Art von Auto, das Auto 
sacramental, vorhanden. Im Allgemeinen find alle Autos, 
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mit Ausnahme derer al nacimiento, deren anderweitige 
Abfunft angegeben wurde, ald aus den Moralitäten des 
Mittelalterd hervorgegangen anzufehen;z hierauf deutet ſchon 
der Name Representacion moral, ber ihnen 3.3. in dem 
eitirten Werke des Lope de Vega beigelegt wird. Ihre 
metrifche Bildung ift jener der Comödien ganz analog. 

II. Lous (wörtlich Lobgedichte), fleine Vorſpiele oder 
Empfehlungsftüde, welche die Borftellung der Gomöbdien 
fowohl als der Autos einzuleiten pflegten 53). Sie erfchei- 
nen in zwei wefentlich verfchiedenen Geftalten: 

a) ald Monologe, die meiftend nur in einer ganz 
lofen und äußerlihen Beziehung zu dem nachfolgenden 
Stüde ftehen, Lobpreifungen der Stadt und bes Publicums, 
vor dem gejpielt wird, oder cine Erzählung, einen Schwanf, 
eine Alfegorie enthalten und mit der Bitte um geneigted 
Gehör fchließen. 


>) Aguſtin de Roxas jagt in feinem Viage entretenido (1603): 
Las Loas fueron inventadas 
Para loar ı eternisar los nombres, 
Para hacer inmortales a las famas, 
Para animar los hombres que emprendiesen 
Cosas altas, empresas memorables, 
Y en Comedias antiguas y modernas 
Para tener propicios los uyentes, 
Para alabar sus Animos hidalgos 
Y para engrandecerles sus ingenios. 

Lopez Pinciano in feiner Philosophia antigua poetica (Madrid, 
1596. pag. 413) theilt die Loas, oder wie er als Gelehrter fie nennt 
Prologe, in empfehlende, in welchen das Stück oder der Autor 
gelobt wird; in Darlegenbe (relativos), worin der Dichter dem 
Publicum Danf fagt und feine Gegner zurechtweiſt; in argumens 
tative, die aus dem Borhergegangenen das Künftige erflären, und 
endlich in vermifchte. 
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b) Als Heine Dramen, die bald eine Scene zwifchen 
den Schaufpielern verführen, in welcher über Die folgende 
Darftellung verhandelt wird (dergleichen f. bei Aguftin de 
Nojas), bald die Zuhörer geiftig auf das Hauptdrama vor: 
zubereiten beftimmt find (jo die meiften Load vor den Autos 
des Galderon), bald endlich, dieſes jedoch feltner, Facta 
enthalten, die mit dem eingeleiteten Schaufpiel in engem 
Zufammenhang ftehen und für deffen Verſtändniß wefentlich 
nd (ſo z. B. Ye Loa zu Eulderon’d Tres ınayore s prodigios). 

Im Anfang der und bier bejchäftigenden Epoche des 
Ipanifchen Theaters war es üblich, jeder dramatifchen Dar— 
ftelung eine Loa voranzufchiden ; fchon im Beginn bes 
17. Jahrhunderts indeffen begann diefer Gebrauch fih bei 
den Comödien zu verlieren 5*); nur bei den Autos ſcheint er 
fortwährend beibehalten worden zu fein. Sehr häufig ver- 
faßten Die Dichter dieſe Prologe zu ihren Dramen gar 
nicht jelbft 55); die Schaufpieldirectoren pflegten, wie aus 
dem Viage entretenido erhellt, im Befis eines Vorraths 
von Loas zu fein, die auf die verfchiedenartigften Stüde 
paßten 56) ; oder ließen, wenn fie eine fich fpeciell auf ein be= 

sı) Im Pasagero von Suarez de Figueroa (Madrid, 1617) 
heißt es ausdrüdflich pag. 109: En las farsas que commuumente 
representan han yn quitado esta parte que lHlamaban Lon. V 
segun de lo poco que servia y cuan fuera de propösito era su 
tenor anduvieron acertados. 

ss) Diele der vor den Autos des Calderon befindlihen Loas— 
rühren nicht von diefem her, fondern nad der beflimmten Angabe 
bes Herausgebers von andern Verfaffern. 

20) Rojas theilt 3. B. welche zum Preife verfchiedener fpanifcher 
Städte, der Jahreszeiten, der Wochentage, der Schaufpielfunft u. f. w. 


mit, Die denn in der That vor allen möglichen Dramen recitirt werden 
fonuten. 
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ſtimmtes Schauſpiel beziehende nöthig hatten und vom 
Dichter ſelbſt noch nicht dafür geſorgt war, dieſe ander— 
weitig nach ihrem Bedürfniß abfaſſen. — Bisweilen waren 
die Loas, namentlich die dialogiſirten, mit Muſik und Ge— 
ſang begleitet. Ihr gewöhnliches Metrum iſt die Romanze, 
die Redondille oder die Oltave. 

IV. Entremeses (Zwiſchenſpiele), Fleine burledfe Dra— 
men, die bei den Comödien zwiſchen den Jornadas, bei 
den Autos zwifchen der Loa und dem eigentlichen Auto ges 
fpielt wurden. Ihr Stoff it, mit feltenen Ausnahmen, 
dem Leben und Treiben der unteren Bolfsclafien entnom= 
men, aus dem fie irgend eine Fomifche Situation, eine 
Iuftige Begebenheit, einen poffirlihen Schwanf vorführen, 
Sie geben die Wirflichfeit ganı ungefchminft und ohne 
poetifche Idealiſirung wieder. Oft find ed nur fleine 
Eituationsbilder, abgerifjene Scenen ohne eigentliche dras 
matijche Berfnüpfung; bisweilen aber findet eine gewiffe 
Spannung der Theilnahme, eine Echürung und Ent: 
wirrung ded Kuotend Statt, fo weit ſolche in jo eingefchränftem 
Raume möglich ift. Die Entremejed find bald in Profa, 
bald in Berfen gefchrieben, im legteren Falle mehrentheils 
in Rebondillen, Romanzen oder Silvad, die aber nad 
einem ganz anderen Princip behandelt find, als in den 
Comödien oder Autos, und fich mit Vermeidung alles poeti- 
ihen Schwunges nur unmerflid von dem gewöhnlichen 
Geſprächston entfernen. Geift und Gehalt diefer Zwifchen- 
fpiele ftammen unverfennbar von der Manier ded Lope de 
Rueda ab, die hier einen Zufluchtdort fand, als fie aus 
den größeren Dramen durch die höhere Kunſtpoeſie vertries 
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ben wurde 57). Nichts Anderes als ſolche Entremeſes unter 
verändertem Titel find denn im Grunde auch die jogenann: 
ten Sainetes, die feit der Mitte des 17. Jahrhunderte 
häufig vorfommen. Man pflegt ihren Unterjchied von 
jenen dahin zu beftimmen, daß fie mit Muftf und Fleinem 
Ballet begleitet und von complicirterer Handlung ſeien; 
allein ohne ausreichenden Grund, denn Gefang und Tanz 
bildet gewöhnlih auch den Schluß der Entremefes, und 
was den dramatiichen Plan anlangt, jo hält das Exainete 
es hiermit ebenfo nach Belieben wie die ältere Art bes 
Zwiſchenſpiels. 

Der übrigen Gattungen ſpaniſcher Theaterſtücke, die 
erſt gegen den Ausgang des 17. Jahrhunderts oder noch 
fpäter entſtanden find, der Zarzuelas, Tonadillas, Follas 
u. f. w., farn erft in weiter unten folgenden Abfchnitten 
diejes Werkes gedacht werden. 

Bevor nun zur Betrachtung der einzelnen dramatifchen 
Dichter und ihrer Werfe übergegangen wird, ift noch von 
den Einrichtungen der Theater zu handeln und überhaupt 
die äußere Geſchichte des Bühnenwejend von da an, wo 
fie oben abgebrochen wurde, fortzufegen. 

Die Entftehung und erjte Ausbildung der beiden Haupt- 
theater von Madrid fo wie deren allgemeine äußere Be- 
ihaffenheit, die das Vorbild für alle bedeutenden Schau: 
fpielhäufer oder vielmehr Schaufpielhöfe des Landes wurde, 


27) — — — Se ha quedado la costumbre 
De Ilamar entremeses las comedias 
Antiguas, donde estä en su fuerza el urte 
Siendo una accion y entre plebeya geute. 
Lope de Vega, Arte nuevo de hacer Comedins. 
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iſt im vorigen Abſchnitt geſchildert worden. Der weiteren 
Darſtellung dieſes Gegenſtandes ſchicken wir einige Aus— 
züge aus alten Reiſebeſchreibungen voraus, in welchen über 
Beſuche in den Theatern verſchiedener ſpaniſcher Städte 
berichtet wird. Diefe Berichte find zwar nicht betaillirt und 
anfchaulich genug, daß fich aus ihnen allein ein deutlicher 
Begriff von der Anordnung der Zocale oder von dem Her: 
gang bei den Aufführungen gewinnen ließe; allein fte find 
intereffant, weil fie Schilderungen von Augenzeugen ent: 
halten und fönnen bier zugleich dazu dienen, das früher 
über die Theater de la Cruz und del Principe Gejagte 
im Allgemeinen zu vergegenwärtigen. Daß fie aus ber 
Mitte oder der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts her— 
rühren, fann fein Hinderniß jein, fte jchon hier mitzutheilen, 
da man mit Beitimmtheit weiß, daß die fpanifchen Schaus 
Ipielhäufer (mit Ausnahme der erſt unter Philipp IV. er- 
richteten und nach einem verjchiedenartigen Princip con= 
ftruirten Hofbühne von Buen Retiro, von der erft fpäter 
die Rede fein fann) während diefed ganzen Jahrhunderts 
ber ihnen gegen Ende des 16. gegebenen Einrichtung treu 
geblieben find. 

Ein Franzgofe, der im Jahre 1659 ald Begleiter des 
Marihalld® von Grammont, außerordentlichen Gefandten 
Ludwig's XIV. am Hofe Philipp's TV., nach Spanien fam, 
erzählt in dem Tagebuch, das er auf diefer Reife * 
und ſpäter herausgab: 

„Was das Theater anbelangt, ſo gibt es in beinahe 
allen Städten Schauſpielertruppen, und im Vergleich beſſere 
als bei uns; aber es gibt keine vom König beſoldeten. Sie 
geben ihre Vorſtellungen auf einem Hofe, wo viele Privat⸗ 
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häujer zufammentreffen, ſo daß die Fenfter, welche fie 
rexas nennen, weil fie mit Gittern verjehen find, nicht den 
Schaufpielern, fondern den Gigenthümern der Häufer ges 
bören. Sie fpielen bei'm helfen Tage, ohne fünftliche Be— 
leuchtung, und ihre Theater haben (ausgenommen bie von 
Buen Retiro, in weldem Ballaft drei oder vier Schaus 
jpieljäle find) feine jo guten Decorationen wie die unſrigen; 
aber fie haben ein Ampbitheater und ein Parterre.“ 

„Es gibt in Madrid zwei Theater, Corrales genannt, 
welche nie von Kaufleuten und Hanbwerfern leer werden, 
die, ihre MWerfftätten verlaffend, mit Mantel, Degen und 
Dol dahin eilen und fich Alle Caballeros nennen, fogar 
die Schufter nicht ausgenommen. Dieje Leute entjcheiden, 
ob das Stüf gut oder ſchlecht ift, jo daß der Ruf und 
das Anfehn der Dichter von ihnen" abhängen; und weil 
fie bald applaudiren, bald zifchen und auf beiden Seiten 
wie in Reihe und Glied ftehen,, werden fie Mosqueteros 
genannt. Einige nehmen Pläge unmittelbar an der Bühne 
ein, bie fih vom Bater auf den Sohn forterben, wie ein 
Majorat, das weder verfauft noch verpfändet werben fann. 
So große Leidenfchaft haben fie für die Comödie.“ 

„Die Weiber figen alle beiſammen am äußerten Enbe 
bed Amphitheater, wohin. bie Männer nicht fommen 
Dürfen *8).“ 

In der Reifebejchreibung eines Niederländers, der Spa— 
nien im Jahre 1655 bejuchte, heißt es: 

„Die Schaufpieler geben ihre Borftellungen nicht bei 
Beleuchtung, fondern bei'm Licht des Tages, und berauben 

ss) Journal du Voyage d’Espagne par Boisel. Paris, 1660. 
pag. 298. 
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daher die Scene eined großen Theild der Jllufion. Ihre 
Kleider find weder Foftbar noch den Rollen angemeffen. 
Gine Gomödie, die in Rom oder Griechenland fpielt, wird 
in fpanifcher Tracht aufgeführt. Alle, welche ich gefehen 
babe, beftehen aus bloß drei Akten, die fie Jornadas nennen. 
Sie machen den Anfang mit einem muftfalifchen Brolog 59) 
und fingen fo jchlecht, daß es wie Kindergeplärr Klingt. 
Zwijchen die Jornadas fchieben fie ein Zwiſchenſpiel oder 
einen Tanz ein, was häufig das Befte an ber ganzen 
Vorſtellung ift. Uebrigens ift das Bolf fo eingenommen 
für dieſe Unterhaltung, dag man Mühe hat, einen Platz 
zu finden 60),% 

Die Gräfin d’Aulnoy, deren Reife nad) Spanien 
in den Anfang der Regierung Karl’8 IT. fällt, berichtet 
aus San Sebaftian: 

„Rahdem ich mich etwas ausgeruht hatte, ſchlug 
man mir vor, in’d Schaufpiel zu gehen. Als ich in’s 
Theater trat, erhob fich ein allgemeines Rufen: mira, d. h. 
ſeht, ſeht! Die Decoration der Bühne war nicht glänzend; 
fie rubte auf Fäſſern, über welche Bretter gelegt waren. 
Die Fenfter ftanden offen, denn man fpielt hier ohne Fa— 
delbeleuchtung, und es ift leicht zu denken wie jehr das Die 
Schönheit des Echaufpield beeinträchtigt. Man gab das 
Leben bes heiligen Antonius, und wenn eine Stelle vorfam, 
die Beifall fand, riefen alle Zufchauer: Victor, Victor! 


20) Hier ift vermurhlich der Gefang, der jeder Darftellung vor- 
anzugeben pflegte, gemeint, nicht der eigentliche Prolog oder die Loa, 
die freilich bisweilen auch mit Mufif begleitet war. 

*°, Voyage d’Espagne, curieux, historique et politique fait 
en l’annee 1655. A Paris, chez. Charles de Lercy. 1665. pag. 28. 
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Sch höre, dab das bier zu Lande jo üblich ift. Es fiel 
mir auf, daß der Teufel nicht anders gefleidet war als bie 
Uebrigen; er machte fich nur durch die feuerfarbigen Etrümpfe, 
die er trug, und durch ein Paar Hörner fenntlich, Die Co— 
möbie beitand aus nur drei Aften, und fo find fie alle, 
Am Ende jedes ernften Aftes ſpielte man einen komiſchen 
und pofienhaften, in welchem ber fogenannte Graciofo, das 
beißt der Spaßmacher auftrat, der zwijchen vielen ziemlich 
faden Scherzen auch einige nicht ganz üble vorbrachte, 
In den Zwifchenaften kamen auch Tänze mit Harfen= und 
Guitarrenbegleitung vor. Die Schaufpielerinnen hatten 
Gaftagnetten in den Händen und einen Fleinen Hut auf 
dem Kopf, wie das hier bei'm Tanze Sitte iſt; als fie bie 
Sarabande aufführten, ſchien es kaum noch, ald ob fie 
tanzten, fo leicht flogen fie dahin. Ihre Manier ift ganz 
verfchieden von der unfrigen; fie bewegen die Arme zu 
viel und heben die Hand oft bis über dad Geficht und 
den Hut empor, doch das mit einer gewiſſen Grazie, bie 
nicht mißfällt. Ihre Gefchielichfeit, die Gaftagnetten zu 
jchlagen, ift bewundernswürdig.“ 

„Uebrigens glaube man nicht, daß diefe Comödianten, 
weil San Sebajtian ein Fleiner Ort ift, ſehr verjchieden 
von denen in Madrid feien. Die des Königs follen zwar 
etwas befjer fein, aber ber Unterfchied wird nicht viel be— 
deuten. Selbſt von den Comedias famosas, bad heißt 
den fchönften und berühmteften Comödien, find die mehr— 
ften fehr lächerlih. Zum Beifpiel, wenn der heilige Anto— 
nius fein Confiteor fagte, was ziemlich häufig geichah, 
fielen Alle auf die Kniee und gaben fich fo harte mea 
culpa, ald ob fie ſich ben Leib einfchlagen wollten.“ 
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Später, wo die Verfafferin ihren Aufenthalt in Ma— 
drid jchildert, heißt es von den Theatern diefer Stadt: 

„Bon der Erbärmlichfeit der Mafchinen kann man fich 
feinen Begriff machen. Die Götter famen auf einem Bals 
fen, der von einem Ende der Bühne bis zum anderen 
reichte, herabgeritten. Die Sonne ftrahlte mitteld eines 
Dugends Laternen von Delpapier, in deren jeder fich eine 
Lampe befand. In der Scene, wo Aline die Dämonen 
eitirte, ftiegen bdiefe ganz bequem auf Leitern aus der Hölle 
herauf. Der Graciofo, das heißt der Poſſenreißer, fagt 
taufend Abgeichmadtheiten. — — — Uebrigens wird bie 
beite Comödie oft nach dem Gutdünfen irgend eines lum— 
pigen Kerls applaudirt oder audgezifcht. Unter Andern 
gibt ed einen Schufter,; der in diefer Hinficht eine unbes 
gränzte Autorität befigt, jo Daß die Dichter, wenn fie ein 
Stück vollendet haben, zu ihm zu gehen pflegen, um fich 
feiner Gunft zu verfichern. Sie lefen ihm das Echaujpiel 
vor; der Schufter jagt hundert Albernheiten, die fie gedul— 
dig einfteden müſſen; und endlich, wenn er bei der erften 
Vorftellung zugegen iſt, richtet alle Welt die Blide auf 
die Miene und die Augen biefes Nichtswürdigen. Alle 
jungen Leute, von welchem Stande fie auch fein mögen, 
thun nach, was er vormacht. Wenn er gähnt, jo gähnen, 
wenn er lacht, fo lachen fie. Bisweilen wird er ungebuls 
dig; er- jet eine fleine Pfeife, die er bei fich führt, an 
den Mund, und alsbald erfüllen hundert andere Pfeifen 
bad Theater mit einem fo gellenden Lärm, daß die Zuhö- 
rer ganz davon betäubt werden. Da tft deun mein armer 
Dichter in Verzweiflung, indem er ficht, wie das Schidjal 

Geich d. Lit in Epan. IE BD. 8 
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feiner Werfe von der guten oder böjen Laune eines Lum— 
pen abhängt.” 

„Es gibt in dieſem Schaufpielhaufe einen gewiffen 
Platz, der wie unfer Amphitheater ift und die Cazuela 
genannt wird. In dieſer Cazuela figen alle leichtfertigen 
Frauenzimmer und alle vornehmen Herren gehen dahin, 
um mit ihnen zu ſchwatzen. Bisweilen ift dort ein folcher 
Lärm, daß man den Donner nicht würde hören fönnen, 
denn die Damen, deren Lebhaftigfeit durch Feine Rückſicht 
auf Anftand gezügelt ift, jagen fo ſpaßhafte Dinge, daß 
Alle vor Lachen berften wollen. Cie find in die Angele- 
genheiten aller Welt eingeweiht; und wenn fie irgend ein 
Bonmot auf Ihre Majeftäten zu fagen wiüßten, jo würden 
fie fich lieber die nächſte Viertelftunde hängen laffen, als 
daß fie es bei fich behalten follten.“ 

„Man kann jagen, daß die Schaufpielerinnen bier in 
Madrid angebetet werden. Es gibt Feine einzige, die nicht 
die Geliebte eined großen und angejehenen Herren wäre 
und wegen beren nicht viele Männer ihr Leben verloren 
hätten. Ich weiß nicht, ob ihre Geipräche fo anziehend 
find; im Mebrigen aber find es die häßlichiten Gefchöpfe 
von der Welt. Cie machen einen übermäßigen Aufwand, 
und man würde eher ein ganzes Haus vor Hunger und 
Durft umfommen, ald fo eine nichtönugige Schaufpielerin 
an den allerüberflüfjigiten Dingen Mangel leiden laffen.* 60) 

Ueber die Feier des Frohnleichnamsfeftes und bie 
Darftellung der Autos sacramentales in Madrid finden 


*') Relation du voyage d’Espagne de la Comtesse d’Aulnay. 
A la Haye, 1705. 
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fih in dem vorhin citirten Reifebericht von Jahre 1655 
folgende Details: 

„Am 27. Mai faben wir die Geremonien des Frohn— 
leihnamsfeited. Dies ift unter allen Beften dasjenige, das 
in Spanien mit Dem meiften Pompe gefeiert wird und am 
längften dauert. Den Anfang machte eine Proceffion, in 
welcher eine große Menge Mufifer und Biscayer mit 
Tamburinen und Gajtagnetten voranzogen. Außer Dielen 
waren noch viele Leute in buntjchediger Tracht dabei, die 
zum Klang verjchiedener Inftrumente jo luftig tanzten und 
fprangen, ald ob ed Garneval wäre. Der König ging in 
die Kirche Santa Maria, die nicht weit vom Pallaſt ift, 
und fam nach gehörter Meffe, feine Kerze in der Hand 
haltend, wieder heraus. Bora ward das Tabernafel ge— 
tragen; dann folgten die Granden von Spanien und Die 
verichiedenen Räthe, die an dieſem Tage, um Streitigfeiten 
zu vermeiden, ohne Rüdficht auf die Rangordnung und 
ungejondert einhergehen. In dem vorderen Zuge befanden 
ſich auch mehrere riefengroße Majchinen, nämlich Figuren 
von Bappe, welche von darin verfteften Menfchen in Be: 
wegung gelegt wurden. Cie waren von verjchiedener Ge— 
ftalt und einige ſahen abjcheulich aus, alle aber ftellten 
Meiber vor, mit Ausnahme der eriten, die nur aus einem 
monftröfen gemalten Kopfe beitand, den ein Menjch von 
feiner Statur trug, 10 daß dad Ganze ausjah wie ein 
Zwerg mit dem Haupte eined Niefen. Sodann waren 
noch zwei folche Vopanze da, Die einen maurifchen und 
einen äthiopiihen Rieſen voritellten. Das Volk nennt 
alle dieie Figuren los Hijos del Vecino, oder auc las 


Mamelinas,. Man hat mir auch noch von einer anderen 
8* 
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ähnlichen Mafchine erzählt, die am heutigen Tage durch 
die Straßen geführt wird und bie Tarasca heißt. Sie 
foll diefen Namen von einem Walde führen, der vor Alters 
in der Provence die Stelle eingenommen haben foll, an 
welcher heute Tarascon, Beaucaire gegenüber am Rhone, 
liegt. Es wird behauptet, daß dort in alten Zeiten eine 
Schlange gehauft habe, die dem menfchlichen Gejchlecht 
eben fo feindlich geweſen, wie die, welche unfere erjten 
Eltern aus dem irdiichen Paradieſe vertrieb. Die heilige 
Martha aber, heißt es, habe fie zulegt mit ihrem Gürtel 
und durch ihr Gebet getödtet. Mag es ſich mit dieſer Ge— 
fehichte verhalten, wie es will, die Turasca, von der ich 
jprach, ift eine Schlange von ungeheurer Größe, mit dickem 
Bauch, langem Schwanz, furzen Füßen, gewundenen Kral— 
len, drohenden Augen und gewaltigem, weit aufitehendem 
Rachen; ihr Leib ift über und über mit Schuppen bededt. 
Man führt died Ungethüm durch die Straßen, und bie: 
jenigen, welche unter der Pappe, aus der es beſteht, ver- 
fteft find, laffen es foldye Bewegungen machen, daß es 
den Unachtiamen die Hüte wegichnappt; Die einfältigen 
Landleute haben große Furcht davor, und wenn es einen 
von ihnen erwijcht, entiteht unter den übrigen Zufchauern 
ein gellendes Gelächter, Was fih am hübfcheften ausnahm, 
war dad Gompliment, das Diefe Figuren der Königin mach— 
ten, als der Zug vor dem Balcon vorbeifam, auf dem fie 
fich befand. Eben dort machte auch der König feiner Ger . 
mahlin eine Verbeugung, worauf fich diefe und die In— 
fantin von ihren Eigen erhoben, um den Gruß zu erwies 
dern. Alsdaun zog die Proceffion weiter bis auf den 
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Marftplag, und fehrte durch Die Calle Mayor nad) Santa 
Maria zurüd,* 

„Am Nachmittag um fünf Uhr wurden Autos auf: 
geführt. Es find Dies geiftlihe Schaufpiele, in welche 
pofienhafte Zwiichenfpiele eingefchaltet werden, um ben 
Gruft der Darftellung zu erheitern und zu würzen. Die 
Schauſpielertruppen, deren es bier in Madrid zwei gibt, 
jchließen während dieſer Zeit die Theater und führen einen 
Monat lang nichts ald ſolche geiftliche Stüde auf. Eie 
jpielen fie im Freien auf ®erüften, die in den Straßen auf- 
geihlagen werden. Sie find verpflichtet, jeden Tag vor 
dem Haufe eines Der verjchiedenen Nathöpräfidenten zu 
fpielen. Die erite Borftellung findet vor dem föniglichen 
Palaſte Statt, vor welchem ein Gerüft mit einem Thron— 
himmel errichtet wird, unter welchen fich Ihre Majeftäten 
ſetzen. Das Theater befindet fih am Fuße diefes Throns. 
Um die Schaubühne herum werden gemalte Häuschen auf 
Rädern geftellt, aus denen die Schaufpieler auftreten und 
in welche fie fih am Ende einer jeden Scene zurüdziehen. 
Bevor Die Autod anfangen, machen die Proceflionstänger 
und die erwähnten Figuren von Pappe ihre Künfte vor 
dem Bolf. Was mir bei einem Auto, dad ich im Prado 
viejo aufführen ſah, befonders auffiel, war, daß bei diejer 
Vorſtellung auf der Straße und am hellen Tage Lichter 
gebrannt wurden, während auf den anderen gejchloffenen 
Theatern bei'm gewöhnlichen Tageslicht und ohne fünftliche 
Beleuchtung geipielt wird.“ 62) 

So weit unfere Reifenden, deren Erzählungen für das 


2) Voyage d’Espagne curieux etc. pag. 110. 
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Folgende mande Anfnüpfungspunfte darbieten werden. 
Im Allgemeinen ift bier jogleich zu bemerken, daß Die Rei— 
jebeichreibungen, denen die angeführten Stellen entlebnt 
find, alles Spanische fait durchaus in einem ungünftigen 
Lichte darftellen und von Nationalvorurtbeilen aller Art 
wimmeln, dab fie daher auch das Theaterweien vermuth— 
lich nicht in’d Schöne gemalt haben werden. 

Die Anordnung des Theiles der ſpaniſchen Schaujpiels 
locale, in welchem fich die Plätze der Zujchauer befanden, 
ift im vorigen Bande geichildert worden. Mit Uebergehung 
hiervon fönnen wir daher fogleih dasjenige vorbringen, 
was fich, beim Mangel an ausführlichen und direkten 
Nachrichten, über die Ginrichtung der Bühne, Scenerie, 
Gojtum m. |. w. jagen läßt. Die älteren Schriftiteller, 
die nur zu ihren Zeitgenofien zu reden glaubten und 
ald befannt vorausfeßgten, was wir wiſſen möchten, haben 
nicht daran gedacht, fich weitläuftiger über Diefen Ges 
genitand zu verbreiten, von den Neueren ift er nicht 
einmal flüchtig berührt worden; unſer Verſuch, Die Lücke 
auszufüllen, der nur einzelne Andeutungen und flüchtig 
bingeworfene Notizen zu Anbaltpunften bat, darf Daher 
auf nachfichtövolle Beurtheilung Aufpruch machen. Voraus: 
geſchickt muß werden, dab das hier zu Sagende ſich zunächſt 
nur auf die Theater de la Cruz und del Principe und 
mittelbar auf Die übrigen Volfsbühnen bezieht, nicht aber 
auf Die viel reicher dotirten Anftalten für dramatiiche Auf: 
führungen am Hofe Bhilipp’s IV., die fpäter für fich be- 
trachtet werden müſſen. 

Die Bühne (tablado) war ein nur um wenige Fuß 
über den Patio erhöhtes Gerüſt, das den Zufchauern bei 
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weitem näher lag, als es in unfern Theatern der Fall ift. 
Gin Orcheſter zwifchen der Scene und dem Theil, den wir 
PBarterre nennen, war nicht vorhanden ; die Mufifer, welche 
vor dem Beginn der Darftellung fpielten und fangen, tra— 
ten auf den Brettern felbft auf. Auch einen Vorhang vor 
der Bühne fannte man nicht, woraus folgt, daß diefe bei’'m 
Beginn eines Stückes nicht mit ftehenden Gruppen befegt. 
fein fonnte, daß vielmehr die Spieler erft vor den Augen 
des Publicums auftreten mußten. Im Hintergrunde befand 
fich eine mauerartige Erhöhung (lo Alto del Teatro), die 
zu verfchiedenartigem Gebrauche diente und 3.8. die Wälle 
einer Stadt, den Balcon eined Haufes, einen Thurm, ein 
Gebirg u. f. w. vorftellen fonnte. Die Scene war bei 
weitem nicht jo tief, wie wir es in unjeren Theatern ges 
wohnt find, dagegen mehr in Die Breite gezogen. Ihre 
Decoration bejtand in einfarbigen, an den Seiten und im 
Hintergrunde aufgehängten und verfchiedene Eingänge 
freilaffenden Gardinen oder Teppichen, die bald ein Zimmer 
oder einen Saal, bald eine Straße, einen Sarten ober. 
einen Wald voritellen mußten, ohne fich äußerlich irgend 
zu verändern. Mit diejer einfachen Vorrichtung wurden 
diejenigen Stücke gejpielt, deren Handlung fich im häus— 
lichen und bürgerlichen Leben bewegte, vornämlich alfo bie 
Comedias de capa y espada, überhaupt aber diejenigen, 
in denen der äußere Schauplag nicht wefentlich in die Af- 
tion eingriff, daher füglih durch die Phantafie der Zu— 
fhauer fupplirt werden Fonnte 83), Ob mehr Mafchinerie 
*3) Irrig ſcheint es zu fein, wenn die ſpaniſche Afademie in 


ihrer Borrede zu Moratin’s Schaufpielen angibt, die Comedias de 
capa y espada feien immer mit jener einfachen unveränderten De: 
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angewandt werden tollte, das hing zum Theil gewiß von 
ber Wilfführ des Iheaterdirectord ab, vorzüglich aber rich— 
tete es ſich danach, ob nad dem Inhalt des Stücks Die 
Ecenerie bedeutend bei der Handlung betbeiligt, gleichjam 
eine Mitipielerin -»war, jo dab der Einbildungsfraft nicht 
zugemuthet werden fonnte, ihr Vorbandenjein bloß voraus— 
zufegen. In folchen Fällen wurden daber die Gegenſtände, 
die jonft nur gedacht werden mußten, den Augen wirklich 
vorgeführt, und die Stüde, in denen ſolcher über die ger 
wöhnliche Teppichbefleidung der Bühne binausgebender 
Apparat vorfam, biegen mit Nebenrüdficht auf das Goftüm, 
das gleichfalls reicher und mannigfaltiger war, Comedias 
de teatro. An TDecorationen im heutigen Einn und an 
einen regelmäßigen Wechjel berjelben darf indeffen auch bei 
dieſen nicht gedacht werden. Die Scenerie der meiften 
Auftritte bildeten auch hier die einfarbigen Vorhänge, bie 
nach Befinden der Umftände die verichiedenften Locale vor— 
ftellen fonnten. Wenn die Bühne einen Augenblid leer 
blieb und Perfonen durch einen andern Gingang auftraten, 
mußte ein Wechiel des Schauplages gedacht werden, wenn 


coration gegeben worden, alle übrigen dagegen mit mehr Aufwand 
von Gonliffienfunft. Denn es finden ſich Gomödien de capa y espada, 
deren Aufführung fidy ohne einige anderweitige Zuthaten von Deco: 
ration faum denfen läßt und für welche in den alten Ausgaben auch 
ausdrüdlich foldhe vorgefchrieben find, 3. B. Moreto’® Confusion de 
un Jardin, wo in verfchiedenen Scenen das Theater mit Räumen 
befegt fein mußte. Auf der anderen Seite aber gibt es mandıe, 
wegen bes fürftlichen Berfonals nicht in dieſe Glafie gehörende Etüde, 
die einen Wechſel der Scenerie durchaus nicht nöthig machen, 3. B. 
Tirfo’s JAmor y zelos hacen discretos, das von Anfang bis zu 
@nde in demfelben Gemache fpielt. 
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auch- äußerlich Feiner fichtbar war. Ja dieſer MWechiel war 
nicht einmal an dad Abtreten der Perſonen gebunden; bie 
Phantafie der Zujchauer ward noch hierüber hinaus in 
Anſpruch genommen. Die lehte Hälfte des zweiten Akts 
von Galderon’d Alcaide de si mismo z. B. fpielt in dem 
Barf eines Echlofjes; mit einem Male aber, ohne daß die 
Redenden abgetreten find, wird die Ecene in’d Innere des 
Schloſſes verlegt. Gine noch bezeichnendere Stelle findet 
fihh in Lope's Embustes de Fabia. Aurelio ift jocben 
noch im Gemach feiner Geliebten gewefen und hat bie 
Bühne nicht verlaffen, ald er fagt: „Hier ift nun ber 
Palaſt, und dort tritt Nero, unfer Kaifer, auf; der Dich— 
ter hat es jo gefügt und ſich dieſes Kunftgriffs bedient, 
denn träte der Kaifer jegt nicht auf, fo würde bier eine 
lange und übel angebrachte Erzählung ftehen, bie Fein 
Menſch zu faflen vermöchte“ 64). Daß der Echauplag 
auch in den fogenannten Comedias de teatro nicht immer 
bem entjprach, ben man fich vorftellen mußte, geht ferner 
aus den Reden hervor, in welchen fehr häufig die Perſo— 
nen bei ihrem Auftreten die au benfende Pocalität andeuten 
und die ganz überflüffig gewejen wären, wenn dieſe ben 
Zuſchauern wirflich vor Augen gelegen hätte. Grit wenn 


*.) Este es Palacio, ach sale 
Neron nuestro Emperador, 
Que lo permite el Autor 
Que desta industria se vale; 
Porque si acä no saliera 
Fuera aqui la relacion 
Tan mala y tan sin razon 
Que ninguno lo entendiera. 
Embustes de Fabia. 


der Hergang der Handlung auf andere Reite nicht gut 
deutlich gemadt werten fonnte, prlegten die weiteren Hülfs- 
mittel Der fcenitchen Kunſt, über tie man zu gebieten batte, 
in Bewegung geiegt zu werden. Tiere Fälle zu beftimmen, 
war meiitend dem Ermeren der Sıchauipieldirectoren ans 
beimgeftellt, da die Tichter bierfür nur ſelten und bei den 
dringenditen Beranlaffungen Vorichriften gaben. So fand 
denn bei'm in Scene Segen der Stücke bedeutende Willführ 
Sratt; eine Tecoration, die gerade vorbanden war, wurde 
zur Grgögung der Augen bisweilen auch da angewandt, 
wo fie weniger nöthig geweien wäre, während in anderen 
Fallen, wenn der entiprechende Apparat feblte, wieder in 
ungebührlicher Weife an Die Ginbildungsfraft der Zujchauer 
appellirt wurde. Ueberhaupt aber fann man jich Die Zwang: 
loſigkeit dieſer Scenerie faum groß genug vorftellen. Auf 
Täuſchung der Sinne, auf die eigentliche Illuſion war es 
dabei gar nicht abgejehen. Eine Bemalung der ganzen 
Scene nad den Regeln der Lincarperipective, jo daß Die 
Bühne ein den Schein der Wirflichfeit tragended Gemälde 
bargeftellt hätte, Fannte man durchaus nicht. Das bloße 
Vorfchieben einiger Häufer oder Bäume von gemalter Bappe 
oder Leinwand genügte, um eine Straße, einen Wald ber- 
zuftellen; die einfarbigen Vorhänge im Hintergrunde und 
an den Seiten ftörten dabei nicht und blieben unverändert. 
War einmal eine ſolche Decoration aufgeftellt, jo bemühte 
man fich gar nicht ängftlih, fie fofort am Schluß der 
Scene wegzuihaffen; vielmehr mußte fie oft gleich darauf 
eine andere Ähnliche Gegend bedeuten. Schr häufig wurde 
eine Veränderung des Schauplaged auch durch das Auf: 
ziehen einer der Sardinen bewirkt, wodurch der Gegenftand, 
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ber das Mejentliche der neuen Scene ausmachte, fichtbar 
ward; immer aber war dieſer Wechfel der Decoration nur 
theilweije; der Reſt des Theaterd verwandelte fich nicht; 
nur eine Fleinere Scene trat aus der größeren hervor. 
Dft ift in Diefer Art gedacht, daß man aus dem Vorder— 
grunde, der eine Straße oder ein Zimmer vorftelli, in das 
Innere eines Hauſes oder in ein anderes Gemach hinein= 
fieht. Wie wenig an dies Alles der Maaßſtab der ordi— 
nären Wahrjcheinlichfeit gelegt ward, geht noch daraus 
hervor, daß nicht felten die Bühne als ein Feld von weiten 
Dimenfionen gemeint iſt, in denen die Berfonen beträcht- 
liche Wegftreden zurüdlegen, jo daß der Schauplatz, finn- 
lih aufgefaßt, eigentlih umberwandert. Im eriten Aft 
von Galderon’d Dos Amantes del Cielo 3. B. befindet 
fich Chryianthus anfänglih im Hain der Diana; fodann 
wird angenommen, daß er von da tiefer in’d Gebirge eins 
bringe; er jelbjt jchildert, ohne einen Augenblid vom Thea— 
ter abzutreten, Die wüjte Felsgegend, der er fih nun nä— 
bere, eine Veränderung ber Scene kann bier nicht Statt 
gefunden haben; diefelben Bäume und vielleicht Hügel, bie 
im Anfang den Hain bedeutet hatten; werben nachher für 
die wildere Gebirgöparthie genommen worden jein. Gin 
anderer hierher gehöriger Kal ift folgender. Wenn Die 
auf der Bühne befindlichen Perſonen als fich vorwärts 
bewegend gedacht find nnd nun an einen Gegenftand kom— 
men, der ihre Aufmerffamfeit auf ſich zieht und in bie 
Handlung des Stüds binübergreift, fo rollt eine Hinter: 
oder Seiten »Gardine zurüd, um dieſen hervortreten zu 
lafjen. Beiipiele bieten fih in Fülle an. Im Anfang von 
Lope's Arauco domado find mehrere Soldaten ald in der 
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Umgegend einer amerikaniſchen Hafenftadt umberftreifend 
vorgejtellt ; fie find anf dem Wege nach dem Plage begriffen, 
wo bie Frohnleichnamsproceſſion unter einem Triumphbogen 
hindurchziehen ſoll; als fie an Ort und Stelle fommen, 
öffnet ſich durch Wegziehen eines Vorhanges die Scene 
und läßt den Bogen und das feitlihe Gepränge ded Zuges 
erblifen. In Tirſo's berühmtem Convidado de piedra 
durchitreifen Don Juan und fein Diener die Straßen von 
Eevilla und nachdem fie ſich fchon geraume Zeit auf der 
Bühne befunden haben, enthüllt ih, indem gedadıt wird, daß 
fie erft num bis dahin gelangt feien, die Bildfäule Des Comthurs. 

Nicht viel ausgebildeter ald das Decorationdweien war 
die übrige Mafchinerie. Wie jehr Cervantes auch die Voll: 
fommenbeit preift, zu welcher Ddiejer Theil der Theaterein- 
richtung fehon zur Zeit der Darjtellung feiner Numantia 
gelangt fei, fo wird es feinen Verficherungen boch Abbruch 
thun, wenn man in den jcenifchen Anweifungen feiner Tra— 
gödie unter Anderem lieft: „bier wird unter der Bühne 
ein mit Steinen angefüllted Faß hin und hergerollt, als 
ob es donnerte.* Eine etwas höhere Ausbildung mag die 
Mafchinerie zur Zeit des Lope de Bega erlangt haben; 
allein dab ihre Einrichtung auch fortan eine unvollfommene 
geblieben fei, läßt fich aus der oben angeführten Schilde: 
rung entnehmen, welce die Gräfin D’Aulnoy davon ent— 
wirft. Befonders häufig wurden, namentlich in den geift- 
lihen Gomöbdien, Flugmaſchinen und fünitlihe Wolfen 
angewandt, um Erſcheinungen, Heilige, die Mutter Gottes, 
das Ghriftfind u. f. w. vom Himmel berabichweben zu 
laffen. In dem Boden der Schaubübne waren Deffnungen 
(escotillones) angebracht, Die zu Werienfungen dienten 
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und aus denen bie höllifchen Geiſter emporftiegen. Diefe 
Deffnungen mußten nach jedesmaliger Beranlaffung bes 
Stücks noch zu anderen Zweden dienen; in Tirjo’d Por 
el sotano y por el torno, in Alarcon's Tejedor de Se- 
govia und in Galderon’d Galan fantasma ;. B. ftellten 
fie die Mündungen unterirdifcher Gänge vor. 

Bei den Anforderungen, welche die maftige Phantafie 
der jegigen Zeit an theatralifche Illuſion macht, ift vielleicht 
Mancher geneigt, auf den einfachen Apparat der fpaniichen 
Schaubühne vornehm hinabzuſehen. Dem indeffen, ber 
weiß, wie über den erhöhten äußern Mitteln der Ausſtat— 
tung nur zu leicht das Wefentliche der Kunft vernachläffigt 
wird, wie faft überall ber Berfall des Drama’s mit der 
wachjenden Decorationspracht gleichen Schritt gehalten hat, 
wird die Simpleiität der alten Scenerie in einem anderen 
Lichte, und leicht als eine Begünftigerin der wahren In— 
terefjen der dramatiichen Kunft erfcheinen. Gewiß war ed 
ein Vortheil für die fpanifchen Schaufpieldichter, ein Pub— 
fifum vor fih zu haben, das fo befcheidene Anfprüche an 
ben materiellen Theil der Aufführung machte, das bereit 
war, jeine Sinne unter die Ginbildungsfraft gefangen zu 
geben und dem Zauberftabe der Poeſie von Ort zu Ort 
zu folgen, wohin er fie führen wollte. Da das Unerreich— 
bare, worauf unfere Scenerie ausgeht, das Beftreben, die 
Darftellung in den Schein der Realität zu Fleiden, von An— 
fang an aufgegeben war, ba der Zuhörer ganz von ber 
Forderung abftrahirte, alles Gefchilderte leibhaftig vor fich 
zu jehen, da er fich willig über das Zeugniß feiner Augen hin— 
wegießte oder eine unvollfommene äußere Andeutung aus feiner 
Phantaſie ergänzte, jo fonnte der Poet in den fühnften Erfin- 
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tungen ithmeigen, unbefümmert, ob ne in Scene arent 
werten fonnten. Vollends it das iramſche Schauiriel 
glücklicb zu preiſen, daß ed jencd Abräumen der Scrd, 
jenes Leerbleiben der Scene und alle die Unterbrebungen 
nicht kannte, Die bei unieren Spekiakeln jeden Augenblick 
ten Gang der Aftion ftören! Irog der Ginfachkeit des alien 
fvaniichen Bühnenmechanismus nun beflagt ſich gore de 
Vega (in der Vorrete zum 16. Bande feiner Gomötien) 
über die ungebührlie Ausdehnung, Die dem Maſchinen- 
weſen auf den Brettern gegeben werde. In melden Aus: 
drüdfen würde er erit von unterer Barbarei reden, wenn er 
einer Vorſtellung in den Barijer oder Berliner Schauſpiel⸗ 
häufern beimohnen fönnte ! 

Eben jo wenig ferupulös, mie in der Decoration des 
Theaters, war man in Abficht auf das Goftüm. Daß die 
allgemeinften Untericheidungen beobachtet wurden, Daß ber 
Krieger in anderer Tracht erichien ald der Bürgerdmann, 
ber Gavalier in anderer ald der Bauer, braucht nicht ge— 
fagt zu werden. Da die Spanier mit fremden Nationen 
in fo vielfahem Verkehr ftanden und daher deren Tracht 
fennen mußten, jo gab man auch Deutichen und Franzoſen, 
Jtalienern und Engländern, Türfen und Moren eine fich 
an deren Nationalcoftüm wenigitens annäbernde Kleidung 
(hierauf beziehen fich die häufig vorfommenden Anweifungen : 
vestido de Frances, de moro u. ſ. w.); gewiß aber ges 
ſchah died ohne peinliche Gewiſſenhaftigkeit. Bei Stüden, 
die in fernen Ländern fpielten, mit beren Sitten man nicht 
genauer befannt war, wandte man eine Tracht an, deren 
Grundlage die fpaniiche der Gegenwart bildete und bie 
nur durch einige phantaftiiche Zuthaten über dieſe hinaus 
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gerüdt war; und eben dieſe Kleidung trug man in dad 
Altertum hinüber. Lope de Vega klagt in feiner neuen 
Kunft, Somödien zu machen, über das Unangemeſſene, daß 
die Römer auf den fpanifchen Bühnen Beinfleider trügen, 
und der vorhin citirte Neifende jagt ausdrüdlich, er habe 
auf den Theatern von Madrid Griechen und Römer als 
Spanier gefleidet gefehen. Dies ift jedoch nicht fo zu ver— 
fteben, als ſei in jolchen Fällen die ſpaniſche Tracht der da— 
maligen Zeit ganz unverändert beibehalten worden; viel— 
mehr ftellte fie fich ald ein allgemein poetifches, der be— 
ftimmten Wirklichkeit und örtlichen Färbung entfleideteg, 
Theatercoftüm dar. Den gröbften Anachronismen fuchte 
fchon Cervantes, in den feenifchen Anmweifungen zu feiner 
Numantia, vorzubeugen, indem er unter Anderem vorfchrieb, 
die Römifchen Soldaten follten. auf antife Art bewaffnet 
und ohne Schießgewehre erfcheinen; und gewiß wird man 
in Beobachtung ſolcher Rüdfichten fpäterhin noch einen 
Schritt weiter gegangen fein, wenngleich man fich nie auf 
die Kleidergelehrſamkeit unferer Garderobiers verlegte, viel- 
mehr beftändig jenes jeder Bühne zuzugeftehende Worrecht, 
der faftiichen Wahrheit und Wirflichfeit eine allgemeine poe— 
tiiche unterzufchieben, in reichlichem Maaße in Anfpruch nahm. 

Der Anfang der Vorftellungen (in den Schaufpiel: 
häufern nämlich ; von den Autos ift bier nicht Die Rede) 
fand der Regel nach im Winter um zwei, im Sommer um 
drei Uhr Nachmittags Statt; ihre Dauer betrug nur zwei 
bis drei Stunden, jo daß Fünftliche Beleuchtung nicht nöthig 
wurde 65). Die Ordnung, in welcher die verjibiedenen Bes 


#5) Salimos aqui nosotros 
A recitar nueve o diez (sc. personas) 
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ſtandtheile einer Aufführung an die Reihe famen, war 
folgende: Zuerft Geſang mit Inftrumentalbegleitung, wobei 
die Mufifer auf der Bühne jelbit auftraten; darauf die 
Loa, die aber nur in der ältern Zeit allgemein üblich war, 
ſpäterhin nur noch ausnahmsweiſe vorfam; alsdann Die 
GSomödie und in deren Zwilchenaften ein Gntremed und 
ein’ Tanz 66) und nad der dritten Jomada gewöhnlich 
wieder ein Tanz. 

Der Hergang bei den Autos sacramentales ift im All 
gemeinen ſchon durch die oben mitgetheilte Schilderung eines 
Augenzeugen deutlich geworden. Hinzuzufegen ift, daß, nad 
Andeutungen in verfcbiedenen dieſer Feitipiele, jenes Meer: 
monftrum, das bei der Proceifton umbergeführt wurde, den 


Por un interes muy poeo 
Dos horas y media ö tres 
Gaspar Aguilar, Loa vor der Gomödie la nuera hamilde. 
En este senado ilustre 
Oidnos solas dos horas 
Y si es mucho ved, que el tiempo 
Acaba todas las cosas. 
Tarrega, Loa vor der perseguida Amaltea. 
La Comedia ahora empezames, 
De aqui ä dos horas saldremos 
Cuando ‚a estarä acabada. 
Lope de Vega, Loa im eriten Bande feiner Somöbdien. 


se) Lope de Vega Sagt, zur Je, ald die Gomidien noch vier 
Jornadas gebabt, jei im jedem ber drei Zwiſchenaklte ein Entremes 
aufgeführt worden; Dies aber ſei jeirbem abgefemmen und man tpiele 
gewöhnlich nur nech eines. 
Entonces en las tres distancias 
Se hacian tres pequehos entremeses, 
Y abora apenas uno, y luego un baile. 
Arte nuevo de haces Comedıns (1609). 
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Leviathan ald Symbol der Sünde vorftellte, was auch 
plauſibler fcheint ald jene entlegne Bedeutung, von welcher 
der Reifende fpricht. In demjelben Zuge befand fich noch 
eine phantaftifch herausgeputzte weibliche Figur, mit welcher 
die Babylonifhe Hure gemeint war. Die Autos wurden, 
wie gejagt, im Freien auf bretternen Gerüften gefpielt. Die 
Schaufpieler fuhren in gefchloffenen Karren oder Wagen, 
beren Seiten mit bemalten Borhängen bededt waren, burch 
die Straßen der Stadt, bis fie an den für die Aufführung 
beftimmten Plag gelangten. Alsdann wurden diefe Wagen 
im Halbfreife oder an drei Eeiten um dad Gerüft geftellt, 
jo daß ihre Vorhänge die Tecoration des Theaters bildeten ; 
ihr Inneres diente den Schaujpielern zum Ankleidezimmer, 
barg aber zugleich den größten Theil des für die Darftel: 
lung nörhigen feenifchen Apparat& und bildete ein zweites 
kleineres Schaugerüft, das durch Zurüdzichen des Vorhangs 
zu einem Theil deö größeren umgewaubdelt werden fonnte. 
Mit anderen Worten: das Haupttheater ftellte fich mittels 
der herumgeftellten Karren als von fleinen Nebenbühnen 
umgeben dar, Die durch dad Aufrollen von Gardinen 
bald in dafjelbe hinübergezogen, bald wieder von ihm ab- 
getrennt wurden. Dad Nähere, wie dad Oeffnen und 
Schließen diefer Wagen in die Handlung ded Frohnleich- 
namsftüdes eingriff, Fann erft fpäier bei der Analyfe ein: 
zelner Autos klar gemacht werden; und dort werden wir 
auch den Majchinismus und das Goftüm, das dabei zur 
Anwendung fam, genauer fennen lernen. Die Dichter 
haben in dieſen Stüden dem Decorateur oft dad Erfinn- 
liche aufzulöjen gegeben; indeffen darf man wohl mit Sicher: 
beit annehmen, daß die Anforderungen an bie Ausführung 
Geſch d. Lit. in Span. II. Bp.. u 
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bier noch weniger hoch geſpannt gewejen jeien, als auf den 
größeren Echaubühnen. Die Darftellung der Frohnleich- 
namsjpiele hatte gewöhnlich Nachmittagd um fünf Uhr 
Statt; ihr voran pflegte eine Zoa und ein Entremes zu 
geben. Daß Lichter dabei gebrannt wurden, war nicht der 
Beleuchtung wegen, jondern zu Ehren des Sacraments. 
Den Faden der Chronologie, der im vorigen Abſchnitt 
beidem Jahre 1587 abgerifien wurde , wieder aufnehmend, 
haben wir noch verjchiedene, die Theater »Verhältniffe be— 
treffende Ginzelheiten hervorzubeben. Wir jahen in diefem 
Jahre die wider die Zuläffigfeit theatralischer Vorftellungen 
erhobenen Bedenflichfeiten durch eine förmliche, den öffent» 
lichen Schaufpielen unter gewinen Einfchränfungen ertheilte, 
Gonceffion bejeitigt. In Folge hiervon vermehrte ſich die 
Zahl der Schaufpielertruppen und der für ihre Aufführun- 
gen beftimmten 2ocale binnen Kurzem in ungemeinem 
Maaße. Faſt alle Städte von einiger Bedeutung erhielten 
eigne ftehende Bühnen, die bedeutenden, wie Sevilla, Va— 
lencia, Granada, Saragoffa, jogar mehrere. Selbit die 
fleinften Ortichaften wollten dramatiiche Luftbarfeiten nicht 
entbehren und beherbergten dann und wann durchreijende 
Hijtrionengefellichaften, die vor der zujammengelaufenen 
ſchauluſtigen Menge ein beweglihed Bühnengerüft auf: 
fchlugen. Hierher gehören die ſchon im vorigen Bande an— 
ticipirten Notizen aus der unterhaltenden Reife des Aguftin 
de Rojad. Ten Mittelpunft der ganzen dramatiichen Kunit 
aber, den Hauptichauplag ihrer Entwidlung bildete Madrid. 
Zwar entitanden hier feine neuen Theater, vielmehr famen 
von ben bisher benußten das an der Puerta del Sol, die 
der Jiabel Pachero, ded N. Yurguillos, des Ghriftoval de 
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la Puente uud der Valdivieſo allmälig außer Brauch, fo 
daß nur noch die beiden, in den Jahren 1579 und 1582 
eingerichteten, Corrales de la Cruz und del Principe übrig 
blieben; dagegen vermehrten ſich die, anfänglich auf die 
Feſt- und einige Wochentage eingeſchränkt geweſenen 
Vorſtellungen, eben ſo wie der Umfang der Perſonale und 
die Conſumtion von Stücken. Die berühmteſten Truppen, 
die in den neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts in der 
Hauptſtadt geſehen wurden, waren die des Juan de Ver— 
gara, Pinedo, Rios, Alonſo Riquelme, Ville— 
gas, Heredia, Pedro Rodriguez, Geronimo 
Lopez, Alonſo Morales, Alcaraz, Vaca, Gas— 
par de la Torre und Andres de Claramonte. 
Der Hang zu Schaufpielen verbreitete ſich jo allgemein, 
Daß man jogar in ben Kirchen und Klöitern profane Dra— 
men aufführte und daß die Bornehmen, nicht zufrieden, 
bie öffentlichen Theater zu bejuchen, fih in ihren Wohnun— 
gen Privatvorftellungen geben liefen. Nach dem Borgange 
des Zope de Vega traten Dichter auf Dichter auf, die einer 
ben anderen an Yruchtbarfeit zu übertreffen und die immer 
fteigende Nachfrage nad) neuen Stüden zu befriedigen fuchten. 
Gine vorgängige Prüfung diefer Etüde durch die Behörden 
fand nicht Statt; überhaupt nur eine fehr lare Beauffich- 
tigung der Darftellungen ; die Alguaciles, denen eine Art 
von Theaterpolizei übertragen war, fcheinen ihr Augenmerf 
faum auf etwas Anderes gerichtet zu haben, ald die Gaffen- 
führer in ihren Ginnahmen zu fichern 67). Somit war bie 


*') Der Pöbel nämlich drängte ſich mit Gewalt in die Schau: 
fvielhäufer; am größten war diejer Unfug in Sevilia, wo, wie Rojas 
erzählt, Die Raufbolde und Bravos das Theater förmlich erſtütmten. 

9* 
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Aufrechthaltung der im Jahre 1587 erlaffenen Bühnenges 
fege in feiner Art garantirt; und die Theater jäumten 
nicht, fich von den ihnen damals auferlegten Reitrictionen 
zu befreien, namentlich die verpönten Tänze, Die Earatande, 
Chacone u. ſ. w. wieder aufzunehmen. Die fonft jo ftrenge 
Regierung Philipp's 1. jcheint ein Decennium lang von 
dem Schaufpielweien gar feine Notiz genommen und feine 
daſſelbe betreffende Verordnung erlaffen zu haben 6%), Grit 
im Herbſte 1597 ward ihre Aufmerkiamfeit von Neuem 
auf diefen Gegenftand gerichtet. Als nämlich auf Veran: 
lafjung des Ablebens der Prinzeſſin Gatharina die Theater 
der Hauptftadt auf eine Zeit lang gejchloffen wurden, be= 
nugten bie Theologen diefe Gelegenheit, um die fchon früher 
angeregten Bedenken gegen die Zuläffigfeit theatralijcher 
Vorftellungen von neuem und mit mehr Nachdrudf geltend 
zu machen; und wirfli fanden fie dieſes Mal mit ihren 
rigoriftifchen Anfichten jo gut Gingang, daß am 2. Mai 
1598 eine Fönigliche Verordnung publicirt wurde, welche Die 
Aufführung von Somödien unbedingt unterfagte. Ob dieſes 
Verbot auf die ganze Monarchie oder nur zunächft auf Die 
Hauptſtadt Bezug gehabt habe, wird nicht deutlich ange— 
geben; wie es ſcheint, war das erjtere der Fall, warb 
jedoch der Vorfchrift in aller Strenge nur in Mas 
brid, unter den Augen ber oberiten Behörden, Folge ge= 
leiftet. Gerade hier aber mußte das Drüdende der neuen 
Verfügung bejonders lebhaft gefühlt werden, da durch fie den 


**) Lope de Bega erzäblt in feiner „neuen Kunft Comödien zu 
machen“, Philipp II. habe das Erfcheinen fürftlicher Berfonen auf den 
Brettern nicht leiden fönnen; aber daß er ein hierauf zielendes Ge: 
ſetz erlaſſen, wie ein deutjcher Schriftfieller behauptet, ift unwahr. 
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Hoipitälern das Haupthülfsmittel für den Unterhalt ber 
Kranfen entzogen war. So ward denn Die Regierung mit 
Bitten um Wiedereröffnung ber Theater beftürmt, aber . 
vergebens; das einmal erlaffene Gefeg blieb noch bis über 
den Tod Philipp's II. (September 1598) hinaus in Kraft. 
Erſt im Frübjabre 1600 gab Philipp III. dem wiederholten 
und dringenden Begehren fo weit nach, daß er einen Rath 
von Staatsmännern und Theologen berief, um die Bes 
dingungen und Modificationen aufzuftellen, unter welchen 
die Echaujpiele allenfalld wieder erlaubt werden fönnten. 
Die Anfihtn der Berufenen waren fehr getheilt und es 
ward über den Gegenftand viel bin und her geredet und 
geichrieben, indem Ginige dad unbedingte Verbot aufrecht 
halten wollten, Andere nur eine ftrengere Beauffichtigung 
ber Theater und die Abjtelung einzelner Mipbräuche 
wünfchten. Die Meinung ber Lepteren trug endlich ben 
Sieg davon und die Regierung erließ eine Verordnung, durch 
welche die Theater: Vorftelungen unter folgenden Klaufeln 
und Ginfchränfungen wieder geftattet wurden. Es folle 

1) jede Art von anftößigen Tänzen und Liedern von 
der Buͤhne verbannt ſein; 

2) nur vier Gejellihaften Erlaubnig zum Spielen er- 
tbeilt werben; 

3) den Frauenzimmern unterfagt fein, in Männertracht 
zu erjcheinen, und ihnen überhaupt nur in Begleitung ihrer 
Männer oder Väter Aufnahme unter die Truppen geftattet 
werden; 

4) den Geiftlichen, Mönchen und Prälaten der Beſuch 
der Theater verboten fein; 

5) während der Faften, an den Adventsfonntagen und 
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am erften Tage des Weihnachts-, Ofter- und Pfingftfeftes 
nicht gefpielt werden dürfen, und überhaupt in der Regel 
jede Woche nur dreimal; 

6) jolle an dem nämlidhen Ort zur Zeit immer nur 
einer Truppe, und auch diefer jeded Jahr nur einen Mo— 
nat lang der Aufenthalt geftattet werben ; 

7) fei in den Kirchen und Klöftern Feine andere Auf— 
führung zu geftatten ald die von Echaujpielen rein religiö- 
fen Inhalts; 

8) müßten gefonderte Pläge für Männer und Frauen, 
mit getrennten Gingängen, vorhanden fein; 

9) dürfe auf den Univerfitäten Alcala und Ealamanca 
nur während der Ferien geipielt werben ; 

10) ſolle jede Gefellichaft die Conceſſion zum Spielen 
nur auf ein Jahr erhalten, nad) deſſen Ablauf um Gr- 
neuerung berfelben nachzufuchen ſei; 

11) müfe jede Gomödie und jedes Zwiſchenſpiel vor 
der Darftelung auf den öffentlichen Theatern in Gegen 
wart einiger Sachverftändigen (und unter die,en eines Theo— 
logen) aufgeführt werden, um deren Approbation zu er— 
halten ; 

12) fei ein Theaterrichter (Juez protector de los 
teatros) zu ernennen, der die Oberaufficht über das Schaus 
fpielwefen zu führen und auf die Befolgung der obgenann- 
ten Vorſchriften zu halten habe. 

Wirfli wurde ein folder Richter eingefegt und es 
beftand dieſes Amt während ded ganzen 17. Jahrhunders 
fort. Allein mit der Aufrechthaltung der angeführten Be- 
flimmungen warb es nicht firenge genommen; bie wieder 
geöffneten Bühnen fchüttelten eine Hemmung nach der an— 
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deren von fih. Die Regierung fah fich genöthigt, ftatt 
der anfänglichen vier Schaufpielergefellihaften deren feche, 
und nicht lange nachher fogar zwölf zu conceffioniren. Aber 
noch über Diefe priviligirten Truppen (compaüias reales 
oder de titulo) hinaus durchitreiften viele andere das Lanb, 
und bald zählte man in Spanien im Ganzen vierzig Co— 
mödiantenbanden mit einer Gefammtzahl von beinahe taufend 
Mitgliedern. Schon Mariana, in jeinem 1609 gedrudten 
Liber de spectaculis, fagt, die Menge der Echaufpieler 
ſei in den legten zwanzig Jahren über alles Maaß ange- 
wachen, und wachſe noch täglich, eben fo wie die Zahl 
der Fühnen, die in allen ſpaniſchen Ortfchaften errichtet 
würden ; zugleich habe fich der Hang zu dramatifchen Be- 
luftigungen fo allgemein durch die ganze Nation verbreitet, 
daß Perſonen jedes Alterd, Geichlechted und Standes, die 
Geiftlihen und Mönche nicht ausgenommen, ſich um bie 
Wette in die Theater drängten. In derfelben Schrift wird 
über den noch fortbauernden Mißbrauch geflagt, die geift- 
lihen Darftelungen in den Kirchen und fogar Nonnen— 
föftern durch indecente Zwifchenfpiele und Tänze zu pro— 
faniren. Auch dem Befehl, daß jedes Stück vor der Auf: 
führung einer Prüfung unterliegen folle, fann nur fehr 
furze Zeit Folge geleiftet worden fein; denn fchon im erften 
Bande des Don Quijote (1605) wird von biefer Maaß- 
regel ald von einer wünjchenswerthen, aber in Spanien, 
oder wenigitend in deſſen größtem Theil, nicht beobachteten 
geredet 69%); und in einem 1625 gebrudten aber, allem An— 


⸗e) „Biele heutige Bühnendichter fchreiben fo ohne alle Ueber: 
legung, daß die Schaufpieler fich nach der Aufführung davon macen 
und verfteft halten müſſen, aus Beforgnig, zur Strafe gezogen zu 
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ſchein nach beträchtlich früher geichricbenen Roman ?9) heißt 
ed ausbrüdflich, nur in Aragon bedürfe eine Comödie, um 
aufgeführt zu werden, einer Genehmigung der Behörden ; 
im übrigen Spanien nicht. Die Jueces protectores und 
die Alcalden, welche in deren Auftrag den Borftellungen 
beiwohnten (fie hatten ihren Platz während der Aufführung 
auf der Bühne jelbft) müſſen alſo ihr Amt mit großer 
Nachläfftgfeit verwaltet haben; nur eine der erwähnten 
Borichriften ſcheint wirflich bi6 auf den Tod Philipp’s TIL. 
ftreng befolgt worden zu fein, das Verbot der Sarabanda 
und der anderen allzufreien Tänze; die Schaufpieldirectoren 
diefer Zeit Magen vielfach über den Abbruch, den das Weg— 
fallen dieſer Ergöglichfeit ihren Ginnahmen thue. 

Das Bhilipp III. im December 1600 feine Refidenz 
nach Valladolid verlegte, fcheint feinen befonderd hemmen 


werden, wie dies fchon vft geſchehen ift, weil fie Dinge auf die Bühne 
brachten, die manchem König zum Nachtheil gereichten und die Ehre 
mancher edlen Gefchlechter verunglimpften Alle diefe und noch viele 
andre Ungebührniffe würden wegfallen, wenn in Der Reſidenz ein ein: 
fihtsvoller und verftändiger Mann beanftraat würbe, alle Schauſpiele 
vor ihrer Aufführung zu prüfen; nicht bloß die für Die Haupt- 
ade beitimmten, fondern die in ganz Spanien aufjuführenden.“ 
Aus den Worten no solo aquellas que se hiciesen en la corle 
fcheint zwar bervorzugehen, daß Damals in Madrid noch ine Genfur 
für Theaterftüde eriftirte (und wirklich follen fi alte Manufcripte 
von Gomödien des Lope de Vega und Anderer finden, denen eine 
folche Genfurerlaubniß beigefügt iſt), allein allem Anfchein nach war dieſe 
fehr mild und nicht viel mehr als eine Formalität, die bald nachher 
wieder außer Brauch gefommen fein muß. S. bie Noten von Diego 
Glemenein zum Don Quijote, P. I. Cap. 48, 

’0) Alonso mozo de muchos amos, compuesto por el Doctor 
Geronimo de Alcala Yahez. En Barcelona, por Estevan Liherös 
1625. ©. 144 b. 
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den Einfluß auf die Theater der bisherigen Hauptitadt 
geübt zu haben, eben fo wenig wie die Zurüdverfegung 
des Hofes nach Madrid einen förbernden 729). Der ver: 
fchloffene und indolente Sinn dieſes Monarchen ließ ihn 
und jeine Umgebung, der er einen ähnlichen Charafter mit— 
theilte, außerhalb aller Verbindung mit dem Theater ftehen. 
Gr batte, dem unwiderftehlichen Verlangen ber Nation 
nachgebend, die Schaufpiele wieder geftattet; aber es jcheint 
nicht, daß er jeine Hoffefte je durch eine dramatiſche Dars 
ftellung verjchönert, oder einer folchen in den Schauipiel- 
bäufern beigewohnt habe; wenigftend berichtet der Bio- 
graph, der und fo viele Einzelheiten aus feinem Privatleben 
aufbewahrt hat (Gonzalo Davila, Historia de Felipe III.) 
nichts von der Art, wenn man bie einzige Notiz ausnimmt, 
daß der Graf von Lemos die Anweſenheit Philipp's III. 
und feines Hofes zu Lerma durch Aufführung einer Comö— 
die gefeiert habe 72). 

Die Theater de la Cruz und del Pritteipe blieben 
nach wie vor Eigenthum der Brüderfchaften de nuestra 
Seüora de la Soledad und de la Passion, welche die— 
felben den Echaufpielergefellihaften einräumten und als 
Herren ber Locale von jedem Zujchauer ein Gintrittögeld 
erhoben 73). Der Ertrag wurde an die verjchiedenen Ho— 


’») Francisco de los Santos, Hist. de la orden de San Ge- 
ronimo, P. IV. L. 2. c. 1. — Dichos y hechos de Felipe IH. 
pag. 229 u. 240. 

’2) Navarrete, Vida de Cervantes, pag. 184 

22) Aus einer fpäter näher zu erwähnenden Denkichrift, die ein 
gewiffer Santiago Ortiz im Anfang von Philipp's IV. Negierung 
verfaßte, geht hervor, daß die Schaufpieldirertoren den Brübderfchaften 


ſe Ler ber Dametatı xertbelt. Ur eitner mean Thür 
fehrse ber Trecter ber Trarve Inne Gone, ie ta jeber 
Zritzur meizal basti mo Tie Exrrittépreiie 
iteinen iebt barkz merizten werden zu ten Tie amd 
seritutenen Zum art end gefsmmenen Angaben bier- 
über wei ea fs Wbr von einazder ab zur mar durch 
hie brñãaatige Bermengung Ir Summen, welche auf bie 
Hezisäler, und berer, weite auf Me iridende Truppe 
heim, ie unfiar, tab es ñd ba der Geninzfügigfeit des 
Eegenitandes, faum der Mübe lebaen mötte, Re zuſam⸗ 
menzunelien un? mu einander audinzieihen Für uns 
verlieren dicie Zablen (abgeichen von dem ganı verſchiede⸗ 
nen Tribe des Gelbdes in damaliger und in jegiger Zeit) 
noch baturch fast alle Bedentung, daß Die Rechunng zum 
Theil ia Münziorten it, deren Geltung, wie die der Mara⸗ 
meris, Tucatos m. ſ. w., ijebt bäufig gewechſelt bat md 
für Den jedesmal in Rede ſtebenden Zeimunft ab kaum 
noch genau ausmachen läßt. Im Allgemeinen fann man 
ſagen, daß Die Preiſe der Plätze weıt geringer waren, ale 
jegt 75). 

frın Wierbgel® zablten. vıeimebr oft ven dreſen Voribüfe und Un 
tertunungen erbielten. 

’*) Beilicer tbeilt he im seinem confuien umb übel geordneten 
Tratado bistorico etc. ohne Arswabl und Krinf mıt, ındem er bald 
von der Ginnabme ber Brüterikaften. bald von der der Schanfvieler 
redet, bald beibe Durch einander mengt und dad Wideridrechende dieſer 
Angaben, wie es ſcheint. noch durch febierbafte Abirift erböbt. 

22) Rur ale Guriehtät möge Folaendee angefübrt werden: Ter 
Griraa, ben bie Gofradien von den Schanipielen zogen, belief füch 
um ben Ausgang des 16. Jabrbunderte ım Durchſchritt jübrlib auf 


14,000 Ducaten. Tie Ginnabme von einer einzeinen Borſtellung 
betrug im ber Regel gegen 300 Realen, und zwar am 10. Augun 1603: 
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Im Jahre 1615 entichloffen fich die mehrgenannten 
Brüderichaften, die beiden Schaufpiellocale von Madrid in 
der Art zu vermiethen, daß die Miether das Recht haben 
follten, die Gintrittögelder zu erheben, der Miethzins aber 
für die Hofpitäler verwandt würde. Auf diefe Weife waren 
fie der mit der fpeciellen Saffenführung verbundenen Mühen 
überhoben. Der Mietbeontract ward bald auf zwei, bald 
auf vier Jahre geichloffen (1615 auf zwei Jahre mit 
27,000 Ducaten, 1617 auf vier Jahre mit 105,000 Dus 
caten), und dies mit wechjelndem Glüdf bis 1638 fortge- 
fegt. Im legterem Jahre trat in fo fern eine Aenderung in 
dem bisherigen Verfahren ein, als die Stadt Madrid es 
übernahm, die Mietheontracte im Namen ber Brüderfchaf: 
ten abzuſchließen und dieſe fo vor Uebervortheilung zu 
fihern. Dieſes Verhältniß hat bis auf die neuefte Zeit 
und auch für die Theater fortbeftanden, die im 18. Jahr— 
hundert auf dem Plage der alten erbaut wurden. 

Die Schaufpielertruppen waren zwar nicht eigentlich 
ſeßhaft, auch nicht fireng verbunden, fie jpielten vielmehr 
bald bier, bald dort und durchzogen, andere Mitglieder aufs 
nehmend, dad Land; doch blieben ihre Aufenthalte an dem— 
felben Plage auch nicht auf fo furze Zeit befchränft, wie 
das Geſetz vorgefchrieben hatte; vielmehr fcheinen fie in den 


Für die Pläge der Weiber (in der Cazuela) . . 97 
Bürdie der Männer im Patio, auf den Gradas, 
bancos u. f. w. .: 2: 2 2 HE en 119 
Für die Fenfter (aposentos und desvanes) . .„ 48 
Für die Gitterfenfter (celosias, rejas) - . . . 18 
282 Realen. 


Hierin iſt jedoch die Summe, die der Schaufpieldirector für fich 
erhob, nicht mit begriffen 
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grögern Ortichañen nitt ſelten Jabte lang gemweilt zu 
buben. Tie bedeutenderen Städte (ale, auser Watrid, 
Sarageña. Valladelid, Barcelena, Balencia, Serila, Gra⸗ 
nata, Gorteva m ij. mw.) iergten burür, daß auf ibren 
Fühnen eine Trırpe die antere immer unmittelbar ablötte, 
joe bag bier tie Pramariihe Unterbaltung dad ganze Jabr 
bindurch, außer währen? ter Karten, nicht auf lingere Zeit 
unterbroten wart. Ja Madrid ſrielten tegar, mit ſeltenen 
Ausnahmen, zwei Trurpen zur nämlichen Zeit, bie eine 
im Theater de la Cruz. die andere in dem del Principe. 
Ten geringeren Städten wart der Genuk tbeatralitder 
Tarftellungen nur periodenmweite zu Theil, je nachdem biete 
oder jene Geſellſchaft von Schauipielern bei ibnen cinfebrte, 
und fie mußten ih gewöbnlich mit den an Zahl und Ges 
halt unbedeutenderen Gompagnien (deren verihicdene Abs 
ftufungen wir ſchon im vorigen Bande durch Ayuftin de 
Rojad haben kennen lernen) begnügen. Jedoch beiaßen 
(nab Santiago Ortiz) im Beginn von Pbilipp's IV, Res 
gierung ſogar Markiflecken permanente, jeden Augenblid 
zur Aufnahme von Spielern bereite Bühnenlocale Wo 
dieſe fehlten, wurde nach Maaßgabe der Umſtände in diefem 
oder jenem Hofe oder Saal ein leicht zu errichtendes und 
abzulöjendes Iheatergerüft aufgerhlagen. Tenn die Hiftrie- 
nenbanden ber unteriten Claſſen liegen ſich jelbit in den 
Törfern jehen; man erinnere ſich der Erzählung im zweiten 
Bande ded Don Quijote, wo der Held ded Romans einer 
Gomödiantenbande begegnet, die von Dorf gu Dorf ziebt, 
um ein Auto aufzuführen 70), ferner der bierber gebörigen 


’) „D. Duijote war im Begriff, Sande Vanſa'n zu antworten, 
aber ein quer über den Weg fahrender Wagen mit den verichiedenien 


u 
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Notizen aus dem Viage entretenido (f. diefe Gefchichte, 
B. J. S. 250 ff.). Wenn feine Schaufpieler vorhanden waren, 
balf man fi mit Marionetten (jo lefen wir im Noman 
des Gervantes von dem Meifter Peter, der in den Dorf: 
ichenfen umberzog und mit feinem Puppenjpiel die Ge— 
ichichte vom Gayferos und der jchönen Melifendra dar— 
ftellte), oder die Dorfbewohner ſelbſt übernahmen die Auf: 
führung, wie aus einer anderen Etelle ded D. Quijote 


und feltiamiten Berfonen und Geſtalten, die fich denfen laflen, beſetzt, 
unterbrach ihn. Den Kutſcher machte ein bäßlicher Teufel. Der 
Wagen war ganz offen. Die erite Gejtalt, die Don Quijoten in 
die Augen fiel, war der leibhaftige Tod, mit einem Menfchengeficht; 
neben ihm faß ein Engel mit großen gemalten Flügeln; auf der 
einen Seite ftand ein Kaifer mit einer, wie es fchien, guldenen Krone 
auf dem Kopie; zu den Füßen des Todes ſtand der Gott, den jie 
Gupido nennen, ohne Binde um die Augen, aber mit Bogen, Köcher 
und Pfeilen Auch ein vom Kopf bis zu den Füßen geharnifchter 
Nitter befand fich auf dem Wagen, nur trug er weder Helm noch 
Sturmbanbe, fondern einen mit bunten Federn gefhmüdten Hut; 
daneben befanden fich noch audere Berfonen in verfchiedener Tracht, 
unter anderen eine in Harlefinsfleidung, mit Schellen behangen und 
eine Beitiche in der Hand, an deren Spige drei aufgeblafene Rinde: 
blafen hingen. — — — — — — Gnädiger Herr, erwiederte der 
Teufel, indem er den Wagen anbielt, wir find Schaufpieler von 
der Geſellſchaft „des böfen Engels,” wir haben dieſen Morgen, da es 
die Frohnleichnamswoche ift, in einem Ort, der hinter diefer Höhe 
liegt, das Auto las Cortes de la muerte aufgeführt und wollen es 
dieſen Abend in dem Orte, den man von bier aus fieht, wiederholen; 
weil dieſer aber fo nahe ut, machen wir, um und die Mühe des Aus: 
fleidens und Wiederanziehens zu erjparen, den Weg in der Tracht 
unferer Rollen Tiefer junge Menfch fpielt den Tod, jener einen 
Engel, die Frau da — es it Die des Verfaſſers — die Königin, 
Jener einen Soldaten, bier ift der Kaifer, und ich bin der Teufel, 
eine der HYauptperfonen in dem Auto, da ich in dieſer Gefellichaft 
die Hauptrollen ſpiele.“ — D. Quijote, P. HM. c. XI. 
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hervorgeht, wo der Ziegenhirt Pedro von dem verjtorbenen 
Schäfer Criſoſtomo fagt: „er war fehr geſchickt im Verjes 
machen, fo daß er die Lieder für die Nacht der Geburt 
unfered Herren und die Autos für das Frohnleichnamsfeft 
anfertigte, Die unfere jungen Burfche aufführten 7).“ 

Die mit dem beftändigen Umherwandern der Truppen 
verbundenen Mübfele und fonftigen Unbequemlichfeiten des 
CS chaufpielerttandes werden von verfchiedenen Schriftitellern 
der Zeit mit lebhaften Farben geſchildert. So Hagt Rojas 
(Viage etc.,©. 282): „Es gibt feinen Neger, feinen nad) 
Algier verhandelten Sclaven, der nicht ein befferes Leben 
führte, ald ein Schaufpieler. Denn der Sclave muß zwar 
vom Morgen bis zum Abend arbeiten, aber die Nacht kann 


?) D. Quijote, P. 1. c. XI. 

In dem fomifchen Roman Alonzo moyxo de muchos amos 
(Barcelona, 1635) wird folgende eben hierauf Bezug habende Anef: 
dote erzählt: 

„In einem Dorfe in Alt: Gaftilien führten die jungen Bauern 
am Tage des Gorpus ein Feifpiel auf, und zwar das Auto vom 
Abendmahl Eprifti, unferes Herrn. Es ward ein wohlgugerichteter 
Tiſch auf die Bühne geftellt ; die zwölf Anvftel fegten fich mit ihrem 
Meiſter zum Gfien ; man brachte auf einer großen filbernen Schüſſel 
ein gebratenes Lamm und fie aßen mit fo gutem Appetit, wie nur 
immer junge Leute in ihren beiten Lebensjahren haben fünnen. Ter, 
welcher den glorreihen Apoſtel St. Johannes darflellte, mußte ſchla— 
fend an der Brut des Herrn liegen ; indefien da er fah, daß die 
übrigen Apoftel aßen, ftredte er, fo gut er fonnte, von Zeit zu Zeit 
die Hand aus und nahm fich, feinen Begleitern nichts nachgebend, 
tüchtige Biffen vom Lamm. Judas aber, oder der dieſe Rolle fpielte, 
ward über das Benehmen feines Mit-Apoſtels zurnig und rief ihm 
zu: entweder bit bu der heilige Sobannes, oder du bift es nicht, 
wenn du St. Johannes bift, fo fchlaf und if nicht; bit du es aber 
nicht, fo iß und laß einen Anderen deine Rolle fpielen.“ — (Fol. 115 b.) 
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er ichlafen, und er hat nur einen oder zwei Herren zufrie- 
den zu ftellen, deren Befehle er ausrichten muß, und wenn 
er das gethan, fo hat er feine Pflicht erfüllt; Die Schau⸗ 
ſpieler dagegen haben, ſchon ehe Gott es Tag werden läßt, 
von fünf bis um neun Uhr zu ſchreiben und zu ſtudiren; 
dann von neun bis um zwölf Uhr müffen fie Probe halten ; 
darauf effen fie, gehen Comödie zu fpielen, und wenn fie 
um fieben Uhr damit fertig find und denfen nun ausruhen 
zu können, fo werden fie von dem Präfidenten, den Ges 
richtöherren, den Alcalden.gerufen und müffen ihnen Allen 
zu jeder beliebigen Stunde zu Willen jein. Wirklich wun- 
dert es mich, wie fie es nur gut machen fönnen, ihr ganıed 
Leben lang zu ftudiren, und, was wohl bie größte Müh- 
jeligfeit auf Erden ift, bei Regen und bei Sonnengluth, 
bei Wind und. Schnee, bei Reif und Froſt beftändig um— 
herzumandern. Und dann fo viele Albernheiten, jo viele 
verfchiedene Urtheile anhören, jo viele Gejchmäde befrie— 
digen und um den Beifall aller Welt buhlen zu müfjen!“ 
Gin ähnliches Bild von den Leiden der Gomödianten, wie 
fie, gleich den Zigeunern, von vierzehn zu vierzehn Tagen 
bei Schnee und Regen von Ort zu Ort ziehen müßten, 
entwirft ber Verfaffer des fchon angeführten Romans Alonso 
mozo de muchos amos 73). Vielfach wird ferner über 

») Der Held diefes Romans erzählt (S. 136 b), er habe, als 
er in Sevilla bei einem Schaufpieldireetor in Dienit geftanden, jeden 
Morgen Anfchlagzettel Schreiben, dann von ein Uhr an die Thür des 
Theaters bewachen müflen; bierauf fei fein Herr gefommen und habe 
fh an die Caſſe gelegt, ihn aber in das Anfleidezimmer gefchidt, 
um die Aufficht über die Koffer und Kieider zu führen, die in der 
Gomöbdie gebraucht worden Seien. Bisweilen habe er in den Come- 


dias de Santos einen Drachen vorftellen müflen, ein anderes Mal 
in tragifchen Stüden einen Todten; dann wieder einen Tänzer u. f. w. 
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das Benehmen des Publicums und über die Schwicrigfeit, 
es benifelben recht zu machen, geflagtz namentlich auch 
über die Befucher ded Patio, denen, mit Anfpielung auf 
bie rohe und tobfüchtige Soldatedca jener Zeit, wegen ihres 
lärmenden Weſens und der Weife, wie fie ihr Miffallen an 
den Schaufpielern und Stüden laut werden ließen, der Name 
Musfetiere (Mosqueteros) beigelegt ward. „Wahrhaftig — 
fagt Rojas (Viage etc. ©. 136) — ein Schaufpieldirector ift 
übel daran ; feine Stüde mögen noch jo gut fein, in den Augen 
Mancher taugen fie doch nichts; und wenn Giner nicht 
fchnell genug fpricht, fo ift gleich Jemand bei der Hand, 
zu rufen: Fort mit dir! Und fo ſchreit Alles durch einander: 
Pleib, geb, rede, ſchweig, fprich langſam, fprich rafcher, fprich 
lauter, fprich leifer!* Und in einer anderen Loa (©. 284): 
„Murmelt, fchwast und lacht nur in Gottes Namen über 
und Alle, über den Einen, weil er auftritt, über den Anderen, 
weil er abgehen jollz lacht immerhin über die Comödie; 
fagt, fie fei abgefchmadt, habe jchlechte Verfe und einen 
elenden Plan; die Mufif tauge nichts, die Entremefes feien 
erbärmlich und die Schaufpieler nichtöwürdig; ich wünſch' | 
Euch dafür einen Huften zum Grftiden und eine Frau, die 
Euch tüchtig rupfen möge.” — „Bor nicht vielen Jahren 
— heißt e8 bei Lope de Vega (im Prolog zu los Aman- 
tes sin amor, Com. d. L. d. V., Band XIV.) — pflegten 
Drei zu Drei und Vier zu Vier, wenn ihnen dad Stüd 
oder die Schaufpieler mißftelen, die Bänfe zu verlaffen und 
jo den Director und den Dichter zu züchtigen. Jetzt aber 
ift e8 eine Schande, erleben zu müffen, daß bärtige Kerle 
während ber DBorftellung ein gellendes Gepfeif Ioslaffen, 
ald wär” ed bei'm Stiergefecht!” Um ſolchen Ausbrüchen 


ee 


ber Unzufriedenheit wo möglich vorzubeugen, pflegten die 
Dichter in den Loa's Bitten um Nachfiht, Stilljchweigen 
u. ſ. w. an das Publicum zu richten; jo lefen wir in einem 
Bortpiel von Luis de Benavente: 

Eriter Schaufpieler: Schenft und Mitleid, finn’ge Baucos ! 


Zweiter — Nachſicht, edle Aposentos! 
Dritter ei Gnade, Friegerifche Gradas! 
Vierter A Ruhe, fchrefliche Desvanes! 
Fünfter gi Ahtung, meine Barandillas!- 
Sehiter „ PVielgeliebte Mosqueteros, 


Kerne dieſes Auditoriums, 

Gönnt und Hülfe, Schug und Stille! 
Erfte Schaufpielerin: Und Ihr, Schönen dieſes Hofes — — 
Zweite — Mag ber Frühling Eurer Jahre 

Bid zum jüngften Tage währen, 

Mag das Alter, das Ihr habt, 

Immerdar verborgen bleiben, 

Falls Ihr wohlgefinnt und huldreich 

Euren Schlüffeln, Euren Pfeifen 

Ew’ged Schweigen auferlegt! 9) 


’») Joco-Seria, Burlas Veras 6 Reprehension moral y 
festiva de los desordenes publicos en doce Entremeses repre- 
entados y veinte y qnatro cantados. Van insertas seis Loas 
y seis Jacaras, que los Autores de Comedins han representado 
y cantado en los teatros de esta corte. Por Luis Quiiones de 
Benavente. Madrid, 1645 und Barcelona, 1654. fol. 1.— Dafelbit 
il (fol. 86 6b) noch folgende ähnliche Stelle: 
Sabıos y criticos Bancos. 
Gradus bien intenciogadas, 
Piadosas Barandillas, 
Doctos Desbanes del wlma, 
Aposentos, que callando 
Geſch. d. Lit. in Span. Il. BD. 10 
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Alſo auch in der Gazuela oder Weiberloge ward zum 
Zeichen des Mipfallens in hohle Schlüffel und Pfeifen ge- 
blajen. Der Beifall gab fi durch den Ruf: Victor! oder 
durch Händeflatichen fund 8%). Auf das in diefer Art laut 
werdende Urtheil der Zuhörer beziehen fich die Bitten um 
Verzeihung der etwaigen Mängel des Stüdes, um Applaus 
u. ſ. w., welche gewöhnlich den Schluß der fpanijchen Co— 
möbdien bilden. 

Unter dem Berfonal der Schaufpielergefellichaften pflegte 
fih auch ein Poet zu befinden, der theild alte Stüde ver: 
befjerte und umarbeitete, theild neue verfaßte 81). Die bis 
dahin jo allgemeine Sitte, dag auch die Schaufpieler ſelbſt 
Comödien jchrieben, verlor fich Dagegen feit dem Ende des 


Sabeis suplir nuestras fultas, 
Infanteria espaüola 
(Porque ya es cosa muy rancia 
El Uamaros Mosqueteros): 
Damas, que en aquesa Jaula 
Nos dais con pitos y llaves 
Por la tarde alboreada, 
A serviros he venido. 
Seis Comedias estudiadas 
Traygo, y tres por estudiar, 
Todas nuevas: los que cantan 
Letras y Buyles, famosos etc. 
’) Si huviere quien tenga a lengua 
Cumo a mano algun aplause, 
Un vıtor, u otra moneda 
En esta u otra ocasion 
Se lo pagarä el poeta. 
Francisco de Rojas, El mas impropioe Verdugo, am Schluß. 
»‘) Cervantes, Persiles y Sigismunda, Lib. III. cap. 2. Gue- 
vara, el Diablo cojuelo Tranco IV. 
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16. Jahrhunderts und je höher ſich die Anforderungen an 
die Dichtungen ſteigerten, immer mehr. 

Das Honorar, das die Theaterdirectoren für die Co— 
mödie eines beliebten Dichters zu zahlen pflegten, belief 
ſich zur Zeit des Lope de Vega auf 500 82), etwas ſpäter 
auf 800 Realen, eine gewiß unbeträchtliche Summe, bie 
nur durch die Fruchtbarfeii der ſpaniſchen Dramatifer zu 
einer Grwerböquelle werden fonnte. Aus dem Drudf eines 
Schaufpield fonnte dann der Verfafler feinen Gewinn mehr 
zieben; denn duch den Berfauf deffelben au eine Bühne 
verlor er das Eigenthumsrecht daran, wie died aus dem 
7. und 8. Bande von Lope's Comödien deutlich hervorgeht, 
vor denen fih ein dem Buchhändler Francisco de Avila 
ertheiltes Privilegium für den Drud von 24 Stüden ber 
findet, Die dieſer von Schaufpieldirectoren gefauft hatte. 
Ohne Zweifel ift in diefem Umftande theilweife der Grund 
zu juchen, weshalb die meiften fpanifchen Dichter vernach— 
läfigt haben, eine Herandgabe ihrer dramatiſchen Werfe 
zu veranftalten, was jedoch zugleich mit der damals jehr 
verbreiteten Anficht zujammenhängt, daß Tramen übers 
haupt nur für die Darftellung, nicht für die Lectüre be- 
ftimmt jeien. Wenn Einzelne, wie Lope, Montalvan, Alar- 
con u. ſ. w., ihre Comödien dennoch in Druck gaben, fo 
geſchah dies, um ihre literariiche Ehre gegen Die verun— 
ftalteten und verfälfchten Ausgaben zu retten, bie ohne ihr 
Wiffen davon gemacht worden waren. Sowohl das lejende 
Publicum nämlih, ald namentlich Die geringeren Schau— 
ipielertruppen, die dad Honorar für Originalmanuferipte 


z2) Montalvan, Fama posthuma. 
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nicht erſchwingen Fonnten, waren jehr begierig nach Co— 
pien beliebter Bühnenftüde; und um dieſe Nachfrage auf 
möglichft wohlfeile Art zu befriedigen, wußten fich bie 
Buchhändler oft auf unrechtmäßige Weiſe in Beſitz von 
Gomödienabjchriften zu ſetzen, Die dann, incorrect und flüch« 
tig angefertigt, wie fie fchon an fi waren, noch vielfach 
nach dem augenbliklichen Bebürfniß verftünmelt, theild in 
größeren Quartbänden zu je zwölf Stüden, theild auf ein- 
zelnen Bogen von ihnen gedrudt wurden. Die Klagen der 
Schriftfteller über diefen Mißbrauch find allgemein; man 
jehe die Vorreden von Lope zu jeinen Peregrino (1603) 
und zum neunten Bande feiner Gomödien (1617), von 
Montalvan zum erften (Madrid, 1638), von Alarcon zum 
zweiten (Barcelona, 1634), von Rojas zum zweiten (Mar 
drid, 1645) Theile ihrer dramatifchen Werke, woraus her— 
vorgeht, daß die Schaufpiele zum Nachtheil der Directoren, 
die fie gefauft, in fchlechten Abfchriften vervielfältigt und dann 
ohne Einwilligung der Betheiligten, ohne Erlaubniß der Re— 
gierung, gedrudt wurden; daß die Buchdruder von Sevilla 
und Saragofja jede Comödie, von welchem Umfang fie auch 
fein mochte, auf vier Bogen zwängten und den Reſt ausließen, 
wobei oft volle zwei Bogen ausfielen, und daß endlich fogar 
bie Heberjchriften verfälicht wurden, indem die Namen berühm— 
ter Autoren dienen mußten, Die Arbeiten minder befannter Vers 
faffer mit einem glänzenden Aushängefchild zu verjehen. Bis 


ss) Lupe de Vega fagt (Comedias B. IX, Prol.) ausdrücklich, 
er habe feine Stücke nicht gefchrieben, „um von der Bühne in dag 
Gabiuet des Leſers verpflanzt zu werden,“ — Das Beifpiel des Ger: 
vantes, der feine Comödien druden ließ, bevor fie aufgeführt waren, 
fieht in der ſpaniſchen Literatur beinahe einzig da. 
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zu welchem Grade der Unfug ftieg, zeigt Lope's Vorwort zu 
feiner Gomödie la Arcadia (B. XIII.). Es ergibt ſich 
hieraus, daß es damals in Spanien Leute gab, die aus 
der Verfälichung von Theaterftüfen förmlich ein Gewerbe 
machten; fie gaben vor, ganze Gomödien im Gedächtniß 
behalten und aus der Erinnerung nachfchreiben zu können, 
und verfauften die fo gefertigten Gopien an andere Schaus 
ipielergefellichaften. Lope, nachdem er ſich über die fehler: 
haften und unrechtmäßigen Abdrüde feiner Gomödien und 
darüber, daß man MWerfe anderer Dichter unter feinem 
Namen feil biete, beichwert bat, führt fort: „Dazu fommt 
nob der Diebjtahl der Gomödien durch jene Beiden, Die 
der Pöbel Memorilla und „den mit den guten Gedächtniß“ 
(Gran Memoria) nennt, die mit einigen ihnen im Ger 
dächtniß bleibenden Werfen unzählige von ihrer eignen Er— 
findung vermifchen, und dergleichen Gomöbdien dann in bie 
Landftädte und an die umberwandernden Schaufpieldirec- 
toren verhandeln. Ich möchte mich gern der Mühe über- 
heben, meine Stüde felbft herauszugeben; aber ich kann 
ed nicht, weil man welche, bie ich nicht anerfenne, mit 
meinem Namen druft. So möge denn ber Lejer dieſen 
fo forgfältig wie möglich verbefferten Band und mit ibm 
meinen guten Willen hinnehmen, dem es darum zu thun 
ift, daß er dieſe Echaufpiele in weniger fehlerhafter Ge— 
ftalt leſe und daß er nicht glaube, irgend ein Menfch auf 
der Welt fönne eine Comödie aus dem Gedächtniß nach— 
fchreiben.* Dann wendet er fich an ben Doctor Gregorio 
Lopez Madera, Rathsherr von Gaftilien und Protector der 
Theater, mit ber dringenden Bitte, dieſem Unfug zu. fteu- 
ern. „Führt endlich aus, was jchon fo oft beabfichtigt 
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worden ift, und verbannt jene Menichen von der Buͤhne, 
die davon leben, den Directoren die Comödien zu fteblen, 
indem fie vorgeben, fie vom bloßen Hören im Gedächtniß 
zu behalten; dies gereicht nicht allein den Directoren, ſon— 
dern auch den Verfaſſern zum Nachtheil; denn ich habe 
mich bei dem Ginen von ihnen, weldier Gran Memoria 
genannt wird, überzeugen wollen, ob er feinen Namen mit 
Recht führe, und feine fogenannte Gopie gelejen, aber ger 
funden, daß auf jeden einen Vers von mir unzählige von 
ihm famen, die von Tollheit, Widerfinn und Unwiſſenheit 
wimmelten und felbjt dem größten Dichter Ehre und guien 
Namen rauben könnten.“ — Man fieht hieraus, wie ſehr 
den Ausgaben fpanifcher Comödien, die nicht von den Vers 
faſſern jelbit veranftaltet find, zu mißtrauen ift. Vor allen 
tragen Die Gingeldrudfe (Sueltas) fat ohne Ausnahme 
Epuren der Sorglofigfeit und Uebereilung in Menge an 
fih; doch wäre es auf der anderen Seite auch wieder zu 
weit gegangen, wenn man annehmen wollte, ihnen allen 
oder auch nur ben meiften liege ein auf Die bezeichnete 
Art verdorbner Tert zum Grunde; zum großen Theil find 
fie vielmehr, wie der Vergleich mit den authentifchen Edi— 
tionen ergibt, auf ächte Manuferipte gegründet, nur durch 
zahlloje Drudfehler verunftaltet, und eine durchgängige 
Gorruption des Tertes kommt nur ausnahmsweiſe vor; 
aber das Legtere genügt, um bei der Benugung folcher ein— 
zelnen Drude, fo wie der nur durch Buchhändlerfpeculation 
veranftalteten Sammelwerfe die Außerfte Vorficht zur Pflicht 
zu machen. 

Der Ruhm des mit wunberwürdiger Schnelle empor: 
geblühten fpaniichen Drama's verbreitete ſich ſchon im Bes 
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ginn dieſer Periode weit über die Gränzen bed Mutterlan- 
des hinaus; nicht allein in den, dem fpanifchen Scepter 
unterwworfenen auswärtigen Provinzen, in Neapel und 
Mailand, in den Niederlanden und in America, fondern 
auch im übrigen Auslande wurden fpanifhe Theater- 
ftüde aufgeführt, gedrudt und nachgeahmt. Ausführ- 
liher von dieſem Gegenftande zu handeln, wird übris 
gend erft weiter unten der geeignete Ort fein, nachdem 
wir einen Theil der bramatifchen Literatur diefer Periode 
gemuftert haben werden. Dort, wo bie neuen ®eftaltun- 
gen ded Theaterwefend unter Philipp IV. an bie bisher 
betrachteten anzufnüpfen find, werden auch Nachrichten 
über die berühmteften Schaufpieler aus ber Zeit des Lope 
de Bega den paflendften Plag finden. Borerft ziehen bes 
beutfamere Gegenftände unfere Aufmerffamfeit auf fich. 


Sope de Vega. 


Die Lebensgeichichte des außerordentlihen Mannes, 
der als mächtigfter Beherricher und Geitalter der ipaniichen 
Bühne während eines halben Jahrhunderts uns vor Allen 
wichtig fein muß, fieht einer vollftändigen und urfundlichen 
Darftellung noch entgegen. Montalvan's Fama posthuma 
ift weniger eine Biographie ald eine Lobrede, in Die einige, 
zum Theil irrige biographifche Notizen verwebt find; nicht 
minder dürftig und lüdenhaft ift, was Nicolad Antonio in 
ber Bibliotheca nova und Eedano im fpaniichen Parnaß 
mittheilen, Bouterwek und Diege auszugsweiſe wicdergeben; 
Lord Holland endlich, in feinem Buch über Lope de 
Vega, fügt nur einige neue Irrthümer zu den alten. 
Was wir im Folgenden, hauptfächlih nach Andeutungen 
in den eignen Werfen des Dichters 84) zu geben vermögen, 


s“) Bon Lope’s eignen Werfen find in dieſer Hinficht befonders 
die zahlreihen Epiſteln, die Dedicationen feiner Comödien, der zweite 
Theil der Filomena und die Dorotea wichtig. In der legtern jchildert 
der Dichter augenscheinlich einen Theil feiner Jugendſchickſale und ſtellt 
fich felbft unter dem Namen Don Fernando vor, Da jedoeh Dichtung 
mit der Wahrheit vermifcht fein kann, fo ift das Werk mit großer 
Borficht zu benupen, und Herr Fauriel hatte gewiß Unrecht, wenn 
er (im 19. Bande der Revue des deux mondes) alle in demfelben 
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berichtigt zwar viele Bunfte, und hebt andere hervor, die 
bisher noch nicht berüdfichtigt worden, Fann aber eben fo 
wenig für eine vollitändige Biographie gelten. Nur durch 
Unterfuchung der Documente über Lope's Leben, bie fich 
noch in den spanischen Bibliothefen und Archiven finden 
mögen, wird fih das Unfichere feftftellen, das Lüdenhafte 
ausfüllen laſſen; vielleicht, daß einft nech ein Epanier von 
Navarreted Fleiß und fritifchem Echarfblid für Lope de 
Vega daſſelbe leiftet, was jener für Gervantes gethan. 
Das Erbgut (solar) Vega im Thal von Garriedo in 
Altcaftilien war der Etammfig der gleichnamigen Familie, 
die fich eines hohen Alters und der Verwandtfchaft mit dem 
fabelhaften Bernado de Garpio rühmte. Dergleichen Anz 
fprüche auf uralten Adel machte damals Jedermann. Aber 
dad Vermögen war minder glänzend, Gin Eprößling ber 
Familie, Felir, verließ feine Heimath, um auswärts fein 
Glück zu ſuchen, und nüpfte, obgleich verbeirathet, ein an— 
deres Liebesverhältnig an; Francesca Fernandez, feine Frau, 
folgte ihm, von Giferfucht getrieben, nah Madrid; das 
Ehepaar verjöhnte ſich 5). Die Frucht diefer Ausſöhnung 


erzählten Begebenheiten als fo viele dem Lope jelbit zugeitoßene dar: 
ftellte; eben fo irrig aber ift es, wenn Dagegen ein Herr Damas- 
Hinard (in der Revue independante) behauptet, der ganze Roman 
fei durchaus Fiction, denn dagegen fpricht, daß Lope felbit an mehr 
als einer Stelle verfichert, die Gefchichte fei eine wahre, und daß 
Dieles in der Rolle des Kernando mit allbefannten Punkten aus 
feinem eignen Leben übereinftimmt. Wir glauben im Folgenden den 
richtigen Weg einzufchlagen, wenn wir dieſe Dorotea nur da ale 
Hilfsmittel für die Biographie unferes Dichters gebrauchen, wo ihre 
Angaben noch durch andere unzweidentigere Nachrichten unteritügt 
werden. 
»») Epistola de Belardo a Amarilia. 
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war Lope Felir de Vega Garpio, der am 25. November 
1562, dem Tage des heiligen Lupus, Erzbifchofs von Ver 
rona, zu Madrid geboren wurde. Died war nicht das ein- 
zige Kind; wir haben Kunde von einer Tochter, Iſabel 86), 
und einem Sobne, der fpäter in Kriegsdienfte trat 87). Mon- 
talvan erzählt Wunderdinge von Lope's früher Geiftedent- 
widlung; ſchon im zweiten Jahre jei feine Genialität im 
Glanze feiner Augen fichtbar geweien; im fünften habe er 
fpanifch und lateiniſch geleien und felbiterfundene Gedichte 
gegen Bilder und Spielzeug an feine Cameraden vertaufcht 88). 
Er felbft verfichert, er babe kaum fprechen fünnen, als er 
auch fehon gedichtet, und vergleicht feine frübeften poetiichen 
Verſuche mit dem erſten Zwitjchern der Vögel in ihren Ne- 
ftern 89). Mit eilf und zwölf Jahren fchrieb er Somöbdien von 
vier Aften und vier Bogen, „denn jeder Aft war einen Bogen 
ſtark“ 9), Won diefen erften Verfuchen jedoch febeint Feiner 
auf und gefommen zu fein. Sm 14. Bande feiner Comö— 
bien findet fich zwar ein Stüd el verdadero amante, das 
durch feine Ueberſchrift primera comedia de Lope de 
Vega Beranlaffung geben Fönnte, es für eind von den er- 
wähnten, im 11. oder 12. Jahre gedichteten, zu halten; allein 
wahrjceinlib iſt es einige Jahre fpäter entſtanden; 
benn der Dichter fagt in der vorgefegten Dedication an 
feinen Sohn Zope, vom Jahre 1620: „ich habe e8 in deinem 
Alter geichrieben;” um jene Zeit aber mußte der junge Zope, 

se) Libro de la vida del V. Bernardino de Obregon por D. 
Francisco de Herrera y Maldonado, pag. 265 b. 

s’) Nicolas Antonio. 

ss) Montalvan, Kama posthuma in den Obras sueltas, Band NX. 


»®) Ib. und Filomena, p. 2. 
*°) Arte nuevo de hacer Comedins, 
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wie wir ſehen werden, zum minbeften breizehn Jahre alt 
fein. Dazu tritt der Umftand, daß ed nur aus brei Aften 
befteht, wenn gleich fich Died aus einer fpäteren Umarbeis 
tung erflären ließe. Das Stüd erhebt fi nur in ber 
Schönheit feiner Berfification über die Mittelmäßigfeit, 
verdient jedoch ald das unzweifelhaft ältefte uns aufbewahrte 
Werk des großen Dichterd Aufmerffamfeit. Lope felbit 
nennt ed einen rohen Anfang, erzählt indeflen, ed habe Bei- 
fall gefunden. Es ift ein Schäferdrama , aber mehr dem 
Namen ber handelnden Berfonen, ald ihrer Empfindungs- 
und Handlungsweife. nach, Die ganz aus dem Kreife von 
Montemayor’d und Garcilajo’8 Hirtenwelt heraustritt. Eine 
Hirtin, Amaranta, deren Gatte geftorben ift, wirft ihr Auge 
auf den Schäfer Jacinto; da dieſer fie für eine Andere vers 
ſchmäht, jo befchuldigt fie ihn der Ermordung ihres Mans 
nes, um fo das Recht zu erhalten, ihn unter Darreichung 
ihrer Hand vom Tode zu befreien; allein ber Schäfer 
bleibt jelbit in der Todesnoth feiner Geliebten treu und 
Amaranta nimmt endlih, von ſolcher Standhaftigfeit ge— 
rührt, ihre Beichuldigung zurüd. Man fieht, die Erfin- 
dung beruht auf einem, auch in der Estrella de Sevilla 
benugten, Brauch ded Mittelalters, wonach der Mörder den 
Verwandten ded Ermordeten überliefert ward, die ihn ver: 
urtheilen oder begnadigen fonnten. 

Es fehlt und nicht an Nachrichten über Lope's Jugend» 
jahre, defto mehr aber, wie auch für bie meiften übrigen 
Berioden feines Lebens, an beftimmten Daten, um die Facta 
nach Zeit und Aufeinanderfolge zu ordnen. Es ift ein 
Leichtes, wie biöher gefchehen, diefen Mangel an feften Halt- 


punkten zu ignoriren und die einzelnen Angaben, die man 
Band II. 
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noch dazu nur zum Theil berüdfichtigte, durch Vermuthun— 
gen und willführliche Annahmen zu einem jcheinbar wohls 
gefügten Zufammenhang zu geftalten; das vorfichtigere 
Berfahren jedoch wird fein, vorerft nur die verfchiedenen 
Nachrichten zufammenzuftellen, ihre chronologifche Ordnung 
aber, wo fie nicht ungweideutig aus ihnen felbft hervor- 
gebt, nicht auf eine fo unfolide Bafis zu ftügen, wie Con— 
jeeturen immer find. 

Lope's Vater war ein genauer Freund bes h. Ber: 
nardin de Obregon, und widmete fich, wie diefer, mit großem 
Eifer Werfen der Milde und Barmherzigkeit, pflegte Arme 
und Kranfe in den Holpitälern und hielt auch feine Kin— 
der zu frommen Dienftleiftungen an 1). Aus dem Laurel 
de Apolo fehen wir, daß er auch Dichter war; man fünnte 
glauben, er habe durch dieſes Beifpiel die frühe Neigung 
des Sohnes zur Dichtfunft gewedt, wenn nicht aus ter 
nämlichen Stelle hervorginge, daß derſelbe das Talent bed 
Vaters erft nach deffen Tode entdedte. 

Unfer Zope erhielt feinen erften Unterricht in den Schu— 
len von Mabdrid. Eine von Montalvan mitgetheilte Anekdote 
ift für den unrubigen Geift des Knaben charafteriftiich. 
Getrieben von dem Verlangen die Welt zu jehen, entfloh er 
mit einem feiner Gameraden, Herman Muftog, aus ber 
Hauptitadt. Aber die jungen Abenteurer hatten ihre Gelds 
mittel fchlecht berechnet; fie waren bald genöthigt, ein Maul— 
thier zu verfaufen; auch das half nicht für lange; in Se— 
govia wollten fie fich einiger Goldjachen entäußern; der 
Goldſchmidt glaubte, fie hätten diefelben geftohlen, und fie 


°:) Vida del V. Bernardino de Obregen por Herrera, pag. 
265 b. 
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wurden in's Gefängniß gebracht; glüdlicher Weiſe durch- 
fchaute der Gorregidor bald den Zufammenhang der Sache, 
und ließ fie nah Madrid zurüdbringen. 

Lope verlor feine Eltern früh; in welchem Zeitpunft, 
läßt fich nicht genau angeben; noch bei ihren Lebzeiten je— 
doch und in jehr früher Jugend trat er in Kriegsdienſte. 
Died geht, obgleih von allen jeinen Biographen überjehen, 
aus mehreren Stellen feiner Schriften hervor. „In zarten 
Jahren — fagt er in der Epiftel an Antonio de Mendoza 
— verließ ich meine Eltern und meine Heimath, um bie 
Raubigfeit ded Krieges zu erdulben ; ich Durchreifte das hohe 
Meer und ferne Königreiche, wo idy mit dem Schwerte 
diente.” Cine Stelle im Anfang der Gatomaquia, die der 
(vielleicht fingirte) Tome de Burguillos ihm dedicirt, fegt 
und in den Stand, dieſen noch nie zur Sprache gebrachten 
Theil feiner Fugendgejhichte in etwas hellered Licht zu 
ſetzen 92). Sie fpricht von einer Erpedition nach der Afri— 
faniichen Küfte, an der er ald Knabe Theil genommen; der 
marques del mejor appellido ift offenbar der Marques 
von Santa Cruz. Wenden wir und an die Gefchichtfchreis 


+2) Asi desde las Indias a Balachia 
Corra tu numbre y famn, 
(Jue ya por nuestra patria se derrama, 
Dbesde que viste la Morisca puerta 
De Tunez y Biserta, 
Arınado y niüv en forma de Cupido, 
Con el marques famosu 
Del mejor appellido, 
Como su padre por la mar dichoso. 
Nu siempre has de atender a Marte airado, 
Desde tu tierna edad ejercitado. 
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ber jener Zeit, fo finden wir, daß Johann von Deft- 
reich bei feinen Unternehmungen gegen Nordafrifa im Jahre 
1573, den DOberbefehl zu einem Angriff auf Tunis an den 
Marqued von Santa Cruz übertrug, welchen dieſer im 
Dftober deffelben Jahres mit dem glängenditen Grfolg auss 
führte; um eben die Zeit ward auch Biferta eingenommen 9). 
Bald darauf gingen Tunis und bie meiſten Bunfie der Küfte 
wieder an die Türfen verloren 9), und wir lejen vou feinen 
weiteren Grpeditionen in jene Gegenden. Es Faun daher 
nicht bezweifelt werden, dab Lope den erwähnten Kriegs: 
zug mitgemacht; er hatte damals allerdings fein zwölf— 
tes Jahr noch nicht vollendet, und es wird Manchem 
umvabrfcheinlich dünken, daß ein jo jugendlicher Soldat 
angenommen worden ſei; allein wer die Gejchichte jener 
Zeit fennt, wird fich ähnlicher Beijpiele erinnern 9); dabei ift 
zu bedenfen, wie viel früher die fürperliche Ausbildung bei 
den ſüdlichen Nationen Statt findet, als bei und. 
Beichränfte Vermögensumftände feiner Familie ſchei— 
nen ihn jo früh in's Kriegsleben geführt zu haben; die— 
jelben nöthigten ihn, in den Häufern verjchiedener Großen 
ein Unterfommen zu ſuchen; ob noch bei Lebzeiten 
feiner Eltern, weiß man nicht. In der Dedication der 


#3) Vanderhämen, Hist. de D. Juan de Austria, L. 4. — 
Torres Aguilera, Crön. de var sucess., P. II. cap. 7 y 8. — 
Babia, hist. pontific., P. II. cap. 7. 

»24) Vanderhämen, L 4.5 yb. 

»») ©, Memorias de la Aciulemia de Historia, Tom, VI, 
Apend. 13. — Franz T full während feines gezwungenen Aufent: 
halts in Spanien mit Bezug auf die außerordentliche Jugend vieler 
ſpaniſchen Soldaten ausgerufen haben: O biennventurada Espaüa 
que pare y cria los hombres arınados. — L. Marinee, Cosus 
memorables, Lib. V. 
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Hermosa Ester (Band XV. der Gomödien) fagt er, er 
habe einige der erjten Tage jeined Lebens im Haufe des 
Inquifitord D. Miguel de Garpio, wie es jcheint zu Barce— 
lona, zugebracht. Bon längerer Dauer muß fein Dienſt— 
verhältnig bei Geronimo Manrique, Bifchof von Avila und 
nachherigem General-Ingiifitor, geweien fein; noch in ſpä⸗ 
tern Jahren erwähnt er dieſen Namen mit wärmſter Dank— 
barkeit: „ich kann den Geronimo Manrique nicht nennen 
hören, ohne anzuerkennen, daß ich ihm meine früheſte Bil— 
dung und meine erſten Studien verdanke“ 9%). Montalvan 
führt an, der junge Dichter habe für diejen Prälaten ver: 
ſchiedne Eklogen und das Schäferjpiel Jacinto gefchrieben, 
und nennt dies Stüd das erfte, das in drei Aften verfaßt 
worden; allein Lope jelbit fchreibt diefe Neuerung, die bald 
zur Regel conftituirt wurde, dem Virues zu, und wir haben 
geiehen, daß fich auch Gervantes das, doch nicht gar große, 
Verdienſt derfelben beilegt. Zunächit ift Lope's Aufenthalt auf 
der Univerſität zu Alcala zu erwähnen, wo er vier Jahre 
lang Philoſophie und Mathematif ftudirt haben foll 9); 
aber dieje Studien genügten ihm nicht; er ergab fich den 
geheimen Wiffenfchaften und „wurde von Raimundus Luls 
lius in ein tiefes Labyrinth geführt“ 9), Nach der Vorrede 


»*) Dedication zu Pobreza no es vileza, B. XX 

+’) Wäre Fernando's Gefchichte in der Dorotea überall mit Lope's 
identifch, wie fie in einigen Bunften offenbar iſt, fo müßte er die 
Univerfität mit zehn Jahren bezogen, mit ſiebzehn verlaffen haben ; 
allein das erfiere läßt ſich mit Den anderweitigen Nachrichten ſchwer 
vereinigen. Nah demielben Bericht wären feine Eltern während 
feines Aufenthalts in Alcal& geſtorben, hätte füch ein Betrüger ihres 
Vermögens bemächtigt und wäre Damit nach America geflohen. 

’*) Epistola de Belurdo a Amarilia. 


zu den Gedichten ded Tome de Buryuillos jcheint er jedoch 
auch eine Zeitlang in Salamacca ftudirt zu haben. Er 
wurde Baccalaureus und dachte, in den geiftlichen Stand 
zu treten; „aber Liebe blendete ihn dergeftalt, daß er alles 
Uebrige vergaß“ 9%). Dies bezieht ſich wahricheinlich auf 
das Liebesverhältnig, Das fo anmutbig in der Dorotea 
geicbildert und, wenigftend in feinen Hauptpunften, offenbar 
ein Grlebniß von Lope’d eigner Jugend ijt, da er in meh— 
reren andern Stellen feiner Schriften, namentlich im 
zweiten Theil der Filomena, darauf anjpielt. Doch find die 
Namen wahrfceinlich erdichtet. Wir theilen die Geſchichte 
in ihren Hauptpunften mit. 

Mit fiebzehn Jahren von der Univerfität nah Madrid 
zurüdgefebrt, wurde Lope von einer reichen und freigebigen 
Verwandten wohlwollend aufgenommen. Im Haufe ders 
felben lebte ein junges Mädchen, Marfifa, mit dem er in 
ein zärtliched Verhältniß trat; aber das Glüd der Liebenden 
dauerte nicht lange; Marfifa ward gezwungen, ihre Hand 
einem bejahrten Rechtögelehrten zu reichen, gab jedoch noch am 
Bermählungstage ihrem Geliebten unter taujfend Thränen 
die Verficherung ewiger Treue. Aber diefer hatte ein leicht 
entzüundbared Herz und vergaß über einer neuen Bekaunt— 
ſchaft bald die frühere Liebe. Doroten 100), eine junge Madri— 
leña, deren Gemahl abwejend und fo weit entfernt war, 
daß feine Rüdfehr nicht zu erwarten ftand, hatte Lope'n in 
GSefellfhaften Fennen lernen und lieg ihm ihre Gunft an— 
deuten; die Zuſammenkunft hatte Statt und gleich im erjten 


»”) Epistola al Doctor Gregorio de Angulo. 
100) In der Filomena wird Dorotea Elifa und Marfifa Niſe 


genannt. 
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Augenblide fchien es, ald hätten fich die Beiden ihr ganzes 
Leben hindurch gefannt und geliebt. Dorotea’d Mutter 
mißbilligte jedoch das Berhältnig zu dem armen Jüngling 
und bevorzugte einen vornehmen Ausländer, den die Fuge 
Tochter, da fie ihn nicht ganz zurüdzumeifen vermochte, mit 
lauen Gunſtbezeugungen binhielt. Mit diefem Nebenbuhler 
hatte Zope vielfache Abentheuer zu erleben; er war burch 
deſſen eiferfüchtige Nachftellungen in beftändiger Todeögefahr, 
und froblodte Daher, als er fich endlich durch die Entfernung 
defielben von Madrid im alleinigen Beſitz der Geliebten ſah. 
Diete bewies ihm ihre Hingebung durch die größten Aufopfes 
rungen; allein fein Glüf follte bald geftört werden; Doro— 
tea erklärte ihm eines Tages mit Beftigfeit, ihre Verbindung 
müfje enden; fie fönne bie Schmähungen, ja Mißhand- 
lungen ihrer Mutter und der übrigen Verwandten nicht 
länger ertragen, auch feien fie in ganz Madrid ein Gegen- 
ftand des Geſprächs geworden. Das unglüdliche Mädchen 
erwartete vielleicht nur ein freundliched Wort aus dem Munde 
des Geliebten, um ihm zu erflären, fie wolle, troß Allem 
die Seine bleiben ; aber der reizbare Zope ließ fich von der 
Aufregung des Moments hinreißen und jchritt zu fofortiger 
Trennung; vor Allem bewog ihn dazu der Glaube, daß 
er für einen reichen Americaner, Don Bela, den Dorotea’d 
Verwandte begünftigten, verfchmäht werde. Er begab fich 
nah Sevilla; aber die Außenwelt ſchien ihm fo finfter 
wie fein Inneres; er ſah in der fchönen und volfreichen 
Stadt eine braufende Hölle. Die Unruhe trieb ihn weiter 
nach Gabdir, von da nad Madrid zurüd. Eines Tages in 
tiefer Traurigkeit im Prado auf» und niedergehend, traf er 
zwei Damen, von denen die eine ftumm und tief verfchleiert ° 

Geſch. d. Lit. in Span. U. Bd. 11 
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einherging, die andere fich ihm zu nähern, ein Geſpräch 
anzufnüpfen und die Urſache feiner Traurigkeit zu erforfchen 
fuchte; Xope zögerte nicht, der Theilnehmenden die Gefchichte 
feiner Liebe und Alles, was er gelitten, zu erzählen; ba 
begann die Berjchleierte laut an zu fchluchzen und rief: „O mein 
Lope! Du Glüd meines Lebens! Meine erfte Liebe! Wär’ 
ich doch nie geboren, um nicht Die Urfache fo jchredlichen 
Unglüds zu fein! Ha, tyrannifche Mutter! Du zwangft 
mich, Du täufchteft mich, Du brachſt mir das Herz !“ Gie 
erzählte hierauf, wie verzweiflungsvoll fie während ber Ab- 
wejenheit des Geliebten gelebt, wie viele Verfuche fie ges 
macht, fich um's Leben zu bringen, und janf endlich jam— 
mernd zu Boden. Lope war nicht minder gerührt, und 
mifchte feine Thränen mit den ihrigen; er erfanute, wie 
fehr er ihr Unrecht gethan, und die Verſöhnung hatte Statt. 
Aber von nun an war bie Funftvollfte Verftellung nöthig, 
um das Verhältniß fortzuführen; ed galt, ſowohl Dorotea’s 
Verwandte, ald ben eiferfüchtigen Don Bela, ber fich bei 
ihnen eingenijtet, zu täufchen. Lope fam Abends im zer— 
fumpten Bettlerfleide vor die Thür der Geliebten; eine 
vertraute Dienerin trat heraus, ihn ein Almofen zu reichen ; 
im Brode, das fie ihm brachte, waren Dorotea’d Briefe 
- verborgen; dann ftredte er fich unter ihrem Fenfter auf bie 
Erde hin und ftellte fich fchlafend ; Dorotea aber trat ver- 
ftohlen an das Gitter, und wechfelte füße Worte mit ihm. 

Allein die Geheimniffe des Herzens find wunderbar; 
in Lope's Seele ging bald eine Veränderung vor, die wir 
am beiten aus feinem eignen Munde fennen lernen, „Dos 
rotea — fagte er — ſchien mir nicht mehr die nämliche zu fein, 
die in der Entfernung meinen Blicken vorfchwebte; fie war 
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in der Wirklichkeit jetzt weder jo ſchön, noch jo anmuths— 
voll, noch jo geiftreih. Früher entzündete mich der Ge— 
banfe, fie jei in den Bela verliebt; die Einbildung, daß 
Beide in gegenjeitig erwiedernder Liebe lebten, machte mich 
wahnftunig ; fobald ich aber einjah, fie fei gezwungen wor— 
den, ihr fei Gewalt angethan; jobald ich mich überzeugte, 
fie leide Kummer, fie ſchmähe ihn, fie bürde ihm Mängel 
auf; fobald ich anhörte, daß fie ihre Mutter verwünjchte, 
daß fie nur mich wahrhaft liebte, mich den einzigen Ge— 
genftand ihrer Gedanken, ihren Gebieter, ihre erfte Liebe 
nannte, fo ſchwand auch von meinem Buſen die jchwer las 
ftende Bürde, meine Augen ſahen andere Dinge, meine 
Ohren vernahmen andere Worte; fo jehr fühlte ich mich 
umgeändert, daß, bei'm Herrannahen der Stunde unjeres 
Scheidens, diefe mir nicht allein feinen Schmerz erregte, 
fondern daß ich mit jedem Augenblide mehr Dorotea’s 
Entfernung berbeiwünjchte. * 

Sein Entſchluß, mit ihr zu brechen, reifte immer — 
mochte Dorotea im Herzen Lope'n bevorzugen, ſo trat ſie 
doch den Bewerbungen Don Vela's nicht mit Entſchieden— 
heit entgegen und ihr Verhältnig zu Diefem mußte minde— 
ftend zweideutig erjcheinen; Dazu traten mehrere Feine 
Zwiftigfeiten, und zugleich erwachte die Liche zu Marfija, 
die ihm feit lange die rührendften Zeichen ihrer Anhäng- 
lichfeit gegeben hatte, von Neuem in Lope's Herzen. Gr 
fagte fih gänzlih von Toroteen los; diefe tobte in eifer- 
füchtiger Wuth und litt durh Don Vela's bald darauf 
erfolgten Tod eine neue Befümmerniß; fie fpriht am 
Schluß des Buchs, das ihren Namen führt, den Entfchluß 


aus, in's Klofter zu gehen, da auch ihr Gatte unterdefjen 
11% 
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geitorben war. Lope's Verhältnig zu Marfifen fcheint auch 
nicht mehr lange beftanden zu haben; wir wiſſen, daß fie 
fih fpäter von Neuem verheirathet hat. Nach dem Ende 
diefer Liebjchaften jcheint der Jüngling wieder auf Furze 
Zeit in's Kriegsleben getreten zu fein. Ich gründe dieſe 
Annahme auf eine Stelle in dem Gedichte IIuerto des- 
hecho, wo er fagt, er habe, das Schwert in der Hand, 
den ftolgen Portugiefen an der Infel Tercera gefehen 101), 
Died muß im Jahre 1582 oder 1583 Statt gefunden 
haben. Bhilipp IL. hatte, nach dem Tode des Cardinals 
Heinrich, Portugal unterworfen, aber Antonio, Prior von 
Ocrato, einer der Prätendenten auf den Portugieſiſchen 


101) Die Stelle lautet: 
Ni mi fortuna muda 
Ver en tres lustros de mi edad primern 
Con la espada desnuda 
Al bravo Portugues en la Tercera, 
Ni despues en las naves espanolas 
Del mar Ingles los puertos y Ins olas, 

Bei der geringen Präcifion, mit der ſich die fpanifchen Dichter 
jener Zeit auszudrücken pflegen, fünnte man verfucht fein, den Wor- 
ten em tres lustros die Bedeutung: „mit drei Luſtren, d. h. fünf: 
zehn Jahre alt“ unterzulegen, und dieſer Sinn ift ihnen wirklich ge: 
geben worden (f. den Artifel über Lope's Leben im 19. Bande der 
Revue des deux mondes) Tann müßte die Begebenheit, auf welche 
angefpielt wird, in die Zeit um's Jahr 1577 fallen. Allein dies läßt 
ſich ſchwerlich mit der Gefchichte, die von feinem Unternehmen gegen 
die Azorifchen Infeln in jenen Jahren melder, ın Uebereinſtimmung 
bringen. Ich überſetze die fraglichen Worte: „während dreier Luſtra“, 
und bin ber Meinung, Lope beziehe fich auf den ganzen Zeitraum, 
der fein Soldatenleben umfaßt, behalte aber den Anfangsvunft def: 
felben, nämlich feinen eriten Zug nach der Afrifanifchen Küſte in Ge— 
danken zurüd. Diefer Zeitraum reicht von 1573 bis 1588, macht alfo 
grade fünfjehn Jahre aus. 
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Ihron, hatte Franfreih und England in fein Intereffe 
zu ziehen gewußt, auch auf den Azoren einen ftarfen An— 
bang gefunden. Zur Unterwerfung diefer Injeln und zur 
Bekämpfung einer franzöfifchen Flotte, die in der Nähe der- 
felben anferte, ward im Jahre 1582 ein jpanifches Ge— | 
jhwader unter dem Befehl ded Marques von Santa Gruz 
abgefandt, dad am 25. Juli bei der Inſel Tercera einen 
glänzenden Sieg über die Franzojen davontrug 192), Aber 
die Empörung der Injeln war noch nicht völlig gebämpft 
und veranlaßte im Juli des folgenden Jahres eine zweite 
Grpedition unter demjelben Berehldhaber, die mit der Ein— 
nahme vou Tercera und der völligen Bezwingung der Azoren 
endigte 103), 

Die Ungenauigfeit, mit der Montalvan Lope's Vers 
bältnig zu Dorotea, fo wie deſſen Theilnahme an einer 
der beiden erwähnten Grpeditionen mit Schweigen über: 
geht, kann den Zweifel erregen, ob das, was er erzählt, 
völlig zuverläffig jei. Seine Darftellung wird und zwar, 
in Grmangelung einer authentifcheren, zum Leitfaden Dies 
nen, allein wir werden ihr nicht unbedingted Zutrauen 
ſchenken, und vorzüglich darauf bedacht fein, fte Durch Lope's 
eigne Andeutungen zu ergänzen, und, wo fie mit ihnen in 
Widerſpruch fteht, zu berichtigen. 

Nach der Rüdfehr von der Univerfität — jagt Mon: 
talvan — trat Lope ald Secretär in die Dienfte des Herzogs 

2) Herrera Historia de Portugal, Lib. IV. — Mosquera 
de Figueroa Comentario de la jurnada de las islas de los Azo- 
res, Lib. I. fol. 14 ff. — Midiana in der Fortfepung bes Mariana, 
Band IH. Lib. VII. Cap. 10 der Folio-Ausgabe. 


#3) Milana, ib. Cap. 12, — Herrera, Lib. V. — Mosquera 
de Figuerva, Lib. II, fol, 58 f. j 


— 166 — 


von Alba. Hierdurch wird der Zeitpunkt, in dem dies 
geſchehen, nicht genau beſtimmt; auch der Name des Her— 
zogs wird nicht angegeben; man könnte an den berühmten 
Feldherren denken, der allerdings noch bis 1582 lebte; 
allein wahrſcheinlicher iſt deſſen Enkel, Don Antonio de 
Toledo, gemeint, der in vielen Werken Lope's gefeiert wird. 
Für dieſen Herzog ſchrieb der Dichter feinen Schäferroman 
Arcadien, der zuerft 1602 gedrudt wurde, und auch ent= 
weder nicht fo früh gejchrieben jein fann, wie Montalvan 
annimmt, oder fpäter völlig umgearbeitet worden ift, indem 
er Anfpielungen auf fpätere Begebenheiten enthält. Daß 
übrigens der Dichter fchon im Jahre 1584 berühmt war, 
geht aus dem Canto de Caliope von Gervantes hervor. 

Montalvan erzählt die nächften Greigniffe folgender Ma— 
Ben : Nachdem Lope längere Zeit in Dienften des Herzogs, bald 
in Alva, bald in Madrid geweſen war, vermählte er fich 
mit Dona Iſabel de Urbina.. Das Glück der She ward 
aber bald durch einen unangenehmen Zufall geitört. Gin 
Verläumbder hatte öffentlich boshafte Bemerfungen über 
Lope gemacht; dieſer rächte fich durch ein wigiges ſatyri— 
fches Gedicht, das die Lacher auf feine Seite brachte; es 
fam zum Zweifampf, worin Rope feinen Gegner tödtlich 
verwunbete. Gr war in Folge Diefed Vorfalld genöthigt, 
nad WBalencia zu entfliehen, wo er mehrere Jahre blieb. 
Als er endlih nah Madrid zurüdfehren fonnte, fand er 
feine Gattin im Sterben. Ihr Verluſt ftürzte ihn in eine 
tiefe Schwermuth, aus der er fich zulegt zu dem halb- 
verzweifelten Entſchluß emporraffte, von Neuem Kriegsdienfte 
zu nehmen und mit der Armada gegen England zu ziehen. 

Allein man hat Grund, zu argwöhnen, dag Montalvan 
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bier verfchiedene Umftände verwirrt; feine Darftellung ftimmt 
durchaus nicht mit den Stellen in Lope's Werfen, die auf 
diefe Beriode feined Lebens Bezug haben. Suchen wir bie 
legteren in Zufammenhang zu bringen, fo fcheint fich Fol— 
gendes zu ergeben: Nachdem Lope fich von Dorotea ge- 
trennt hatte, wandte er fich zu einer andern Schönen. Do- 
rotea und ihre Mutter, hierdurch zur Rachſucht gereizt, 
wußten bie feile Zuftiz zu Berfolgungen gegen ben treu— 
lojen Liebhaber zu bewegen 1%). Wielleicht gaben Schulden, 
in die ihn feine zerrütteten Vermögendverhältniffe geftürzt 
hatten, den Vorwand dazu. Er wurde in’d Gefängniß ge— 
worfen, wußte fich aber der Haft zu entziehen und floh 
mit feinem Freunde Claudio Gonde nach Valencia; bier 
jedoch hatten fie neue Gefahren zu beftehen; Conde ward — 
wir wifjen nicht, aus welchem Grunde — in den Thurm de 
Serranos eingeferfert und erft nach einiger Zeit durch Hülfe 
feines Freundes wieder befreit. Wie lange Beide in Valencia 
blieben, wird nicht gejagt; fie gingen von da nach Liffabon 
und nahmen auf der Armada, die Philipp II. im Jahre 1588 
unter dem Herzog von Medina Eidonia gegen England fchidte, 
Dienfte 195). Lope traf auf dieſer Grpedition mit feinem 
lange von ihm getrennt geweſenen Bruder zufammen, hatte 
aber das Unglüd, ihn, von einer feindlichen Kugel getrof- 
fen, in feinen Armen fterben zu fehen. Nah Montalvan 
fol während dieſer Seefahrt das reizende Gebicht la Her- 
mosura de Angelica, wohl die glüdlichfte aller Nachah— 
mungeu bed Arioft, entftanden fein. Daß ed während 


104) Derotea, Lib. V. Philomena, P. I. 

0») Dedication des Querer la propia desdicha an Glaubio 
Gonde (Vol. 15). 

Band I. 
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einer Kriegdunternehmung zur See gefchrieben worben jei, 
fagt Zope felbit in der Vorrede; allein feine Worte laffen 
eher vermuthen, das er feine frühere Grpebition gegen bie 
Azoriſchen Infeln meine 106), Wie aber dem auch fei, 
die Angelica ift erit 1602 und mit bedeutenden Verände— 
rungen gedrudt worden, welches legtere aus den mehrfachen 
Erwähnungen Pbilipp’8 III. hervorgeht, der erft 1598 
zur Regierung Fam. 

Mit den Reiten der Flotte nad) Spanien zurüdgefehrt, 
fcheint ſich Lope (nach der Filomena, P. II.) zunächft eine 
Zeit lang in Sevilla und Toledo aufgehalten zu haben 
und dann nad) Madrid gegangen zu fein; und, wenn nicht 
Alles trügt, fo fand feine Vermählung mit Dofta Iſabel 
de Urbina erft nach diefer Rüdfehr Statt. Die Efloge an 
Claudio feßt Dies außer Zweifel; benn nachdem er hier feinen 
Zug gegen England gejchildert und von einem Liebeöver- 
hältniß, in dem er damals geftanden, in Worten gefprochen 
hat, die fich in Feiner Weife auf eine verftorbene Frau 
deuten laffen, fährt er fort: „und wer hätte denfen können, 
daß ich, aus dem Kriege zurüdfehrend, ein ſüßes und lieber 
volles Weib finden würde?” 107), Daß fich aber Died auf 


106) „Mei einer Seereiſe, auf die ich mich in frühen Jahren 
begab, um die Waffen zu führen, führte ih, von meiner Neigung 
getrieben, zugleich die Weder, indem zur felben Zeit der General feine 
Unternehmung vollbrachte und ich die meinige. Dort unter dem Tau: 
werf der Galere San Juan und den Bahnen des fatholifchen Königs 
fchrieb und überfegte id aus dem Turpin diefe Fleinen Gefänge, an 
deren Verſe ich fpäter die legte Feile legte.“ Der Ausdrud „die Uns 
ternehmung vollführen” (acabar la empresa) deutet doch wohl auf 
eine andere Erpedition, als jene gänzlich gefcheiterte gegen England. 

107) Y quien pudiera imaginar que hallara 

Volviendo de la guerra dulce esposa, 
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feine erfte Gattin bezieht, zeigt Der nächite Vers, der bald 
erflärt werden wird. 

Iſabel de Urbina war Tochter des Regidors Diego de 
Urbina und der Magdalena de Gortinad y Salcedo, und, 
nach Pellicer, von Seiten der Mutter mit Cervantes ver- 
wanbt 108), Sie fchloß die Che wider den Willen ihrer 
Eltern (Dorotea, V.). Bald nad Gingehung diefer Ver: 
bindung ward Love in jenen Ziweifampf verwidelt, der 
oben dem Montalvan nacherzählt worden ift, und in Folge 
defielben ward er aus Gaftilien verbannt. Es fcheint nicht, daß 
Valencia, wie fein Banegyrifer will, fein beftändiger Auf- 
enthaltsort während dieſes Erils geweſen ſei. Nach den 
Schlußworten der Gomödie El Cavallero de Illescas muß 
er einige Zeit in Jtalien zugebradht haben 199), was allem 
Anfchein nach in diefer Periode geweien it Nom’ hat er 
jedoch nicht gefehen (Epistola a Juan Pablo Bonet). 
In Valencia war damald das Theater durch die talent: 


Dulce por amorosa 
Y por trabajos cara? 
Mi peregrinacion aspera y dura 
Apvlo vio pasando siete veces 
Del Aries a los Peces, 
Hasta que un Alva fue mi nache oscura: 
Quien presumiera que mi luz podia 
Hallar su fin donde comienza el dia. 
os) Baena, Hijos ilustres de Madrid, T. #. p. 309. — Na- 
varrete, vida de Cervantes, p. 248. — Pellicer, vida de Cerv., 
p: 193. 
10%, Esta historin verdadera 
Que hallo au autor en Italia 
Del Cavallero de Illescas. 
Comedias de L. d. V.. P. 14. 
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vollen Dichter Chriftoval de Virues, Francisco Tarrega, 
Gaſpar Aguilar und Guillen de Gaftro zu hoher Blüthe 
gelangt und Fonnte Lope’d Neigung zu biefem Zweige ber 
Dichtfunft neue Nahrung geben. Sein Freundfchaftsver- 
hältnig zu Guilfen de Gaftro jcheint auch aus dieſer Zeit 
zu ftammen 110), Das GEril unferes Dichterd dauerte fies 
ben Jahre; feine Ehe eben fo lange; Gfabel de Urbina 
ftarb, „nachdem fie ihrem Gatten in die Verbannung ge— 
folgt war und ihn in Kummer und Widerwärtigfeit als 
treue, muthvolle Gefährtin begleitet hatte“, zu Alva am 
Tormes, dem Befisthum des Herzogs von Alva ııı). Die 
Frucht diefer Che, eine Tochter Namens Theodora, ftarb 
noch vor Vollendung ihres erften Jahres 112), 

War unfere Annahme richtig, daß Lope's erfte Heirath 
im Spätjahre 1588 Statt gefunden, fo wirb feine Rückkehr 
nad Madrid um 1595 zu fegen fein. Gr trat hier ober 
in Toledo als Eerretair in die Dienfte des Marques von 
Malpica und in die des Grafen von Lemos; auf dem Ti— 
telblatt bes Isidro (1599) nennt er fich auch Secretario 
del Marquus de Sarria, was alle feine Biographen über» 
fehen haben. Seine Jugendgeliebte Dorotea fuchte von 
Neuem in Verbindung mit ihm zu treten, aber er gab ihr 


110) Dedication der Almenas de Tore, Parte 14. 

1.1) Dorotea, Buch V. — Egloga a la muerte de Doiin Isa- 
bei de Urbina por Baltasar Eliso de Medinilla, unter den Ge— 
dichten hinter der Wilomena und der oben citirte Vers aus der 
Egloga A Conde, beffen Worte hasta que un Alva fue mi noche 
oscura hiermit erflärt find. 

13), Dies geht aus einem Sonett und einem lateinifchen Epi— 
granım hervor, Die fi in ben Rimas de L. d. V. finden (Parte I. 
Sun. 178). 
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fein Gehör, jondern vermählte fih mit Dofa Juana be 
Guardia; wir wiffen nicht genau, in welchem Jahre, doch 
muß es gegen Ausgang ded Jahrhundertd geweſen fein’ 
Von nun an warb fein Leben ruhiger; er verließ Mabrid 


. nur noch jelten und auf furze Zeit. In der Epiſtel an 


Matiad de Porras fchildert er mit den lebhafteften Farben 
das Glück diefer Che, das durch die Geburt eined Sohnes, 
Carlos, noch erhöht wurde. „eben Morgen jah ich das 
feufche Antlig meiner füßen Gattin neben mir erwachen; 
und dann brachte mir die Amme den Fleinen Carlos, der, 
Rofen und Lilien im Antlig, mir irgend einen kindiſchen 
Scherz erzählte Bei diefer Sonne und diefem Morgen» 
roth Fleidete id mich an. Der Knabe hüpfte um mich ber, 
jo wie ein Lamm im Morgenfchein die Weide durchhüpft; 
und jeder Findifche Einfall, den feine Fleine Zunge faum 
auszufprechen wußte, jchien und ein weiler Sprudy und 
ward mit Küffen von und belohnt. Und zufrieden, folche 
Morgen zu fehen nach fo vielen dunflen Nächten, beweinte 
ich meine frühern eitlen Hoffnungen. Von da ging ich in 
mein Zimmer, um zu fchreiben, bi8 man mich zum Eſſen 
rief; ich aber fagte dann oft ärgerlich, fie follten mich 
nicht ftören, — fo groß war der Hang zur Arbeit; Doch 
wenn dann mein Garlo® fam, um mich zu holen, und 
meinen Augen Licht, meiner Bruft Umarmungen gab, und 
mich an der Hand fortzog, fo fonnt’ ich nicht widerftehen, 
und feste mich zur Seite feiner Mutter an den Tiſch. Ohne 
glänzende Dienerfchaar, die hierhin und dorthin die Ge— 
richte trägt, ohne bie Tafel des Ueberfluffes, mit eryftallnen 
Schaalen und goldnen Schüffeln befegt, ſpendete und bie 
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Armuth jo viel wir beburften, denn die Natur hat an We- 
nigem genug.“ 

Der erfte Schlag, der dies häusliche Glück traf, war 
ber Tod des Heinen Carlos, der mit fieben Sahren itarb. 
Die Ode, die der Vater auf Diefen Trauerfall dichtete und 
in der er den Kampf ber chriftlicden Grgebung mit der 
elterlichen Liebe fehildert, gehört zu dem Seelenvollften in 
ber ipanijchen Poeſie. Wir heben einige Stellen daraus 
hervor: „Dieje jüße Frucht meines Dafeind biete ich Dir, 
o ewiger Vater, unter Deinem Segen demüthig vor Dei— 
nem Altar an; denn wenn von allen Opfern ein reines 
und demüthiges Herz das befte ift, fo darf ich Dir wohl 
Died mein Herz, meinen Garlos, bieten. ch liebte Dich, 
o Herr, feit Du mein Auge dem Lichte Deiner Erfenntniß 
öffneteft; da fam mein Carlos auf die Erde, und war wie 
eine Wolfe, die mich hHinderte, nach Deiner bimmlifchen 
Eonne zu ſchauen; und jo trieb jegt der Hauch Deiner 
göttlichen Hülfe mein Lebensichiff durch dad Meer meiner 
Thränen in den Hafen des ewigen Heild; und ed war gut, 
daß mir der entriffen wurd, der mich binderte, Dich ganz 
zu lieben, und daß ich Dir dies zarte Lamm zum Opfer 
bringen mußte. — Und du, glüdjeliger Knabe, der bu 
in den fieben Jahren deines Lebend feinen Ungehorſam 
gegen deinen Vater geübt haft, erheitre meine trüben Augen, 
da du num im Weich des Lichtes wohnft. Bon der eriten 
Wiege bis zum legten Bett haft bu uns feine fummervolle 
Etunde gemacht; dein Tod ift der erfte Schmerz, den bu 
und gibit. Wenn ich dich fo heilig und fo weife ſah, er- 
fannte ich in den jungen Jahren jchon das Alter, das dich 
an die Schwelle des Grabes führte, und dachte: fo endigt 
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der Greis, wie kann das Kind ſo beginnen? — Wie oft, 
mein ſüßer Knabe, fing ich dir ſchöne Vögel ein, verſchieden 
an Geſang und Farben; wie oft pflanzte ich dir grüne 
Zweige in dein Gärtchen, und Blumen, in denen ich dein 
Ebenbild ſah; du aber, mein Carlos, warſt kaum in der 
reinen Luft der Morgenröthe thaubenetzt emporgeblüht, als 
ſchon die weiße Lilie welk und erſtarrt zu Boden ſank, um 
in den Himmel verpflanzt zu werden. O mit wie göttlich 
ſchönen Vöglein kannſt du nun ſpielen, die mit bunten 
Flügeln durch die himmliſchen Auen des ewigen Gartens 
flattern!“ 

Ein zweiter Sohn, der den Vornamen des Vaters, 
Lope, führte, gelangte zu höheren Jahren und trat ſpäter 
in Kriegsdienſte 113). Es iſt ſchwer zu erklären, wie es 
zugehen mag, daß Montalvan dieſes Sohnes, deſſen Exiſtenz 
aus mehreren Stellen von Lope's Werken und namentlich 
aus der Dedication des Verdadero amante hervorgeht, 
mit feiner Eylbe gedenkt, und daß auch Lord Holland, der 
doch lange Stellen aus eben dieſer Dedication citirt, nicht 
auf die Lücke aufmerkjan macht. 

In der Widmung des Remedio en la desdicha und in 
den Epiſteln an Herrera und an Amarylli8 redet der Dichter 
von einer Tochter, Marcela, die, fünfzehn Jahre alt, im 
Klofter der Barfühernonnen vom Sarmeliterorden den Schleier 
nahm. Montalvan fpricht von eben berfelben, nennt fie 
aber „eine jehr nahe Berwandtin Lope's,“ wodurch Die Ver: 
muthuug entiteht, daß fie eine außereheliche Tochter des 
Dichters geweſen jei. Das Herz des Vaters fcheint mit 


sı2) Epist. aD. Francisco de Herrera. 
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befonderer Zärtlichkeit an diefem Mädchen gebangen zu haben, 
und nach den Ausdrüden, in denen er von ihr redet, muß 
fie von nicht gewöhnlichen Gaben geweſen fein. „Lied 
diefen Verſuch — fagt er in der Dedication des genannten 
Stücks an fie — und ergänze bie Fehler meiner Jugend 
durch deinen Geift, der trog beined zarten Alter mit jo 
hellem Glanze ftrahlt. Gott erhalte dich und mache Dich 
glüdtich, obgleich ich das kaum zu hoffen wage, wenn bu 
von meinem Schidjal erbſt; aber möge er dir wenigitend 
fo füße Tröftungen verleihen, wie Er mir in Dir 
gegeben hat! Dein Vater.“ — Die Epiftel an Herrera, 
worin er bie ftreitenden Empfindungen bed Schmerzed und 
der Freude fchildert, die fein Herz bei der Einfleidung ber 
Tochter erfüllten, ift eine feiner anmuthigften Dichtungen. 

Zu dem Tode bed älteften Sohnes follte er bald auch 
den Verluſt der Gattin betrauern. Sie ftarb gleich nad 
der Geburt einer Tochter, Feliciana. Lope’d Geift ward 
von diefen wiederholten Schlägen tief gebeugt. Schon vor 
dem legten Trauerfalle hatte fich fein Sinn vorzugsweife 
der Religion zugewendet; nun befchloß er, fidh ihr ganz zu 
widmen. „Feliciana — fagt er — hält mir in Blid und Sprache 
den Schmerz ihrer todten Mutter ftetd gegenwärtig; fie 
ftarb an ihrer Geburt; o trauriger Fall! Denn bie Ers 
innerung an ihre große Tugend läßt mich ihr ftete Thränen 
nachweinen, fo daß feine Zeit meinen Kummer heilt; ich 
zeichnete mir ihr heiliged Leben auf, um mich jeden Tag 
in ihm zu beipiegeln; ich verließ den eitlen Glanz der Welt 
und wurde Briefter 114). Er empfing bie Weihe zu To- 


11) Ep, de Belardo a Amirilis, 
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ledo, trat in bie Congregation ber Sclaven bes heil. Sacra— 
ments im Oratorio del Caballero de la Gracia, wo er 
den erften Auguftionntag 1609 Meſſe las; ward ben 24. 
Sanuar 1610 Mitglied der vom Oratorio de la calle del 
Olivar und am 26. September 1611 in die Orden ter- 
cera bes heil. Franciscus aufgenommen "15), 

Bevor die Äußeren Umriſſe von Lope's Leben weiter 
verfolgt werden Fönnen, möge ein Blick rückwärts geworfen 
werden, um feine literarijche Thätigfeit indbefondere zu be- 
trachten. 

Es ift erwähnt worden, daß Lope fchon ald Knabe 
Comödien verfaßt hat. Die außerordentliche Leichtigkeit, mit 
der er producirte, ließ ihn auch in den Zünglingsjahren in 
biejem Fach gewiß nicht müffig fein, und bie zahllofe Menge 
feiner Theaterftüde zwingt beinahe zu ber Annahme, das 
auch die frühere Lebenszeit ded Dichters an deren Hervor— 
bringung mitgearbeitet habe. Der mächtige Einfluß biefer 
Stüde auf die fpanifchen Bühnen fjcheint aber erft um 
1588 begonnen zu haben. Denn nad Navarrete’d For: 
chungen ift unzweifelhaft, Daß Cervantes fich auf dieſe Zeit 
bezieht, wenn er 1615 im Prolog zu feinen Schaufpielen, nach— 
dem er von feiner Thätigfeit für die Theater von Madrid gefpro- 
chen hat, fortfährt: „Ich befam andere Dinge, mit denen ich 
mich zu beichäftigen hatte, ich verließ Feder und Gomöbdien, und 
alsbald trat das Wunder der Natur, ber große Lope de 
Bega, auf, und erhob ſich zum Alleinberricher der Bühne. 


115) Fundacion y fiestas de la congregacion del oratorio 
de la calle del Olivar. Por D. Josef Martinez de Grimaldo 
Madrid, 1657. 4. Fol. 24. — Navarrete, Vida de Cervantes, 
pag. 468. 
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Gr machte fih alle Schaufpieler dienftpflichtig und unters 
warf ſie jeiner ©erichtöbarfeit; er erfüllte die Welt mit 
geſchickten, glüdlichen und wohlerfundenen Gomöpdien, und 
in folher Menge, daß fie über zehntaufend Bogen füllen; 
und (was mit Dad Außerordentlichite ift, was man fagen 
fann) er hat fie alle aufführen fehen, oder wenigſtens er- 
fahren, daß fie aufgeführt worden. Gibt es auch Manche 
(und es find deren Viele), die geitrebt haben, einen ähn— 
lihen Ruhm, wie feine Arbeiten, zu erwerben, fo reichen 
fie doch alle zufammen mit dem, was fie gejchrieben, nicht 
an die Hälfte deffen, was er allein hervorgebracht hat.” Es 
war nicht bloß Lope's natürlicher Hang, ſondern zugleich 
das Bedürfniß, fi) Unterhalt zu verichaffen, was ihn be— 
wog, ſich vorzugsweije Diefem Zweige der Literatur zu 
widmen. Denn feine Schriftitellerei war damals einträg- 
licher, ald die für’d Theater; und waren die Summen, 
welche die Directoren für jedes einzelne Stüdf zahlten, auch 
nicht jehr bedeutend, jo mußten fie doch durch die unglaub« 
liche Fruchtbarkeit des Dichters zu bedeutenden Hülfsquellen 
werden. „Die Dürftigfeit und ich — fagt er in ber Epi- 
ftel an Antonio de Mendoza — wir vereinigten und zu 
einem Handelsgeſchäft mit Verſen, und verfaßten Comö— 
dien in einem beſſern Styl; ich erhob fie zuerjt aus ihren 
niedrigen Anfängen und erzeugte in Epanien mehr Voeten, 
ald es Atome in der Luft gibt.” Don der Schnelligkeit, 
mit der er producirte, gibt einen Begriff ‚ was er jelbjt in 
ber Ekloge an Glaudio verfichert: er habe mehr als hundert- 
mal Schaufpiele in 24 Stunden gefihrieben und auf die 
Bühne gebracht. Im dieſer Hinficht mag auch eine Stelle 
aus Montalvan angeführt werden: „Seine Feber war immer 
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einig mit jeinem Geiſte; er erfand mehr, als feine Hand 
zu jchreiben vermochte. Gr jchrieb ein Echaufpiel in zwei 
Tagen, das ber fertigfte Gopift nicht in der nämlichen Zeit 
abjchreiben fonnte. Zu Toledo jchrieb er 15 Afte in 15 
Tagen, alfo fünf Schaufpiele. Diefe lad er uns in einem 
Pıivathaufe, und Jofeph de Baldiviefo war davon Zeuge. 
— Doch ich erzähle, was ich aus eigner Kunde weiß. 
„Roque de Figueroa, der Theaterdirector von Madrid, 
war in ſolchem Berluft, daß das Theater de la Cruz gefchloffen 
werden mußte. Es war in der Carnevalszeit und er fo ängit- 
ih, daß Lope und ich beſchloſſen, auf's allerciligfte ein 
Schauſpiel für ihn zw fchreiben. Es war bie Tercera Or- 
den de San Francisco. Der erfte Aft traf auf Lope, der 
zweite auf mich. Dieſe waren in zwei Tagen fertig. Der 
dritte Aft wurde in acht Blätter für jeden vertheilt. Es war 
fchlechtes Wetter, ich blieb dieſe Nacht in feinem Haufe, 
und, mir bewußt, daß ich ihm nicht an Werth gleich zu 
fommen vermochte, bemühte ich mich, ihn mindeftens in 
Sefchwindigfeit zu übertreffen. Ich ſtand alfo um zwei 
Uhr auf und um eilf Uhr war ich mit meinem Theil fertig. 
Ich ſuchte ihn ſogleich auf, und fand ihn fehr gefchäftig 
bei einem DOrangenbaum, der vom Froft gelitten hatte. Auf 
meine Frage, wie ed mit jeiner Aufgabe ftehe, antwortete 
er: „Ich ftand um fünf Uhr auf. Seit einer Stunde bin 
ich mit dem Afte fertig; ich frühftüdte ein wenig Schinken, 
fhriceb eine Gpiftel von 50 Tercetten und wäjlerte dann 
den ganzen Garten,” wad mich nicht wenig wunderte. Er 
nahm hierauf die Papiere und lad mir feine acht Blätter 


und bie Tercette, was mich jehr erftaunt haben würde, 
Bereich. d. Pit. ın Evan. U. Wo. 12 
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hätte ich nicht die Fruchtbarfeit feines Genie’d und feine 
Beherrichung des Rhythmus und unferer Sprache gefannt.“ 

Seine außerordentliche Fruchtbarkeit für’d Theater hielt 
Lope’n nicht von anderer literarifcher Thätigfeit ab. 

„Es ging fein großes Greignig vorüber — fagt Mon 
talvan — ohne daß er es durch Lobgedichte verherrlichte; er 
hatte ein Epithalamium für die Hochzeit jeded Großen, 
ein Feftlied für jede Geburt, eine Elegie für jeden Tod, 
ein Epigramm für jeden Sieg, eine Hymne für jeden Feſt— 
tag eined Heiligen. Bei allen öffentlichen Feſtlichkeiten er— 
ichienen Verfe von ihm; bei allen literarischen Wettftreiten 
war er einer der Goncurrenten oder der Preisrichter.“ 

Bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte der frucht- 
barfte Dichter Spaniend noch nichts in den Drud gegeben; 
denn einige Comödien, die wider feinen Willen nach den 
Manuferipten ber Theaterdirectoren gedrudt wurden, fünnen 
nicht in Betracht fommen. Das erjte Werk, mit dem er 
auch vor den Lefern öffentlich auftrat, ein Gedicht zur Ver: 
berrlihung des heiligen Jfidor, in zehn Gefüngen und in 
Duintillen, erfchien im Jahre 1599. Hierauf folgten im Jahr 
1602 zwei ſeit langer Zeit vollendete Dichtungen, die Arca— 
dia, und die Hermosura de Angelica. Diejer Zwifchenraum 
von der Abfaffung bis zum Drud jeiner Werke jcheint zu 
beftätigen, wa8 Don Joſef Pellicer de Tovar in feiner Lob» 
rede auf ihn fagt: „er war raſch wie der Blig in feinen 
Gompofitionen, aber beharrlich wie der Gott Terenus in 
ihrer Reviſion.“ Mit wenigen Ausnahmen hat er nur 
publicitt, was jchon lange fertig in feinem Pult gelegen 
hatte. Mit dem Verdadero amante bdehnte er die Horas 
ziſche Vorfchrift jogar von neun auf vierzig Jahre aus. 
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Wenn er Somödien in 24 Stunden von dem Schreibtiſch 
auf die Bühne wandern ließ, jo rechnete er auf die minder 
ſcharfe Kritik der Zuhörer; allein er fpricht mehrmals aus, 
daß er fie des Druds nicht würdig halte, bevor er fie einer 
genauern Durchficht ‚unterworfen. 

Mit der Angelica zugleich erfchien das Epos Dra- 
gontea, das ben Namen von dem berühmten Francis Drafe 
führt, der vom fpanifchen Nationalhaß ale Drache und 
Werkzeug. des Teufeld gejchildert und mit Echmähungen 
überhäuft wird. 

Im Jahre 1604 wurde durch Buchhändler-Speculation 
ein erjter Band von Lope's Comödien nach den Bühnen 
bandichriften gedruft und vom Publicum mit großem Bei- 
fall aufgenommen, wie Die vielen in Valladolid, Zaragoza, 
Valencia, Madrid und Antwerpen veranftalteten Ausgaben 
beweilen; bald folgte ein zweiter Theil und auf dieſen ein 
dritter, der gleichfalld den Titel „Comödien von Lope de 
Vega“ führt und zwölf Stüde enthält, von denen aber nur 
drei unferm Dichter gehören; Nicolas Antonio und la Huerta 
haben arglos auch die übrigen neun dem Lope zugejchrieben. 
Ebenſo ſchlichen fich auch in den etwas jpäter erfchienenen 
fünften Band mehrere Schaufpiele von anderen DBerfaffern 
ein. Lope hat zwar verfchiedentlih gegen den Mißbrauch 
feined Namens proteftirt, aber doch, ald er fpäter fein 
Theater jelbit herauszugeben anfing, die neuen Bände fich 
ber Reibenzahl nach an diefe unächten anfchliegen laffen. 

Bon den Urfachen der Nachläjiigfeit, mit der unfer 
Dichter, fo wie die meiften feiner Zeit, den Drud feiner 
dDramatijchen Werfe betrieb, ift oben gehandelt worden. Zu 


jenen Uebelftänden, durch welche den Bühnendichtern ber 
12* 
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Ertrag ihrer Werke ſo ſehr beeinträchtigt ward, kam ein 
anderer, der auf allen Fächern der Literatur laſtete. Die 
Verleger fonnten feine bedeutenden Honorare erſchwingen, 
weil ihr Verlagsrecht zu wenig geichügt war; denn jeder 
der verichiednen Theile der jpanischen Monarchie hatte 
feine eignen Rechte und Privilegien, und ein in Gajtilien 
verlegted Buch fonnte ungeftrafi in Aragon, Navarra, Bor: 
tugal, Neapel und den Niederlanden nachgedrudt werden. 
Dazu Fam, daß der Brei der Bücher von Amtswegen 
tarirt und hierbei nicht auf den Werth der Werke, jondern 
lediglich auf die Koften ded Drudd und Papiers Rüdjiht 
genommen wurde. 

Als im Jahre 1600 die Theater nach zweijährigen 
Verihluß wieder geöffnet wurden, ftrömte das Wolf mit 
neuer Begierde den Borftellungen zu, vor allem denen von 
Lope's Stüden, die fo ausjchließlich begehrt wurden, daß 
man lange Zeit hindurch fat feinen Namen auf den Anz 
fchlagzetteln las, als den jeinigen. Und der Dichter befrie= 
digte das Verlangen des Bublicums mit unerjchöpflicher 
Fruchtbarkeit. Die (von Sevilla, am legten Tag des Jahres 
1603 datirte) Vorrede jeined Peregrino en su patria zeigt, 
wie weit fih jchon damals fein Ruhm verbreitet hatte; 
denn er fonnte bier jagen, jeine Schriften würden, jeinen 
Neidern in Spanien zum Trotz, in Italien, Franfreich und 
America mit Beifall gelefen. Zugleich bejchwert er fich über 
die Buchhändler, welche Stüde anderer Autoren unter feinem 
Namen drudten. Die nämlihe Worrede liefert noch ein 
für die Geichichte jeines literarifchen Wirkens wichtiges Do- 
cument, ein Berzeichniß der wirflich von ihm herrührenden 
Gomöbdien, das er jelbft jedoch nicht für vollftändig aus— 
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gibt, weil er ſich mehrere Titel nicht mehr erinnere. 
Uebrigend enthält das genannte Werf in feinem profaifchen 
Theil einen Roman von ziemlich gewöhnlicher Art, ber als 
Rahmen gebraucht wird, um eine Menge von Gedichten 
und Autos einzufaffen. 

Mit Lope’d Eintritt in den geijtlichen Stand beginnt 
Die glängendfte Zeit feines Lebens, wenn auch nicht bie 
glüdlichite, denn er fpricht noch in den fpäteften Lebens- 
jahren mit jichmerzlicher Bewegtheit von dem verlorenen 
Familienglück. Sein Dichterruhm ftieg von Stufe zu Stufe 
bis zur höchiten Höhe; die Fürften und Granden Spaniens 
bewarben fich um feine Freundfchaft; Dichter und Dichter- 
linge bublten um feine Gunſt; die Nation vergötterte ihn. 
Deffenunerachtet floh er allen äußern Glanz und tbeilte feine 
ganze Thätigfeit zwiichen die Uebung feiner Pflichten ale 
®eiftlicher und die poetische Production. Er hatte eine Ca— 
pelle in feinem Haufe, in der er jeden Tag Meſſe las, 
außer an denen, wo er fein Amt als Briejter öffentlich ver- 
walten mußte; er fehlte bei feinem Leichenbegängniß und 
bei feiner Proceifton. Seine Wohlthätigfeit und Freigebig- 
feit machte fein Haus zum Zufluchtsort aller Bebürftigen ; 
nie fand ein Armer feine Hand verfchloffen. Als eines - 
Tags ein fchlecht gefleideter Geiftlicher ihn um ein Almofen 
anfprach, bekleidete ihn Lope mit feinem eignen Priefterges 
wande und fchenfte ihm feinen Hut, obgleich er genöthigt 
war, auszugeben, und feinen andern bei der Hand hatte. 

Seine Frömmigfeit war lebhaft und ungeheuchelt. Die 
redendften Beweiſe davon find feine geiftlichen Gedichte, Die, 
in verfchiednen Zeiten feines Lebens entftanden, erſt jpäter 
erjchienen; die fchönften Früchte feiner lyriſchen Begeiſte— 
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rung, zum Theil zum Tiefſten und Seelenvollften gebörend, 
was die chriftlich religiöfe Mufe hervorgebracht hat. Das 
die Religiofität eined Spanierd jener Zeit ganz von der 
Engherzigfeit, die fein Land und fein Jahrhundert charaf: 
teriftrien, frei fein werde, Darf man freilich nicht erwarten. 
Bereitd vor feinem Eintritt in den Priefterftand hatte Pope 
mit Vorliebe in der Religion Stoffe für feine Poefte ge— 
juht. Schon während feiner zweiten Ehe fchrieb er die 
Hirten von Bethlehem, die zuerft 1612 gedrudt erjchienen. 
In die Profa- Erzählung ift eine Reihe von Verſen ein- 
gemifcht, in denen fich ein kindlich frommer Sinn aufs 
liebenswürdigfte ausfpridt. Das Buch ift dem Fleinen 
Carlos, dem Sohn des Dichters, mit folgenden Morten 
bedicirt : „Dieſe Brofa und diefe Verfe an den Chriftusfnaben 
paſſen für deine jungen Jahre. Wenn der Herr dir deren 
eine große Zahl vergönnt, fo erinnere dich, daß, wenn ich 
in der Zeit meined Irrthums ein weltliches Arcadien 
Dichtete, ich nun enttäufcht diefes fchreibe. Beginne in diefem 
Chriftus, indem du feine Kindheit lieſeſt; er wird dich Ichren, 
wie du Dich in der deinen zu verhalten haft. Möge er 
dich beichüßen.* 

Man fönnte aus diefen Zeilen fchließen, daß Zope der 
weltlichen Poeſie gänzlich entiagt habe. Aber dem war 
nicht fo. Wenn er in Stunden der Andacht die Religion 
für den einzig würdigen Gegenftand der Begeifterung hielt, 
fo Fonnte fich jeine Phantafie in minder ernften Augen— 
blicken doch nicht enthalten, mit ben verichiedenartigiten 
Stoffen zu fpielen. Und fo fuhr er in der Gompofition 
und Herausgabe aller Arten von Inrifchen, epifchen und 
dramatifchen Dichtungen auch als Priefter mit unerſchöpf 
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licher Fruchtbarfeit fort. Seine zahllofen lyriſchen Gedichte, 
in verfchiednen Sammlungen gedrudt, enthalten, wie alle 
jeine Werfe, viel Köftliched unter vielem Mittelgut. Im 
Jahre 1609 hatte er fein „eroberte Jerufalem“ vollendet, 
bei dem ed auf einen Wettfampf mit Taffo angelegt war, 
wie früher bei der Angelica mit Arioft. Der Gegenftanbd 
ift aber von dem bes Taflo verfchieden und zur Verherr— 
lichung des fpanifchen Namens erfonnen; denn ein Kreuz— 
zug unter Alphons VIII. von Gaftilien bat nie Statt 
gefunden ; der Titel bezieht fih auf die Wiedereinnahme 
Serufalems durch Saladin. Lope legte befondern Werth 
auf dieſes Werk und fagt, daß er es mit Ernft gearbeitet 
und mit Strenge gefeilt habe. Diefe Feile aber läßt fich 
dem Gedicht am mwenigften anfeben, denn fein Hauptfehler 
ift Die endlofe Breite und die Uebermenge ber Gpifoden 
unter benen ber Faden der Haupthandlung oft ganz ver- 
fchwindet. Sieht man indeffen von dieſem Grundmangel 
bes Ganzen ab, fo kann man vielen Ginzelheiten feine Be- 
mwunderung nicht verfagen; dahin gehören: Die abenteuer- 
liche, aber überaus geniale Schilderung des Tempels bes 
Ehrgeizes im fünften Geſang; die Befchreibung der Peft 
und des Todes der Eibylla eben da; die Liebesgeichichte des 
Cloridant und der Brazaide und der Streit der Ritter um 
das Schwert ded Don Juan de Aguilar, im zehnten; die 
Epiſode von der Jüdin Rachel, im neunzehnten Geſang, u. 
ſ. w. Solche Slanzftellen waren ed vermuthlich, die den 
Italiener Marino (den Berfaffer des Adone) beftiimmten, 
Lope's Jeruſalem über das des Taſſo zu ftellen. 

Gine der vielen literarischen Akademien, die um dieſe 
Zeit in Spanien beftanden, drüdte im Jahre 1609 den 
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Wunſch aus, daß der gefeiertſte Schau pieldichter ihr ſeine 
Anſichten über die Regeln der dramatiſchen Kunſt mittheilen 
möge. Auf dieſe Veranlaffung verfaßte Lope ſeine „neue 
Kunſt, in jetziger Zeit Comödien zu machen,“ ein intereſ— 
ſantes Werkchen, das bei dem Verſuche, ſeinen Charakter 
als Dramatiker zu beſtimmen, nicht überſehen werden darf 
und unten näher beſprochen werden foll 116), 

Um diefe Zeit wurde Lope in verjchiebne literarijche 
Streitigfeiten verwidelt, die meiftend aus dem Fleinlichen 
Neide minder berühmter Schriftiteller über feinen immer 
wachfenden Ruhm bervorgingen. Göngora, ein wißiger 
und talentvoller Mann, deſſen Jugendwerfe, Romanzen und 
Lieder im fpanifchen Nationalftyl, zum Theil zu dem Mei— 
fterhafteiten gehören, was in Diefer Art gedichtet worden 
ift, wurde durch die geringe Gunft, die das Publicum ihm 
fchenfte, zu ſatyriſchen Angriffen auf feine beliebteren Zeit— 
genoffen aufgereizt und verjchonte auch Lope'n nicht. In 
einem Sonett rieth er ihm, alle feine Werfe audzuftreichen, 
außer ben heiligen Iſidor, der nur feined Gegenftandes 
wegen verjchont bleiben fol, und zu dem Unglüf Jeruſa— 
lems, unter dem Joch der Ungläubigen zu fein, nicht auch 
noch das zu fügen, von ihm bejungen zu werden. In 
einem zweiten machte er fich über ein allerdings feltfam 


zue) Dieze zum Delasquez und Navarrete im Leben des Gervan: 
tes feßen den Arte nuevo de hucer comedias in’s Jahr 1602; Mo: 
ratin gibt 1609 als die Entftehungszeit an, und Diefe Angabe fcheint 
die richtigere zu fein, denn die Zahl der von ihm verfaßten Gomös 
dien, die Zope hier nennt, flimmt ungefähr mit der, die Pacheco in 
feiner der Jerusalen conquistada beigegebenen Lobrede auf den Dich- 
ter nennt, und überfteigt bedeutend die Summe, welche 1603 in der 
Vorrede zum Peregrino angegeben wird. 
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buntſcheckiges Sonett von Lope luftig, das aus mehreren 
Tichtern in vier Sprachen zufaumengeflidt ift. „Ums 
Himmeld willen, Bruder Zope — heißt es in dieſem Epi— 
gramm ftreich mir dein Eonett aus Verſen von Arioft 
und Garecilafo aus, und fhreib mir nicht ſolch Zeug in 
vier Sprachen, damit nicht vier Nationen fehen, daß du 
faſelſt!“ Wahrhaft hämiſch aber war ein drittes, in dem 
er fich Angriffe auf die perfönlichen und Bamilienverhält- 
niffe des Dichterd erlaubte, fich über fein Wappenjchild 
Iuftig machte, das unter jeinem Portrait vor dem Pere- 
grino geftochen war u. ſ. w. Lope ſetzte dieſen leiden- 
Ihaftlichen Angriffen Ruhe und Mäßigung entgegen. „Ih 
liebe, die mich lieben — fagt er in einer feiner Epiſteln — aber 
haſſe nicht, die mich haffen.” Als aber feine Gegner fich 
fpäter jener gejchraubten und fchwülftigen Echreibweije er— 
gab, die unter dem Namen Gongorismus oder Estilo culto 
zur Genüge berüchtigt ift, glaubte er, dem Verderben, das 
von bier aus die jpanifche Literatur bedrohte, entgegen treten 
zu müflen. Bei jeder paffenden Gelegenheit ſchwang er 
bie Geißel der Satyre gegen die Cultos und parodirte in feinen 
Comödien ihren unverftändliben ®alimathiad durch ben 
Mund geiftlofer Etuger. Auch unter feinen kleinern Gedichten 
finden fich viele Epottverje gegen die neue Sekte; fo ein Sonett, 
ganz im Gulto-Styl, in welchem ed am Ende heißt: „Berftehft 
bu, Fabio, was ich eben ſagte?“ — „Wie jollte ich es nicht ver- 
ſtehen!“ — Dulügft, Fabio, denn ich, derich ed fage, verftehe es 
felber nicht.” In einem andern Sonett befchwört er den Cul— 
tus⸗Teufel, daß er aus einem von ihm Befeflenen entweiche 
und ihm das Vermögen laſſe, feine vaterländifche Gafti- 
lifhe Zunge zu reden. Mit Ernft und Ruhe prüfte er 
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endlich (1621) den neuen Styl in dem Discurso de la nueva 
poesia, in welchem folgendes ftrenge, aber treffende Urtheil 
über Gongora und deſſen Schule ausgefprochen wird: „Er 
wollte die Kunft und jelbit die Sprache mit Verzierungen 
und Figuren bereichern, auf die man vor ihm gar nicht 
verfallen war. Wenn ed, wie man behauptet bat, feine 
Abficht geweſen it, von Niemanden verftanden an werden’ 
fo bat er nach meiner Meinung feinen Zwed vollfommen 
erreicht. Viele haben fich, durch den Reiz der Neuheit ver- 
führt, diejer Gattung von Poefie in die Arme geworfen ; 
und vielleicht nicht mit Unrecht, denn in ber gewöhnlichen 
Screibweife würden fie Zeit ihres Lebens Feine Dichter 
geworben fein, in der neuen aber wird man es in Tages— 
friſt. Mit einigen Inverfionen, vier Sentenzen, ſechs las 
teinifchen Worten und eben fo vielen pomphaften Phrafen 
fühlen fie fich fo hoch erhaben, daß fie fich felbft nicht mehr 
fennen. noch verfteben. Ein Werf aus lauter Figuren zus 
fammengujchreiben, ift eben jo fehlerhaft, ald wenn eine 
Frau, welche fich fchminft, die Schminfe nicht auf ben 
MWangen, fondern auf der Nafe, der Stirn und den Ohren 
anbringen wollte. In ber That gleicht ein Machwerf von 
Tropen und Bildern einem aufgeblafenen hochgefärbten 
Geſicht nach Art der Engel, die bei'm jüngften Gericht die 
Pofaunen blafen, oder der vier Winde auf den Landfarten. 
Man jagt wohl, fchönflingende Worte und rebnerifche Fi- 
guren feien ein Schmud für die Nede, wie Gmail für das 
Gold; gut! aber wenn das Gmail dad ganze Gold bedeckt, 
fo wird es nicht mehr ein Schmud, fondern eine Verun— 
ftaltung deffelben fein. Manche gute Köpfe Spaniens haben 
ſich durch Died gefährliche Beiſpiel verderben laffen, und 
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mancher ausgezeichnete Dichter, der, wenn er nach feinen 
natürlichen Kräften und in der ihm eigenthümlichen Sprache 
geichrieben hätte, den allgemeinften Beifall verdient haben 
würde, hat, indem er zum Culto⸗Styl überging, Alles ver: 
loren und fich felbft mit.“ j 

Trotz der Schärfe biefer Kritif ließ Lope in derfelben 
Schrift dem entichiedenen Talent Goͤngora's volle Gerech- 
tigfeit widerfahren, und bdedicirte ihm zwei Jahre fpäter 
(1623) das Schaufpiel Amor secreto hasta zelos (B. XIX), 
indem er ungeheuchelte Hochachtung vor feinem Geiſt und 
Charakter ausſprach. 

Man hat in neuerer Zeit auch von einem Streit zwi— 
chen Gervantes und Lope geiprochen und bald Jenen, bald 
Diefen der Ungerechtigfeit gegen den Anderen befchulbigt. 
Allein es genügt, einen Blick auf die Werfe der beiden 
größten Dichter ihrer Zeit zu werfen, um fie von dem 
Verdacht gereinigt zu jehen, aus Eiferfucht ihr gegenfeitiges 
Verdienſt verfannt zu haben, Der fcheinbare Hader zwi— 
chen Beiden ging nicht von ihnen felbft, fondern von den 
feinen Geiſtern jener Zeit aus, welche unter dem Bor: 
wande, für das Intereſſe jener gefeierten Namen zu fämpfen, 
ihren eignen Leldenichaften in Zänfereien Luft machten, wie 
die Mittelmäßigfeit fie von jeher geliebt hat. Cervantes 
hatte in ber Mufterung von Don Quijote's Bibliothek, 
und vor Allem in dem Urtheil ded Ganonicus über Die 
dramatijche Literatur manche Gitelfeit verlegt, und aller- 
dings auch Lope'n nicht mit uneingefchränftem Lobe über- 
jhüttet. Einer der blinden Anhänger bed Letztern nahm 
an, daß die oben erwähnten jatyrifchen Sonette aus der— 
felben Quelle geflofien feien, und antwortete durch ein Pass 
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quill voll boshafter und witzloſer Schmähungen gegen den 
Verfaſſer des Don Quijote. Obgleich nun jene Sonette 
in zwei alten Handſchriften der Madrider Bibliothek dem 
Goͤngora zugeſchrieben werden, dem ſie auch dem Styl 
nach unverkennbar angehören, bat laHuerta das eine der— 
felben von Neuem ald ein Product des Gervantes abdruden 
lafien und ihn auf Diefen Grund bin der Ungerechtigfeit 
gegen feinen großen Zeitgenoflen geziehen. 

Auch der fingirte Avellanada, der böswillige Feind des 
Gervanted und Verfaſſer des unächten zweiten Theild von 
Don Quijote, gab vor, eine Lanze für Zope gegen beffen 
Feind zu brechen. Aber alle diefe Machinationen konnten 
das gute Vernehmen der beiden großen Männer nicht ftören. 
Wenn Gervantes nicht immer mit Zope zufrieden war und 
unverhohlen fein Bedauern ausſprach, daß der überfruchtbare 
Liebling ded Bublicums feinen bleibenden Ruhm nicht felten 
der augenblidtichen Popularität opfere, jo fagte er in weit 
gelinderen Ausdrücken dafjelbe, was Lope oft jelbit eingeſtand; 
und gerade dieje Aufrichtigfeit bewährt um fo mehr bie 
Aechtheit ded großen Lobes, das er ihm in faft allen jeinen 
Werfen fpendet, von dem Canto de Caliope an, wo er 
den faum zweiundzwanzigjährigen Lope preift, bis zur Reife 
auf den Karnaß, wo er ihn einen ausgezeichneten Dichter 
nennt, den in Proja und Verſen Keiner übertreffe, ja nur 
erreiche. Und ebenſo war Lope ſtets bereit, die Verdienfte 
feined vermeintlichen Gegners anguerfennen, wie man fich 
aus zwei Stellen der Dorotea, aus der Dedication feiner 
eriten Novelle und dem Laurel de Apolo überzeugen fann. 

Die edle Mäpigung, mit der Cervantes ausſprach, was 
nach feiner Ueberzeugung an Lope zu tadeln war, und die 
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gewiß das befte Zeugniß feiner reinen Triebfedern ift, tritt 
um fo klarer hervor, wenn man fie mit den bittern Kritiken 
vergleicht, die andere Schriftiteller über den Liebling des 
Tages ergoffen. Als die heftigiten unter diefen Gegnern 
Lope's find Chriftoval de Meſa, Micer Andres Ren be 
Artieda, Eſteban Manuel de Billegas und Shriftoval Sua- 
rez de Figueroa zu nennen; bauptjächlich war ed die Uns 
regelmäßigfeit feiner Comödien, was fie zum Zielpunft 
ihrer Angriffe machten ; aber dieſe waren jo ganz auf einfeitige 
Vorurtheile und Halbverftändnig der Ariftotelifchen Regeln 
geftügt, daß fie nur ſelten wahrhafte Blößen treffen 
fonnten 117), 

Auch verhallten dieſe einzelnen tadelnden Stimmen 
ganz in dem lauten Beifall des Publicums. Die Bewun— 
derung Lope's ftieg von Stufe zu Stufe bis zur Anbetung. 
Die Idee von Trefflichfeit war jo innig an feinen Namen 
geknüpft, dag man ihn gebrauchte, um irgend etwas in 
feiner Art Vollkommnes zu bezeichnen. Gin Lope-Schmuck, 
ein 2ope> Diamant, ein Lope=- Gemälde waren die Mode— 
Ausdrüde für den höchſten Grad von Vortrefflichfeit 118), 
Gelehrte und Freunde der Poeſie drängten fich aus allen 
Gegenden der Halbinjel nah Madrid, um den Wunder: 
mann zu fehen, und jelbit Italiener begaben fich in der 
einzigen Abficht, den großen Dichter Fennen zu lernen, nad 


117) Christoval de Mesa, Rimas 1611, fol. 187 und 216. — 
Artieda, Discursos y epigramas, fol. 87. — Villegas, Kroticas, 
epist. VIE. — Figueroa, el Pasagero. Madrid, 1617. fol. 103 
und 108, 

tıs) Pinelo, Anales de Madrid, Manufer vom Jahr 1635. — 
Francisco Manuel de Melo, Apologos Dinlogales 1657, pag. 
335. — Quevedo vor den Obras de Burguillos. — Montalvan I. c. 
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Spanien 19, Sobald Lope fih nur auf der Straße zeigte 
verjanmelte fich das Volf, um ihn anzuftaunen, und jelbit 
der König blieb ehrfurchtsvoll und bewundernd ftehen, 
wenn er dem feltenen Manne begegnete. Klugheit forderte 
jeden Schriftfteller auf, in diefe allgemeine Bewunderung 
einzuftimmen, oder fie wenigftend nicht zu ftören. Pedro 
de Torres Ramila, Geiftlicher und Lehrer der Grammatif 
in Alcalä de Henared, hatte eine Schrift voll bitterer 
Schmähungen gegen Lope verfaßt, Fonnte aber in Spanien 
feinen Berleger finden; das Libell wurde 1617 unter dem 
Titel Spongia in Paris gedrudt. War der Angriff heftig, 
fo blieben ihm die Anhänger des Angegriffenen in ihrer 
Antwort an Wuth und Leidenjchaftlichfeit nichts fchuldig. 
Francisco Lopez de Aguilar, Preöbyter und Ritter bed Or— 
dens vom h. Johannes, und Alonfo Sanchez, Profeſſor 
des Griechifchen, Hebräifchen und Chaldäifchen an der Uni» 


110) Fabio Franchi, der Herausgeber der italienifchen Trauer: 
ſchriften auf Lope's Tod, erzählt: Negli anni del 30. 31. 32, che 
mi trovai in Madrid conobbi e praticai il famosissimo Poeta 
Spagnuolo Lope de Vega, e sebbene mio principal fine di au- 
dare in Spagna doveva essere per conuscere quest’ insigne 
uomo, fu almeno la cosa, che portai piu raccommandata al mio 
desiderio, e con ragione, perche trovai in quel fertilissimo In- 
gegno ed erudito soggetto, che la fama era minore del suo me- 
rito. Lo praticai secretamente e posso dire, che in tre anni nes- 
suna Commedia sua usci in Teatro, che io non la sentissi una 
o due volte, trovando sempre che ammirar di nuovo Im fine 
ricco di tutte le sue opere stampate e di molte manuscritte ed 
obbligato delle sue cortesie me ne tornai in Italia, dove feci 
invidia a quelli, que mi sentivano dire aver praticato il gran 
Lope de Vega. Dopo continuai seco la corrispondenza, finche 
intesi il suo passaggio a miglior vita. — Essequie poetiche in 
den Obras sueltas T. XXI pag. 3. 
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verfität zu Alcala, verfaßten eine Gegenichrift unter dem 
Titel Expostulatio Spongiae, in ber fie ihren Meijter 
mit den ungemefienften Lobjprücen überhäuften. Weit 
entfernt, die dramatiſche Kunft verlegt zu haben, fei Zope 
felbft der Inbegriff aller dramatiihen Kunft; Ramila aber 
verdiene wegen jeiner literarijchen Kegerei, öffentlich ge— 
peitiht und dann aufgehängt zu werden. Auch der be- 
rühmte Mariana, der fonft dem Theater nicht gewogen war, 
verfaßte ein griechiiched Gpigramm, worin der Kritifer ein 
aufgeblafener Dummfopf, ein Playiator und Galgenftrid 
genannt wurde; und Mariner von Valencia ein lateini- 
fches, in dem er jehr höflich ſagte, Ramila fei ein Eſel an 
Stimme und Seele, vom Kopf bis zu den Füßen, furz ein 
Eſel in Allem. 

Weit feiner wußte Lope felbit feine Gegner abzufer- 
tigen. Auf den Titel eines feiner Werfe ließ er einen Rof- 
fäfer ftechen, auf ber Blume fterbend, Die er angreifen 
wollte; darunter ftand das Diſtichon: 


Audax dum vegae irrumpit scarahaeus in hortos 
Frügrantis deriit victus odore rosae. 


Auf eben diefen Streit ift wohl die froftige Allegorie vom 
Streit der Drofjel mit der Nachtigall im zweiten Theil ber 
Philomena zu deuten. Died Gedicht erfchien 1621, mag 
aber etwas früher verfaßt fein. 

Die Sammlung von Lope's Gomödien war bid zu 
acht Bänden angewachlen. Da fie ohne Redaction des 
Dichterd gedruckt wurde, fonnten mannigfaltige Verftümme- 
lungen nicht fehlen. Aus dieſem Grunde entjchloß fich 
Lope im Jahre 1617, jelbft eine Ächte Ausgabe zu veran— 
ftalten, Die mit dem neunten Theil der ganzen Sammlung 
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beginnt. In der Vorrede zu diefem Bande jagt er, nur 
die verunftalteten Abdrüde jeiner Stüde bewögen ihn, fie 
felbit herauszugeben, obgleich fie nicht in der Abficht ge— 
fchrieben jeien, der Kritif des lefenden Publicums unter 
worfen zu werden. Gr verfahb von nun an jeden Band 
mit einer Vorrede, revidirte die Gomödien und bejorgte auf 
diefe Art die Herausgabe von zwölf Bänden (Band 9 bis 
20) oder hundert und vierundvierzig Comödien, welche mit» 
hin als die correctejten und zuverläffigiten der Sammlung 
anzufehen find. | 

Als Philipp IV. im Jahre 1621 den fpanifchen Thron 
beftieg, fand er Lope'n im Befit einer unbegränzten Auto— 
rität über Schaufpieler und Publicum. Als leidenfchaft- 
licher Freund des Theaters fchenfte er allen dramatijchen 
Dichtern von einiger Bedeutung feine Gunft, richtete aber 
natürlich feine größte Aufmerkfjamfeit auf den gefeiertiten 
von allen. Doch der junge Monarch liebte in der Schau— 
fpielfunft vorzüglich das äußerlich Glänzende und errichtete 
in feinem Palaft von Buen Retiro ein Theater, das an 
Pracht der Einrichtung und der Decorationen und an Boll: 
fommenheit der Mafchinerie alle übrigen Bühnen übertraf. 
Beſonders willfommen waren ihm daher Schaufpiele, Die 
zur Gntfaltung dieſes glänzenden Apparats Gelegenheit 
gaben, und er fand Dichter genug, die dergleichen nach 
feinem Wunſch verfaßten. Um dem Einn des Königs zu 
entjprechen, fchrieb auch Lope einige derartige Etüde, wie 
La selva sin amor, El vellocino de oro, Adonis y 
Venus, El Labirito de Creta. Aber befondere Neigung 
fonnte er nicht zu Diefer Gattung faffen. Er ſcheint richtig 
gefühlt zu haben, daß dergleichen Theaterpomp das Wejent- 
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liche der dramatiichen Kunft eher erdrüde, als fördere. In 
ber Vorrede zum 16. Bande der Comödien läßt er das 
Theater fich beflagen, daß Directoren, Dichter und Publi— 
cum zu vielen Werth anf Gouliffenfünjte und Augenreize 
legten. 

Im Fahre 1618 ward Lope zum apoftolifchen Protono— 
tar beim Erzbisthum Toledo ernannt; allem Anjchein nad) 
eine bloße Chrenftelle ohne wirkliche Functionen. Schon 
jeit längerer Zeit war er auch Familiar der Inquifition, 
ein Titel, der von allen denen gejucht wurde, welche Die 
Reinheit ihred Stammes nach fpanifchen Begriffen außer 
allen Zweifel ftellen wollten. 

Die Productivität unfered Dichters fcheint mit ben 
Zahren eher zu= ald abgenommen zu haben; felten verftrich 
ein Monat, ja eine Woche, daß er nicht ein Stüd auf bie 
Bühne brachte; felten ein Jahr, daß er nicht noch irgend 
ein anderes literariiches Werf herausgab. „Bei ben poeti— 
ſchen Wettfämpfen, die in den Jahren 1620 und 1622 
zur Feier ber Beatification und Ganonifation des h. Iſi— 
dorus veranftaltet wurden, übertraf er alle Goncurrenten 
der Preisjchriften in der Zahl ber Producte. Bür jede 
Dihtungsart war ein Preis ausgefegt, berfelbe Dichter 
aber fonnte nur einen gewinnen. Lope erhielt beide Male 
den ber Ode; aber feine fruchtbare Muje, hiermit nicht 
zufrieden, lieferte, außer einer Menge von Sonetten und 
Romanzen auf den Gegenftand der Beier, noch zwei Co— 
mödien, die dad Leben des Heiligen darftellten und wäh— 
rend der Feftlichfeiten zu feinen Ehren aufgeführt wurden. 
Auch gab er eine Beichreibung der Feſte nebft einer Samnı> 


lung der Preisgedichte heraus. 
GSeſch. d. Lit. in@pan. II. Bd. 13 
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Nicht lange nachher (1623) erſchienen die Circe, ein 
mythologiſches Gedicht in drei Geſängen, und 1624 die 
Triumfos divinos, welche nach dem Muſter der Triumphe 
des Petrark gebildet ſind, aber ausſchließlich religiöſe Ge— 
genſtände verherrlichen. Vor den letzteren befinden ſich 
zwei empfehlende Sonette von ſeinen Kindern, Lope Felir 
und Feliciana Felix de Vega. 

In die nämliche Zeit fallen noch ſeine zum Theil vor— 
trefflichen Novellen in Proſa; ein hiſtoriſches Gedicht von 
dem wunderthätigen Bilde der Virgen de la AImudena; 
ein mythologiſches „Proſerpina,“ das nicht mehr vorhanden 
zu fein ſcheint; ein anderes, Orfeo, das unter Montalvan's 
Namen gedrudt ift, aber nach N. Antonio von Zope fein 
fol, der es feinem jungen Freunde überlaffen habe, um 
biefen berühmt zu machen; bie Gedichte la manana de 
San Juan und la Rosa blanca; endlich zahlreiche Fleine 
Poefien geiftlichen und weltlichen Inhalts, Sonette, Roman- 
zen, Canzonen, Epifteln u. ſ. w., die, fo wie Die aus feiner frü- 
heren Berivde, hier nicht namhaft gemacht werden fönnen 120), 

Des Lobes überdrüffig und befürchtend, er habe den 
Beifall des Publicums mehr der Mode ald dem wirflichen 
Gehalt feiner Schriften zugufchreiben, entfchloß er fich zu 
dem Erperiment, feine „Selbftgefpräche mit Gott“ unter dem 
fingirten Namen eines D. Gabriel Padocopeo herauszugeben. 
Indeſſen erlangte biejed Werk von ganz ascetiichem In⸗ 
halt eben jo viel Ruf und fand eben fo viel Beifall, wie 
feine früheren Producte. 


ı20) Man findet diefelben, fo wie überhaupt die nicht:dramati- 
fhen Werke des Zope de Vega, beiſammen in den Obras sueltas de 
L. d. V. Madrid, 1776 f., 21 Bände in 4. 
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Im Jahre 1627 publicirte er Die Corona trägica, ein 
biftorifched Gedicht zur Ehrenrettung der unglüdlichen Maria 
Stuart, für deffen Dedication an Papſt Urban VII. er zum 
Doctor der Theologie und zum Ritter des Johanniterordeng er⸗ 
nannt wurde. Auf die leßtere Auszeichnung bezieht fich ber 
Titel Frey, den er von jest an feinem Namen hinzufügte, 

Sein 1630 erfchienener Laurel de Apolo in neun 
Sefängen oder Silvas ift ein weitfchweifiged und ermü- 
dendes Gncomium auf faft alle damals irgend berühmten 
Poeten Spaniens, die ald Bewerber um ben Lorbeerfranz 
dargeftellt werden, den Apoll zu fpenden bat. Man fann 
diefem jeltfamen Machwerf, das mit der Poefie nicht viel 
gemein hat, faum einen anderen Werth beilegen, als daß 
ed und Namen und hie und da auch Notizen von 330 ſpa— 
niſchen Dichtern aufbewahrt hat. 

Die beiden legten Werfe, die Lope felbit der Preffe 
übergab, waren die oftgenannte Dorotea (1632), die er 
felbft das liebfte Kind feiner Mufe nennt, und eine Samm— 
lung meift früher entftandener burleöfer Gedichte, für Die 
er ben fingirten Namen Tome de Burguillos annahm. 
Unter den beinahe ohne Ausnahme vortrefflihen Stüden 
diefes Bandes befindet fich auch das berühmte Fomifche 
Epos, die Gatomachie. Die Meinung Einiger, welche Zope 
nur für den Herausgeber hält und einen wirflichen Bur— 
guillos als Verfaffer annimmt, fcheint fih auf gar feine 
ureihenden Gründe berufen zu können; ſchon Quevedo 
fpricht in feiner der erften Ausgabe vorgedrudten Approbation 
bed Buches ziemlich unverholen aus, daß er unferen Dichter 
und den vorgeblichen Autor für dieſelbe Perſon halte, 


Mit dem 20. Bande (1625) hatte Zope die Kortfegung 
13* 


— 1% — 


der Herausgabe feiner Komödien abgebroden, man weiß 
nicht recht, aus welchen Gründen. Zwar lefen wir bei 
Montalvan, er habe aus Gewiſſensſcrupeln in den legten 
Jahren feines Lebens der dramatifchen Poefie entjagt ; 
allein es ift gewiß, daß er noch bie in's Jahr 1631 fort- 
gefahren hat, für’d Theater zu jchreiben, denn noch im 
Sommer bdiejed Jahres verfaßte er auf Anfuchen des Her- 
3098 von Dlivarez eine Gomöbdie, die in der St. Johannis— 
nacht vor Philipp TV. aufgeführt wurde 121), und in ber 
um biefelbe Zeit gefchriebenen Egloga a Claudio gibt er die 
Zahl feiner Comödien auf eine fo ungleich höhere Summe 
an, als in dem Vorbericht zu dem erwähnten Bande, daß 
man zu der Annahme gezwungen wird, feine Thätigfeit 
in biefem Bache habe fi in den dazwifchen liegenden Jah— 
ren eher gefteigert ald vermindert. 

Montalvan, ber in dieſer Zeit täglichen Umgang mit 
ihm gepflogen zu haben ſcheint, fchildert fein Leben als äußerft 
eingezogen. Mit größter Strenge unterzog er fich ber Aus— 
übung aller Pflichten, die ihm als Geiftlichen und Mitglied 
der verfchiedenen Gongregationen oblagen; er las jeden 
Morgen Mefie, theild in der Gapelle feiner Wohnung, theils 
in ber Parochialfirche, theild, aus Anhänglichfeit gegen 
feine Tochter Marcela, im Klofter der Barfüßerinnen; er 
befuchte bie Hospitäler, um den Kranken den legten Troft 
zu fpenden, und fehlte bei feinem Leichenbegängniß ; man 
erzählt fogar, er habe einmal bei einem folchen felbft 
den Tobtengräberdienft verfehen 122), Die liebſte Er- 


121) Pellicer, 1. c., I. p. 177. 


133) Oracion à la muerte de Lope de Vega por el Doctor 
Luis Cardoso. 
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holung, die er fi von feinen Arbeiten gönnte, war bie 
Gultur eines feinen Gartens, den er. neben feiner Woh- 
nung befaß. 

Bon der Zärtlichkeit, mit der Zope an feinen Kindern 
bing, und von ber liebevollen Beſorgniß, mit ber er ihr 
Schidial verfolgte, find feine Epifteln ein redendes Zeugs 
niß; überhaupt muß man biefe Epifteln lefen, um den großen 
Dichter auch als Menfchen lieben zu lernen. Marcela war, 
wie wir wiffen, etwa feit 1622 durch die Kloftermauern 
von ihm getrennt. Um dieſelbe Zeit hatte ihn auch ber 
junge Lope Felir verlaffen und war unter bem Marques 
von Santa Cruz, Sohn ebendeflen, unter dem unfer Dichter 
feine erften Waffenthaten verrichtet hatte, in Kriegsbienſte 
getreten (Epist. a D. Franc. de Herrera). Es ſcheint, 
daß dieſer junge Mann, den man auch unter ben Con— 
eurrenten bei dem erften Wettftreit zu Ehren des h. Iſidor 
antrifft, eine Zeit lang geneigt gewejen war, fi ganz ber 
Voefie zu widmen; aber ber Vater hatte ihn, wie aus den 
an ihn gerichteten Worten vor der Comödie El verdadero 
amante (©. d. L. d. V., ®. XIV.) hervorgeht, bier= 
von abzubringen gefucht. „Wenn du — lauten diefe Worte 
— wovor Gott Dich behüte, Neigung zum Verſemachen 
befommen follteft, fo laß das Dichten wenigftens nicht dein 
Hauptftudium fein, denn es würde dich von Wichtigerem 
abziehen und bir feinen Vortheil bringen. Du brauchſt 
fein anderes Beifpiel zu fuchen, ald meines; denn wie viele 
Zahre du auch leben magft, du wirft nicht dahin gelangen, 
den Herren beined Vaterlandes fo viele Dienfte zu leiften, 
wie ich; und welcher Lohn ift mir Dafür zu Theil geworden ? 
Ich habe, wie du weißt, nichts als ein armes Haus, ein 
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armed Bett, einen armen Tiſch und ein Gärtchen, deſſen 
Blumen meine Sorgen zerftreuen. ch habe neunhundert 
Gomödien gefchrieben, zwölf Bücher über verjchiedne Ges 
genftände in Profa und Verſen und jo viele einzelne Pa— 
piere über vermijchte Gegenjtände, daß dad Gedrudte nie- 
mald die Summe deſſen, was noch zu druden ift, erreichen 
faun; und ich habe mir Feinde, Tadler, Nachitellungen, 
Neid, Nachrede, Mißbilligungen und Sorgen zugezogen, 
bie Eoftbarfte Zeit verloren, und fann bir nun, da das Alter 
genaht ift, nichts hinterlaſſen, als dieſe unnügen Rath— 
fchläge. Diefe Gomöbdie, el verdadero amante, wollte ich 
dir widmen, weil ich fie in deinem Alter geichrieben habe; 
obgleich fie damals gepriefen wurde, wirft du Daraus er— 
fehen, wie ſchwach mein Anfang gewefen, und ich mache 
dir zur Bedingung, daß bu fie dir nicht zum Vorbilde neh- 
met, um von Bielen gehört, von Wenigen geachtet zu werden,“ 
Als der Sohn fich bald darauf, der Dichtfunft entiagend, 
in's Kriegsleben begab, fcheint indeſſen ber Water beinahe 
Reue über feine nur allzu treu befolgten Rathichläge em— 
pfunden zu haben. 

Die oben citirte Stelle ift für Lord Holland (aus dem 
faft alle uns befannte biographifche Artifel über Zope ges 
flofien find) ein Anlaß geweſen, unferen Dichter des Un— 
danks und der Ungenügfamfeit zu zeihen, daß er, vom Volke 
vergöttert, von den Großen gefucht, mit Ehren und Bens 
fionen überhäuft, doch fein Glück nicht feinen Verdienften 
gleich geachtet habe. Zur Begründung feiner Anklage führt 
der englifche Autor die Summen an, die nad Montalvan 
durch Lope's Hände gegangen find. Aber was folgt am 
Ende aus diefen Angaben, die man bei Montalvan’d Neigung 
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zu Bergrößerungen und nad Analogie feiner übrigen Zah 
lenanführungen, auf Die wir bald fommen werden, noch 
allen Grund hat, für ſehr übertrieben zu halten? 80,000 
Ducaten für Comddien, 6000 für Autos, 1100 an Ho— 
norar für die übrigen Schriften, 10,000 an Gejchenfen von 
verichiebnen Großen — zujammen 97,000 Ducaten oder 
bad Aequivalent von etwa 250,000 Franken heutigen Gel— 
bed; diefe Summen, auf ein breiundfiebzigjährige Leben 
oder wenigftend auf eine fünfzigjähriges Schriftitellerlauf- 
bahn vertheilt, und dazu 740 Ducaten jährlichen Einfom- 
mens in Pfründen, mögen wirflich kaum hinreichend geweſen 
fein, um Lope's Bebürfniffe, die Erziehung und Unterhaltung 
feiner Kinder und feinen Hang zur Wohlthätigfeit zu be= 
ftreiten. Seine $reigebigfeit gegen die Armen war jv groß, 
dag feine Wohnung von allen Bebürftigen als ihre Zu— 
fluchtftätte angefehen wurde. Und wenn er die Almofen 
vielleicht zu verſchwenderiſch vertheilte, kann das einen Fleden 
auf feinen Charakter werfen? Es ift gewiß, daß er ſich 
und feine Familie hintanjegte, um Anderen geben zu fönnen; 
ald feine Tochter Feliciana ſich (gegen 1630) mit D. Luis 
Uſategui vermählte, war er unvermögend, ihr eine Mitgift 
zu geben und ſah fich genöthigt, die Freigebigfeit des Könige 
um eine folche anzufprechen. — Was nun die Klagen über 
Berfennung feines Talents, über Furzfichtige Tabler, die er 
fi) zugezogen, anbetrifft, jo beziehen fich dieſe ohne Zweifel 
auf die damals (1620) erft kurz vorhergegangenen litera- 


33) Mie gedanfenlos Montalvan dieſe Zahlen hingefchrieben 
hat, geht daraus hervor, daß er zuerft die Gefchenfe der Großen, bie 
Zope überhaupt empfangen, auf 10,000, und dann die des Herzogs 
von Seffa allein auf 24,000 Ducaten tarirt. 
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riſchen Streitigkeiten, deren oben gedacht wurde, und Fönuen 
in Hinfiht auf die hämifchen Angriffe eines Ramila, Goͤu— 
gora u. ſ. w. nur für völlig begründet gehalten werden. 
Lope de Vega kannte und fühlte fein DVerdienft und der 
Gedanke an das, was er geleiftet hatte, durfte feine Bruft mit 
ftoljem Selbftbewußtiein erfüllen; aber nichts kann grunds 
loſer fein, ald ber auf ihn gemwälzte Vorwurf der jchrift- 
ftellerijchen GEitelfeit. Er felbft Fritifirte feine Werfe ſchärfer 
al8 ed irgend einer feiner Gegner vermochte; er floh den 
äußeren Glanz und die Shrenbezeigungen und fagte zu 
einem Bifchof, der ihn zu fich einlud: „wenn Ew. Gnaden 
wollen, daß ich Sie häufiger befuchen foll, jo müffen Sie 
weniger Umftände mit mir machen;“ in der Zeit endlich, 
als fein Dichterrubm auf dem Gipfel ftand (ben legten 
fünfzehn Jahren feines Lebens), als alle getheilten Mei— 
nungen fih in einen einftimmigen Chor des Lobed und 
ber Bewunderung für ihn verwandelt hatten, ald das Volk, 
befien Abgott er war, fih, wo er nur erfchien, um ihn 
verfanmelte, als Gelehrte und Leute aller Stände fich aus 
allen Gegenden Spaniens nach Madrid drängten, um ihn 
zu fehen, und felbft der König auf den Straßen ſtehen blieb, 
um den „Phönir von Spanien“ das „Wunder der Natur“ zu 
betrachten, ließ er die Worte ded Seneca „Laudes et injuria 
vulgi in promiscuo habendae sunt‘* unter fein Portrait jegen. 

Im Beginn bed Jahres 1635 war Lope von zwei ihn 
tief betrübenden Greignifien betroffen worden, deren auch 
nur eines, wie Montalvan fagt, genügt haben würde, ben 
fräftigften Geift zu beugen. Was dies für Begebniffe ge- 
wefen feien, wird uns nicht gemeldet; wenn man Ver— 
muthungen wagen darf, fo war das eine der Tod bes jungen 
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Zope Felir, von dem außer Zweifel zu fein fcheint, daß er 
den Vater nicht überlebt hat. Wie dem auch fei, es ift 
gewiß, daß die Lebenskraft unfered Dichter von dieſem 
Zeitpunft an wie gebrochen war. Am 6. Auguft, nachdem 
er mit Montalvan und einem der gemeinfchaftlichen Freunde 
zu Mittag gegefien hatte, drüdte er den Wunſch nach einem 
baldigen Tode aus. Dieſes Berlangen follte in Kurzem in 
Erfüllung gehen. Am Freitag, den 18. deſſelben Monats, 
ftand er, feiner Gewohnheit gemäß, früh Morgens auf, kas 
Meſſe und wäfjerte feinen Garten. Obgleich erfich ſehr ſchwach 
fühlte, wollte er, wie doch feine Unpäßlichkeit ihm geftattete, 
das Faften nicht unterlaflen; ja er geißelte fich fogar mit 
feiner gewöhnlichen Strenge. Gegen Abend defjelben Tages 
ging er aus, um einer Disputation im Gollegium ber 
Schotten beizumwohnen ; bort vermehrte fich fein Unmwohlfein ; 
er wurde nach Haufe gebracht und mußte ſich zu Bette 
legen. Die Kranfheit wurde alsbald für lebensgefährlich 
erfannt. Noch am Abend zuvor hatte er ein Sonett auf 
ben Tod eines portugiefiichen Edelmanns und ein längeres 
Gedicht el Siglo de Oro gejchrieben. Grit mit dem Leben 
alfo hörte Zope auf zu dichten. Am 19. und 20. zeigte 
fein Zuftand immer bedenflichere Symptome; man wanbte 
Aderläffe an, allein vergebend. Am Sonntag gegen Abend 
ließ er fich die legten Sacramente reichen und verlangte nach 
feiner Tochter Beliciana, um fie zu fegnen; alsdann ver- 
fammelte er feine Freunde um fich und nahm von ihnen 
Abſchied, indem er fie zur Frömmigfeit, Eintracht und chrift- 
lichen Liebe ermahnte. „Der wahre Ruhm — fagte er zu 
Montalvan — befteht in der Tugend, und ich würde gern 
allen Beifall, der mir zu Theil geworden ift, hingeben, um 
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Ein gutes Werk mehr gethan zu haben.“ Hierauf wandte 
er ſich zu einem Bilde der heiligen Jungfrau von Atocha 
und richtete ein bruͤnſtiges Gebet an daſſelbe, bis er erſchöpft 
zurückſank und, allein unter Obhut eines Arztes gelaſſen, 
eine ſehr unruhige Nacht verbrachte. Am folgenden Mors 
gen vermochte er, obgleich bei vollem Bewußtſein, faum noch 
vernehmbar zu fprechen. Seine Freunde fanden ihn, die Lippen 
feit auf ein Grucifir gebrüdt, andachtsvoll den Troftreden eines 
Geiſtlichen auhörend ; fie Enieten, die Nähe des ernften Momen= 
tes ahnend, weinend und betend um fein Lager her, bis ihnen 
ein fchwach verhallender Eeufzer „Jeſus, Maria !” verfün- 
digte, daß der legte Kampf ausgefämpft fei. So ftarb Zope de Ve= 
ga, dreiundfiebzig Jahre alt, am Montag den 21. Auguft 1635. 

Wie fehr der große Mann von Menfchen aller Stände 
geliebt und bewundert worden war, beweijt die allgemeine 
Bewegung, welche die Todesbotichaft nicht nur in Madrid, 
jondern durch das ganze Königreich berverbrachte. Es 
wurde jogleic ein neuntägiger Trauergottesdienft anges 
ordnet. Der Glanz des Leichenbegängnifjes, das der Her: 
zog von Seſſa, ein Enkel des berühmten Gonzalvo von 
Kordova, als Gönner, Freund und Tejtamentsvollitreder des 
Verftorbenen auf eigne Koften veranitaltete, findet in den 
Annalen der Dichter wohl faum feines Gleichen. Alle 
Granden, Minifter, Prälaten, alle Dichter, Gelehrte und 
Künstler, die füch in Madrid befanden, gingen in dem Con— 
ducte; alle geiftlichen Gongregationen ſchloſſen fich von 
freien Stüden an; Fenfter, Balcone und ſelbſt die Dächer 
der Häuſer waren mit Neugierigen bedeckt und auf den 
Straßen wogte ein unabſehbares Menſchenmeer. Der Zug, 
der ſich durch die Maſſen des Volks kaum Bahn brechen 
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fonnte, war jo ausgedehnt, daß die Vorderſten jchon bei 
der Kirche St. Sebaftian anlangten, bevor die Leiche noch) 
die Straße Francos (in der Loped Wohnung gelegen 
war) verlaffen hatte. Auf Bitten Marcela’8, welche dem 
geliebten Vater noch eine legte Huldigung barzubringen 
wünjfchte, machte man einen Ummeg, um bei'm Klojter der 
Barfüßerinnen vorüberzuziehen; bier ward einen Augenblid 
gerubt; dann ging ed weiter in die St. Sebaftiangfirche, 
wo ein feierliched Seelenamt gehalten wurde und hierauf 
die Beifeßung der Leiche Statt fand. Es wird erzählt, daß 
in dem Augenblid, wo man den Tobdten vom Katafalf herz 
abgenommen, um ihn in die Gruft zu fenfen, ringsum 
ein tiefer Seufzer gehört worden fei, ald ob Spanien erft 
in diefem Augenbli feinen großen Dichter verloren hätte. 

Die Feierlichkeiten waren hiermit nicht zu Ende. Die 
Gofradie der aus Madrid gebürtigen Priefter, deren Mit- 
glied Zope geweſen war, fo wie die Schaufpieler der Haupts 
ſtadt veranjtalteten noch eigene Trauerceremonien, bei denen 
bejondere Gedächtnigreden gehalten wurden. Die Priefter 
ihilderten ihn als einen Heiligen, eben jo erhaben durch 
fein Genie über alle Glaffifer der Alten, wie durch feine 
Religion über die Heiden. Auf dem Theater ward ihm zu 
Ehren eine eigens für die Gelegenheit verfaßte Comödie 
unter dem Titel Honras que se hicieron & Lope en el 
Parnaso gejpielt. Hundertundſechszig fpanifche Dichter 
und Dichterlinge endlich wetteiferten, fein Grab mit Oben, 
Decimen, Gloſſen, Sonetten, Infchriften und Trauerreden 
zu ſchmücken und lieferten an Montalvan das Material zu 
dem Ehrendenfmal, das er feinem verftorbenen Freunde und 
Lehrer unter dem Titel „Fama posthuma a la Vida y 
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muerte del Doctor Frey Lope Felix de Vega Carpio 
y elogios panegyricos a la immortalidad de su nom- 
bre. Madrid, 1636‘ jegte. Sogar bie Ztalienifchen Mufen 
betrauerten Lope's Tod; im Jahre 1636 erfchien in Venedig 
ihm zu Ehren mit ber Aufichrift Essequie poetiche ein 
ganzer Band Klagegedichte von ben berühmteften Stalieni= 
fchen Poeten. 

Lope de Bega war ein fchöner Mann, groß und hager 
von Figur, fein Geſicht bräunlih, aber voll Geift und 
Grazie; er hatte eine große, ſchön geformte Nafe, fehr leb- 
hafte und liebliche Augen und einen ftarfen ſchwarzen 
Part. Er war bis in feine legten Lebensjahre vollkommen 
geiund, denn er hatte eine glüdliche Organifation und lebte 
jehr ordentlih und mäßig. Im Umgang zeichnete er ſich 
durch die Liebenswürdigfeit jeined Benchmens im Geſpräch 
durch hinreißende Beredtfamfeit aus 124), Wir befigen noch 
mehrere autbhentifhe und nach dem Leben gemachte Bor: 
traitd von ihm, deren eines (dad vor dem Peregrino en 
su patria, 1604, befindliche) ihn im beften Mannesalter 
und in weltlicher Tracht darftellt; in den übrigen erfcheint 
er ald bejahrterer Mann und in geiftlicher Kleidung. 

Ginige feiner nachgelaffenen Werfe, die er felbft noch 
zum Drud vorbereitet hatte, wurden von feiner Tochter Fe— 
liciana und feinem Schwiegerfohne D. Luis Ufategui unter 


20) Der berühmte Lingendes fagt in einem an das Fräulein 
von Mavenne gerichteten Briefe aus Spanien: „Je vous envoye le 
sonnet de Lope qui, A mon gre et selon sa reputation, est le 
meilleur esprit et l’'homme qui parle le mieux que j’aye vu en 
toute V’Espagne. — Lettre du Sieur Lingendes escritte de Es- 
curial a mademoiselle de Mayenne. Paris, 1612, 
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dem Titel la Vega del Parnaso herausgegeben. Dieſelben 
beſorgten auch im Jahre 1635 die Publication des ein— 
und zweiundzwanzigſten Bandes ſeiner Comödien. Die 
Bände 23, 24 und 25, welche den Schluß der Sammlung 
bilden, erſchienen erſt einige Jahre ſpäter. 


Die Fruchtbarkeit des Lope de Vega iſt zum Sprichwort 
geworden; auch wer nie eine Zeile von ihm geleſen hat, weiß 
doch, daß er der ungeheuerſte Polygraph unter allen Ori— 
ginalſchriftſtellern alter und neuer Zeit geweſen iſt. Ueberall, 
wo bei ſeinen Zeitgenoſſen von ihm die Rede iſt, finden ſich 
Ausdrüde des Erſtaunens über die wundervolle Menge 
feiner Werke 125), Die Angaben über die Zahl berjelben 
find indeffen fo verichieden und ftehen zum Theil fo fehr 


135) Schon zehn Jahre vor Lope's Tode fagte Mira de Meſcua: 
„Wenn Suidas und Duinctilian ihr Erftaunen darüber ausdrüden, 
daß Mänander achtzig Lufifpiele verfaßt habe, welche Bewunderung 
müſſen wir erft dem zollen, der mehr Werke in den drei Gattungen 
der Poeſie gefchrieben hat, als alle griechifchen, lateiniihen und neue: 
ren Dichter?“ (S. die Druderlaubnig vor dem 20. Bande von Lope’s 
Gomöbdien.) 

Nach Lope’s eigner Angabe fommen auf jeden Tag feines Lebens 
fünf Bogen, 

— — — sale, que inmortal porfia, - 

A ciaco pliegos de mi vida el dia, 
wonach man berechnet hat, daß er 133,225 Bogen und nach Abzug 
feiner wenigen profaifdhen Werfe 21,316,000 Berfe geſchrieben haben 
müfle. Uns fcheint indeſſen eine jolche Berechnung nicht mit Sicher: 
heit ang fHtellt werden zu fünnen, weil man weder über den Zeitpunkt, 
von dem anzufangen, noch über den Umfang eines Bogens volle Ger 
wißheit hat. 
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mit einander in Widerſpruch, daß man, um zu einem ſichern 
Reſultat zu gelangen, die zuverläſſigſten Zeugniſſe über 
dieſen Gegenſtand prüfen muß. Wir haben dieſe Unter— 
ſuchung bier rückſichtlich der dramatiſchen Werke, als der 
unſerm Gegenſtande zunächſt liegenden, anzuſtellen; von 
den übrigen Schriften Lope's, von denen ſpeciell nur an 
einem anderen Orte die Rede ſein könnte, ſind die meiſten 
ſchon oben genannt worden; auch kann die Zahl dieſer 
weniger problematiſch ſein, indem ſie noch faſt alle vor— 
handen ſind und in der allgemein zugänglichen Sancha'ſchen 
Ausgabe in 20 Quartbänden leicht überblickt werden können. 

Gegen Ende des Jahres 1603 gab unſer Dichter im 
Prolog zu ſeinem Peregrino eine Liſte der bis dahin von 
ihm verfaßten Comödien, die er indeſſen für nicht ganz voll— 
ftändig erflärt, da er ſich verjchiedner nicht mehr erinnere, 
und die, wie er ausdrüdlich bemerft, Die Autos nicht mit 
umfaßt. Diefes Verzeichniß liefert 219 Titel 126), im Tert 
ber Vorrede aber wird von 230 Gomödien geredet. Anz 
genommen, Lope habe feine dramatiſche Laufbahn im Jahre 
1590 angetreten, fo fallen auf jedes Jahr burchfchnittlich 
17 Stüde, falld man nicht die Jahre, in Denen die Theater 
geſchloſſen waren und in denen daher die dramatiſche Mufe 
des Dichter8 vermuthlich paufirte, in Abzug bringen will. 

Im Jahre 1609 fagt er im Arte nuevo de hacer 
Comedias, er habe 483 Comödien gefchrieben, und um 
diefelbe Zeit gibt Francisco Pacheco in dem vor der Jeru- 


20) So viele wenigftens zählen wir in den vor nn# liegenden alten 
Ausgaben (Barcelona, 1605 und Brüffel, 1608); der neue Abdrucd im 
5. Bande der Obras sueltas fügt noch 120 neue Titel hinzu, die 
vermuthlih einer fpätern Ausgabe entnommen find. 
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salen conquistada befindlichen Elogium biefe Zahl in 
runder Summe auf 500 an. Hier hätten wir alfo, Lope's 
eigne Angabe zu Grunde legend und Diefe auf bie ſeit 
1603 verflofiene Zeit vertbeilend, mehr ald 40 Stüde aufs 
Jahr. 

In der Vorrede zum 11. Bande von Lope's Theater 
(1618) ift von 800 Gomöbdien die Rede; died wären 317 
in neun Jahren oder jährlich 35. 

1620 im Prolog zum 14. Bande und in der Dedi- 
cation ded Verdadero amante wird die Zahl 900 ange- 
geben, fo daß auf jedes Jahr 50 fallen. 

1624 (denn fo find die vorgedrudten Licenzen datirt, 
wenn auch das Titelblatt die Jahreszahl 1625 trägt) in 
der Vorrede zu dem legten Bande, den Lope bei feinen 
Lebzeiten drucken ließ, rühmt er fich, 1070 verfaßt zu ha— 
ben; mithin gibt dies wieder mehr als vierzig Stüde aufs 
Jahr. In der Egloga a Claudio endlich, die um 1632 
geichrieben ift, und in den Schlußworten der Moza de 
eäntaro nennt er fich Autor von 1500 Gomödien, wonach 
die acht Jahre von 1624 bie 1632 ald die Periode feiner 
größten Fruchtbarfeit erscheinen, indem auf jedes berjelben 
etwa 54 Stüde fommen. Die Zahl 1500 ift nun aber 
auch die höchfte, die er felbft angibt; in einer ber Gebächt- 
nißreden auf ihn wird zwar von 1600 geſprochen; Wiategui, 
im Vorbericht zum 22. Bande, nennt 1700, Montalvan 
in der Fama posthuma jogar 1800, und Die legtere Anz 
gabe ift faft überall nachgefchrieben worden; allein nach 
allen Gründen der Kritif ift anzunehmen, daß die Zahl der 
von Lope verfaßten Gomödien die Summe von 1500 nicht 
um vieles überftiegen habe; denn wir willen, daß er mehrere 


Fahre vor feinem Tode (Montalvan fagt fogar: muchas 
anos) aufhörte, deren zu fchreiben und vom Herzog von 
Seffa zur Entfchädigung für den durch dieſen Entjchluß 
berbeigeführten Berluft eine Penfion erhielt; über 1632 
hinaus aber hat er nur noch drei Jahre gelebt. 

Ausdrüdlich muß bemerft werden, daß alle obigen, aus 
Lope’d eignen Werfen gezogenen Declarationen der Anzahl 
feiner Stüde ſich ausfchließend auf die Komödien beziehen, 
daß alfo die Autos, Load und Entremeied noch außerdem 
in Rechnung zu bringen find. Der Irrthum Montalvand 
nun ift entweder daraus hberzuleiten, daß er die verjchiedes 
nen Gattungen von Dramen nicht gehörig aus einander 
gehalten hat, oder gar bloß aus feiner Sucht zur Ueber: 
treibung, zumal er immer mehr Gewicht auf die Menge 
ber Werfe feines Meijterd als auf deren Güte zu legen 
fcheint. 

Wie viele Autos Lope de Vega gefchrieben habe, 
barüber laffen und feine eignen Ausjagen im Stich; Mon- 
talvan gibt ihre Zahl auf 400 an. Ueber bie Roas 
und Entremeſes endblid find wir gänzlich im Dunfeln. 

Nur ein geringer Theil von Lope's Werfen ift im 
Drud erfchienen. Gr felbft verfichert in der Gfloge an 
Glaudio, die Menge bed Gedrudten fei, wie ungeheuer auch, 
doch unbedeutend gegen bie des Ungebrudten. 


No es minima parte, aunque exceso, 
De lo que estä por imprimir lo impreso. 


Und fo fcheint denn auch die Mehrzahl feiner Theater: 
ftüde unmieberbringlich verloren gegangen zu fein. Wie 
viele derjelben noch heute vorhanden feien, ift eine Frage, 
bie nur nach ben forgfältigften Nachforfchungen in ben 
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ipanifchen Bibliothefen und Archiven mit Genauigfeit bes 
antwortet werben Fönnte; ja felbit dann kaum, indem dieſes 
oder jened Stüf in Manufeript oder in altem Drud, ber 
zum unicum geworden, in's Ausland gewanbdert fein fann 127); 
für ganz ficher aber läßt fi annehmen, daß auch das 
emfigfte Euchen faum die Hälfte des urfprünglichen Vor— 
raths zufammenzubringen vermöchte. Die fünfundzwanzig 
Quartbände der alten Ausgabe von Lope’d Theater ent- 
halten 300 Comödien 128); von dieſer Zahl find aber einige 
Stüde anderer Verfaffer, die ſich in den dritten und fünften 
Theil eingefchlichen haben, abzuziehen, wogegen fie dadurch, 
daß einige Bände (z. B. der 22. und 24.) in mehreren ganz 
verichiedenen Ausgaben eriftiren und verjchiedene Stüde ent- 
halten, auf etwa 320 vermehrt wird. Hierzu fommen nun 
aber noch beträchtlich viele in den allgemeinen Samm— 
lungen des fpanifchen Theaters, acht in der Vega del Par- 


127) So bot vor etlihen Jahren der Buchhändler Salva (da= 
mals in London) alte Handichriften Lope'ſcher Gomödien zum Ber: 
fauf aus, fo befinden oder befanden fich deren im Befis des Lord 
Holland n. f. w. 

28) Gin ganz vollitändiges Gremplar diefer Sammlung ift, fo 
viel uns befaunt, in feiner Biblivthef von Europa vorhanden ; das 
am wenigiten lückenhafte it noch das auf dem brittiihen Mufeum in 
London; bier finder ſich die Neihe der Bände von 1 bis 25 vollzäh— 
lig, doch find die Theile, welche unter berfelben Nummer mit ver- 
fchiedenem Inhalt erichienen find, nur einfach da. Auf der Föniglich- 
franzöſiſchen Bibliothek fehlen der 1., 5. und 6. Band, wofür aber 
die Bibliotheque de lArsenal den 1., die Bibliotheque de Ste. 
Genevieve ben 5. befigt, ſo daß nur der 6, in Paris nicht aufzu— 
treiben ift. Auf den fpaniichen Biblivthefen, wo man immer eher 
hundert Heiligengeihidhten als ein poetiiches Werk antrifft, fcheint 
fein fich Der Bollitändigfeit nur annäherndes Gremplar zu eriftiren; 
und eben fo wenig auf den deutjchen. 

Bei. d. Lit In Epan. II. BP. 14 
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naso uud nicht wenige in einzelnen Druden (Sueltas), 
die theilweife von Zeit zu Zeit neu aufgelegt worden, zum 
Theil aber nur in alten, höchft felten gewordenen Aus— 
gaben auf und gefommen find 129), 

Bon den Autos des Lope de Vega fcheinen nur die 
zwölf von Ortiz de Billena gefammelten (neu gedruckt im 
18. Bande ber Obras sueltas) und die vier, die er felbft 
in den Peregrino aufgenommen hat, aufbewahrt zu fein. 
Auch die Loas und Entremeses, deren Zahl unftreitig 
fehr bedeutend war, find auf wenige, die man neben den 
Autos und in verjchiedenen Bänden der Comödien zerftreut 
findet, zuſammengeſchmolzen. 

Ericheint nach dem vorhin Geſagten bie Zahl von 
Lope's Comödien auch auf ein etwas geringeres Maaß re— 
ducirt, als gewöhnlich angenommen wird, fo find doch ſelbſt 
die 1500, die er ohne allen Zweifel gejchrieben hat, bie 
Autos und Fleineren Stüde noch ungerechnet, hinreichend, 
um ihn zum weitaus fruchtbarften aller dramatifchen Dich- 
ter zu machen; ja man kann behaupten, daß Die productivs 
ften Bühnenfchriftiteller anderer Nationen mit allen ihren 
Hervorbringungen nicht an den dritten Theil deffen reichen, 
was er geliefert hat. Auch gränzt das, was wir über die 
Schnelligfeit, mit der er componirte, wiſſen, an's Undenk— 
bare. Zwar beruht die Behauptung Bouterwek's, er fei 
bisweilen in drei bid vier Stunden mit einem Schaufpiel 
fertig geworden, auf einem Irrthum; allein die Verſiche— 
rung gibt und Lope felbft, daß mehr ald hundert feiner 


2%) Dergleichen alte Sueltas Lope'ſcher Gomödien, die ander- 
weitig nicht mehr vorhanden zu fein fcheinen, befinden fich im Beſitz 
der Herren Ternaur-Gompans und Salva zu Paris. 
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Comödien in vierundzwanzig Stunden verfaßt worden ſeien. 
Um dies ſo erſtaunlich zu finden, wie es wirklich iſt, muß 
man ſich vergegenwärtigen, daß eine Lope'ſche Comödie von 
ungefähr dreitauſend Verſen ſich größtentheils in den künſt— 
lichſten Formen bewegt, indem die leichteren Aſſonanzen nur 
ſelten und nur für Erzählungen gebraucht werden, alles 
Uebrige in ſchwierigen Reimverſchlingungen, Redondillen, 
Quintillen, Octaven vorgetragen wird, wozu noch häufig 
Sonette eingeflochten ſind. Sieht man auch ganz von der 
unbegreiflichen Beweglichkeit und Geſchmeidigkeit des dich— 
tenden Geiſtes ab, die einen meiſtens äußerſt kunſtreichen 
und complicirten Plan mit jo reißender Geſchwindigkeit er= 
finden und entwideln und mit jo vielem Glanze ächter Poeſie 
jchmüden fonnte, jo gränzt Doch ſchon die Fähigkeit, eine in der 
äußeren Form jo jchwierige Dichtung in derfelben Zeit zu 
componiren, in welcher der gefchidteite Gopift fie faum abs 
zujchreiben vermödhte, an’d Unglaubliche. Man wird zu 
der Annahme gezwungen, daß Lope beitändig im Zuftande 
eined Jmprovifatord war, daß jeder Gedanfe ihm fchon 
mit dem entiprechenden Ausdrud, in Verd und Reim ge— 
kleidet, entitand, 

Die Betrachtung der beifpiellofen Productivität unferes 
Dichters hat diefe Ausdrüde des Erſtaunens hervorgerufen. 
Man glaube indejjen nicht, daß wir ein übermäßiges Ge— 
wicht auf die Menge jeiner Werfe legen, oder feine Dich- 
tergröße nach der Zahl feiner Schöpfungen abmeffen wollen. 
Die naheliegenden Beiſpiele, wie gerade die feichteften und 
mittelmäßigften Köpfe Stüde in Maffen von fich gegeben 
und die Bühnen mit faden und verächtlicdden Schaufpielen 
überſchwemmt haben, müfjen der bloßen Fruchtbarfeit ohne 

14* 
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Rüdficht auf den Werth des Grzeugten wohl alles Impo— 
nirende rauben. Gehörte Zope in dieſe Kategorie, fo würde 
er zwar als Guriofität und feltfames Phänomen in ben 
Annalen der Literatur daftehen, wir würden die Gile feiner 
Feder bewundern müffen, aber wir könnten feine Werke ge- 
troft in dem Staube modern laffen, den zwei Jahrhunderte 
auf fie gehäuft. Glücklicher Weife jedoch ift dem nicht fo; 
nicht auf die Menge feiner Hervorbringungen an fich, 
fondern auf Die Menge des wahrbaft Ausgezeichneten 
und Wollendeten darunter, auf Die poetiſche Echöpfer- 
fraft, die ficb in ihnen offenbart, auf den nie verfiegenden 
Reichthum der Erfindung, auf die Fülle der Jmagination 
in ihnen gründet fich unfere Bewunderung. Ganz im Ge— 
genfage zu einer einfeitigen Ueberſchätzung des Duantitati- 
ven von Lope's Werfen erkennen wir bereitwillig an, daß 
er, wenn er feine Kräfte mehr concentrirt hätte, noch grö- 
Ber fein würde, Aber ift nicht Alles, was er hervorge- 
bracht, von gleichem Werthe, hat Haft der Production einige 
feiner Dichtungen um die reife Vollendung betrogen, To 
fommt man wieder auf Die unermeßliche Zahl feiner Er: 
zeugniffe zurüd und bie Betrachtung, daß er mehr vor- 
treffliche Echaufpiele gefchrieben, als irgend ein dramatiſcher 
Dichter der befannten Welt, wird einen Dedmantel über 
die Mängel der übrigen breiten müffen. In diejer Bezie— 
hung kann nichts Treffenderes gefagt werden, als die Worte, 
mit denen ein Ungenannter bald nach Lope's Tode (1638) 
ben 23. Band feiner Comödien eingeleitet hat. Die Stelle 
möge bier unverfürzt ftehen, weil fie zugleich die Meinung 
ber Einfichtövollen unter den Zeitgenofien des großen 
Mannes repräfentirt: „Lope war der Anfang und das 
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Ende der Gomödie; man fann von ihm jagen, daß er vor 
fich feinen gefunden, den er, nach fich feinen, ber ihn hätte 
nachahmen fönnen. Die Stüde Lope’s find von der Na— 
tur, die der Uebrigen durch Die Induſtrie erzeugt. Die 
Darjtellung der höheren Perfonen und die Würde, die er 
ihnen zu leihen weiß, ift einig, und eben fo einzig Die 
Kunft, mit der er die untern Klaſſen zu fchildern weiß. 
Ale Male, dat er Bauern und Landleute in die Handlung 
verflocht, brachte er feine erdichteten Figuren, fondern fie 
jelbjt lebendig und leibhaftig auf die Bühne Der Reiz 
ihrer Liebichaften, die Anmuth der Wendungen und Ge: 
dankenſpiele ber Wit der Graciofos, Alles ift bei ihm fo 
natürlich, wie die Blumen den Pflanzen, die Früchte den 
Bäumen. Und wer ift fo unfinnig, bei der ungeheuern 
Menge von Lope's Werfen großes Gewicht darauf zu 
legen, daß er einige Gomödien gemacht hat, die geringer 
als die anderen find? Wer ift fo blind, daß ihm nicht die 
Augen aufgehen vor Bewunderung, wenn er erwägt, baß 
nur um Alles zu lefen, was dieſer faft mehr ald Menich, 
der doch zu feinem ungewöhnlich hohen Alter gelangt ift, 
gefihrieben hat, das Leben deffen, der am längjten lebt, er— 
fordert wird ?“ 

Der Verfuch, au dem wir und nun wenden, eine aus 
Lope's Werfen jelbit entwidelte Darftellung feiner Dramas 
tiihen Kunst zu liefern und den Standpunft zu beftimmen, 
den er in der Reihe der ſpaniſchen Bühnendichter einnimmt, 
fann die Frage anregen: wenn von den Schaufpielen dieſes 
Dichters nur der Fleinere Theil auf und gefommen ift, kann 
da überhaupt noch ein abjchließendes Endurtheil über feinen 
Character ald Dramatiker gefällt werden? Hierauf Dient 
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zur Antwort: wir haben den Verluft jo vieler und zum 
Theil unftreitig trefflicher Stüde gewiß zu beflagen; zu 
beflagen, daß und durch ihn mancher ergänzende Zug für 
das Bild des auferordentlichen Mannes entzogen ift; allein 
es kann in feiner Art angenommen werden, daß das nicht 
zum Drud Gelangte gerade die vorzüglichjten feiner Leis 
ftungen enthalten, oder eine ganz neue Phaje feines Tas 
lents umfaffen follte. Auf der anderen Seite ift ſelbſt bie 
Maſſe des noch Vorhandenen fo groß, daß man vielmehr 
durch bie Fülle des Materiald, Das überfichtlich geordnet 
und zu einer Gefammtichilderung zufanımengefaßt werden 
fol, in Verlegenheit gefegt wird; und es entfteht ferner 
bie Frage: wird es, um ein befugtes Urtheil über unferen 
Dichter abgeben zu fönnen, nöthig jein, daß man den gan— 
zen ungeheuern Vorrath feiner noch eriftirenden Tramen 
gemuftert habe? ober genügt ed, wie bisher alle Beur- 
theiler des Lope de Vega gethan haben, einen Band 
feines Theaters zu nehmen, zwei oder drei auf gutes 
Glück gewählte Stücke herauszugreifen, Inhaltsanzeigen 
davon zu liefern, gelegentlich einige Stellen zu citiren, 
dieſe mit äfthetifch = Fritiichen MReflerionen zu begleiten und 
dann auf folchen Grund hin über die dramatiiche Kunft 
des Dichters abzufprecben? Gewiß muß dieſes Berfahren 
Miptrauen erregen, und e8 ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß nur demjenigen, der die eritere Forderung wenigſtens 
annäherungsweife zu befriedigen fucht, ein Streben nach 
gewiffenhafter Erfüllung feiner Aufgabe zugefprochen were 
den kann. Was würde man von dem Kritifer fagen, ber 
von Shaksſpeare nur einige Stüde gelefen hätte und, 
anf diefe Kenntniß geftügt, ed unternähme, die Welt über 
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die Vorzüge und Mängel des großen Engländerd zu be— 
lehren? Und muß nicht ein ähnliches Verfahren, bei Zope 
de Bega angewandt, gleichfalld mit dem Tadel unverants- 
wortlicher Leichtfertigfeit belegt werden? Der Berfaffer diefer 
Geſchichte des jpanifchen Theaters nun hat Sorge getra= 
gen, ſolchen Vorwurf von fich fern zu halten; und ift es 
ihm auch nicht gelungen, alle und übrig gebliebenen Dra— 
men des überreichen Meiſters kennen zu lernen (dazu hätte 
er alle öffentlichen und Privatbibliotheken von Europa durch- 
forjchen müfjen), fo hat er doch die, freilich Durch vielfachen 
Genuß belobnte, Mühe nicht geicheut, ſich alle, die ihm 
irgend erreichbar waren, anzueignen, und kann fich auf 
diefe Art rühmen, an dreihundert Lope’fche Schaufpiele ge— 
lefen zu haben. Gerade dieſe außerordentlihe Zahl von 
Stüden aber, auf die fich fein Urtheil gründet, nöthigt ihn, 
im Verein mit den Ddiefem Buche geftecten Grängen, ein 
anderes Verfahren, als feine Vorgänger, einzuhalten. Ana— 
lyſen und ausführliche beurtheilende Inhaltsanzeigen der ein- 
zelnen Gomödien würden allein ganze Bände füllen und allen 
Raum wegnehmen, der noch für andere Dichter aufgeipart wer— 
den muß; es bleibt und daher nichts übrig, als das Eigen— 
thümliche von Lope's Dramatifcher Dichtweife im Allgemeinen 
bervorzubeben und ung zu bemühen, dem Leſer einen möglichft 
ausgedehnten Ueberbli über die Mannigfaltigkeit feiner Lei— 
ftungen zu gewähren, auf einzelne Etüde aber nur beiſpielsweiſe 
und mit ganz fjummarijcher Angabe ihres Inhalts hinzubeuten, 

Bor allen Dingen ift nun das Werf, das fich ald eine 
Darlegung von Lope's Anfichten über die Theorie der dra— 
matifchen Kunft anfündigt, einer näheren Betrachtung zu 
unterwerfen. Wir meinen die gelegentlich fchon erwähnte 
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„neue Kunft, in jeßiger Zeit Comödien zu verfaffen ‚“ bie 
unfer Dichter im Jahre 1609, alfo noch in der erften Hälfte 
feiner Laufbahn, auf Verlangen eines in Madrid zuſammen— 
getretenen literarifchen Vereins fchrieb, um fich wegen der 
ihm vorgeworfenen Berlegung der Regeln zu verantworten. 
Die in diefem Gedichte ausgeſprochenen Ideen find fo 
feltfjam und fo ganz dem entgegengefegt, was von einem 
der Urheber und eriten Meilter ded neueren Drama's er— 
wartet werden follte, daß fie Ginige zu der Annahme be: 
wogen haben, Lope habe eine „Verfpottung feiner Gegner 
unter dem Schein einer Werfpottung feiner ſelbſt“ beab- 
fichtigt. Allein unter diefer Vorausjegung würde fein Pro— 
buct das Nichtsjagendite, WVerfehltefte und Sinnlofefte fein, 
was fich denfen läßt; und wie ung fiheint, kann eine vor— 
urtheilöfreie Lefung bdefjelben an dem Ungrunde einer fol 
chen Auffaffung feinen Zweifel laſſen. Lope’s Gedicht ift 
von einzelnen fcherzhaften Bemerkungen burchzogen, und 
überhaupt in einem leichtfertigen Ton gefihrieben, Doc) 
hindert dies nicht, daß ber den Regeln der Alten bezeugte 
Reipeft in allem Ernft gemeint feiz das Ganze trägt den 
Charakter einer flüchtigen, vielleicht in wenigen Augen— 
bliden hingeworfenen Improviſation; die Gedanken find 
übel geordnet und bewegen ſich in Sprüngen ;. deffenuner- 
achtet aber hält ed nicht ſchwer, darin Fürzlich folgenden 
Ideengang zu finden: Die Vorfchriften des Arijtoteleg (über 
die ziemlich verworrene Ideen zu Tage fommen) werden 
anerfannt, und es beißt, ihre jtrenge Beobachtung fei für 
die Interefien der Kunft dringend zu wünfchen; aber in 
Spanien habe nun einmal die Regellofigfeit fo feften Fuß 
gefaßt, daß man an Hlaffifchen Stüden feinen Geſchmack 
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mehr finde, und dem Dichter, dem ed um Zuhörer zu thun 
fei, bleibe nichts übrig, ald fich dem Willen des Publicums 
zu bequemen. 

Es iſt jedoch wichtig, Lope’n felbft zu hören: „Eble 
Geiſter — beginnt er — Zierden Spaniens, Ihr verlangt 
von mir, daß ich Euch eine Echrift über die Dramatifche 
Kunft, wie fie dem heutigen Rublicum angemeffen ift, ver— 
faſſen ſoll. Leicht ſcheint diefer Gegenftand und leicht würde 
er für einen Jeden von Euch jein, die Ihr weniger Co— 
möbdien gefchrieben habt, aber deſto mehr von der Kunft, 
fie zu fchreiben, verfteht; mir aber ift dabei hinderlich, daß 
ich deren fo viele wider die Kunftregeln gefchrieben habe. 
Glaubt nun zwar nicht, daß dies von mir gefchehen, weil 
ich die Regeln nicht gefannt hätte — nein, Gott fei Danf! 
fchon ald Schulfnabe, der noch Grammatif trieb, las ich 
die Rücher, die hiervon handeln; — ich that es vielmehr, 
weil ich die Comödie in Epanien nicht fo befchaffen fand, 
wie ihre erften Erfinder es vorge/chrieben, fondern jo wie 
Parbaren, die das Wolf allmälig an ihre Nobheiten ges 
wöhnten, fie geftaltet hatten, und weil ich dieſe Weile fo 
eingewurzelt ſah, daß, wer fich den Gejegen ber Kunſt be— 
quemt, ohne Lohn und Ruhm ftirbt; denn mehr vermag 
die Gewohnheit ald das Geſetz. 

„Es ift wahr, ich habe in einigen meiner Etüde die 
Kunft beobachtet, die Wenige fennen; aber fobald ich wieder 
jene Ungethüme mit ihren Zaubereien und Gricheinungen 
fehe, zu denen ber Pöbel und die Weiber herbeiſtrömen, fo 
fehre ich zu meiner barbarifchen Gewohnheit zurück. Wenn 
ih daher eine Comödie ſchreiben will, verfchließe ich Die 
Regeln mit ſechs Schlüffeln, werfe Terenz und Plautus 
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aus meinem Studirzimmer, damit fie fein Gejchrei erheben 
(denn die Wahrheit pflegt felbft in ftummen Büchern laut 
zu reden) und fchreibe fo wie diejenigen das Vorbild gaben, 
denen ed um den Beifall des Bolfes zu thun war; denn 
da das Wolf die Stüde bezahlt, fo ift es billig, ihm als 
bernes Zeug zu bieten, um ihm zu gefallen. 

„Die wahre Gomöbdie hat, wie jede Gattung der Poeſie, 
ihren beſtimmten Zweck, und dieſer ift, Die Handlungen der 
Menichen nachzuahmen und die Sitten des jedesmaligen 
Jahrhunderts zu malen. Bon der Tragödie unterjcheidet 
fih die Gomödie dadurch, daß fie niedere und plebejijche 
Handlungen darftellt, die Tragödie aber hohe und Fönig: 
liche; ermeßt nun, ob ed in unferen Etüden viele Fehler 
gibt! 

„Unfere Schaufpiele wurden zuerft Afte genannt, weil 
fie die Handlungen und das Treiben ded gemeinen Volkes 
nachahmten, Lope de Nueda war in Spanien ein Mufter 
diefer Gattung und wir befigen noch jeine Gomöbdien in 
Proſa, welche jo alltägliche Gegenſtände behandeln, daß das 
rin Handwerfer und die Liebichaften der Tochter eines Schmiede 
vorfonmen. Seit jener Zeit ift und die Gewohnheit geblieben, die 
alten Gomödien, in welchen die Kunft beobachtet wird, in- 
dem die Handlung Gine ift und unter plebejiichem Wolfe 
vorgeht, Entremejed zu nennen; ein Gntremes, in dem ein 
König aufträte, ift nie gejehen worden, Und hieraus erfieht 
man, daß die Kunft wegen der Niedrigfeit des Style in 
jolhe Verachtung gerathen ift und daß die Könige den 
Unwiſſenden zu Gefallen in die Gomödien gebracht 
ſind.“ 


Schon dies genügt, um zu zeigen, wie ſchiefe und con— 
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fufe Anfichten Lope, fo wie freilich feine ganze Zeit mit 
ihm, von dem Weſen des antifen Drama's hatte, und wie 
gänzlich ihm jeded Bewußtfein von der Berechtigung, ja 
Nothmendigfeit der Formen des romantifhen Schaufpiels 
abging, jo daß wir die Vortrefflichfeit feiner Werfe nur 
dem Takt feines Genies, nicht aber feiner theoretijchen 
und Fritifchen Ginficht zu danfen haben. Daß es ihm aber 
troß der petulanten und zweideutigen Weiſe, in der er fich 
ausdrüdt, baarer Ernft war mit dem Ausfpruch, er jchreibe 
nur um den Beifall des Volkes gegen die ihm wohlbe— 
fannten Regeln, beweifen viele andere Stellen feiner Schriften. 
Co fagt er in dem Vorwort zum Peregrino: „Die Aus— 
länder mögen bedenfen, daß die Comödien in Spanien die 
Kunftgefege nicht beobachten und daß ich fie in dem Zu— 
ftande aufgenommen babe, in welchem ich fie fand, ohne 
daß ich wagen durfte, die Regeln zu befolgen, da fie, wenn 
folcber Rigorofität unterworfen, bei den Epaniern in Feiner 
Art Gehör gefunden haben würden.“ Und in der Debdi- 
cation der Mal casada (PB. 15) an D. Francisco de la 
Gueva: „Es ift eine große Kühnheit von mir, Diefer Co— 
mödie Ihren Namen vorzujegen, denn da Ihnen die Regeln 
jo wohl befannt find, fo wird e8 in Ihren Augen eine fchlechte 
Entichuldigung fein, wenn ich jage, daß fie nach dem Brauche 
Spaniens gejchrieben ift, wo ſchon die Grften, welche das 
Echaufpiel einführten, wegen ihrer fchlechten Beobachtung 
der Regeln getadelt wurden. Mit jenen Männern 
nahmen unfere Gomödien ihren Anfang und es ift 
nicht möglich gewefen, fie in fo vielen Jahren, wie feitbem 
verflofjen find, zu beffern; denn obgleich man dies verfucht 
hat, fo ift e8 doch meift übel ausgefallen, und immer wird 
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den barbarifchen Speftafeln und Erfindungen mehr Platz 
eingeräumt, ald der Wahrheit der Kunft, welche die Kri- 
tifer vergebend beflagen. Die Theaterdirectoren tragen 
ihren Theil an diefer Schuld; allein da es heißt, Multa 
in jure eivili contra strietam rationem disputandi pro 
communi utililitate recepta sunt, fo mögen denn auch 
die Beobachter der Regeln die Unvolffummenbeit, von ber 
ich rede, wegen des Nutzens und Vergnügens, das fie fo 
Vielen gewährt, verzeihen.” In der Widinung der Comödie 
Virtud, pobreza y muger (3. 20) an Marino endlich 
heißt es: „In Spanien werden die Kunftregeln nicht befolgt; 
jedoch nicht aus Unwiſſenheit, denn Die erften Erfinder des 
Drama’s bei uns, Rueda und Navarro, die doch Faum acht— 
ig Jahre todt find, beobachteten fie, fondern weil man fich 
an die fchlechte Manier ihrer Nachfolger anſchließt.“ 

Doc betrachten wir Lope's Arte nuevo weiter. Zunächft 
wird einige Gelehrſamkeit über Das antife Drama ausgeframt ; 
Dann aber fährt der Dichter fort: „Dies rufe ich Euch in’8 Ge— 
dächtniß, damit Ihr feht, mit welchem Recht Ihr von mir eine 
„Kunſt, fpanijche Somödien zu machen,” verlangt habt, da doch 
alle, die in Spanien gefchrieben werden, der Kunft zuwider find. 
Wenn Ihr nun Anweifung von mir begehrt, wie man den 

ten und der Vernunft zum Trog fchreiben folle, fo wendet 
Ihr Euch an meine Erfahrung, nicht an meinen Kunftfinn ; 
und wollt Ihr fomit die Meinung Derer wiffen, welche 
jest, wo dad Wolf die Gefege unferer monftröjen Comödie 
Dietirt, im Befig der Bühne find, fo will ih Euch fagen, 
auf welche Weife ich, da die Beobachtung der Kunftregeln 
nun doch einmal unmöglich ift, zwilchen beiden Extremen 
einen Mittelweg eingefchlagen fehen möchte, 
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„Zunächſt wähle man den Gegenftand und fümmere 
fih nicht Darum (mögen die Regeln e8 verzeihen), ob Könige 
darin vorkommen, obgleich ich wohl weiß, Daß ber weile 
Philipp, König von Spanien, zornig wurde, wenn er einen 
König auf die Bühne treten ſah, ſei e8, weil ihm die Ber: 
legung der Runftregel darin mißfiel, fei es, daß er ber 
Meinung war, das Anfehen ded Monarchen werde durch 
fein Auftreten unter dem gemeinen Volk entweiht. 

„Dies weit und von Neuem auf die antife Comödie 
zurüdf, wo wir fehen, daß Plautus Götter auf's Theater 
gebracht hat, wie 3. B. in feinem Ampbitryon den Jupiter. 
Gott weiß, wie jchiwer es mir wird, Dies zu billigen, ba 
ihon Plutarch, wo er vom Menander redet, nicht gut auf 
die alte Comödie zu iprechen ift. Aber da wir uns doch 
einmal fo weit von der Kunft entfernt haben und ihr in 
Epanien taufend Beleidigungen zufügen, fo mögen die Ge- 
lehrten diesmal den Mund halten. 

„Die Miſchung des Tragifchen und Komifchen, des 
Terenz mit dem Seneca, ift zwar ein zweiter Minotaurus 
der Paſiphaë und wird den einen Theil ernft, den anderen 
fpaßhaft machen; aber dieſe Mannigfaltigfeit ergößt febr, 
und die Natur, die eben durch ſolche Mannigfaltigfeit ſchön 
ift, gibt und hierin ein gutes Beifpiel. 

„Man gebe wohl Acht, daß der Gegenftand nur eine 
Handlung habe. Die Babel darf nicht epifodifch und nicht 
durch andere Dinge, die mit dem Hauptplan in feiner Ver— 
bindung jtehen, unterbrochen fein; man darf ihr fein Glied 
nehmen fönnen, ohne dadurch den Zuſammenhang des 
Ganzen zu ftören. Ich will nicht einichärfen, daß fie auf 
den Zeitraum eined Tages zu bejchränfen fei, obgleich Ari- 
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ftotele8 dazu räth; dieſem haben wir ja doch fchon den 
Gehorſam aufgefündigt, indem wir das Tragifche und Ko— 
mifche vermifchen; man führe fie nur auf jo wenig Zeit 
zurücd wie möglich, und wenn der Dichter eine Geſchichte 
darftellt, in welcher mehrere Jahre verfließen, oder eine 
Perſon eine Reife macht, jo verlege er diefe in den Zwi— 
fchenaft. Die Kunftverftändigen nehmen zwar hieran Anftop, 
aber fie brauchen ja nicht in's Theater zu gehen. 

„Wie Viele Freuzigen fich heut zu Tage, wenn fie jeben, 
daß Jahre vergehen jollen, wo font nicht einmal ein voller 
Tag zugeftanden ward! Aber wenn man bedenft, daß Die 
Vegierde eines Spanierd, der im Theater figt, fich nicht 
anders zufrieden ftellt, al8 wenn man ibm in zwei Stunden 
Alles von der Schöpfung bis zum jüngften Gericht vor— 
führt, fo fcheint mir, da das Schaufpiel doch Ergögung 
bezweckt, alles das, wodurch fie erreicht wird, mit Recht 
angewandt zu werden, 

„Nachdem der Stoff gewählt ijt, fchreibe man das 
Stück zunächſt in Profa nieder und theile e8 in Drei 
Afte, wobei man ſich zu bemüben bat, daß jeder den 
Zeitraum eines Tages nicht überfchreite. Der Hauptmann 
Virues, jener ausgezeichnet begabte Mann, theilte das 
Schauſpiel in drei Afte, das vorher, wie die Kinder, auf 
vier Füßen ging; denn damals waren die Gomöbdien in 
der Kindheit, und ich fehrieb mit eilf und zwölf Jahren 
welche von vier Aften und vier Bogen, denn jeder Aft war einen 
Bogen ftarl. — — — — —— Man ſchürze den Knoten von 
Anfang an, bis ſich das Stück dem Ende nähert; die Löſung darf 
aber nicht eintreten, bevor die legte Scene fommt, Denn wenn dad 
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Bublicum das Ende voraus weiß, fo fehrt e8 das Geficht 
der Thür und dem Schaufpieler den Rüden zu. 

„Die Bühne darf nur felten leer bleiben, denn durch 
folche Paufen wird das Publifum ungeduldig und das Stüd 
gebehnt. 

„Bas die Sprache anbetrifft, fo verichwende man in 
den häuslichen Ecenen, wo nur die gewöhnliche Unterhal: 
tung von Zweien oder Dreien nachgeahmt werben foll, 
feine Bilder und ungewöhnliche Gedanfen. Aber wenn die 
auftretende Perſon überredet, einen Rath ertheilt, oder vor 
Etwas warnt, da find Sentenzen und Sprüche wohl anges 
bracht. — — — Man citire nicht die Schrift und beleidige 
nicht durch zu gefuchte Ausdrüde. Wenn der König Ipricht, 
fo ſei ed mit einer dem Föniglichen Anjehen entjprechenden 
Würde; dem reife ziemt eine zurüdhaltende und förnige 
Redeweiſe; die Sprache der Liebenden aber ſei lebhaft und 
gefühlvoll, jo daß fie die Zuhörer hinreigt. In den Mo: 
nologen muß der Sprechende wie umgewandelt fein, fich 
jelbft fragen und antworten und den Hörer gleichſam zwin— 
gen, ſich an feine Stelle zu fegen. Die Damen dürfen 
ihre weiblibe Würde nicht verläugnen, und wenn fie fich 
verkleiden, jo fei ed gut motivirt, in welchem Fall das 
Auftreten der Weiber in Männeriracht ſehr zu gefallen 
pflegt. Ueberhaupt hüte man fi vor Unmöglichfeiten, 
denn es ijt ein allgemeiner Grundfag, daß nur das Wahr: 
fcheinlihe nachgeahmt werden darf. 

„Der Bediente führe nicht Dinge, die über feinem Ho- 
rizont liegen, im Munde, und hüte fich vor gefuchten Aus— 
drüden, einem Fehler, den wir in einigen ausländiichen 
Comödien bemerft haben. Vor allen Dingen aber dürfen 
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die Perſonen nicht dem widerſprechen, was fie zuvor aus— 
gebrüdt haben, ich meine: fich felbft ungetreu werden. 

„Lie Scenen müſſen mit einem Spruch, einem treffen- 
den Gedanfen und eleganten Verſen endigen, damit der 
E chaufpieler bei'm Abtreten feinen üblen Gindrud bei den 
Zufchauern zurüdlaffe. Im erften Aft werde die Grpofition 
gegeben, im zweiten müflen die Begebenheiten ſich mehr 
verwideln, fo dat man bis in die Mitte des dritten faum 
ben Schluß vorausjehen fann. Man täujche ferner Die 
Neugier, indem man andeutet, wie der Ausgang auch ganz 
verichieden von dem ausfallen könne, den Die Begeben- 
heiten anzufündigen jcheinen. 

„Man pafle die Verje geichicdt dem Stoffe an. Die 
Decimen find gut für Klagen; das Sonett paßt für 
die, welche in Grwartung find; die Erzählungen fordern 
Romanzen, obgleich fie fih am glänzendften in Octaven 
ausnehmen; Terzinen find für ernfte, Redondillen 
für Liebesjceneu geeignet. 

„Doppelfinnige Reden (engaüar con la verdad, 
d. h. die Wahrheit jagen, aber in folcher Art, daß fie miß- 
verftanden wird) machen immer jehr gute Wirfung, wie 
Miguel Sanchez, ber wegen dieſer finnreichen Erfindung 
bed Andenfens werth ift, dies in allen feinen Gomöbdien 
gezeigt hatz denn die Zufchauer lieben folche vieldeutige 
Worte, weil fie dann allein zu verftehen glauben, was der 
ES chaufpieler jagt. 

„Befonders zu empfehlen find Ghrenangelegenheiten, 
weil fie alle Menjchen ftarf bewegen; ferner tugendbafte 
Handlungen, denn die Tugend ift überall geliebt und wir 
fehen, daß ein Echaufpieler, der einen Berrätber barftellt, 
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von Allen jo gehaßt wird, daß die Kaufleute ihm nichts 
verfaufen wollen und das Bolf ihm überall aus dem Wege 
geht, während derjenige, welcher eine edle Rolle fpielt, von 
Allen gefhägt und fogar von den Vornehmften geehrt, ges 
fucht, bewirthet und beflaticht wird. 

„Ein jeder Aft beftehe aus nicht mehr als vier Bogen, 
was zufammen zwölf ausmacht und das richtige Maaß für 
die Zeit und Geduld der Zufchauer if. Im fatirifchen 
Theil fei man nicht zu Mar und unverhüllt; man theile 
Hiebe aus, aber ohne Bitterfeit, denn wer fehmäht, barf 
weder Beifall noch Ruhm erwarten. 

„Dies Fönnt Ihr für Aphorismen halten, Ihr, die Ihr 
von der Kunft der Alten abgefallen ſeid. Heute verftattet 
die Zeit nicht mehr; und was die drei Arten des äußeren 
Apparatd betrifft, wovon Vitruv redet, fo geht das den 
Director an, wie und denn Valerius Marimus, Petrus 
Grinitus, Horaz in feinen Epifteln und Andere die Scene 
mit ihren Tempeln, Bäumen, Hütten und Häufern 
Schildern. 

„Weber die Trachten fönnte uns nöthigen Falls Julius 
Polur Ausfunft geben. Eine Hauptbarbarei in dem heu— 
tigen fpanifchen Schaufpiel ift es, dab ein Tuͤrke mit einem 
Haldfragen wie ein Chrift erfcheint und ein Römer Hofen 
trägt. 

„Aber Keiner unter Allen verdient in höherem Grade 
ein Barbar genannt zu werden, al& ich felbft, da ich mich 
unterftehe, Vorfchriften zu geben, die ber Kunft zumiders 
laufen, und mich von dem Beifall des Pöbels fo weit fort- 
reißen lafle, daß man mich in Franfreih und Italien uns 


wifjend nennen wird. Aber wie follte e8 anders fein, ba 
Gelb d. Lit. in Epan. IL Bp- 15 
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ich, mit Ginrechnung der einen, welche ich Diefe Woche be— 
endigt, vierhundert und dreiundachtzig Comödien gejchrieben 
habe, die alle, mit Ausnahme von ſechſen, bedeutend gegen 
die Kunft verftoßen? Am Ende jedoch vertbeidige ich die 
Manier, in der ich jchreibe, damit, daß meine Stüde, wenn 
nach einem anderem Spitem verfaßt, vielleicht beſſer fein, 
aber nicht den Beifall gefunden haben würden, ber ihnen 
zu Theil geworden ift, indem fehr häufig gerade dad, was 
gegen das Rechte verſtößt, aus eben diefem Grunde dem 
Geſchmack zufagt.* 

Es war zu wichtig, den großen Meijter der fpanifcben 
Rühne auch ald Theoretifer über feine Kunſt iprechen zu 
hören, als daß nicht der wefentliche Inhalt feines Lehrge— 
dichts hätte mitgetheilt werden ſollen. Finden ſich nun auch 
in dem Theile diefer Fleinen Dramaturgie, wo der erfahrene 
Bühnenpraftifer redet, einzelne treffende Bemerfungen über 
äußere Geftaltung des Drama’s, fo zeigt Doch das Ganze 
unmiderleglich, daß Lope's Fritifche Einſicht unermeßlich weit 
hinter feiner Kunft zurüdgeblieben war. Nac) einer tieferen 
Ergründung der Geſetze der romantifchen Poetik ficht man 
fich vergebens um. Im einigen anderen Ausjprüchen un— 
ſeres Dichters deutet fich zwar an, daß ihm bisweilen bie 
Ahnung aufdämmerte, die neuere Form des Schauſpiels 
fei fein bloßes Product der Willführ, fondern habe ihre 
Berechtigung. So fagt er in der Ekloge an Claudio: „Mir 
verdanft die dramatijche Kunft ihre Gefege, obgleich meine 
Vorſchriften von denen des Terenz abweichen und obgleich 
ich ben großen Talenten, die das Theater der früheren Zeit 
bereichert haben, meine Bewunderung nicht verfage; ben 
Zorn bes bewaffneten Achill zu malen; die Palläfte der 
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Fürften, von ®olde glänzend und von Schmeicheleien be— 
fleckt, zu jchildern; Die reigende Dame, den ernften Alten 
Darzujtellen; den Hirten auf feiner Trift, den Bauer, wie 
er fih am Feuer wärmt, wenn die Giszapfen, an ben 
Dächern hängend, die Heerden im Stalle zurüdhalten, oder 
wie er fröhlich feine Scheuern fich mit Getraide, feine Fäfler 
mit reifen Trauben füllen fieht — wen, Claudio, verdankt 
man dieje Kunjt, ald mir?” und in der Vorrede zum 16. 
Bande feiner Comödien: „Die Kunſt der Comödien und 
ber Poefie ift die Erfindung großer Dichter, denn große 
Genies find feinen Regeln unterworfen.” Aber auch bier- 
aus erhellt noch keineswegs, daß er fich genügende Rechen» 
ſchaft von der Unabhängigfeit, in deren Befig er fich be- 
fand, zu geben gewußt habe. Der Irrthum, dad Genie 
brauche gar feine Regeln anzuerfennen, ift gewiß eben fo 
groß wie der, welcher nur die des Ariftoteled für gültig 
hält. Gin Dichtwerf kann fich der Gejeßgebung der 
Alten entziehen und doch noch immer Geſetzen unter— 
worfen fein. Was nun die in ber „neuen Kunjt Comödien 
zu machen,’ und fonft an vielen Orten ausgeiprochene Mei— 
nung Lope's von der höheren Vortrefflichfeit der antiken 
Schaujfpielform und daß das Abweichen von ihr nur der 
Nachgiebigfeit gegen den verdorbenen Gejchmad der Menge 
zugufchreiben jei, betrifft, jo lohnt es fich wohl kaum der 
Mühe, dieſe beichränfte Anficht eruftbaft zu widerlegen. 
Der einfeitige Wahn von der einzigen Mufterhaftigfeit der 
alten Kunſt, der blinde Glaube an die Vorfchriften des 
Arijtoteled find jegt hoffentlich in der ganzen civilifirten 
Welt auf ewige Zeiten vernichtet. Man erfennt die ftren- 
gere und eingejchränftere Form der griechifchen Tragödie 
15* 
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und Comödie als trefflich an, weil ſie die organiſch ent— 
wickelte Geſtalt eines aus lyriſchen Chorgeſängen allmälig 
zum Drama erwachſenen Kunſtgebildes iſt; aber man glaubt 
ſie nicht mehr maaßgebend für das aus einem ganz ande— 
ren Keim, unter ganz verſchiedenen Umſtänden hervorge— 
gangene neuere Schauſpiel, für das fie nur ein äußerlicher, 
mechanifcher, alle naturgemäße Geftaltung zerrüttender 
Zwang fein kann. Und follte hierüber noch irgend Je— 
mand anderer Meinung fein, fo genügt e8 wohl, ihn auf 
eine vergleichende Betrachtung der verjchiedenen Nationen 
des neueren Guropa, Die fib in dramatifcher Boefte ver: 
fucht haben, binzuweifen. Denn aus Ddiefer Betrachtung 
muß fich unmiderle,lich ergeben, daß das Gopiren der ans 
tifen Mufter und das Schmiegen in ihre vermeintlichen 
Negeln überall nur eine todte, unorganifche Kunſt ohne 
Gehalt und Eigenthümlichfeit hervorgebracht hat, während die 
beiden Völfer, weldye, nur ihrer eignen Eingebung folgend, 
das Schaujfpiel in der durch die befonderen Umjtände feiner 
Entſtehung bedingten Weife ausgebildet haben, in Befig 
von Nationalbühnen gelangt find, die der griechifchen den 
Rang der Trefflichfeit ftreitig machen fönnen. Die ans 
geführten Marimen des Lope de Vega aber liefern einen 
der denfwürdigften Belege für die oft ausyefprochene Be- 
bauptung, daß der Achte Dichter mit einer gewiffen Be— 
wußtlofigfeit, aus einer inneren Nothwendigfeit das Rechte 
und Wahre treffe, daß die fünftleriiche Thätigfeit im Echaf- 
fen und ®eitalten unabhängig von theoretifcher Ginficht 
beitehen fönne, und daß die Kunft oft der Kritif unendlich 
weit voraneile. Breifen wir alfo den gefunden Sinn der 
Spanier, der ihre Dichter gleichiam wider deren Willen 
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und theoretiſche Principien zur Betretung des richtigen 
Weges nöthigte; denn im entgegengefegten Fall würde das 
fpanifche Theater, gleich dem italienijchen, uns nur Fläg- 
liche, pedantifche, den Geſetzen der claffifchen Poeſie jlavifch 
angepaßte Schaufpiele ohne Lebensfraft darbieten 130), 

Wie durchaus verfchieden von dem Lope, der auf den 
vorhergehenden Eeiten feine fo ganz obenhin gedachte Poetif 
vortrug, erjcheint nun ber Dichter, der, ungehemmt von 
engherzigen Grundfägen, nur feiner Begeifterung folgte! 
MWie weit übertrifft die Tiefe und Fülle feiner poetifchen 
Gebilde das, was man nach der Oberflächlichkeit feiner An— 
fichten von dichterifcher Gompofition erwarten durfte! Und 
wie fehr überragt das Drama, das er im Ginflang mit 
dem Nationalgeift und aus dem inneren Leben des Volfes 
heraus fchuf, Alles, was der nur nachahmenden Kunft er: 
reichbar gewejen wäre! 

Form und Charafter des Schaufpield, das feit Lope 
de Vega in Alleinbefig der fpanifchen Bühne fam, find 
fhon oben in allgemeinen Umriffen gefchildert worden. 
Dieſes Schaufpiel kann zwar nicht für die alleinige Schö— 
pfung unferes Dichters gelten; ed war durch lange Folgen 

130) Der italienische Dichter Marino fagt hierüber in der Trauer: 
rede auf Lope's Tod (Obras sueltas T. XXi, pag. 18): Vera arte 
di Commedie @ quella, che mette in Teatro quello che piace 
aglı Uditori: questa e regola invincibile della Natura, e voler 
la carestia dingegno, o il far del critico a poca spesa susten- 
are, che una effigie sin bella perchi abbia le figure del volto 
corrispondenti all’ arte, se gli manca quel ingasto e aria ines- 
plicabile, ed invisibile, con il quale la Natura (con l’Arte) le 
lega insieme, sarä voler sostentare, che la natura sia inferiore 


a quelli, che, crepando di critici, fingono al loro bene placito 
Yarte in ogni cosa. 
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von Verſuchen herangebildet worden, und ward in den 
letzten Decennien des 16. Jahrhunderts durch die vereinten 
Kräfte Mehrerer auf eine neue Stufe, feinen eigentlichen 
Sipfelpunft, emporgehoben; allein welche ungeheure Kluft 
trennt felbft die unvollfommenften und frühften Werfe Lo— 
pe's von den beften feiner Vorgänger! Was aber diejeni- 
gen feiner Zeitgenofjen betrifft, welche gleichzeitig mit ihm 
den nämlichen Weg einjchlugen, fo ift zu bezweifeln, ob fie 
troß ihrer hervorragenden Talente Geift und Geſtalt des 
Drama’s fo unwiderruflich firirt haben würden, wie dies 
durch ihn geichah. Nur feine fchöpferifhe und geitaltende 
Kraft, verbunden mit der Fruchtbarkeit, die feine Auffaf- 
fungsweife der dramatifchen Poefie in fo unzähligen Geftalten 
und auf fo vielfache Art verlörperte, vermochte Die Ges 
ſchmacksrichtung der Spanier in der Echaufpielfunft fo ent 
fchieden zu beftimmen, daß für die Dauer von anderthalb 
Sahrhunderten feine andere Beftrebung Dagegen auffomnen 
fönnte. Und in diefem Sinne darf Lope de Vega denn 
allerdings der Begründer des ſpaniſchen Nationaltheaterd 
genannt, und das fpanifche Schaufpiel in allen feinen Mo— 
dificationen als fein Werf angefehen werden. Die oben 
in allgemeinen Zügen gegebene Sharacteriftif dieſes Schau— 
fpield und feiner Formen muß daher hier in die Erinne— 
rung zurüdgerufen worden; wir haben indeffen, unter 
Nüdbeziehung auf das dort Gefagte, noch verichiedene, Die 
Kunftart des Lope de Vega bezeichnende Punfte ſpeciell 
hervorzuheben. 

Wenn je ein Dichter berufen gewefen ift, feiner Nas 
tion nicht bloß ein Drama, fondern eine ganze dramatiſche 
Literatur zu febaffen, fo war es unfer Epanier, Yu 
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hatte die Natur nicht allein jene vollfommenfte Harmonie 
aller Eeelenfräfte verliehen, aus welcher die Kunft als die 
ſchönſte Blüthe des Menfchengeiited hervorgeht, er. war 
nicht allein mit allen den Gaben audgerüftet, die dem 
großen Iprifhen und epijchen Dichter eben jo nothwendig 
find, wie dem dramatifchen, mit Fülle und Beweglichkeit des 
Geiſtes, mit tiefer Anfchauung der Natur und des Lebens, 
mit Gluth und Erregbarfeit der Empfindung, mit Schwung 
der Bhantafie und des Gedankens; fondern er bejaß zugleich 
im höchſten Grade alle Gigenfchaften, welche vorzüglich zum 
Dramatifer befähigen, die tieffte Kenntuiß der Menjchen 
und ihrer Sharactere, den fchärfiten Sinn für Erfaffung ber 
Leidenschaften, ihrer Urjachen und Wirfungen und, im 
Verein mit einer unerjchöflichen Phantafte und Erfindungs— 
gabe, die feinfte Verftandesreflerion und jenen ruhig über- 
fhauenden Blick, der zur Anordnung und Führung eines 
dramatiichen Planes nöthig it. Nicht ohne Abficht wird 
diefe Vereinigung ber verfchiedenen dichterifchen Vermögen 
bervorgehoben; denn wenn, wie oft bemerkt worden, das 
Drama die organiſche Verjchmelzung bed Epos und ber 
Lyrik ift, fo wird auch der Schaufpielbichter im höheren 
inne jene Gaben, welche gefondert den Lyrifer und Epiker 
bilden, in fich aufammenfaffen müffen. Und fo vereinigte 
fih in Zope de Vega's dramatifcher Kunft die Anjchaulich- 
feit, die burchfichtige Klarheit und heitere Daritellung des 
Epos mit dem ergreifenden, die Herzen rührenden und bes 
wältigenden Erguß der Lyrif, Beides aber trat, in plaftijch 
abgerundeten Gejtalten verkörpert, in lebendiger, nie ftodender 
Handlung auf die Bühne. Dieſer hochbevorzugte Geiſt 
ſcheint die ſchwierigſte von allen Formen der Dichtkunſt, 
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j nach deren Befig ganze Nationen und Zeitalter vergebens 
gerungen haben, ohne Anftrenguug und gleichſam fpielend 
aus fich geboren zu haben. So abgeichloffen, wohlgefügt 
und wie aus einer inneren Nothwenbigfeit hervorgegangen 
erfcheinen feine zahllofen Gebilde, daß man glauben follte, 
nicht ber Dichter habe fie hervorgebracht, fondern die Natur 
durch ihn. Allein es ift wohl befannt, daß bieje fcheinbare 
Natürlichkeit, wie man an ben höchften Werfen der Poeſie 
und Kunft wahrnehmen kann, gerade bie Folge der 
vollfonmenften organifchen Durhbildung und harmo— 
nifhen Abrundung , dad Refultat ber vollendetiten 
Meifterichaft ift. 

Welche Anficht Zope de Vega vom Wefen und Zweck 
bes Schaufpield hatte, das fagt er felbft in Furzen Worten: 
„Dad Drama foll die Handlungen der Menjchen nach— 
ahmen und bie Sitten des Jahrhunderts malen ;* das heißt 
in der höheren Auffaffung dieſes Sapes, die fich in feinen 
Werfen fpiegelt: es foll keineswegs die Natur, die gemeine 
MWirflichfeit copiren, fondern ein poetifches Abbild des Men— 
fehenlebens in feinen Höhen und Tiefen fein, eine bichte- 
rifhe Daritellung der Ericheinungen, Thaten und Begeben- 
heiten, welche aus der Fülle der Natur und Gefchichte als 
bie bedeutfamften hervorragen ; und zwar muß das Drama 
die Handlungen und Vorfälle, die ed mit innerer Noth— 
wenbdigfeit aus den Charafteren abzuleiten hat, dem Zus 
jhauer unmittelbar vergegenwärtigend vor Augen führen, 
fo daß biefer die ganze Action mit zu erleben glaubt. Die 
höhere Beftimmung des Schaufpield, die fich aus folcher 
Auffaffung ergibt, ift, den Menfchen burch Aufdeckung ber 
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Quellen und Folgen feiner Handlungen zur Kenniniß jeiner 
felbft zu führen, ihn auf den ewigen Grund aller Erſchei— 
nungen des Daſeins binzuleiten und ihm Ginftcht in bie 
Wechfelbeziehungen der menjchlichen und göttlichen Dinge 
zu gewähren. Diefe fittliche Intention allein ſteht mit 
ber Poeſie in Einflang, und von jenem gemeinen moralifchen 
Zweck ded Drama’s, wonach immer Jemand fündigen und 
dann bie verdiente Züchtigung erhalten muß, von jenem 
Begehren, im Theater Kinderftubenweisheit zu hören und 
fih aus jedem Schaufpiele eine Nuganwendung nad Haufe 
zu nehmen, wußten unfer Dichter und feine Zeit Gott fei 
Dank nichts. 

Solchem Princip entjprechend, rollt Zope de Vega in 
jeder feiner dramatifchen Dichtungen ein reiches Gemälde 
von Handlungen, Begebenheiten und Lebensverhältniffen, 
von Motiven, Stimmungen und Empfindungen auf, die in 
einer nothwendigen Kette von Urfachen und Wirfungen zu 
ihrem Ziele fortjchreiten. Seine Bühne fucht die größte 
Mannigfaltigfeit des Stoffes in fich aufzunehmen, eine 
umfaffende Darftellung aller Lebensmomente zu geben und 
das große Weltgemälde in jeiner ganzen Breite aufzurollen. 
Die Handlung (d. h. in umfangreihem Sinne, das ganze 
Gewebe von äußeren Erfcheinungen fowohl, als inneren 
Triebfedern) fteht bei ihm im Wordergrunde ; einen beſon— 
deren Lehrfag, eine jpecielle Marime aufzuftellen, wird nicht 
beabfichtigt; aber dad Ganze wird durch dad Band einer 
poetifchen Intention zufammengehalten, die den Mittelpunft 
des Werkes ausmacht und daſſelbe zu jener Einheit, bie 
jedem Kunftwerfe nöthig ift, abrundet. Diefe Grundidee 
nun, das Gentrum, von dem alle Radien feiner Darftellung 


% 


— 234 — 


ausgehen, weiß der Dichter mit größter Sicherheit zu er— 
greifen und durch die Handlung ſelbſt, durch die Situatio— 
nen und Charactere, Durch Die ganze Führung der Fabel 
zur Anjchauung zu bringen. 

Um zu jehen, wie ſehr die dDramatiiche Kunft in Spa— 
nien exit durch Zope de Vega ibr eigentliches Feld gefunden 
babe, vergleihe man zunächſt nur feine Behandlungsart 
ded Dialogs mit der feiner Vorgänger. Bliden wir auf 
die Werfe des la Cueva umd Virued, an die er fich doch un— 
mittelbar anjchloß, wie ungelenf und faft ohne Ahnung 
deſſen, was dad Drama verlangt, ericheint bei ihnen Die 
Sprache! Sie laſſen Die Perionen dieſe und jene Rede ber: 
fagen; man nimmt Den Mund zu pompbaften Schilderungen 
und Derclamationen übervoll; .aber die Sprechweiſe modi- 
fieirt fich nicht nach den Umſtänden und dem Character der 
Redenden; fie fennt feine feinen Nüancen und Uebergänge, 
tondern ftellt Dad Alltäglihe dicht neben das Erbabene; fie eilt, 
wo Venveilen nötbig wäre, und gönnt ſich Dagegen uns 
gebührlich vicle Zeit, wo Die größte Raichbeit und Beweg- 
lichfeit erfordert würde. Wie anderd Dagegen bei Zope be 
Vega! Wie treffend und in einander greifend ericheint bei 
ibm der Wornwechiel! wie geihmeidig ſchmiegt ſich feine 
Rede der.iededmaligen Stimmung des Sprecbenden an! 
wie folgt fe dem Fortichreiten der Handlung! wie wechielt 
fte mit jedem nen bervortretenden Moment! wie gebalten 
iſt fe und zugleib wie beweglich! Und wie muiterbaft 
endlih jind Die epiſchen und Ivriichen Töne ſelbſt da, wo 
fe ſich mit der größten Seldititändigfeit geltend machen, 
dem dramatischen untergeordnet! 

Wir wien, dab Lope ein entibiedener Gegner des 
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Songerismus war und fich rühmte, ein eseritor Nano zu 
fein, d. h. einen einfachen und ungefünftelten Styl zu fehrei= 
ben 131), Defienunerachtet bat man ibm den Vorwurf der über: 
ladenen und geichraubten Ausdrucksweiſe gemacht. Es iſt wahr, 
e8 finden fich in feinen Werfen bier und da gewagte und 
übertriebene Metaphern, allzu Fünftliche dialeftiihe Wen— 
dungen, &leichniffe und Bilder, an denen der Ausländer 
Anftoß nehmen kann. Allein man laffe nicht aus der Acht, 
daß das Bilderreiche und Figürliche, der Hang zu Anti— 
thefenipielen und vaffinirten Gedanken auf’ innigfte mit 
dem Wefen der fpanifchen Sprache verwachien ift. Sei es 
durch Ginfluß der Araber, fei es vermöge einer angeborenen 
Neigung des fpanijchen Geiſtes, dieſe Eigenheiten hatten 
ſich ſchon im Beginn der caſtilianiſchen Literatur geltend 
gemacht; die alten Volksromanzen find nicht durchaus 
frei davon; die Cancioneros bieten Beifpiele in Menge 
und aus der Geleftina fteht man, daß die Sucht, weither— 
geholte Gleichniſſe und Anfpielungen anzubringen, fich ſchon 
im 15. Jahrhundert in die Nede des gewöhnlichen Lebens 
eingejchlichen hatte 132), Zugleich muß das lebhafte Tems 


131) Sogar in feinen Theaterftücden ſchwang er die Geißel der 
Satire gegen die Gongoriiten. So fagt in deu Bizarrias de Belisa 
die Heldin, wo fie ihre Nebenbullerin in einem lächerlichen Fichte 
daritellen will: „und fie fchreibt im Cultus-Styl, in jener Griechen: 
fprache, die bie dahin in Gaftilien unbefannt war und die fie von ihrer 
Mutter nicht lernen fonnte!* In einem anderen Stüde, Amistad y 
Obligacion, empfiehlt ein Dichter, Severus, fih einem Bräutigam, 
Namens Lope, und diefer legte fragt ihn: „feid Ihr wie die Anderen 
oder Gulturaner ?* — Gulturaner. — „Nun, fo bleibt bei mir; Ihr 
ſoll meine Geheimnifie ſchreiben.“ — Eure Geheimniffe? warum? — 
„Weil es fein Menſch verſtehen wird.” 

133) Calirto. Ni comere hasta entonces aunque primero 
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perament des Eübdländerd in Anjchlag gebracht werden, 
welches zu Lebertreibungen und disparaten Vergleichungen 
geneigt macht. Wen , der je mit Epaniern Umgang ge— 
habt hat, follten nicht die ſeliſamen Metaphern und hyper— 
boliſchen Ausdrüde aufgefallen fein, Die jeden Augenblid 
in ihren Neden zum Vorſchein kommen? Gin junger Mann 
nennt den Gegenftand feiner Liebe Clavel de mil alma 
(Nelfe meiner Eeele). Gin munteres und witziges Mäd— 
cben fühlt fich gefchmeichelt, wenn man ihr fagt, fie fei ein 
salero, d. h. ein Salzfaß. Wer Wein trinft und aus— 
drücken will, daß er ihm vorzüglich mundet, ruft: sabe a 
gloria, d. h. er gibt einen Vorgeichmad des Paradieſes. 
Gin Bauer aus der Mancha, der zur Zeit des fpanifchen 
Defreiungsfrieges gefragt wurde, wie ftarf das Heer fei, 
das den Paß der Sierra Morena vertheidigte, gab zur 
Antwort: Un medio mundo delante,-un mundo entero 
detras y en el centro la santissima trinidad (eine halbe 
Welt vorn, eine ganze Welt hinten und im Gentrum die 
allerheiligfte Dreieinigfeit). In der Proja des Gervanteg, 
die Doch allgemein als ein Mufter von Ginfachheit und 
Natürlichfeit gepriefen wird, finden fich viele ähnliche Phra— 
fen, in denen eben nur die gewöhnliche Sprechart nachge— 
ahmt iſt; und Lope würde nicht der treue Eittenfchilderer 
fein, der er ift, wenn er die bezeichnete Gigenheit nicht in 
feine Dramen binübergenommen hätte. Was aber die Gons 
sean los caballos de Febo apacentados en aquellos verdes 
prados, que suelen cuando ha dado fin a su jornada. Sem- 
pronio. Dexa, sefor, essos rodeos, dexn casas poesias que no 


es habla conveniente la que a todos no es comun, la que pocos 


entienden. Di: aunque se ponga el Sol, y sabran todos lo que 
dices. — Gelestina, Acto VII. 
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cetti im Geiſt der italienifehen Mariniften, die hochtraben- 
den und überfpisfindigen Neben betrifft, die fich ftellenweife 
bei ihm finden, fo wird leicht bemerft, daß diefe faft immer 
den perfifflirten Rollen, den Stugern, Kofetten, ſchmachtenden 
Liebhabern und anderen lächerlichen Figuren in den Mund ge: 
legt werden, wie denn auch der Graciofo nie ermangelt, den 
Salimathias feiner Gebieter und Gebieterinnen mit beißen- 
dem Spott zu geißeln. Was nach Abzug hiervon noch an 
Schwulſt und faſcher Emphaje in feinen Werfen übrig bleibt, 
it fehr gering, und fann, wenn es auch als fehlerhaft ver- 
dammt werden mag, fein Hinderniß fein, den Lope eine 
hohe PVirtuofität in Handhabung der poetifchen Dietion zu— 
zufpreben. Sein Versbau ift von wunderbarer Harmonie, 
Leichtigfeit und Eleganz; fein Styl Cabgejehen von jenen 
fehr vereinzelten Flecken, Die überdieß gewiß zum Theil auf 
Rechnung der verunftaltenden Gopien feiner Werfe zu jegen 
find) eben jo natürlich und dem Gegenftande angemefjen 
als edel, kunſtvoll und gewaltig. Er hat alle Modulationen, 
die im Gebiet des Sprachvermögens liegen, in feiner Ge— 
walt, und weiß eben jo den innigen, zum Herzen fprechen- 
den Ton der unmittelbaren Empfindung zu treffen, als die 
Erzählungen und ausmalenden Schilderungen in ein pracht: 
volles Gewand zu Fleiden, den beflügelten Wit auf dem 
Wellenjpiel der Rede zu fehaufeln und dem hinftrömenden 
Erguß der Leidenfchaft Worte zu leihen. Seine Beherr- 
ſchung ber technifchen Mittel der Darftellung erjcheint gleich 
groß im gewöhnlichen, fih nur durch einen leifen Anflug 
poetifchen Golorit8 von der Sprache ded gemeinen Lebens 
erhebenden Dialog, wie in dem hinreißenden Drange der 
Beredtfamfeit. Er weiß die allerfamiliärften Bilder und 
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Ausdrücke zn gebrauchen, ohne deshalb in's Profaiiche und 
Triviale zu verfallen, und die alleraußerordentlichiten, ohne 
die Präcifion zu verlegen, oder an's Bombaſtiſche zu jtreifen. 
Mit welcher Leichtigkeit und Klarheit gleiten feine Roman— 
zen dahin, wie fanft bewegte, bis auf den Grund durchfich- 
tige Bäche; aber wie braufend ergießen fie fich auch in den 
erregteren Momenten, gleich dem Bergftrom, der über Fels 
fenflippen rollt! Wie lebhaft und beweglich, mit welcher 
Grazie und Anmuth leihen fich feine NRedondillen und Des 
eimen bald zu Rede und Gegenrede, bald zu Klagen der 
Liebe, bald zu Spielen des Echerzed und der Laune ber! 
Welcher melodifche Zauber in feinen Liras und Silvas! 
Und wie majeftätifch treten feine DOctaven, Canzonen und 
übrigen italienifhen Maaße auf! 

Mit dem obigen Vorwurf verbindet fich gewöhnlich 
ein anderer, der der falfchen und nutzlos ausgeframten Ges 
lehrſamkeit. Hauptfächlich find hiermit wohl die Anſpie— 
lungen anf die alte Gejchichte und Mythologie gemeint, die 
in Lope’3 Werfen allerdings bisweilen am unrechten Orte 
zu ftehen fcheinen. Allein man darf nicht außer Acht laffen, 
daß fich bei den Epaniern, wie bei allen Romanijchen Böls 
fern, die Erinnerung an das Alterthum immer lebendig 
erhalten hatte. Noch heute findet fich der Reiſende oft 
überrafcht, wenn er hört, wie fpanifche Bauern und Lands 
eute die Venus, den Amor, den Bachud und andere alte 
Götternamen im Munde führen. Im 17. Jahrhundert 
nun war, wie aus vielfachen Zeugniſſen erhellt, die Be— 
fanntichaft mit der antifen Fabellehre noch allgemeiner ver- 
breitet. Wie die Großen ihre feſtlichen Zufammenfünfte 
gern mit mythologiſchen Darftelungen ſchmuͤckten, wie Phi— 
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lipp IV. in prachtvollen Spielen und Aufzügen (deren 
fpäter näher erwähnt werden foll) die alte Götterwelt um fich 
verfammelte, jo fuchte auch der VBürgerftand und felbit dag 
Landvolk in gleich finnreichen, wenn auch weniger pomp— 
baften Anordnungen bei ihren Feſten mit jenen zu wett— 
eifern. Unſeren Dichter, der überall Bilder des wirklichen 
Lebens feiner Zeit gibt, kann daher feineswegs ber Tadel 
der Unnatur treffen, wenn er jelbit Leute der unteren Stände 
mythologiſche Gleichniffe und dergleichen vorbringen läßt. 
Daß er trog dem bier und da nicht befier gethan hätte, 
fih in feinen Gitaten zu mäßigen, fol nicht gefagt werden ; 
aber das Berremdende, das die angedeutete Eigenheit für 
den eriten Blif hat, wird in den meiften Fällen durch Die 
obige Betrachtung verjchwinden. 

Menden wir und zu einem der wejentlichften Erfor— 
derniffe der dramatiichen Kunſt, der Zeichnung der Charac— 
tere, fo werden wir auch hierin dem Lope eine feltne Mei- 
fterfchaft zuerfennen müffen. Mir wiffen, mit welchen 
eingewurzelten Vorurtheilen dieſer Ausipruch zu kämpfen 
hat. Es iſt feit lange hergebracht, den fpanifchen Dichtern 
Flachheit in der Sharacterzeihnung vorzuwerfen und ihnen 
höchftend einige Gefchidlichfeit in Modificirung der allge: 
meinen Gharacterformen zuzugeftehen, die, wie man fagt, 
bei ihnen die Stelle der Individualität vertreten müffen. 
Wie man e8 oft erlebt, daß ein einmal ausgefprochenes 
Urtheil, ſei e8 auch noch fo verkehrt, durch hundert Bücher 
verjchleppt wird, fo ift auch dieſes von einem Schriftiteller 
immer dem anderen nachgebetet worden, ohne daß fich 
irgend einer die Mühe gegeben hätte, forgfältiger zu prüfen. 
„Der Alte (Vejete) — müffen wir lefen — ber elegante 
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Liebhaber (Galan), die elegante junge Dame (Dama). der 
Bediente, das Kammermädchen, kommen in allen fpanifchen 
Stücken ald ftehende Rollen vor.‘ Wer follte hiernach 
nicht glauben, dad ſpaniſche Schaufpiel habe, wie die itas 
lieniihe Commedia dell’ arte, bejtimmte Masken, in 
deren gefchloffenem Kreiſe es fich bewege? Die Wahrheit 
aber ift: Die erwähnten Ausdrüde bezeichnen in der ſpani— 
nischen ITheateriprache theild allgemeine Rollenfächer, wie 
auch wir von Heldenrollen, Liebhabern, Intriguants 
u. f. w. reden, theild die Alteröflaffen der handelnden Per— 
jonen; und zwar wird unter Vejete nicht der Alte im 
Allgemeinen, fondern ber lächerlihe Alte, wie er bier und 
da in den Luſtſpielen vorfommt, verftanden; Barba be— 
deutet den Mann in gejekten Jahren, Galan den jugend- 
lichen Gavallero, Dama die Dame aus den höheren Ständen. 
Bon ftehenden Characteren ift dabei nicht im entfernteften 
die Rede; innerhalb der Glaffen, die fich unter diefem Na— 
men in dem Berjonal der Gomödien hervorheben, kann 
vielmehr die größte Mannigfaltigfeit verjchiedenartigfter In— 
dividualitäten Statt finden. Das oben angeführte Urtheil 
nimmt fich gerade fo aus, ald wollte man dem Shafipeare 
Einförmigfeit und Mangel an invividueller Characteriftif 
vorwerfen, weil er fo oft Helden, Liebhaber u. ſ. w. auf 
die Bühne bringt. Uebrigend muß ed und Wunder neh— 
men, daß die Schriftiteller, welche die ſpaniſchen Dramatifer 
mit jenem Tadel belegen, im Uebrigen noch immer mancherlei 
Gutes von ihnen zu rühmen wiſſen; denn ohne Character: 
zeichnung, ohne Gntwidlung der Handlungen aus dem 
geiftigen Wefen der Perſonen ift nach unferer Einficht Feine 
dramatifche Kunft denfbar. Der in Rede ftehende Vorwurf 
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nun fcheint — wenn er nicht auf ganz oberflächlicher Kennt— 
nißnahme von dem Gegenftanbe beruht — aus einer falfchen 
Anficht von der Bedeutung der Gharacterftif im Drama 
hervorgegangen zu fein. In Zeiten nämlich, wo ber leben 
dige Quell der Poefie jpärlih flo und man fich bemühte, 
durch Verftandesoperation dichteriſche Werke zu Stande zu 
bringen, gerietb man auf den jeltfamen Ginfall, Charac— 
terzeihnung um ihrer ſelbſt willen für die Hauptiache in 
der dramatifchen Poeſie zu halten. Und jo legte man es 
darauf an, jede. Figur vor den Augen der Zuſchauer zu 
zergliedern und gleichfam chemiich in die Glemente zu zer- 
legen, aus denen man fich ihr Weſen zuſammengeſetzt Dachte; 
bie handelnden oder vielmehr redenden Perſonen mußten fich 
nach der Reihe, wie Inſekten unter dem Mikroſcop, in allen 
Faſern ihrer Perſönlichkeit betrachten laſſen, und in end— 
loſen Monologen Verzeichniſſe aller ihrer Tugenden und 
Laſter, ihrer Eigenſchaften und Affecte liefern; das gab die 
ſogenannten, eine Zeit lang ſo geprieſenen Characterſtücke. 
Aber begreiflicher Weiſe kann der bloß berechnende Verſtand 
nicht zur ſchöpferiſchen Potenz werden; und ſo geht aus 
allen Materialien, die man bier herbeiſchleppt, um ein Chas 
racterbild zujammenzuftellen, noch feine volle lebendige Ber- 
fönlichfeit hervor; wir fehen nichts ald todte Masken vor 
uns, denen es, wie fichtlich fie fich auch bemühen, alle Züge 
des Lebens nachzuäffen, doch nicht gelingt, die Phantaſie 
zum Glauben an ihr wirflies Dafein zu nöthigen. Allein 
dieſe Manier, jede Figur auf die Folter zu fpannen und 
mit ihr ein peinliches Verhör über alle ihre Verhältnifje 
und Gedanfen anzujtellen, ift ferner auch ganz unverträg- 
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Die Characteriftif ift im Drama nicht um ihrer felbft willen 
da, ſondern nur Dienerin der poetijchen Intention; eine 
durchgehends und für alle Figuren gleich ausführliche Cha— 
racterichilderung ift in Feiner Dichtung zu dulden. Cine 
Zufammenftellung des Perjonals, in der jede Phyſiognomie 
mit gleich marfirten Zügen bervorträte, würde eben fo feh— 
lerhaft fein, wie wenn der Maler alle Geftalten feines Bil- 
bes, in Reihe und Glied aufmarjchirt, in den Vordergrund 
poftiren wollte. Eben jo verwerflich ift die Methode, Cha⸗ 
ractere mittels weitläufiger Reflexionen und Selbſtbekennt— 
niſſe darzuſtellen; die Kunſt des Meiſters beſteht eben darin, 
daß er den Zügen ſeines Bildes durch wenige Pinſelſtriche 
Leben und Bedeutung zu leihen weiß. Es iſt ſchlimm, daß 
durch die irren Verſuche im Drama, mit denen unſere Bühnen 
heimgejucht worden find, die Verwirrung der äfthetifchen 
Anfichten jo groß geworden ift, daß man ficdh genöthigt 
fieht, über Diefe fich jo ganz von felbft verftehenden Dinge 
ein Wort zu verlieren. In der Gruppirung und Anord— 
nung ber handelnden Berjonen nun, in der gehörigen Ver— 
theilung von Licht und Schatten, in der Kuuft, die Charac— 
tere durch fich felbit, durch die That und die Situationen 
Darzujtellen und ihnen gerade den Raum zu verftatten, der 
ihnen im Verhältniß zur Grundidee des Stüds gebührt, 
jcheint und Zope auf einer Etufe zu ftehen, die nur felten 
erreicht worden iſt. Die Ausführlichfeit, mit der er feine 
Perſonen daritellt, die individuellen Beftimmungen, durch die er 
fie auszeichnet, richten fich nach dem Dichterifchen Zwede, der ihm 
bei jeinem jedeömaligen Werfe vorfchwebt. Wo er eine ſymbo— 
lifche oder allegorifche Intention verfolgt, wie namentlich oft in 
geiftlichen Schaufpielen, da läßt er die Characterijtif allerdings 
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zurücktreten und feine Figuren als Perſonificationen von Allge⸗ 
meinbegriffen, als Träger beſtimmter geiſtiger Potenzen erſchei— 
nen. Auch in den Stüden, in denen die Intrigue oder der äußere 
Zufall die verwaltenden Glemente bilden, ftehen feine Per: 
fonen meiftend ald Gattungen da; und ganz mit Recht, 
denn wo bie bad Leben beherrfchenden äußeren Mächte 
Mittelpunft des Intereffes find, dba würde die Iheilnahme 
durch überflüffige Characterfchilderung nur zerfplittert werben. 
Zugleich ift zu bedenfen, daß man es hier mit einer Nation 
zu thun bat, bei der Glaube, Erziehung, Gewohnheit und 
Gonvenienz einen übermächtigen Einfluß auf das Leben 
ausüben und ben Einzelnen eine Durchichnittsphyftognomie 
ertheilen, hinter welcher die Individualität fchlummert, um 
nur auf befondere Anregungen zu erwachen. Wo der Dichter 
nur die Oberfläche des Dajeind und bie Ericheinungen, Die 
auf ihr fpielen, darſtellen will, bieten fich ihm daher zu— 
nächft auch ‚nur jene allgemeinen Umriſſe dar; aber wie oft, 
wenn Veranlaffung und der geeignete Ort vorhanden find, 
wird man auch bier durch die feinften Züge ber hervor— 
brechenden Individualität überrafcht! Und wo endlich, wie 
in ber bei weitem größeren Zahl feiner Schaufpiele, das 
Leben nicht bloß von Seiten der äußeren Umftände, bie es 
geftalten, aufgefaßt wird, fondern in allen Beziehungen und 
in allen den Veränderungen, die durch innere Stimmungen 
fowohl als durch äußere Verhältniſſe hervorgerufen werden, 
dba entfaltet Zope ein eminented Talent zur Characteriftif, eine 
tiefe Menſchenkenntniß und einen jeltenen Scharfblid in Er- 
faffung der Leidenfchaften, ihrer Gründe und Folgen. Er weiß 
die verborgenften Falten der Seele auseinander zulegen, uns 
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thien und Antipathien zu enthüllen, jede Stimmung und jeden 
Gemüthszuftand aufs überzeugenbdfte zu fchildern, und zwar 
fo, daß alle einzelnen Züge zu einem compacten Bilde zus 
fammentreten und bie lebendigſte, marfirtefte Individualität 
darftellen. Alle Gefchlehter und Alter der Menichen, vom 
reife bis zum Kinde herab, alle Stände, vom König und 
Granden bis zum Banditen und Laftträger, bewegen ſich 
in feinen Werfen in eigenthümlicher Kraft, jede Figur nicht 
etwa ald Repräfentant ihrer Glaffe, fondern durch den felbit- 
ftändigften Ausdruck ausgezeichnet, der fich der Phantafte 
unauslöfchlich einprägt. Die fihere Hand, die Kraft, Na: 
tur und Wahrheit, womit er den Figuren, welche die Haupt- 
träger des Sntereffes in feinen Stüden find, ihre bejondere 
Farbe zu leihen weiß, ift aber nur ein Theil feiner um— 
faffenden Kunft in VBertheilung des Goloritd, in Anordnung 
und Gruppirung ber Geftalten, fo daß jede im richtigen 
Berhältnig zum Mittelpunkt bed Ganzen fteht. Je nach— 
dem die Intention des Drama's ed verlangt, ftellt er bie 
Gigenfchaften und geiftigen Zuftände, Furz das, was man 
unter dem Gefammtbegriff Character zufammenfaßt, bald 
unmittelbar als etwas Fertiged vor und hin, bald läßt er 
ed vor unferen Augen werden, fo daß wir Zeugen feines 
Entwicklungsproceſſes find. Durch bie berechnetite Aus— 
fparung der Binfelftriche weiß er felbft in die Charactere 
ber untergeordneten Perfonen Abfchattung zu bringen, fte 
in correcten Umriffen und in jelbftftändiger Haltung hinzu— 
ftellen.. Und nun — wodurch die dramatifche Kunft ihre 
höchſte Staffel erreiht — ftellt er den Zufchauer auf den 
Standpunft, von welchem aus fich ihm Die richtige Perſpective 
für dad Ganze ergibt, jo daß er den ganzen Kreis der Be- 
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ftrebungen, in denen die Hanbelnden befangen find, über: 
fbauen und in dad innerfte Triebwerf der Action bliden 
fann. Der Hörer wird hierdurch zum Mitwiffer der fich 
entgegenftrebenden Parteien; er erfennt nicht allein ihre 
Abfichten, fondern auch die Epringfedern, durch welche diefe 
in Bewegung gefegt werden; er wird gleichfam in den 
Kreis der Handelnden hinübergezogen, fo daß er ihre Be— 
fürchtungen und Hoffnungen, ihre Freuden unb ihre Schmer- 
zen theilt, und fteht Doch wieder eine Stufe über ihnen, 
von welcher aus er mit unbefangenem geiftigen Auge prüs 
fend auf ihre 2eidenjchaften und Gemüthöbewegungen nies 
berfeben Fann. Indem ber Dichter fein Publicum auf 
biefe Art gleichfam zwingt, bald für Diefe, bald für jene 
feiner ©eftalten Partei zu nehmen, bie Chancen des Ge— 
lingens oder Mißlingens ihrer Pläne abzuwägen, erreicht 
er es, bie Illuſion auf die höchſte Spige zu treiben und 
ein ntereffe zu erregen, dad nad den Verficherungen 
feiner Zeitgenofjen oft fo hoch ftieg, daß die Darftellung 
durch die Theilnahme der Zuhörer unterbrochen wurde. 
Ein gegen manche Charactere Lope's anicheinend bes 
gründeter Vorwurf ift, daß fich ihre Stimmungen plößlich, 
namentlich gegen den Schluß des Stüded hin, auf unmo- 
tipirte Weife Anderen. Es fann wohl nicht allgemeinhin 
geläugnet werden, baß bisweilen eine llebereilung des Dich: 
ter hierbei im Spiele fein mag, Allein die Beijpiele von 
folhem unerwarteten Gefinnungswechjel auch bei Figuren, 
die im Uebrigen mit ber größten Sorgfalt und Beftimmt- 
heit gezeichnet find, fommen in den fpanifchen Schaufpies 
len, Romanen und Novellen überhaupt fo häufig vor, daß 
man nicht umhin fann, den erflärenden Grund dafür in 
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der Eigenthümlichfeit des Volkes, das die Urbilder zu dieſen 
Schilderungen geliefert hat, zu fuchen. Die Spanier be— 
fiten eine Schnelffraft, Reizbarfeit und Beweglichkeit der 
Seelenvermögen, wie ber Norbländer fie nicht ahnt; ihr 
Streben und Wollen ift überall im höchiten Grade decidirt; 
ihre Leidenfchaftlichfeit eben fo entichieden und beharrlich in 
Verfolgung ihres Zieled, als bereit, ſich, fobald dies Ziel 
als unerreichbar erfcheint, dem Gebot der Bernunft zu 
fügen. Die Gefühle fchlagen bei ihnen in ihr Gegentheil 
um, ohne erft lange Reihen von Mittelftufen zu durch— 
laufen, wie bei und; verzehrendes Feuer der Empfindung 
liegt neben eifiger Kälte. Der Spanier geht von ber glüs 
hendſten Liebe fo fchnell zum glühenditen Haffe über, als 
hätte er aus jener Quelle getrunfen, von der Arioft fabelt. 
Die Empfindlichkeit feines Chrgefühls vermag ihm Mord» 
waffen gegen diejenigen, die ihm bisher die Liebften auf 
Erden waren, in die Hand zu geben; auf denfelben An— 
trieb aber vermag er auch die Wallungen der Leidenfchaft 
in ber Bruft zu verjchließen oder unter dem äußeren Schein 
ber Gleichgültigfeit zu verbergen. Von dieſer Seite her 
fällt denn ein aufflärendes Licht auf viele Entwidlungen 
in ben fpanifchen Dramen, die bei oberflächlicher Betrach⸗ 
tung als unmotivirt erſcheinen könnten; und manche un— 
erwartete Wendungen in der Sinnesart der handelnden 
Perſonen, die man auf den erften Blick für Extravaganzen 
des Dichters zu halten geneigt fein möchte, erfcheinen als 
eben fo viele der Natur des Spanierd abgelaujchte Züge. 
Mit befonderer Vorliebe hat Zope fich der Schilderung 
des weiblichen Gefchlechted zugewandt. Nur felten gewiß 
haben fich die Frauen eines ähnlichen Dichters zu freuen 
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gehabt. Er liebt e8, fie in einem idealen Lichte darzu— 
ftellen; Niemand vielleicht hat mit mehr Innigfeit, Seele 
und Wahrheit die Gluth der Neigung, die Standhaftigfeit 
und die Energie geichildert, deren ein liebendes Weib fähig 
iſt; Niemand mit gleicher Feinheit die Labyrinthe des 
Frauenherzend entwirrt und alle Pfade verfolgt, welche Die 
Liebe in ihm wandert, von der erften fchüchternen Regung 
des Gefühld bis zur aufopfernditen Hingebung und zum 
höchiten Feuer der Leidenfchaft. Doch liegt unferem Dich- 
ter nichts ferner, als fich in hohlen Abftractionen zu be— 
wegen, ober feine weiblichen Geftalten als allgemeine Per— 
foniftcationen von Schwärmerei und Aufopferungsfucht zu 
zeichnen. Das Naturtreue, das Reinmenfchliche in dieſen 
Figuren ertheilt ihnen vielmehr ihren höchften Reiz. Auch 
find die Kreife, in denen fich ihre Individualität bewegt, 
von der größten Mannigfaltigfeitz nicht allein alle Claſſen 
von ber Königin bis zur Quftdirne, jondern auch alle mög— 
liben Typen innerhalb diefer Glafjen haben ihm Vorbilder 
geliefert; auch hat er fich nicht gefcheut, die Verirrungen, 
auf die das Weib gerathen, die Tüden und Verräther- 
ftreiche, Die es ausüben kann, mit lebhaftem Pinſel bis in’s 
Einzelne hinein auszumalen. Seine Reyna Juana de 
Napoles ift ein alle Schranfen der Weiblichfeit über- 
fpringendes, fi in Wolluft und Graufamfeit beraufchendes 
Mannweib; im Anzuelo de Fenisa und im Arenal de 
Sevilla treten gemeine Gourtifanen als Heldinnen auf. 
Sm Rufian Castrucho und im Cavallero del Olmedo 
haben wir ed mit verfchmisten Kupplerinnen zu thun, 
deren Bilder von fprechenditer Wahrheit find. Die Deli— 
cateffe, mit der er dieſe Dinge zu behandeln weiß, verdient 
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eben jo viel Lob, wie der gefunde Einn, mit dem er G. B. 
im Animal profeta und im EI castigo sin venganza) 
fich jelbit vor Schilderungen des Chebruches und Inceſtes 
nicht gejcheut hat. 

Ein Characterbild, dad bei Lope häufig und in vers 
jchiedenen Geſtalten wiederfehrt, iſt Das einer leidenjchaft- 
lichen, entjchlofjenen und zu den verwegenften Thaten aufs 
gelegten Frau. Seine Varona Castellana führt das 
Schwert wie eine zweite Bradamante; feine Moza de 
Cäntaro greift zum Dolch, um ihre Ehre zu vertheidigen. 
Die Villana de Xetafe, die Serrana de Tormes und 
die Heldin der Donayres de Maätico fpinnen Die ausge— 
laffenften Intriguen und Berräthereien an. In den beiden 
legten diefer Stüde und in noch einigen anderen von Zope 
fommt auch die jpäter auf dem fpanifchen Theater fo oft 
wiederholte Erfindung vor, dat eine Dame Männerfleidung 
annimmt, um ihrem Geliebten zu folgen, oder die Pläne 
bed Treulojen zu freuzen. Doch hat unfer Dichter mit Diefem, 
zu fehr intereffanten Situationen Anlaß gebenden Motiv feinen 
Mipbrauch getrieben, wie andere Dramatifer feined Volks. 

Bejondere Bewunderung ward von Lope's Zeitgenoffen 
der Kunft gezollt, mit der er die unteren Volksclaſſen, 
Bauern, Landleute, Hirten u. f. w. Darzuftellen weiß. Und 
wirflich ift Dies eine der glänzendſten Seiten feines Ta- 
lents, wie er fich deſſen jelbft jehr gut bewußt gewefen zu 
jein fcheint; denn er hat feine fich darbietende Gelegenheit, 
dergleichen Schilderungen anzubringen, unbenugt vorüber- 
gehen laſſen, ja bisweilen felbft in feine hiftorifchen und 
geiftlichen Schaufpiele, den Gang der Handlung unterbres 
chend, solche Heine Idyllen eingefcbaltet. Die Anmutb, 
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beitere Unfchuld und findliche Naivetät in dieſen Gemälden, 
der mannigfaltige Reiz, der über fie hingebreitet ift, ihre 
doch nie von poetifchem Golorit entblößte Naturtreue ziehen 
den Befchauer, wie oft auch Aehnliches wiederfehrt, immer 
von Neuem an. Bald ift ed das unnachahmlich frifche 
und liebliche Bild einer bäurifchen Liebfchaft, bald die Dar— 
ftellung ber ländlichen Einfalt und Rohheit, bald der Ge— 
genfag des ungefchminften Naturlebens zu der ſtädtiſchen 
und höfiſchen Bildung, was und ergögt. Nicht zu übers 
jehen find hierbei die lieblichen Schilderungen der ländlichen 
Fefte und Spiele, und die häufig eingewebten Lieder, Die 
su dem Beften der fpanifchen WBolfspoefte gehören. Es 
weht eine frifche Landluft in diefen Scenen, ein Hauch aus 
jenen unvergleichlichen Thälern am Sil und Genil; alle 
Reize des jüdlichen Himmels, einer eben jo großartigen 
wie lieblihen Natur find über fie ausgebreitet. Bon Nie— 
mand, vielleicht ſelbſt von Gervantes nicht, ift das ſpa— 
nische Landvolf jo in allen feinen Gigenheiten beobachtet 
und in feinen liebenswürdigften Zügen aufgefaßt worden ; 
und fein Reijebefchreiber fann uns befien Character beffer 
fennen lehren. Man braucht nur einige folder Scenen 
gelejen zu haben, um fich in dem Leben und Treiben dieſer 
Dorfbewohner ganz heimisch zu finden. Um aber bie 
Wahrheit diefer Darftellungen nicht zu verfennen, darf man 
nicht außer Acht laffen, daß man es bier mit einem füd- 
lihen Volke zu thun hat, bei dem Aufgewedtheit, Phans 
tafie und Wit ein Gemeingut aller Stände find und bei 
dem felbft die Plumpheit noch mit einer gewiffen Grazie 
umfleidet erfcheint. 

Als Mittelpunkt des burlesfen Theils, den er in den 
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mehrſten ſeiner Schauſpiele dem ernſten gegenüberftellt- 
braucht Lope in der Regel den Gracioſo. Nach ſeiner 
eignen Ausſage iſt eine ſeiner Jugendeomödien, la France- 
silla, das Stück, in dem er dieſe Rolle zuerſt angewandt 
hat 133), Wir wiſſen indeſſen, daß ber Luſtigmacher bei— 
nahe jo alt iſt wie die ſpaniſche Bühne und ſchon von 
Naharro und Lope de Rueda gebraucht wurde. Jedoch ift 
jo viel gewiß, daß dieſe Nolle bei den unmittelbaren Vor— 
gängern unſeres Lope (Gervanted, la Cueva u. f. w.) und 
auch in der Mehrzahl der Stüde, bie wir als die älteren 
unter feinen eignen fennen, nicht vorfommt. Mithin fann 
der neuere Graciofo, der von nun an auf der fpanifchen 
Bühne fo beliebt wurde, als feine Schöpfung angejehen 
werden. In dieſer Figur ſchmolzen die verjchiedenen, eins 
zeln fchon längſt befannten Züge des Hanftwurfts und 
Poſſenreißers (Bobo), des Tölpeld und einfältigen Bauern 
oder Hirten (Simple) und des furchtiamen Bedienten, mit den 
neu binzugebrachten eines fatirifchen Beobachters des um ihn 
her Geſchehenden zufammen. Zu einer ftereotypen Geftalt, 
wie bei den Späteren, ift übrigens der Gracioſo bei Zope 
de Vega noch nicht geworden. Wenn Gene, namentlidy 


133) Lope fagt in der Dedication diefer Comödie an Montalvan: 
Repare en que fu& la primera en que se introdujo la figura del 
donaire quo desde entonces dio tanta ocasion A los presentes. 
Hizola Rios, unico en tudas , digno desta memoria. Vmd. 
la lea por nueva, pues cuando yo Ja escribi, no habia nacido. 
Aus den legten Worten geht hervor, dag die Neuerung, von welcher 
bier die Rede ift, vor dem Jahre 160%, in welchem Montalvan ge: 
buren wurde, Statt hatte. Der Gracioſo in der Francesilla, wel: 
cher mithin als der Ahnherr fo vieler anderen Figuren der fpanifchen 
Bühne anzufehen ift, heißt Triftan. 
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Galderon, dieſe Rolle in jedem Stüd für unerläßlich hal— 
ten und fie felbit da anbringen, wo fie ganz überflüffig 
ift und das Interefje des Ganzen mehr ftört, als fördert 
(man benfe nur an den ftandhaften Prinzen), jo hat unfer 
Dichter in folhen Fällen weislich ganz auf fie verzichtet. 
Und wenn bei Jenen die luftige Perfon faft immer durch 
einen fpaßmachenden Bedienten repräfentirt wird, fo ift der 
Graciofo des Lope von viel größerer Mannigfaltigfeit; 
nicht bloß Außerlich, infofern er bald als Bauer, bald als 
Hirt, bald ald Diener auftritt; auch innerlich findet unter 
dieſen Figuren innerhalb des durchgehenden allgemeinen 
Zuges der Einfalt, Tölpelei oder Schalfheit noch eine feine 
Nüancirung des Characterd Statt. Der jenen vorlauten 
Bebienten oft und von den Schaufpieldichtern felbft 134) 


134) ©, z. B. folgende Stelle aus Amar por sehas von Tirfo 
de Dolina. 

Montoya. 

Muchos discretos 
A sus ministros han dado 
Cuenta de cosas mas graves, 
Cuyo consejo remedia 
Impusibles: qu& comedia 
Hay (si las de Espana sabes) 
En que el Gracioso no tenga 
Privanza contra las leyes 
Con duques, condes y reyes, 
Ya venga bien, ya no venga? 
Que secreto no le fian? 
Que infanta no le da entrada? 
A que princesa no agrada? 

D. Gabriel. 
Los poetas desvariaun 
Cun esas habilidades; 
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gemachte Vorwurf, daß fie gegen alle Wahricheinlichkeit 
Allerweltövertraute und mit ihren Späßen felbft zur Uns 
zeit immer bei der Hand feien, fann daher die Graciofos 
unfered Autors nicht treffen. Sehr oft hat diefer auch das 
Komifche nicht in Giner beſtimmten Figur concentrirt, wie 
dies jpäter faſt ausichlieglicher Brauch wurde, fondern daſ— 
jelbe auf eine Anzahl von Perfonen vertheilt. Ueberall 
find Scherz und Jronie von ihm aufs trefflichite gehand- 
habt. Sein Witz ift von fprudelnder Fülle und bei aller 
Ausgelaffenheit immer voll Anmuth und von jener un— 
fchuldigen Heiterkeit Durchdrungen, die fo fehr ergögt, weil 
fie nie verlegt, oder in bittere Satire ausartet; faft aus 
jeder feiner Gomödien ließe fich eine Sammlung ber köſt— 
lichften Späße machen. Aber noch mehr muß die Kunft 
gerühmt werden, mit welcher der Komik ſtets eine bedeut- 


Pues dando A la pluma prisa, 
Por ocasionar la risa 
No excusan impropiedades. 
Und die folgende aus Moreto's Marques de Cigarral: 


Marina. 
Las sehoras no se tralan 
Por no perder su estima, 
Con la familia lacaya. 


Fuencarral 
Despues que se introdujeron 
Las comedias en Espada, 
Pueden servir los lacayos 
En los estrados y salas 
Y aun hablar con las senoras 
De gerarquias mas altas 
Que la sehora Marioa, 
Pues son princesas € infantas. 
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ſame Stellung zur Haupthandlung gegeben wird. Als 
mithandelnd und in ben Gang der Action eingreifend 
werben bie fomifchen Figuren freilich nur felten gebraucht ; 
aber deſſenunerachtet bilden fie einen wefentlichen Beftand- 
theil der ganzen Gompofition; fie repräjentiren das reflec- 
tirende Glement und zeigen und das Urtheil der Unbefan- 
genen oder bed nüchternen Verſtandes über die Anjchläge 
und Thaten der von ihren Leidenfchaften und ihrem ein- 
feitigen Wollen geblendeten Hauptperfonen. Cie ftehen 
den Helden in parodifcher Weife gegenüber und wiederholen 
die von idealen Motiven geleiteten Handlungen derjelben 
in einer niederen Sphäre, jo daß das Erhabene zur Ca— 
ricatur wird; fie wenden ihren ganzen Witz an, die Ges 
danfen und Gefinnungen, die Situationen und Verhält— 
nifje, die in der Haupthandlung vorfonmen, in's Komifche 
zu verdrehen und lächerlich zu machen. Dies ift die eine 
MWeife, wie Lope Iuftige Perſonen und Scenen zur An: 
wendung bringt, aber nicht die einzige; denn aus allzu häu— 
figer Wiederholung derſelben würde Monotonie entfpringen ; 
oft ift das Parodiſche weniger ausgeführt oder nur in ein— 
zelnen Zügen angedeutet; aber der Graciofo und bie ent- 
fprechenden Figuren bleiben nichts deſto weniger bedeu— 
tungsvolle Glieder des Ganzen; fie werden bald dazu ge— 
braucht, mit ihrem fcharfen Blick die Gemüther der Uebri— 
gen zu analyfiren, die geheimen Tiefen ihrer Seelen auf- 
zudeden und ihre verborgenen Gedanfen an's Licht zu 
bringen; bald werben jcherzhafte Theile in den Ernſt des 
Drama's eingejchoben, damit für den Hörer, deſſen Theil- 
nahme durch die anhaltende Gemüthöberwegung und Auf- 
regung bes Mitleids zu fehr in Anjpruch genommen würde, 
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eine wohlthuende Paufe eintrete, in der er fich zu neuen 
Erſchütterungen Kraft holen Eönne. 

Ueber die Gompofition, die Leitung und Anordnung 
bes Plans von Lope’d Comödien läßt fich fchwer etwas 
Allgemeines jagen, weil fih in diefem Punkt eine fo große 
Berfchiedenheit unter feinen Werfen bemerflich macht. Wenn 
bie Fähigkeit, Geſtalten zu jchaffen und Gharactere in 
voller Lebendigkeit hinzuftellen, wenn die Kunft der Sprache 
und des Versbaues ihn vielleicht nie verlaffen hat, jo läßt 
fich nicht läugnen, daß feine Dramatifche Gompofition bisweilen 
an wefentlichen Gebrechen leidet. Wir find zwar weit ent- 
fernt, hierher die Berlegung der Orts- und Zeiteinheit zu rech— 
nen, die an ihm von den fpanifchen Kritikern fo hart gerügt 
wird; das kann nur dem in den Sinn fommen, der den 
ganz verfehrten Maaßſtab der gewöhnlichen Wirflichfeit 
an die Kunft legt. Aber manche Stüde Lope’s find mit 
einer Menge incohärenten Stoffes angefüllt, den Feine 
dichterifche Kunft zur wahren Einheit des poetifchen Inte— 
reffes abrunden Fann. Die Meifterfchaft Lope's in Be- 
wältigung feiner Vorwürfe war — das hat er an unzäh— 
ligen Beifpielen bewiefen — jo groß, daß er fich zutraute, 
auch das Unmögliche zu vollbringen, eine Weberfülle von 
Handlungen in daſſelbe Werk zufammenzudrängen, bete- 
vogene, ganz unvereinbare Glemente mit einander zu 
verbinden. In folchen Fällen haben wir denn ein Quod— 
libet von Scenen, die in jo engem Raum nicht neben 
einander beftehen fünnen, obne daß bie eine den Gindrud 
der anderen annullirte; einen Reichthum von Zügen und 
Begebenheiten, die an ſich betrachtet oft bewunbernswerth 
fein mögen, aber fich gegenfeitig erdrüden und zu verjchie= 
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denartig find, um mit einander verfchmolgen und zu einem 
runden Ganzen verarbeitet werden zu fünnen. Namentlich 
find manche- feiner geiftlichen und biftorifchen Stüde mit 
diefem Fehler behaftet. Gr bat bier oft Die ganze Maffe 
der Materialien, die ihm Tradition oder Gefchichte bar- 
boten, ohne Uebergehung eines einzigen Zuges in fein 
Werf aufnehmen wollen. Gr hat auch nad Kräften ge— 
rungen, dieſe Einzelheiten nicht bloß aneinanderzureihen, 
jondern von einem ficheren Mittelpunft aus zu ordnen und 
zu geftalten. Allein das Unmögliche ift auch für ihn un— 
ausführbar geblieben; die heterogenen Maffen, die zuſam— 
mengehäuft werden, tragen immer zur Schau, daß fte nicht 
in dieſen Verein hätten gebracht werden follen; bie der— 
artigen Stüde bieten entweder gar Feine Einheit der Hand— 
lung bar, oder das Gentrum der Darftellung wird von den 
ed umlagernden Schichten verdedt; Die einzelnen Beftand- 
theile müfjen entweder unbenugt und unverarbeitet liegen 
bleiben, oder fie gerathen mit fich felbft und mit der Haupt— 
handlung in Widerſpruch. 

Gin anderer, den Lope bier und da treffender Vor— 
wurf ift, daß er die Entwidlungen feiner Stüde übereilt, 
fie zu plöglih und zu wenig von innen heraus motivirt 
eintreten läßt. Gr gibt unter feinen theoretifchen Aus— 
fprüchen über da8 Drama den Rath, die Zuhörer fo lange 
wie möglich über den Ausgang des Stüded in Ungewiß- 
heit zu laſſen; allein er hat mit diefem Kunftgriff nicht 
jelten Mißbrauch getrieben und die Verwidlung fo lange 
gefteigert, bis bie legte Scene da ift und nun die Auflö- 
fung, ftatt fich natürlich zu entfalten, erzwungen werden 
muß. Seine Kunft, die Aufinerffamfeit zu fpannen, den 
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Knoten der Begebenheiten feft und immer fefter zu fchürzen, 
iſt bemundernswerth ; aber der Hang zum Seltenen und 
Außerordentlichen bat ihn bisweilen auch zu Verwirrungen 
gedrängt, Die überhaupt nicht anders als durch ein Zer- 
hauen des Knotend zu löfen waren. In anderen Fällen, 
wo feine Echaufpiele ein Gefühl von Unbefriedigung bins 
terlaffen, fpüren wir, wie der Dichter, der faft immer mit 
unvergleichlicher Kühnheit und Energie anfängt, im Fort 
gange feines Werkes von einer Abipannung überfallen 
worden ift, ober wie er in ungezügelter Haft der Produc- 
tion, dem Drang des Fertigwerdens nachgebend, feinen 
Plan nicht gebörig überlegt und zur Reife gebracht hat. 
Dieſe Ausftellungen treffen indeß nur einen verhältniß— 
mäßig geringen Theil von Lope's Comödien, und ed wäre 
höchſt voreilig, auf diefe hin über die Gompofitionsfähigfeit 
des Dichters im Allgemeinen abzuurtheilen. Die größere 
Zahl feiner Werfe erfcheint vielmehr auch in dieſer Hinftcht 
untadelhaft und liefert fprechende Beweife von Acht Fünft- 
lerifcher Bejonnenheit und ficheriter Beherrſchung aller der 
Mittel, durch die ein Entwurf zu dramatifcher Abrundung 
und Gejchloffenheit gebracht wird. Liegt, durch Ueberlie- 
ferung der Eage oder Geſchichte, ein Gewirr ſich kreuzen— 
ber Begebenheiten und Situationen vor, ein Chaos, an 
beffen Geftaltung jeder Andere verzweifeln würde, — Lope 
weiß es zu zertheilen, Das Leberflüffige und Störende aus— 
zufcheiden, Ordnung, Gonfequenz und organiiche Nothwen- 
digkeit hineinzubringen. Gilt es, ein einzelnes Factum, 
eine Anekdote, die kaum Stoff zu einer Scene darzubieten 
ſcheint, zur Örundlage eines Drama’d zu machen, — er hat 
immer genug eigne Grfindung in Bereitfchaft und weiß 
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dieſe ſo kunſtreich mit dem Fundament, auf dem er baut, 
in Verbindung zu bringen, daß ein wohlgefügtes und reich 
ausgeſtattetes Ganze zu Stande kommt. Denen zum Trog, 
die ben Zope als ein ganz verwilderted Genie dargeſtellt 
und von feiner „nachläfftg = schlechten Manier“ geredet ha- 
ben, fprechen wir ed aus: Der Zahl feiner Stüde, die mit 
berechnetfter Stellung ‚aller Theile zum Ganzen, mit ges 
meſſenſter Ausjparung der Effecte, mit weifefter Defono- 
mie, fo daß auch nicht Eine müfjige Figur oder Scene vor- 
handen ift, componirt find, laflen fich vielleicht nicht eben 
fo viele irgend eined anderen Dichterd, von denen baffelbe 
zu rühmen wäre, entgegenftellen. 3a, manche diefer Schau- 
fpiele zeigen in ihrer inneren ®liederung eine ſolche Sym— 
metrie, eine folche Regelmäßigfeit, Sorgfalt und Durch- 
dachtheit, daß man muthmaßen fönnte, hier habe die Fältefte 
Berechnung gewaltet und dieſe müfle auch eine erfältende 
Mirfung üben. Aber dem ift nicht fo; vielmehr ftellt fich 
Alles in folcher Einfachheit und Natürlichkeit dar, daß es faft 
das Anjehen gewinnt, als fei Die ganze Compoſition Durch 
ein innered organifches Geſetz von felbft hervorgewachſen. 
Wer ein ſolches Stück amalyfirt und alle die Wege verfolgt, 
die durch feinen vielfach verfchlungenen Bau leiten, der er= 
ftaunt über die Feinheit und Ueberlegtheit ber Anlage nicht 
minder, al® darüber, daß ein äußerer Schein der natürlich- 
ften und ımgebundenften Lebenbdigfeit die Abfichtlichfeit des 
Dichterd verbirgt. Und gewiß muß dies als die höchite 
Spitze der Kunft anerfannt werden. 

Bisher ift bei dieſer allgemeinen Betrachtung von 
Lope's bramatifcher Kunft vornämlich auf die Eigenſchaften 
Rüdkficht genommen worden, die, wenn auch innig mit dem 

Geſch. d. Lit. ın Span. Il. BD. 17 
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dichteriſchen Vermögen verwachſen und nicht von ihm zu 
trennen, doch mehr der Reflexion und Berechnung ange— 
hören, als dem eigentlich ſchaffenden Triebe, und durch 
Verſtandesthätigkeit, Anſtrengung und fortgeſetzte Uebung 
bis zu einem gewiſſen Grade ausgebildet werden fönnen, 
Die Gabe aber, in der Zope de Vega am meiſten glänzt, 
eine Gabe, die dem Genius allein verliehen wird, ift Die 
Erfindung. Man nehme bdiejen Begriff hier nicht äus 
Berlich ald das bloße Erfinnen außerordentliher Vorfälle 
und Umftände, fondern im höheren poetifchen Einn, fo daß 
Darunter die Fruchtbarfeit der Phantafie im Erfchaffen eines, 
bie Grundidee des Stüdes tragenden und verförpernden, 
faftifchen Inhalts verftanden wird; die Fähigkeit, aus ber 
Entwidlung ber Charaktere und deren Zufanmmenftellung, 
aus ben Beziehungen zwifchen den handelnden Berfonen 
und den äußeren Berhältniffen mannigfaltige Begebenheiten 
und Schidjale, Wendungen und Kataftrophen abzuleiten. 
So eminent nun erfcheint Zope in diefem Punkt, daß ihm 
darin fchwerlich irgend ein Dichter alter oder neuer Zeit 
verglichen werden fann. Schon in bem verhältnigmäßig 
geringen Theil feiner Werfe, der noch vorhanden ift, jcheint 
er alle nur irgend denfbare dramatifche Gombinationen er— 
fhöpft und feinen Nachfolgern nichts übrig gelaffen zu 
haben, als ihn nachzuahmen; und bem, der eine beträcht- 
liche Anzahl feiner Schaufpiele Fennt, muß es begegnen, 
daß er, wenn er die Dramen anderer Dichter lieft, jeden 
Augenblid auf Momente und Situationen ftößt, Die ihm 
aus Lope befannt find. Selbſt in den Comödien, welche 
mit unverarbeitetem Inhalt überfüllt und daher von Seiten 
der Compofition mangelhaft find, glänzt diefe Erfindungs- 
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gabe mit blendendem Licht; manche derfelben bieten eine 
wahre Rundgrube der wirfjamften dramatiſchen Motive dar, 
deren jedes Stoff zu einem eignen Stüde geben könnte; 
diefe Motive find zwar mehr nur angedeutet ald audge- 
beutet und durchgebildet, aber fie machen ihrem Erfinder 
um nichts weniger Ehre, und was auf ber einen Seite 
Tadel verdient, erregt auf der anderen Bewunderung. Wenn 
nun die Productivität dieſes Dichters fchon der Maffe feiner 
Hervorbringungen nach die Gränzen befien zu überfchreiten 
fcheint, was den Kräften eines Einzelnen und im Umfang 
des menfchlichen Lebend möglich jcheint, — wie fehr muß 
man nicht erft über den Reichthum der Ginbildungsfraft 
erftaunen, mit dem er alle diefe Werke ausgeftattet hat! 
Wie die Natur felbft, die ihre Gaben nicht zu ſparen braucht 
und fich ſorglos ihrer unerfchöpflichen Fülle entledigt, hat 
er den Meberfluß feiner Phantaftegebilde überall mit vollen 
Händen ausgeftreut, ald ob er fo unverfiegbar wäre, wie 
der ihrige. Es jcheint, er fei unumfchränfter Gebieter in 
dem wunderbaren Lande der Ginbildung gewejen und habe 
alle verborgnen Schäße dieſer Zauberwelt gehoben. 

Und nun, was unter den bisher hervorgehobenen ein= 
zelnen Punkten nicht zufammengefaßt werden fonnte, Die 
unfägliche Anmuth und Lieblichfeit, die über feine Schö— 
pfungen hingebreitet iſt; Die Frifche und Naivetät, Die ihnen 
einen unmiderftehlichen Reiz leiht; die binreißende Sym— 
pathie mit der Natur; die überftrömende Fülle der Boefie 
bie jelbft den unbebeutendften Gegenftand mit Karben und 
Blüthen zu fhmüden weiß! Die magiſche Kraft, überall 
den Zauberfreis der Dichtung zu erichließen, Die Herzen 


bald durch fanfte Rührung zu bewältigen, bald in rafchem, 
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ftürmendem Drange mit fich fortzureißen! Die fede, ſpru— 
beinde Sovialität neben dem gewichtigiten und eindringlich- 
ften Ernft! Die Klarheit und Beftimmtheit, mit ber fich 
Natur und Leben in fcharfen Umriffen in diefen Gedichten 
fpiegeln, jo daß wir ein treues Abbild der Welt, ded ganz 
zen Seins und Treibend der Menfchheit vor uns feben, 
nur daß die Kunft die rauhen, edigen Seiten der Wirflich- 
feit abfchleift und ihre harten Maffen in plaftifcher Run: 
bung binftellt ! 

Die Vereinigung aller der Gaben, die dem großen 
dramatifchen Dichter nöthig find, verbunden mit der An- 
zahl höchft ausgezeichneter Werfe, die er hervorgebracht, ift 
nun das, worin Lope de Vega alle feine Zeitgenoffen und 
Nachfolger überragt. Biele Dichter von herrlichen und 
unvergänglichen Berdienften haben neben ihm und nad 
ibm auf der fpanifchen Bühne geglänzt; einige haben in 
einzelnen Bunften vielleicht noch Worzüglichered geleiftet, 
Jener in ber forgfältigen Ausbildung des Detail, Diefer 
in dem Gbenmaaß ber Gompofition, in ber archtitectoni- 
fhen Berechnung des Plans; aber Keiner hat in gleich 
hohem Grade alle jene angedeuteten Vorzüge in fich ver: 
einigt, Keiner eine gleich große Menge trefflicher Werte 
binterlaffen. 

Durch folche Eigenſchaften und zugleich jene fich nie 
erfchöpfende Fruchtbarkeit mußte unjerem Dichter wohl jene 
beifpielloje Popularität und Herrfchaft über die Theater: 
welt zufallen, von ber alle Schriftfteller feiner Zeit voll 
find. Alle Bühnen von ganz Spanien und wo bie ſpa— 
nifche Sprache gehört ward, in Neapel und Mailand, in 
Brüffel und Merico wiederhallten von feinem Ruhm und 
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festen ihre Repertorien beinahe nur aus feinen Stüden 
zufammen; alle Welt war erftaunt, daß, nachdem er das 
Bublicum ſchon durch jo zahllofe Gomödien entzüdt hatte, 
ber Borrath doch noch nicht erichöpft war, daß er immer 
mehr und immer Anderes zu bieten vermochte; die Zus 
fchauer erwarteten von ihm immer Neues und immer Beſ— 
fered, und ihre Hoffnung ward nie getäufcht. Aber Lope 
war auch — wodurch er feinem Volke jo theuer wurde 
und was unter den Urfachen jeiner unbegrängten Grfolge 
mit angeführt werden muß — durch und durch Spanier. 
Er dachte und fühlte, liebte und haßte im Ginflang mit 
feiner Nation; er fannte alle Töne, die am tiefften in das 
Herz feiner Zeitgenofien bringen mußten, und wußte fie in 
vollen Akkorden anzufchlagen ; ihm war fein Mittel, die 
Sympathie feiner Landsleute zu erregen, unbefannt; er 
bemächtigte fih aller in der Tradition und Gefchichte, dem 
Glauben und Leben feines Volkes waltenden poetifchen 
Elemente, leitete alle auf fpanifchem Boden fließende Quel— 
fen der Poefie auf die Bühne und wußte auch die alten 
fhon halb verflungenen Ueberlieferungen der Vorzeit in 
frifched Leben zurüdzurufen und zur Befeuerung bed edel— 
ften Nationalgefühls zu benugen. Wenn fo den Spaniern 
ihr eignes Bild, die ruhmvolle Kunde der großen Vergans 
genheit und was noch die Gegenwart Großes ober Fe: 
felndes bot, aus dem verflärenden Spiegel der Poeſie ent- 
gegenblicdte, welchen Danf und welche Bewunderung muß— 
ten fie nicht dem Dichter gollen, durch den fich jeder Ein— 
zelne in feiner Nation verherrlicht fah! 

Suchen wir nun, vom Allgemeinen in's Specielle 
binabfteigend, einen Weberblid über die verfchiedenen dra— 
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mattfchen Leiftungen Lope’d zu gewinnen, jo können wir 
nicht umhin, zunächft einen Ausdrud des Erftaunend über 
die unendliche Mannigfaltigfeit ded Stoffes, den er bewäl— 
tigt hat, wie über die große Verſchiedenheit der fünftleri- 
hen Geſtaltung, Die man bei ihm antrifft, laut werden zu 
lafjen. Seine Schaubühne liegt wie ein Weltall voll un 
überjehbaren Reichthums innerer und äußerer Gricheinuns 
gen vor und Es gibt vielleicht in ber Gefchichte und 
Sage aller Völfer alter und neuer Zeit feinen fich nur 
irgend zu dDramatifcher Behandlung eignenden Gegenftand, 
den er nicht bearbeitet hätte; er hat bie umfangreichften 
Staatöbegebenheiten und Friegerifchen Greigniffe eben jo 
wohl wie die fubtilften Discuffionen der fcholaftifchen Theo— 
logie auf Die Bretter gebracht; Süjets, deren Bewältigung 
für jeden Anderen eine Unmöglichfeit gewefen wäre, haben 
ſich unter feinen Händen wie von jelbft zu Dramen ge- 
ftaltet. Kein Theater irgend einer Nation hat eine Gat— 
tung oder Abart von Schaufpielen aufzuweifen, zu ber fich 
nicht unter feinen Stüden ein Typus auffinden ließe. Eben 
die angedeutete Mannigfaltigfeit macht aber die Aufgabe, 
einen Abriß von Lope's Theater zu liefern, in dem weder 
das Ganze über dem Ginzelnen, noch Diefes über Jenem 
vergeffen wird, Außerft ſchwierig, zumal in den engen 
Gränzen, die und bier gezogen find. Cine Zergliederung 
und ausführliche Beurtheilung einiger einzelnen Stüde würde 
— fo viel ift gewiß — einen fehr unzulänglichen Begriff 
von bem ganzen Vorrath geben ; die Beiprechung einer 
größeren Menge von Echaufpielen nach allgemeinen Ge— 
fichtöpunften Dagegen läuft Gefahr, feine concrete Anfchauung 
vom Ginzelnen zu liefern. Dennoch ift das Legtere ber 


— 263 — 


Weg, auf dem wir ung, innerhalb der und einmal auf— 
gelegten Schranfen, dem Ziel unferer Aufgabe am meiften 
annähern zu fönnen glauben; und zwar werden wir, zur 
Erleichterung der Ueberficht, die Dramen unfered Dichters 
bald dem Stoff bald ber Behandlung nach in verfchiedene 
Glaffen fondern. Die Inhaltsangaben, welche wir von 
einzelnen Stüden liefern, können natürlich nur ganz furz 
gefaßt werben, und haben mehr den Zwed, den Lefer im 
Allgemeinen mit einer Anzahl der von Lope bearbeiteten 
Stoffe, ald mit der dramaifchen Geftaltung, die er ihnen 
gegeben hat, befannt zu machen. 

In Rüdficht auf die Behandlung heben fich erftlich 
mehrere Unterfchiede zwifchen den Werfen aus Lope’d früs 
herer und denen aus feiner fpäteren Periode hervor. Bon 
einer fcharfen chronologifchen Scheidungslinie fann bier 
natürlich nicht die Rede fein; aber wir wiflen aud dem 
Prolog zum Peregrino, welche feiner Stüde vor 1604 ge- 
fchrieben find, und bemerfen in biefen fo viele durchgehende 
gemeinfame Züge, daß wir befugt find, auch unter ben 
übrigen diejenigen, welche hiermit Mebereinftimmung zeigen, 
als ältere Arbeiten des Dichter anzufehen. Als Hauptmerf- 
mal diefer, der erften Hälfte von Lope's dramatifcher Laufbahn 
angehörenden, Gomöbien ift anzuführen: Fülle von Phanta⸗ 
ſiegebilden, Empfindungen und Leidenſchaften, Häufung von 
Ereigniſſen auf Ereigniſſe, große Menge von Figuren, Thaten 
und Begebenheiten, kurz ungemeiner, aber nicht gehörig 
vertheilter und ausgeſparter Reichthum ber Handlung. Alles 
bewegt fich in rafch fortfchreitendem Gange; lange Reden 
werden gänzlich gemieden; der Dialog ift rapib und von 
beinahe epigrammatifcher Schärfe. Auch die Erpofition wird 
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immer als Handlung in den Anfangsſcenen vorgeführt, 
nie in einen Bericht gefaßt. In Abficht auf die Sprache 
macht fich bemerfbar: die am meiften angewandten Berd- 
maaße find Rebondillen und Quintilfen, aber aud) fünf- 
füßige Jamben ohne Reim fommen häufig vor; Die Ros 
manze dagegen wird felten und in der Regel nur für Gr» 
zählungen gebraucht. Ald prägnante Beifpiele folder Stüde 
in Lope's älterer Manier feien Los tres diamantes und 
La fuerza lastimosa angeführt. In den Werfen ber ſpä— 
teren Zeit weicht danı die Ueberfülle der Aftion einer mehr 
berechneten Anordnung; ohne daß deshalb der Beweglich- 
feit der Äußeren Darftellung Abbruch gejchähe, findet fich 
bier eine feinere Ausmalung und Nüancirung des Details; 
die Stimmungen und Gemüthdzuftände, die Hebergänge von 
einer Geelenftimmung in die andere entwideln fich beut- 
licher; die Stellung der Theile zum Ganzen, die Anords 
nung der Gruppen bed Berfonald zeigt mehr Ebenmaaß. 
Der Grundſatz, möglichft Alles bis auf die Nebenumftände 
vor ben Augen der Zufchauer gejchehen zu laſſen, ift auf- 
gegeben; wenn früher oft ungehörige, den Gang der Haupt» 
handlung unterbrechende, Scenen eingefchaltet wurden, um 
Begebenheiten darzuftellen, die füglich hätten berichtet wer- 
den können, fo treten bier in folchen Fällen Erzählungen 
ein. Die reimlojen Hendefafyllaben weichen faft ganz; 
dagegen nimmt Die Romanzenform mehr überhand und 
wird auch für den Tialog gebraucht. Sollen Beifpiele yon 
biefer Claſſe genannt werden, fo feien es die Discreta 
enamorada und Die Dama melindrosa. Es verdient noch 
bemerkt zu werden, Daß Lope feine ganze Gluth und Füllf 
ber Imagination, feine ganze Gefchidlichkeit im Grfinden 
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und Kortfpinnen eined bramatifchen Plans bis an das 
Ende feiner Laufbahn bewahrt zu haben fcheint. Zwei 
Gomödien, von denen man weiß, baß fie Erzeugniffe feiner 
legten Lebensjahre find, Die Moza de Cäntaro, in der er 
fih auf 1500 ichon von ihm gefchriebene Stüde beruft’ 
und las Bizarrias de Belisa, an beren Schluß er fagt 
er habe fich den Mufen, die er fchon verlaffen, von Neuem 
zugewandt, gehören zu feinen gelungenften Echöpfungen. 
Muftern wir die ungeheure Zahl feiner Schaufpiele 
nach den Stoffen, die fie behandeln, fo tritt und an ber 
Epige eine lange Reihe von Gemälden aus ber fpanifchen 
Geihichte und Sage entgegen. Lope de Vega war von 
einer glühenden Begeifterung für fein Vaterland erfüllt 
und bat feine Gelegenheit verfäumt, ben Ruhm und bie 
Ehre feined Volfes, die Großthaten ber fpanifchen Natios 
nalhelden, mit glänzenden Farben zu verewigen. Die Menge 
und Mannigfaltigfeit feiner Darftellungen auf dieſem Ge— 
biet ift jo groß, daß fich felbft aus den noch vorhandenen 
eine beinahe vollftändige Gallerie aller erheblichen Bilder 
aus ber fpaniichen Gefchichte zufammenftellen ließe. Wir 
haben — um die ganze Strede nur nach einigen Haupt— 
ftationen zu durchmeſſen — in La amistad pagada bie 
Kämpfe der alten Gantabrer gegen die römifche Uebermacht; 
in El Rey Wamba die anarchifchen Bewegungen bes 
ihon den Einfturz drohenden Gothenreichs; in El ultimo 
Godo de Espaüa ben Berrath bed Grafen Julian, ben 
Untergang ded Rodrigo und den Sieg der mohammebanifchen 
Waffen; in El primer Rey de Castilla dann bie erften 
Triumphe der wieder erftarfenden chriftlichen Monarchie ; 
in Las almenas de Toro bie Streitigfeiten zwiſchen 
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Sancho dem Etarfen und feinen Schweftern Urrafa und 
Elvira, feine Grmordung durch Bellido Dolfos, und als 
Fahnenträger des caftilianifchen Ruhms den Eid; in EI Sol 
parado bie glorreichen Kriegsfahrten Ferdinands des Hei— 
ligen; in Lo Cierto por lo Dudoso bie erften Keime zu 
jenen Zwiftigfeiten zwifchen Peter dem Graufamen und 
Heinrih von Traftamare, die fo furchtbar enden follten ; 
in Los Ramirez de Arellano den furdtbaren Bruder: 
mord auf dem Felde Montiel; in El milagro por lo Zelos 
die Zeit Johanns II. in einem ihrer denfwürbdigften Er— 
eigniffe, dem Sturz des Alvaro de Luna; in EI piadoso 
Aragones bie Gefchichte des unglüdlichen, obgleich keines— 
wegs fchuldlofen Garl von Viana, feiner zweimaligen 
Empörung gegen ben Bater, feiner efangenfchaft und 
endlich feines tragifchen Todes, durch welchen Ferdinand 
(der Katholifche) Thronerben von Aragon ward; in El 
cerco de Santa Fe ben glorreichen Kampf, der ben letz— 
ten maurifchen Thron auf der Halbinfel ftürzte; in La 
vitoria del Marques de Santa Cruz endlih eine Kriegd- 
that, an welcher der Dichter felbft als Züngling Theil 
genommen hatte, 

Eine ftrenge Scheidung diefer Stüde in gefchichtliche 
und aus der Sage entlehnte ift nicht möglich ; denn in 
den Weberlieferungen aus ber älteren Zeit fließen beide 
Gebiete ununterfcheidbar in einander; mit den neueren 
Begebenheiten aber find oft Traditionen, von denen bie 
Geſchichte nichts weiß, ober eigne Zuthaten des Dichters 
verihmolzen. Wenn indeffen die Darftellung biftorifch ge— 
nannt zu werden verdient, welche vom Geiſt der Gefchichte 
durchdrungen ift und die bebeutenden Erfcheinungen ber 
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Zeit, jede in ihrem eigenthümlichen Lichte vorzuführen weiß, 
jo dürfen zahtreiche Lope’sche Gompofitionen mit vollem 
Rechte hiftorifche Dramen genannn werden, ja man fann 
zweifeln ob irgend eine Literatur Trefflicheres in biefer 
Gattung aufzuweifen habe, Wir fehen den Dichter in den 
Geiſt der vergangenen Jahrhunderte verfunfen; er ruft 
die gefchwundenen Gefchlechter der Menfchen von Neuem 
in's Dajein; er weiß die Lebenspunfte jeder Zeit in ein 
treued Bild zu ſammeln und läßt und in dem Aufblühen 
und Hinwelfen der Generationen das geheime Weben, das 
Schaffen und Zerftören des Weltgeifted ahnen. Die Ans 
jchaulichfeit, in ber er Thaten und Begebenheiten an une 
vorüber jchweben läßt, die Richtigfeit, mit der er Ton und 
Farbe der verfchiedenen Zeitalter trifft, verdient Bewunderung, 
ja aus manchen dieſer Stüde ließe fich mehr Licht über 
die Berioden verbreiten, die fie behandeln, als aus Chro— 
nifen oder trodenen Compilationen der ®ejchichtfchreiber. 
Das ganze Leben und Treiben, alle Beftrebungen und 
Verhältniffe, alle Abftufungen im Adel uud Volk des jebed- 
mal bargeftellten Zeitraums ftehen in überzeugender Wahr 
heit und Wirklichkeit vor und. Das Beftreben, einer. jeden 
Periode das angemeffene Golorit zu geben, dehnt fich bis— 
weilen bis auf die Sprache aus; die Gomödie Las famo- 
sas Asturianas ift ganz in dem Styl ber älteften Monu— 
mente ber caftilianifchen Literatur gefchrieben. Auch fonft 
noch zeugen hundert Feine Züge, bie nur durch ein ſorg— 
fältiges Studium eruirt werden fonnten, von einer genauen 
Durchforfchung und Kenntniß der Gefchichte. Aber ed ges 
hörte auch eine feltene Divinationsgabe und poetifche In— 
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tuition dazu, um alles dies ſo anſchaulich vor uns hinzu— 
ſtellen, daß wir es mitzuerleben glauben. 

Ganz beſonders ſcheint Lope ſich in Schilderungen aus 
ben Zeiten bes erſten Wiederaufſtrebens ber ſpaniſch-chriſt⸗ 
lichen Reiche gefallen zu haben. Gr liebt es, uns jene als 
ten länbdlich-einfachen Gaftilianer zu zeigen, die eine patri« 
archialiſche Herrichaft über ihre Unterfaffen üben, bald ihre 
Aecker beftellen, bald das Echwert gegen die Ungläubigen 
führen. Alle diefe Gemälde, 3. B. in los Prados de 
Leon, los 'Tellos de Meneses, los Benavides und vies 
len anderen, find von einer Jugendfriſche und Kraft, daß 
ein unbefangener, nicht ganz durch die farblofen Gebilde, 
die in jegiger Zeit für Poeſie ausgegeben werden, verdors 
bener Sinn fich ihnen unmöglich verfagen kann; und wie 
oft auch Aehnliches wiederfehrt, der Reiz bleibt immer 
neu. Die ganze Anmuth, der ganze Zauber der ächten 
Paſtoralpoeſie ift hier mit dem gewichtigen Ernft der Hel— 
dendichtung verfchmolzen. Keiner hat fo, wie Lope, ben 
iüchtigen Kern ber ſpaniſchen Nation gefchildert , ihren 
einfachen, bemuthsvoll dem Himmel zugewandten Sinn, 
thre Genügfamfeit, ihren vom Gefühl eined freien Da— 
feins gehobenen Muth, ihre Entfchloffenheit, zur Verthei— 
digung ihres Glaubens jeden Augenblif Gut und Leben 
zu laffen. Dabei durchdringen ſich Stoff und Form feiner 
Darftellung aufs innigfte; es herrfcht in Diefer eine Ent— 
haltfambheit in der Färbung, eine Natürlichkeit und fchlichte 
Unbefangenheit, wie man fte fonft nur in Producten ber 
Volkspoeſie findet. Diele Ritter reden nicht viel; aber 
was fie fagen, das find fchwerwiegende Worte, denen bie 
That auf dem Fuße folgt; das Außerordentlichfte wird voll- 


— 2169 — 


bracht, ald ob es eine Kleinigkeit wäre. Man glaubt die 
alten erzgepanzerten Geftalten mit Helm und Schild aus 
den Nifchen und von den Grabfteinen des Domes von 
Burgos in’d Leben treten zu ſehen. Alles ift riefenhaft in 
diefen Bildern, der gewaltige Wille und die eherne Kraft 
ber Männer, wie ber hohe Adel und Ernft der Frauen, 
die fräftigen Tugenden, wie die ungeheuren Leidenjchaften 
und Berbrechen. Und welche charactervolle Unterfcheidung 
in allen Geftalten! Neben ber Seelengröße und dem fchon 
vom Leben geprüften Selbftgefühl des Greifed der unbän- 
dige Troß der Jünglinge! Mit wie individuellem Leben 
find jelbft die Nebenfiguren ausgeftattet, Priefter und Mönche, 
Bauern und Hirten, Führer ded Heered und gemeine Krie- 
ger! Sehr bezeichnend für die Epoche, in welche die Hand» 
lung fällt, ift auch die Rohheit und bie ftreitfüchtige, man 
möchte jagen, brutale Tapferfeit, Die einzelnen Helden, 3.2. 
bem Bernardo del Garpio und dem Mudarra, geliehen wird, 
und diejen eine auffallende Aehnlichfeit mit Shafefpeare’8 Hot- 
pur und Baftard Faulcondridge gibt. Ganz hiermit har- 
monirt dann auch die wilde, abgeriffene Darftellung. Und 
wie anziehbend, wie ganz aus dem fpanifchen Charafter 
geihöpft ift die Miſchung von hochfahrendem Stolz und 
liebevoller Hingebung, von Pochen auf eigned Recht und 
Hochachtung für bie, fich Alles unterordiiende, Lehnspflicht, 
von Edelſinn und Barbarei, von unmwandelbarer Treue in 
ber Freundichaft und von hartnädiger Feindichaft! Wie 
haracteriftiich der Ton der Andacht, der, wie eine Hymne 
durch den Sturm, durch das Kampfgetöfe diefer gewaltigen 
Dichtungen erſchallt! Endlich, überbliden wir das Ganze 
der Handlung, welch ein unaufhaltfamer Gang, wie viel 
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Leben und Regfamfeit in allen Theilen! Welche Illuſion der 
MWirflichfeit, die und mitten in dad bewegtefte Dafein hinein: 
reißt, in diefen vorüberfliehenden Gruppen, dieſen fich vor ung 
aufrolfenden Kriegsicenen, in deren Schlachtgetümmel man 
fich verfegt glaubt! Und dann, wenn wir unter die Maus 
ren geführt werden und ihr Leben ſich näher entfalten 
ſehen, wie in El Hijo de Reduan, el Bastardo Mu- 
darra u. ſ. w. welche Gluth und orientalifche Pracht, welche 
wolluftathmende Weichheit der Farben, zugleich aber auch 
welche Gffecte in den Gegenſätzen des prahlerifchen Stolzes 
und der Ueppigfeit auf der einen Seite zu der Ginfachheit 
und Tüchtigfeit auf der anderen! 

Um dieſe Dramen richtig aufzufaffen, überfehe man 
nicht, daß viele derſelben unmittelbar aus dem Born der 
Volkspoeſie gefchöpft find. Das zulegt genannte Stüd 
3. B., das die Gefchichte von ben Infanten von Lara und 
der Blutache um fie behandelt, dann El Conde Feruan 
Gonzalez, in dem ber berühmte, ſchon im 14. Jahrhundert 
durch ein Epos gefeierte, Nationalbeld von Gaftilien auf: 
tritt, und die beiden, welche den Bernardo zum Mittelpunft 
habeu, EI Casamiento en la muerte und Las moce- 
dades ‚Je Bernardo del Carpio, ſchließen fich aufs 
engfte an noch vorhandene alte Romanzen an, bie oft, 
felbft den Worten nach genau, in ihnen wiederflingen. 
Bei anderen laffen fi zwar ähnliche Quellen nicht 
mehr nachweifen; unverfennbar aber haben ihnen gleich- 
falld mationale, feitdem verfchollene Lieder zu Grunde 
gelegen; jo den Doncellas de Simancas, einer der glän— 
zendften und ſchwungreichſten Comödien, welche Die Jung— 
frauen von Simancas verherrlicht, deren Hochherzigkeit 
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ihre Vaterſtadt von dem fchimpflichen Tribut der hundert 
Mädchen befreit, den die Chriſten jährlich an die Ungläu— 
bigen zu entrichten hatten 135), dem Primer Fajardo, 
dem Principe despenado u. f. w. Es fehlt jedoch Alles 
daran, daß dieſes Anſchließen an Ueberliefertes das Ver— 
dienſt des Lope fchmälerte; vielmehr muß ihm die weile 
Benugung der von ber Tradition dargebotenen Glemente 
beionders hoch angerechnet werden, ja man fann ihn ben 
Vollender der fpanifchen Bolfspoefie nennen und behaup- 
ten, daß dieſe in feinen Werfen ihren Abjchluß und ihre 
höchſte Vollendung gefunden habe. — Der Inhalt von 
einigen dieſer Stüde möge kurz angegeben werden. 

El Conde Fernan Gonzalez ſchildert die zuerft auf— 
ftrebende Größe und Unabhängigfeit der Grafen von Ca— 
ftilien, die bisher unter der Lehnsherrfchaft von Aragon ge— 
ftanden. In der erften Scene fehen wir den Grafen Fer— 
nan Gonzalez wie er fih auf der Jagd verirrt hat und 
bei einem frommen Gremiten Zuflucht ſucht. Der lestere 
weifjagt ihm feine künftigen Siege und die einftige Größe 
Gajtiliend. Die ſchon beforgten Begleiter des Grafen finden 
endlich den Verirrten und verfünden ihm Die eben ange- 
langte Nachricht von einem Ginfall der Mohren. Auf dieſe 
Kunde eilen Alle unter Anfübrung bed berühmten Helden 
und unter den Segenswünfchen des Gremiten in den Kampf. 
Die nächſten Scenen fchildern den Berheerungsjug ber 


35) Daß dieſes Greigniß nicht vom Dichter erfunden ift, fondern 
anf einer alten Tradition beruht, wird durch die von Saudyez her: 
ausgegebene Lebensgefchichte des H. Millan vom Erzprieſter von 
Dita bewiefen. Denfelben Stoff hat Lope noch in den Famosas 
Asturianas behandelt. 

Band 1. 
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Feinde, den Jammer der Dorfbewohner und dann den glän— 
zenden Sieg des Fernan Gonzalez, der am Schluffe des 
erften Akts durch feitliche Spiele der Landleute gefeiert wird. 
Im zweiten Aft treffen wir den Grafen am Hofe von Leon, 
wohin er zu ben Gorted geladen ift. Die Königin finnt 
auf Rache an ihm, weil er ihren Bruder, den König von 
Navarra, im Zweifampf getödtet hat; fie läßt ihm daher 
von Navarra aus Borfchläge zur Vermählung mit einer 
dortigen Prinzefjin machen; aber faum ift Fernan Gone 
zalez, der die Einladung annimmt, in Bampelona angelangt, 
jo wird er in einen Kerker geworfen. Die Gaftilianer, 
ihres Führers beraubt, fehen fich auf allen Seiten von 
Feinden bedrängt; aber fie laffen ein lebensgroßes Bildniß 
des Grafen formen, welched dem Heere vorangetragen wird 
und welchem fie feierlich in alle Gefahren zu folgen ſchwören. 
Sogar das Bild des großen Feldherren flöht den feindlichen 
Heeren Schreden ein und verfchafft den caftilianifchen Waffen 
den Sieg. ine gewaltjame Befreiung des Grafen ift in— 
dejjen nicht mehr nöthig, denn dieſer hat fich durch Hilfe 
der Infantin von Navarra feiner Haft entzogen, langt 
glüdlich bei feinen Treuen an und ſäumt nicht, fich mit 
feiner Retterin zu vermählen. — Im dritten Aft befindet 
fih Fernan Gonzalez von Neuem in Leon, um feiner 
Lehnspflicht zu genügen, Er geräth mit dem König in Streit 
und wird ald Aufrührer mit fchwerer Gefängnißftrafe be= 
legt; allein feine treue Gemahlin fomnt ihm abermals zu 
Hülfe, berucht ihn im Kerker, wechjelt die Kleider mit ihm 
und läßt ihn entfliehen, während fie an feiner Stelle zurück— 
bleibt. Fernan Gonzalez glaubt fich nach diefen Vorgängen 
aller Rüdfichten für den Lehnöherren entbunden, und rüdt 
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offen gegen Leon in’d Feld; feine Waffen find fiegreich 
und er dictirt nun, nachdem er feine Gemahlin wieder um— 
armt, dem Könige die Friedensbedingungen. Der Lestere 
hat vor langen Jahren ein ſchönes arabifches Rob von 
ihm gefauft und ſich dabei verpflichtet, für jeden Tag, ben 
er mit ber Bezahlung befjelben zögern werde, das Doppelte 
ber Kaufſumme zu entrichten. Der Graf fordert nun bie 
Bezahlung diefer rüdftändigen Summe, oder Anerfennung 
der vollen Unabhängigfeit von Gaftilien; jene Forderung 
aber ift fo ungeheuer groß, daß das ganze Königreich Leon 
nicht im Stande ift, fie zu befriedigen, und fo muß ber 
frühere Lehnsherr fich wohl bequemen, die Grafen von 
Gaftilien für frei von jeder Vaſallenpflicht und für felbft- 
ftändige Herrfcher zu erflären. 

El casamiento en la muerte. Fimena, Schwefter 
des Königs Alfons des Keufchen, bat dem Grafen von 
Saldafia in verbotenem Liebesverhältnig einen Sohn, Ber: 
nardo bel Garpio, geboren. Der König, über dieje Vers 
bindung erzürnt, ließ die Schwefter in ein Klofter fteden, 
den Grafen in einen bdüfteren Kerfer werfen, den Sohn 
aber in gänzlicher Unwifjenheit über feine Herkunft aufer- 
ziehen. Bernardo zeichnet fich ſchon als Kuabe in allen 
ritterlichen Uebungen aus und erlangt bald den Ruhm bes 
fühnften und tapferften Ritters am ganzen Hofe. Alfons, 
der von den Mohren bedrängt wird, hat Karl den Großen 
um Hülfe angerufen und ihm als Lohn für feinen Bei— 
ftand die Abtretung eined Theiles feiner Länder zugefagt. 
Diefer Schritt erregt allgemeine Entrüftung unter den 
Afturifchen Edlen, und Bernardo ftellt fih an bie Epiße 
einer aufrührerifchen Bewegung, welche den König nöthigt, 
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fein Verfprechen zurüdzunehmen. Mit den jehr Fräftig ges 
haltenen Auftritten, wie die Großen ihr empörtes National- 
gefühl ausſprechen und Bernardo feinem Oheim den Tert 
lieft, beginnt das Stüd. Hierauf werden die Zufchauer an 
den Hof Karld bed Großen verfegt, wo gerade vor dem 
Aufbruh nah Spanien ein feftlihed Turnier zur Feier 
des für den Kaijer fo vortheilhaften Vertrages gehalten 
wird, Wir begegnen hier dem Roland, Reinhold und den 
übrigen Paladinen, und werden Zeugen der durch die Ro— 
manzen fo gefeierten Liebjchaft zwiichen Durandarte und 
Belerma. Diefe Scenen find in ihrer Art eben fo trefflich, 
wie die, welche Das Stüd eröffnen, und voll romantiicher 
Anmuth. Blöglich tritt Bernardo ungeftüm und ohne ſon— 
derliche Zeichen von Chrerbietung in den Saal, in welchem 
fih Karl, umgeben von dem glänzenden Kreiſe von Rittern 
und Damen, befindet. Der Gefandte fest fich ohne Weir 
ſeres vor den Kaifer hin und erflärt ihm geradezu, er folle 
fi feine Hoffnung machen, je einen Fuß breit Erde auf 
fpanifchem Boden zu befigen. Dieſes troßige Benehmen 
erregt unter ben Baladinen allgemeines Erſtaunen; Roland 
aber fagt, die Kühnheit Bernardo’s gefalle ihm fehr wohl, 
und freut fi, in dem Kriege, den Karl nun an Alfonjo 
erflärt, feine Kräfte mit denen eines ebenbürtigen Gegners 
mefjen zu Fönnen. Der zweite Aft zeigt und das Schladht» 
feld von Ronceval. Alfonio hat fich mit den Mohren ver: 
bunden, um dem gemeinfamen Feind den Uebergang über 
die Pyrenäen zu wehren. Das Haupt des ganzen Heeres 
ift Bernado, der inzwifchen feine Herkunft erfahren und vom 
Könige das Verſprechen erhalten hat, daß er, falld er den 
Sieg erfämpfe, feinen Bater befreit jehen folle. Die Schlacht 
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beginnt ; bei der höchft gelungenen Schilderung derjelben find 
die Volksromanzen mannigfach benugt. Man fieht den 
Durandarte, wie er fterbend einem Waffengefährten befiehlt, 
fein Herz an Belerma zu bringen. Die Niederlage ift 
vollftändig und Roland fällt (nach der fpanifchen Tradition) 
von Bernardo’ eignen Händen. Im britten Aft ift znerft 
in einer epifodifchen Scene die Legende von dem „Felſen 
von Franfreich” benugt. Die Mohren haben einen Ber- 
wuͤſtungszug über die Pyrenäen unternommen und fengen 
und brennen, wohin fie fommen. Unter andern Flüchtigen 
tritt Dudon, ein franzöftfcher Ritter, von einem feindlichen 
Schwarme verfolgt, auf. Gr trägt ein Bild der heiligen 
Jungfrau, dad er vor den Ungläubigen retten will; als 
die Verfolger nahen, öffnet fich ein Felſen und verfchließt 
das heilige Bild. Hierauf werden wir wieder an den Hof 
Alfonſo's des Keufchen verfegt, wo der glorreiche Sieg durch 
einen glänzenden Triumphzug gefeiert wird. Bernardo 
fordert nun für Die vollbrachte That den verheißenen Lohn, 
und verlangt nicht allein die Befreiung ded Vaters, fondern 
auch deſſen Vermählung mit Zimenen, damit der Makel 
ber unehelichen Geburt von ihm genommen werde; aber der 
undanfbare König gibt ausweichende Antworten. Bernardo 
ift außer fi vor Schmerz, Doch vergeht er fich bei Rope 
nie an der Lealtad (während die Romanzen ihn in offene 
Empörung ausbrechen laffen), fondern finnt nur darauf, 
den Oheim neue Verpflichtungen aufzulegen, um ihn enblich 
zur Erfüllung feines Verjprechend zu beftimmen. Als er 
einft den Alfonjo aus dringender Lebensgefahr befreit hat, 
fcheint er am Ziele feiner Wünfche zu ftehen; er erhält 
einen Ring, auf defien Vorzeigung ihm der Graf von Sal- 
18% 
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daña ausgeliefert werden ſoll, eilt ſogleich in den Kerker, 
ftürzt dem Vater, den zu fehen er fich fo lange gejehnt bat, 
in die Arme und bededt ihn mit feinen Küffen, — aber 
feine Regung antwortet feinen ftürmijchen Freudenbezeu- 
gungen; die Glieder des Gefangenen find ftarr und kalt. 
Bernardo finft jammernd über die Leiche bin, und holt 
dann, fich ermannend, feine Mutter Zimena berbei, damit 
fie mit dem Todten den Trauring wechſele. Mit Diefer 
Scene ſchließt dad Stüd. 

Las doncellas de Simancas. Mauregato, der uſur— 
patorische König von Afturien, hat mit den Mohren einen 
Vertrag gefchloffen, wonach dem Ghalifen von Gordova 
jährlich hundert der jchönften chriftlichen Jungfrauen geliefert 
werden müſſen. Diefer Tribut wird von dem ganzen Lande 
für fchimpflich gehalten, und mehrere Vafallen treten des— 
halb in offene Oppofition gegen den König, unter ihnen 
Nuño Valdes und der junge Ritter Jñigo Lopez. Nuño bat 
zwei durch ihre Schönheit weitberühmte Töchter, deren ältejte, 
Leonor, von Jñigo geliebt wird. Leonor hat einmal hinge: 
worfen, daß ed eine Schmach für die Spanier fei, der Aus— 
lieferung chriftlicher Weiber an die Ungläubigen ruhig zus 
zufehen. Sogleidy unternimmt ihr Geliebter, nur von zehn 
tapfern Rittern begleitet, einen Zug in das feindliche Gebiet, 
um bie Jungfrauen, welche zulegt fortgeführt worden find, 
zu befreien; allein er unterliegt der Uebermacht und wird 
gefangen vor Abdallah, den Sohn des Chalifen, geführt. 
Diefer bedroht ihn zur Strafe feined Unterfangensd mit 
dem Tode, wird aber durch den Heldenfinn, den der Spa— 
nier bei diefer Gelegenheit zeigt, fo zur Berwunderung binge- 
riffen, Daß er ihm dad Leben und die Freiheit fchenkt. Zitigo 
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tritt, voll Dankes gegen den edelmüthigen Mohren, die 
Rückreiſe an; plötzlich geſellt ſich ein Ritter in chriſtlicher 
Tracht zu ihm, in dem er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen 
den Abdallah erkennt. Dieſer erzählt, der Zufall habe ihm 
das Bild einer Chriſtin von wunderbarer Schönheit zuge— 
führt, und er ſei durch den bloßen Anblick deſſelben ſo 
bezaubert worden, daß er nicht ruhen wolle, bevor er das 
Original aufgefunden und ſich zu eigen gemacht. Er ver— 
langt nun von Iñigo, daß er ihm, zum Danke für bie 
ihm geſchenkte Freiheit, behülflich fei, die Schöne zu ent- 
been und in feine Arme zu führen. Jñigo läßt fich das 
Portrait zeigen und erkennt darin mit Schrecken ſeine 
Leonor. Der Kampf zwiſchen der Liebe und der Pflicht der 
Dankbarkeit in ſeiner Bruſt iſt ſchwer, aber er kann die 
Geliebte dem Ungläubigen nicht überliefern, und eilt, um 
das Band unauflöslich zu machen, ſich förmlich mit ihr zu 
verloben ; alddann erflärt er dem Abdallah, feine Berpflich- 
tung gegen ihn habe aufgehört; er fehre ald Gefangener 
in feine Macht zurüd. Abdallah ift hiermit unzufrieden, 
will durchaus in den Beſitz der fchönen Leonor gelangen, 
und wendet fich deshalb an den König Mauregato. Diefer, 
der den Nuño als feinen Feind haft, ift bereit, dad Bes 
gehren zn erfüllen ; Nuño's Wohnung in Simancas wird 
von Bewaffneten umzingelt und defien Töchter nebft fünf 
anderen Jungfrauen der Stadt follen den Mohren übers 
geben werben. Iñigo bietet Himmel und Erde auf, Die 
Geliebte zu befreien, und fordert das Volk auf, einen mann 
haften Entichluß zu faffen und das fchmähliche Joch abzu— 
ichütteln; aber die Furcht vor dem Tyrannen hält Alle 
gefeffelt. Die Mädchen werben abgeführt; Leonor jedoch, 


— 738 — 


die Fühnfte unter ihnen, ermahnt fie mit flammenden Wor— 
ten, bevor es zum Neußerften fomme, den Tod der Schmach 
vorzuziehen, und erfinnt dann einen Fühnen Plan zur Ret— 
tung, der fogleich ind Werk gefegt wird. Tie Gefangenen 
benugen einen Augenblid, wo fie von ihren Wächtern nicht 
beobachtet werden , bemächtigen fich ihrer Waffen und ents 
fliehen in einen an der Straße gelegenen Thurm, in dem 
fie fich verfchanzen. Aufgefordert, fich zu ergeben, erjcheinen 
fie auf der Epige des Thurms und Leonor fpricht im Na— 
men Aller: „In dem Vertrage wegen der Auslieferung 
hriftlicher JZungfrauen an die Mohren ift feftgeftellt,, daß 
diefe Zungfrauen gejund und im vollkommenen Beftg aller 
ihrer Glieder feien — feht, ob wir dazu taugen!“ und nun 
zeigen Alle ihre verftümmelten linfen Arme, von denen fie 
bie Hände abgehauen haben. Abdallah verlangt deſſen— 
unerachtet, fie fortzuführen; aber das Wolf, die heroifche 
That bewundernd, eilt, unter Inigo's Anführung, fie zu 
befreien und Alfe ftürmen mit gezogenen Schwertern zum 
Mauregato, von dem fie ein Geſetz ertroßen, welches bie 
Stadt Simancas für alle Zufunft von der Verpflichtung 
zum Tribut der hundert Mädchen" ausnimmt. 

Los Benavides. Zwifchen den Großen von Leon hat 
fich ein heftiger Streit über die Erziehung des jungen Kö— 
nige Alfonfo erhoben; Payo de Bivar, einer der mächtigften, 
aber übermüthigften, will ihn auf feine Güter entführen und 
beleidigt den greifen Mendo de Benavides, der hiergegen 
Dppofition macht, auf die gröblichfte Art. Mendo will fogleich 
Rache für den Echimpf nehmen, fühlt aber feine Kräfte 
zu fchwach und wird von den Uebrigen zurüdgehalten, fo 
daß er niedergebeugt und über die Ohnmacht des Greiſes 
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klagend den Hof verläßt. Die Großen fommen zulegt dahin 
überein, Die Aufficht über den König dem Grafen Melen 
Gonzales anzuvertrauen. — Der Dichter führt uns nun 
auf den Stammfig der Benavides, und zuerft zu den un- 
Ichuldigen Spielen und Vergnügungen des Sancho und ber 
Col, zweier jungen Landleute, die, obgleich halb noch Kin— 
der, doch ſchon eine Liebesregung für einander empfinden, 
Diefe Scene ift reigend und in ber beften Manier bes 
Dichterd. Bald tritt Mendo auf und Flagt feiner Tochter 
Glara in einer leidenfchaftlichen Rede die erlittene Schmach, 
wobei er ihr vorwirft, daß fie nicht vermählt fei und 
feinen Sohn geboren habe, der ald fein Rächer auftreten 
fonne. Da enthüllt Clara ein Geheimniß, das fie bisher 
forgfältig verborgen ; fie hat in früheren Jahren die Augen 
des Königs Bermudo auf fih gezogen und von ihm ein 
Eheverſprechen erhalten, das indefjen nicht zur Erfüllung ge— 
langt ift. Die Früchte diefer Verbindung find Sancho und 
Sol, die felbft von ihrer Abftammung Feine Ahnung haben 
und ganz wie geringe Dorfbewohner auferzogen worden find. 
Dieſe Kunde richtet den alten Mendo wieder aufz er verzeiht der 
Tochter den Fehltritt und ift glüdlich, einen Enfel zu haben, 
der die Rache für die ihm widerfahrene Beleidigung über- 
nehmen fönne. Er ftellt nun mit Sancho mehrere Verfuche 
an, die feinen Muth erproben follenz fie alle fallen gluͤcklich 
aus, und der Alte jubelt, da ihm an der Kühnheit des 
Jünglings fein Zweifel mehr bleibt ; er enthüllt ihm feine 
Herkunft und die Pflicht, die ihm ald dem Gnfel eines 
entehrten Greiſes obliege; Sancho betrauert zwar, ber 
Liebe zur Sol, die er nun als feine Schweiter erfennt, 
entfagen zu müffen, freut fich aber, zu hören, daß edles 
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Blut in feinen Adern fließe, und brennt vor Begier, den 
frehen Payo de Bivar zu züchtigen. Am Hofe ift unter: 
befien, durch Payo's Uebermuth veranlaßt, neuer Zwift 
ausgebrochen ; aber der junge König beginnt, feine Autorität 
zu zeigen und verbannt den Unrubheftifter aus feiner Näbe; 
diejer geht drohend und Rache brütend ab. Gleich darauf 
erjcheint Eancho, der, den Widerftand der Trabanten nicht 
beachtend, bis in’d Vorzimmer des Königs gedrungen ift; 
er fragt mit barjcher Stimme nach Payo de Bivar; feine 
Keckheit und der bäurijche Trog, mit dem er auftritt, belu— 
ftigt die Ritter, und einer von diefen gibt fich für Mendo’s 
Beleidiger aus; aber der Echerz endet übel, denn Eaucho 
ftürzt jogleich auf den vermeintlichen Payo zu und bringt ihn 
um's Leben. — Wir fönnen der Handlung des Stüdes 
nicht durch ihren ganzen Werlauf folgen nnd heben nur 
das MWejentlichite hervor. Sancho lebt in dem Wahn, die 
ihm obliegende Rache ausgeführt zu haben, und geht in= 
zwifchen auf andere Thaten aus; der Zufall will, daß er 
ber Schweſter Payo's, Elvira, das Leben rettet, und burch 
diefe auf das Schloß ihres Bruders geführt wird. Hier 
erfährt er, daß der Todtgeglaubte noch lebt, und es ent- 
fteht ein heftiger Kampf zwifcen der Pflicht gegen Menbo 
und der Liebe zu Elviren in ihm; bie leßtere hält ihn wenig- 
ftend einftweilen ab, etwas gegen Bayo zu unternehmen. Uns 
terdefien Bat dieſer, um ſich am Könige zu rächen, den 
Mohren zu einem Einfall in Leon Vorſchub geleiftet. Der 
junge Alfonfo ift gerade auf einer Reife begriffen und ruht, 
von allen feinen Begleitern verlafien, von den Mühen bes 
Weges aus, ald er von einem Echwarm der Ungläubigen 
überfallen wird; fchon führen ihn Die Feinde davon, ba 
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erfcheint Sandyo, befreit ihn und trägt ihn mit eigner 
Lebensgefahr auf den Armen davon. Inzwiſchen ift Payo 
durch föniglichen Befehl entboten worden, fich zum feierlichen 
Zweifampfe mit Mendo oder defien Stellvertreter einzufinden, 
Mendo harrt fehnfuchtsvoll auf feinen Enfel, weil er den 
eignen Kräften für den Kampf mißtraut; dba aber ber 
Stellvertreter nicht erfcheint, fo ermannt er fich felbit und. 
ftredt den Gegner todt zu Boden nieder. Gleich darauf 
langt die Nachricht von der Gefangennehmung bed Königs 
an; allgemeine Beftürzung unter den Großen, bis Sancho 
mit dem Geretteten erfcheint, von Allen wegen jeiner 
That gepriefen und von Alfonfo zum Danke nicht allein mit 
reihem Grundbefig belohnt, fondern auch ald Bruder aner« 
fannt wird. Sancho's Vermählung mit Elviren beftegelt 
hierauf bie jegt hergeftellte Gintracht zwifchen den Häufern 
Benavides und Bivar, 

El principe despenado. Am Hofe von Navarra 
befehden fich nach dem Tode des Königs Garcia zwei Bar: 
teien, deren eine den D. Sancho, den Bruder des Berftor- 
benen, auf den Thron erheben will, die andere aber für bie 
Rechte des noch ungeborenen Sohnes beffelben ftreitet. Als 
Die Anführer diefer Parteien ftehen die Brüder Guevara da, 
und zwar vertheidigt Don Martin die Anfprüche Sancho's, 
Ramon die des zu erwartenden Bringen. Der Lestere muß 
endlich weichen; er zeiht feinen Bruder und deſſen ganze 
Partei des Eigennutzes, prophezeiht ihm wegen des Unrechtg, 
das er begehe, die Rache des Himmels, und verläßt den 
Hof, um fih in die Ginfamfeit zurüdzuziehen. Sancho 
wird nun ald König anerfannt und belohnt ben D. Martin 
durch Ehren und Würden aller Art. Die ſchwangere Königin 
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Elvira legt bei ihrem Schwager und den Kronvaſallen eine 
Verwahrung der Rechte ihres ungeborenen Kindes ein, doch 
ohne Gehör zu finden; bald darauf wird ihr hinterbracht, 
man babe die Abficht, fie zu tödten, weshalb fie den Ent: 
ſchluß faßt, zu entfliehen. In einer der folgenden Scenen 
erblidt man fie in einer wilden Gebirgsgegend, wo fie 
jammernd umberirrt und, Da fie die Stunde der Geburt 
berannahen fühlt, fih nad einer Zufluchtftätte umfieht. 
Mir werden auf das nahe Schloß der Dona Blanca, der 
Gemahlin D. Martin’s, verfeßt; bier wird von einem 
Bauern berichtet, wie eine unglüdliche, in Geburtswehen 
ringende Frau in der Nähe gejehen worden fei; ed wird nach 
ihr ausgefandt ; bald fehrt ein Diener mit Dem neugeborenen 
Prinzen zurüd und erzählt, daß die Mutter des Kindes, 
fobald fie den Namen der Gemahlin D. Martin’8 gehört 
habe, tiefer in's Gebirge geflohen fei. Blanca nimmt fich 
bes Knaben, von deſſen hoher Abfunft fie Feine Ahnung 
bat, wie ihres eigenen Sohnes an. Als gerade das Tauf- 
feit gefeiert werden foll erfiheint König Sancho, der in der 
Nähe gejagt hat, zu einem Beſuche auf dem Schloffe und 
läßt fich bereit finden, der PBathe des Kindes zu fein. Der 
König wird bei'm Anblic feiner Wirthin von einer heftigen 
Leidenichaft für fie ergriffen und faßt den unehrenhaften 
Entichluß, den D. Martin zum Anführer eines Kriegshee- 
red zu ernennen, um während deſſen Abweienheit Dona 
Dlanca verführen zu fünnen. Martin leiftet, ohne Arges 
zu ahnen, dem Befehle Folge und ber König weiß fich 
gleich in der folgenden Nacht durch Beftehung Eingang in 
Blanca’8 Echlafgemach zu verfchaffen. Die überrafchte Ge— 
mahlin Martin’d wirft dem Gindringenden mit Entrüftung 
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die Schändlichfeit feines Unterfangens nnd den Undank 
gegen ihren Gatten vor; aber diefer ift entichloffen, um jeden 
Preis, und fei ed mit Gewalt, an's Ziel zu gelangen. Hier 
mit läßt der Dichter den Vorhang vor der Scene fallen. 
Im folgenden Aft Fehrt Martin aus dem Kriege zurüd. 
Gr eilt in fein Schloß und findet alle Wände mit ſchwar— 
zem Tuch ausgefchlagen; Blanca tritt ihm im Trauerklei— 
dern entgegen und erzählt ihre Bejchimpfung, wobei fie 
einen Dolch aus dem Gürtel reißt, um fich damit zu durch— 
bohren, aber vor der Ausführung der That ohnmächtig zu 
Boden finft ; Martin fchwört furchtbare Rache und bejchließt 
diefe fogleich in’ Werf zu fegen, da er hört, daß der König 
wieder in ber Nähe des Schloffes jage. Wir werden nun, 
wieder in eine wüjte Gegend bes Gebirges geführt. D.Ra- 
mon, ber gleich der Königin feit lange in der Wildnif lebt, 
flieht, in Thierfelle gehült, über die Bühne ; gleich darauf 
erfcheint Martin mit gefchwungenem Zagdfpeer. Nachdem 
fich die Brüder erfannt und verftändigt haben, verabreden 
fie, daß Ramon den König auf einen fteilen Felfen loden, 
und Martin ihn von bort in den Abgrund ftürzen fol, 
Der Plan gelingt; Sancho fällt ald Opfer gerechter Ro— 
che, D. Martin aber läßt die herbeieilenden Ritter in dem 
Wahn, daß der König den Sturz durch Unvorfichtigfeit 
gethan habe, Die legte Scene fpielt wiederum auf dem 
Schloſſe; die zerfchmetterte Leiche des Königs wird herbeis 
gebracht und Angefichtd bderjelben die Unjchuld Blanca’s 
anerfannt. Zulegt erfcheint die Königin, nach welcher aus— 
gejendet worden ift, und ihrem Sohne wird ald dem recht— 
mäßigen Thronfolger gehuldigt. 

Gine andere Ausficht, al8 die bisher betrachteten, bieten 
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die Schaufpiele, deren Handlung in das fpätere fpanijche 
Mittelalter verlegt ift. Mit derfelben Wahrheit, mit wel: 
cher dort die einfachen Sitten, die Energie und Großartig: 
feit eines früheren gewaltigen Geſchlechtes gefchildert find, 
werden bier die bunfleren Bilder eines entarteten und viel- 
fach zerrütteten Zeitalterd entrollt. Die Tyrannei der Kö— 
nige, die gleißnerifche Heuchelei ihrer Höflinge, der verbre- 
cheriiche Ehrgeiz des Adeld und fein fteted Streben, bie 
fönigliche Gewalt zu fchwächen, der Despotidmus , den die 
Infanzonen, Ricoshombres und Hidolgos über ihre Unter: 
gebenen üben, die Bürgerfriege, welche die Gingeweide des 
Landes zerfleifchen, — das Alles ift bier aufs lebendigſte 
veranſchaulicht. Wir erhalten ein furchtbar klares Bild 
von der Anarchie der mittleren Jahrhunderte, unter deren 
Streichen alle Länder Europa’s, aber nur wenige fo ftarf 
wie Spanien geblutet haben, von ber Ufurpation, der Bar— 
barei und Wüftheit der Gewalthaber, von jenem jchred- 
lihen Zuftand, wo die Geſetze zu jchwach find, um den 
Schuldigen zu erreichen, und felbft die Gerechtigfeit genö— 
thigt ift, die Bormen bed Despotismusd anzunehmen. Um 
fo mehr heben fih dann auf dieſem büfteren Grunde bie 
einzelnen Züge von Seelengröße und Reinheit, die Scenen 
ländlicher Unſchuld und Ginfalt, in die der Dichter die ganze 
Fülle feines Gemüthes ausgegoffen hat. Als Beifpiele der 
unter dieſe Kategorie fallenden Stüde feien angeführt: 

La campana de Aragon, eine energiiche Echilderung 
der Kämpfe zwifchen den Aragoneftfchen Großen und der kö— 
niglichen Macht, die zulegt ihr Scepter mit zerfchmetternder 
Gewalt auf die aufrührerifchen Vaſallen niederfallen läßt. 
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La inocente sangre. Fernando IV. hatte bei feinem 
Regierungsantritt mit einer feindlichen Partei zu Fämpfen, 
welche feinen Oheim Alfonfo auf den Thron erheben wollte. 
Dieſe Kämpfe werden im erften Afte gefchildert. Den Anftren= 
gungen der heldenmüthigen Königin Mutter, Dofia Maria, 
gelingt es zulegt, die Streitenden zu verföhnen und Alfonfo 
zum Aufgeben feiner Anfprüche zu bewegen. In dem Kampfe 
haben fich auf Seiten des Königs befonderd die beiden Brü— 
ber Garavajal hervorgethan. Diefe ziehen durch ihr etwas 
hochfahrendes Benehmen den Haß von einigen der andern 
Mitter, und namentlich ben eined gewiffen D. Ramiro 
auf fih. Ramiro's Groll gegen D. Juan de Garavajal 
wird noch dadurch vermehrt, daß biejer fein bevorzugter 
Nebenbuhler bei einer fchönen Dame, Doña Anna, ift. 
Bei den Feitlichfeiten, welche zur Feier der wiederhergeſtell— 
ten Ruhe zu Burgos veranftaltet werden, wird Gomez be 
Benavides, ein Günftling des Königs, im Volfdgedränge 
ermordet. Fernando, den Tod feines Lieblings tief betrau— 
ernd, bietet Alles auf, um den Mörder zu entdeden, und 
D. Ramiro benußt dieſe Gelegenheit, um feine Rach— 
fucht zu Fühlen, indem er mitteld beftochner Zeugen bie 
Brüder Garavajal für die Urheber der That ausgibt. Der 
König schenkt diefer Ausfage, welche durch täufchende Ne— 
benumftände Wahrfcheinlichkeit gewinnt, nur allzu leicht 
Glauben und verurtheilt die edlen und ganz unjchuldigen 
Brüder zum Tode. Die Bitten, welche die vornehmften 
Großen des Reiches für fie einlegen, die Klagen der Doña 
Anna, die fih jammernd dem König zu Füßen wirft, find 
vergebend. Die Caravajales werden auf einen fteilen Fels 
fen geführt, um von dort in die Tiefe hinabgeftürzt zu wer: 

Band N. 
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den; bevor fie aber den töbtlichen Sturz thun, eitiren fie 
ihre Anfläger und ihren Föniglichen Richter feierlich, binnen 
beftimmter Frift vor dem Richterftuhl Gottes zu erfcheinen. 
Doſia Anna finft in lautlofen Schmerz über die zerjchmet- 
terte Leiche ihred geliebten D. Juan bin und eilt verzwei— 
felnd von dannen, um in der Wildnig des Gebirges ihren 
Tod zu fuchen. Die legte Scene zeigt und ben König, der 
plöglich, wie vom Gericht Gottes getroffen, in einen Starr- 
frampf verfallen ift und in dumpfem Gntjegen baliegt, 
während Geifterftimmen den Geſang anftimmen: „Ihr, die 
Ihr auf Erden richtet, bedenkt, daß Gott fich der Unſchul— 
digen annimmt und jedes ungerechte Urtheil an dem Spre— 
cher ahndet.” Gin Bote verfündet den Tod des faljchen 
Anklägers Ramiro, und gleich darauf vericheidet auch der 
König, um der Aufforderung der Garavajales zum Erſchei— 
nen vor Gottes Nichterftuhl Genüge zu tun. 

La Judia de Toledo. Im Anfange des Schaufpield 
werden die Barteifämpfe zwifchen den Caſtro's und Lara's 
geichildert, welche Epanien bei'm Regierungsantritt Als 
fonjo’8 VII. zerrütteten. Inmitten diefer Unruben hält der 
junge König mit feiner Gemahlin Leonora, einer Tochter 
Heinrihd von England, feinen Ginzug in Toledo. Gr 
foricht große Zärtlichkeit gegen fie aus und verabredet mit 
ihr einen Befuch der berühmten Gärten Galiana’d Dann 
tritt die fchöne Füdin Rahel auf, welche den Ginzug bes 
Königs mit angefehen bat und, wie fie glaubt, von ihm 
bemerft worden ift. Sie ſchickt fih an, fih an einem ab» 
gelegnen Plage im Tajo zu baden. Durch einen Zufall 
wird der König an eben diefen Ort geführt und belaufcht 
die Badende, von deren Reizen er zur höchften Leidenichaft 
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entflammt wird. Er beauftragt jeinen Günftling Garceran, 
ihr zu jagen, daß er fie au fprechen wünſche; dieſer ſtellt 
jeinem Gebieter das Unziemliche einer folcben Liebichaft vor, 
muß aber gehorchen und führt Rahel in das Gemach ded 
Königs. — Unterdeffen ift Die Königin wegen der Abwefen- 
heit ihres Gemahls beunruhigt; fie jeßt fich nieder, um 
an ihn zu fchreiben. Während fie hiermit beichäftigt iſt, 
tritt der König ein, belaufcht die Aeußerungen, welche fie 
niederzufchreiben im Begriffe ift, und jucht durch Berfiche- 
rungen feiner Zärtlichfeit ihre Beforgniffe zu verjcheuchen. 
Aber Alfonfo’s Neigung für die ſchöne Juͤdin ift fo mächtig, 
daß fie ihn nicht allein feinen befjeren Entichlüffen wieder 
untreu werden, fondern auch die Regierungsgeichäfte ver- 
nachläffigen läßt. Gr eilt von neuem zu einen Bejuch 
bei Rahel, für welche er einen Gartenpalaft auf's prächtigite 
bat einrichten laffen. An der Schwelle tönt ihm trauriger 
Geſang entgegen und eine Gricheinung, die ſich ald von 
Gott gejandt- anfündigt, warnt ihn vor dem Gintreten; 
feine Leidenjchaft aber läßt ſich hierdurch nicht abhalten. — 
Inzwiſchen läßt die Königin die angefebenften Großen des 
Reiches auf das Schloß befcbeiden; als dieſe verfanmelt 
find, erfcheint fie in Trauerfleidern, den jungen Infanten 
Enrique auf den Arm, und hält ihnen ihre eigne Schmach 
jo wie die Gefahr für das Reich und den Glauben vor, 
indem fie am Schluffe von ihnen Die Grmordung der 
Rahel fordert. Die Großen gerathen in gewaltige Auf: 
regung und jchwören, den Vorjchlag der Königin auszu- 
führen. — Die nächſte Scene zeigt uns Alfonfo und Rabel, 
die fih am Tajo mit Fiichfang ergögen. Es wird verab— 
redet, Daß, was der König herausziehen werde, für Rahel, 
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was dieſe, für den König beſtimmt ſein ſolle. Alfonſo 
zieht den Kopf eines todten Kindes, Rahel einen Oelzweig 
hervor, worauf Beide, durch dieſe Vorbedeutung in büjtere 
Stimmung verjeßt, nach Haufe aurüdfehren. Rahel ift 
faum in ihre Wohnung eingetreten, als fie von dem gegen 
fie gerichteten Anſchlag Kunde erhält; aber die Warnung 
fommt zu jpät, die Verfchwornen dringen bei ihr ein und 
ftoßen fie nebft ihrer Schwefter nieder. — Alfonfo erhält 
Kunde von dem Mord und fpricht in einem leidenfchaftlichen 
Monolog feinen Schmerz, feine jchwärmerifche Liebe und 
feinen Durſt nach Race aus. Da erfcheint unter Muſik 
ein Engel, wirft dem König feine Rachjucht vor und ver: 
fündigt ibm den Zorn bes Himmels, wenn er in biejer 
Sefinnung verharren werde. Alfonjo finft, von Reue ges 
troffen, auf die Kniee und eilt in eine Kirche, wo fich ein 
wunderthätiges Marienbild befindet. In dieſe Kirche ver- 
fegen und Die legten Scenen des Stücks. Der König uud 
die Königin knieen in einiger Gntfernung von einander, 
ohne ſich gegenfeitig zu erfennen, da der Tempel nur von 
einer einzigen Lampe fchwach. erhellt wird; ihre Gebete 
aber begegnen fih in denfelben Gmpfindungen. Zulept 
erfennen fie fih; der König befennt feine Verirrung, bittet 
die Gemahlin um Berzeihung und der ganze Hof feiert 
hierauf die Verſöhnung des hohen Paars durch glänzende 
Tefte. 

Los novios de Hornachuelos ſchildern die Demüthigung, 
welche einem hochfahrenden Ricohombre von Eſtremadura, 
Melendez, durch König Enrique TIL zu Theil wird. Den 
Ölanzpunft bed Stüdes bildet die Scene, wo ber König 
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verfleidet zu dem trogigen Vaſallen eintritt, um ihn felbft 
für feinen Uebermuth zu züchtigen. Er verfchließt die Thüren 
und fest fich mit bedecktem Haupte vor Melendez nieder, 
ber, obgleich ihn nicht erfennend, doch von der Macht der 
föniglichen Gegenwart wie zu Boden gedrüdft wird. Der 
König: „Melendez, Euer König Don Enrique war erft 
vierzehn Jahre alt, ald er auf ben Thron ftieg; feine Ju— 
gend und Kränflichkeit ließen den Umtrieben einiger treulofen 
Bafallen, die fih auf Koften ihres Herrn und feines Vol— 
kes bereichern wollten, freien Spielraum; ba ſeufzte bie 
Unschuld unter dem Drude der Tyrannei, Die Gerechtigfeit 
hatte die Augen gejchloffen, die Frechheit und frevelhafter 
Ehrgeiz triumphirten ungeftraft, und der König, durch feine 
Jugend und mehr noch durch treuloie Schmeichler betrogen, 
fieß das Uebel ungehindert wuchern. Endlich fiel die Binde, 
welche Enrique's Augen bebedte. Eines Abends, ald er von 
der Jagd zurüdfehrte und fein Nachteffen vorfand, fragte 
ed feinen Hausmeifter nach dem Grunde davon. „„Derr — 
erwiberte dieſer — Ihr habt Fein Geld, nicht einmal einen 
einzigen Real, und fein Menfch gibt Euch Grebit; alle Eure 
treuen Diener ſchmachten im Elend.““ Der König reichte 
fchweigend feinen Mantel hin, daß er verfegt würde, und 
auf diefe Art erhielt er ein fpärliches Mahl. Da ſprach der 
Hausmeifter zu ihm: „„Derr, während Ihr Euch auf fo 
bürftige Art behelft, find die Großen Eures Reiches bei 
dem Herzog von Benavente zu einem glänzenden Feſtmahle 
verfammelt ; dieſe Uebermüthigen, die fih zu Tyrannen 
über Euer Bolf und über Euch felbit aufwerfen, verpraffen 
Eure Einfünfte, laffen Euch nichts übrig und maßen fich 


die Gewalt an, welche Eure hochberühmten Ahnen Doch 
Geh d. Lit. in Span. IL. Bd. 19 
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allein auf Euch vererbt haben.““ Der König, tief bewegt 
und vor Echam erröthend, legte eine Verkleidung an und 
trat unerkannt bei'm Herzog von Benavente ein, wo er den 
Ueberfluß der Tafel ſah, fi von ber Echwelgerei ber 
Großen überzeugte, ihre hochverrätherifchen Reden hörte, 
und ſchwur, fih an ihnen zu rächen. Am fötgenden Mor: 
gen ließ er befannt machen, er fei Franf, wolle fein Teſta— 
ment aufiegen und den Großen die Sorge für das Wohl 
des Reiches an’d Herz legen. Alle die Verrätber fanden 
fi ein und harrten in Borzimmer, um vor das Kranfen- 
lager geführt zu werden ; da aber öffneten ſich die Thüren 
und ber König trat ihnen, vom Kopf bie zu ben Füßen 
gewaffnet, in der Hand ein gezüdtes Schwert, entgegen. 
Die Feiglinge fanfen wie vom Blig getroffen, entjegt und 
von Gewiffensbiffen gequält, zu den Füßen Enrique's hin; 
diefer aber ftieg auf den Thron und wandte fich zu feinem treuen 
Ruy Lopez de Avalos, indem er ihn fragte, wie viele Könige 
von Gaftilien er gefannt habe. — „„Señor,““ antwortete 
Avalos, „„während eines langen, dem Dienfte meiner Ge— 
bieter gewibmeten Lebens habe ich dereu drei gefannt; zuerft 
Euren erlauchten Ahnherrn, dann Guren glorreichen Bater 
Don Juan und der Dritte jeid Ihr. ** — Und ich, entgegnete 
D. Eurique, der ich jünger bin ald Ihr, kenne mehr als 
zwanzig Könige dieſes Landes. — Eine Schaar von Tra- 
banten trat mit gezogenen Schwertern ein; @urique rief 
ihnen zu: „Macht mich zum König, haut biefe rebellifchen 
Häupter nieder und fittet mit ihrem verhaßten Blute den 
Thron, ben meine Ahnen mir hinterlaffen haben!” — 
Der Zorn des Himmels ift nicht unverfühnbar, und bie 
Könige müffen ihn hierin nachahmen. Die Thränen und 
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Seufzer der Frevler entwaffneten den jungen Monarchen ; 
er begnügte fib, fie durch einige Monate Gefängniß zu 
ftrafen und ihnen alle ihre unrechtmäßigen, bem Throne 
und dem Bolfe geraubten Beftgthümer abzunehmen. Die 
Krone ftrahlte wieder in ihrem alten Glanze auf und das 
Volk erlangte feine Ruhe wieder. — Bon diefem Tage an 
ift fein Bafall, Fein Sterblicher mehr fo verwegen gewe⸗ 
fen, Enriquen zu beleidigen; Melendez ift der Einzige, ber 
ihm noch zu trogen wagt. Ihr habt gewiß geglaubt, daß 
es ihm wegen feiner Jugend und Schwächlichfeit an Kraft 
fehlen würde, die Beleidigung feines Föniglichen Anfehens 
an Euch zu rächen; aber feine Geduld ift zu Ende und er 
kommt felbft, Euch zu züchtigen und Allen, die Euch gleis 
chen follten, ein fchredliches Beifpiel zu geben. (Der Kö— 
nig erhebt fi, zieht fein Schwert und fährt dann fort:) 
Grfenne mich, ib bin D. Enrique! Wir find allein; Du 
wünjchteft, Dich mit Deinem Gebieter zu meffen; wohlan 
er läßt fich herab, Dir diefen Wunfch zu gewähren! Tyrann 
von Eftremadura , zeige mir Deinen Muth und laß uns 
fehben, wer von und Beiden gebieten und wer gehordhen 
muß! Belayo und die Befreier von Gaftilien haben mir 
mit ihrem Blute ihr Scepter Hinterlaffen; aber ich liebe 
mein Volk fo fehr, daß ich Dir meine Rechte abtreten will, 
fall8 Du der oberften Gewalt würbiger bift, als id. — 
Melendez (zu den Füßen des Königs hinfinfend :) Mein 
Herr und Gebieter, haltet ein! Euer erbabener Anblid 
macht mich zittern. Verwirrt, beftürgt und voll tiefer Reue 
über meinen Frevel werfe ich mich vor Euch zu Boden 
und lege Euch mein Schwert, mein Herz und mein Leben 
zu Füßen (er berührt den Boden mit dem Geficht). — 
19* 
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Der König (indem er den Fuß auf das Haupt des Me: 
lendez fest): Melendez, erinnert Euch bis zum Ende Eures 
Lebens an diefen Augenblid und denkt ftetS baran, daß 
ein vermefjener Stolz oft die fehimpflichfte Demüthigung 
zur Folge hat. — Dieſe bewunderungswürdige Ecene ift 
von Moreto in feinem berühmten Valiente justiciero 
nachgeahmt worden 139). 

Peribaüez y el Comendador de Ocana, Los Comen- 
dadores de Cördoba und Fuente-Ovejuna find drei dem 
Inhalte nach mit einander verwandte Dramen, injofern 
alle drei die Tyrannei und die Ausjchweifungen von Com— 
thuren der militärischen Orden zum Gegenftande haben. 
Es ift fchwer zu fagen, weldem von biefen Stüden 
man den Borzug. vor den anderen einzuräumen habe, denn 
alle drei find unbeftreitbar von feltenfter WVortrefflichfeit 
und gehören zu ben Eoftbarften Perlen in der Krone-ded 
großen Dichterd. Peribanez y el Comendador de Ocana 
beginnt mit der Schilderung der Hochzeit, welche der Bauer 
BVeribafieg mit ber fchönen Gafilda feiert. Die Feftlichfei- 
ten, Spiele und Geſänge werden plöglich durch Weherufe 
hinter der Scene unterbrochen und bald darauf trägt eine 
Scyaar von Landleuten den Gomthur von Ocaña herein, der 
bei einem in ber Nähe gehaltenen Stiergefecht feine Ge— 
fchilichkeit hat zeigen wollen, aber mit dem Pferde geftürzt 


180) Dem Stüde des Moreto foll außerdem noch ein anderes 
Drama von Lope, EI Infanzon de Illescas (verfchieden von dem 
Cavallero de Tllescas im 14ten Bande der Gomöbdien) zum Borbilde 
gedient haben. Diefer Infanzon ift von der größten Seltenheit und 
ich habe mich vergebens bemüht, ihn zu Geficht zu befommen. 
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und nur eben dem Tode entgangen ift. Peribañez nimmt 
den Verwundeten in fein Haus auf und läßt ihm bie 
forgfamfte Pflege angebeihben. Das häusliche Glück der 
Neuvermählten, die ländliche Einfachheit ihres Lebens wirb 
mit den reizendften Karben der Poeſie audgemalt. Der 
Gomthur, der allmälig geneft, beginnt, an feiner fchönen 
Wirthin Gefallen zu finden und wird von diefer mit arg— 
lofer Freundlichkeit behandelt. Bei'm Abjchiede hinterläßt 
er reichliche Gefchenfe, die mit Danf angenommen werben. 
Die nächften Scenen führen und nad Toledo, wo das 
Feft eines Heiligen ‚gefeiert wird. Unter vielen Lanbleuten 
hat fih auch Peribañez mit feiner Frau dorthin begeben. 
Der Comthur benugt die Gelegenheit, um fich der legteren 
zu näbern, wird aber von ihr, nun fie feine Abfichten 
merft, jchnöde zurückgewieſen; dieſe Verſchmähung fteigert 
die Liebe nur und er veranlaßt einen feiner Diener, fich 
zu verfleiden und ald Schnitter in die Dienfte des Beri- 
bafiez zu treten, um ibm auf Diefe Weife Gingang in das 
Haus zu verfchaffen. Caſilda's Gatte befindet ſich noch in 
Geſchäften in Toledo ; unterdefien fteht fie felbft allen land— 
wirtbichaftlihen Gefchäften vor; man fieht fie am Abend 
fingend an der Spige der Schnitter nach Haufe fommen, 
dann das Abendgebet verrichten und ſich in ihr Schlafge- 
mac qzurüdziehen. Hierauf zecht ber verfleidete Diener 
des Comthurs mit den übrigen Knechten des Haufes, bis 
fie beraufcht zu Boden finfen. Der Gomthur wird einge- 
laffen, aber er findet das Zimmer der Schönen feft verriegelt? 
als er hierauf unten am Fenfter verfucht, fie durch Liebes» 
zuflüfterungen willig zu machen, erfcheint fie plöglih am 
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Gitter, ſchilt die Nachbaren Langſchläfer, es fei längſt Zeit 
zum Aufſtehen, und weiſt darauf in einer halb ſpottenden, 
halb ernſten Rede den Comthur ab, den ſie nicht zu kennen 
vorgibt. Den folgenden Tag kehrt Peribafieg zurüd; er 
bat in Toledo in der Werfftätte eines Malers ein Bildniß 
feiner Gafilda geliehen, das, wie er erfährt, auf Befehl des 
Comthurs, aber ohne Wiflen der Gemalten, aufgenommen 
worden ift. Sein Argwohn ift mun im höchſten Grabe 
rege; fein dumpfes Schweigen und finftered Brüten ers 
fchredt Die Gattin und alle feine Freunde; in jedem hin—⸗ 
geworfenen Worte, in jedem alltäglichen Vorfall glaubt er 
eine Betätigung feines Verbachtes zu fehen. Inzwiſchen hat 
ber Somthur die Hoffnung nicht aufgegeben, durch wiederholte 
Verſuche zum Ziel feiner Wünfche zu gelangen; ihm ift 
vom König der Befehl geworden, aus feinen Unterſaſſen 
eine Truppenabtheilung zu bilden, die zu dem großen, wider 
bie Mohren aufgeitellten Heere ftoßen ſoll, und er beftimmt 
den Gatten Gafilda’d zum Anführer berfelben. Beribaftez 
it nun über die Gefahr, die feiner Ehre droht, nicht mehr 
zweifelhaft und eben fo wenig über den GEntichluß, den er 
zu faflen bat. Sich dem Aufgebot zu entziehen ift nicht 
möglich; er zieht daher an der Epige bes Fleinen Heeres 
aus, und läßt ſich zuvor von dem Gomthur feierlich mit 
dem Schwert, „ber Zierde de8 Mannes, dem Bertheidiger 
der Ehre“, umgürten. Diefe Scene, wo ber beleibigte Ehe⸗ 
mann fich von dem Beleidiger felbft die Waffe in die Hand 
geben läßt, die den Letztern um's Leben bringen fol, ift un 
übertrefflich 5 der Gefränfte fündigt darin Far feine Abficht 
an, aber der verblendete Comthur ahnt nichts Arges. Peri—⸗ 
bafiez fest feinen Marſch mit den Truppen fort; aber 
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faum ift das erfte Nachtquartier erreicht, jo eilt er in das 
Dorf zurüd und fchleicht ſich durch eine Hinterthür unbe— 
merft in fein Haus ein, wo er fidh verftedt hält. Es 
währt nicht lange, fo hört er Tritte; es ift der Comthur, 
ber fich auf diefelbe Art, wie fchon früher, die Thüren ger 
öffnet hat und diesmal auch ein Mittel findet, in Gaftlda’s 
Gemach zu dringen. Der verborgene Ehemann zögert noch 
einen Augenblid in feinem Verſteck, um fid) von der Schuld 
oder Unfchuld feiner Gattin zu überzeugen; dann, nachdem 
er über die lettere Gewißheit gewonnen, ftürzt er hervor 
und ſtößt den frechen Feind feiner Ehre nieder. — Die 
Schlußſcene führt und an den Hof Heinrich's IH. Der 
König erfährt die Ermordung ded Comthurs von Ocaña 
und befichlt, den Thäter ftreng zu ftrafen; da tritt Peri— 
bafiez felbft auf, legt die Motive feiner That dar, behaup— 
tet, daß er zur Vertheidigung feiner Ehre dazu gezwungen 
worden fei, überliefert fich aber, falls er ſchuldig, felbft der 
Gerechtigfeit. Der König, nun von dem wahren Hergange 
unterrichtet, billigt die Handlung und ernennt den Periba— 
ñez zum Hauptmann der Truppen, die aud dem Gebiet bed 
verftorbenen Gomthurd ausgehoben, find. — Co endigt 
dieſes in allen jeinen Theilen preiswürdige Schauipiel, das 
in mehreren Einzelheiten offenbar den Keim zu dem berühm- 
ten Del Rey abajo ninguno bes Francidco de Rojas enthält, 
obgleich die Grundlage der Handlung hier eine andere ift. 

Fuente Ovejuna, ein Drama, das fich auf ein wahres 
(in der Crönica de la Orden de Calatrava von Fran- 
cisco de Rades y Andrade, cap. 383 erzähltes) Ereigniß 
gründet und jpäter nicht ohne Glück von Chriftoval be 
Monroy nachgeahmt worden ift, führt und in die Mitte der 
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Pürgerfriege, die Gaitilien nady Dem Tode Heinrich’ IV. 
verbeerten und schließt mit ber hoffnungsreichen Ausficht 
auf die beginnende fräftige und milde Regierung Ferdinand’s 
und der Iſabelle 137). Mit diefem Zeitpunft hebt denn eine 
neue Reihe von Darftellungen an, in denen aller Reichthum 
der Poeſie aufgeboten wird, um ben beginnenden Glanz 
der fpaniichen Univerfalmonarchie zu verherrlichen. Zunächft 
haben wie in El mejor mozo de Espana die romantifche 
Geſchichte von Ferdinand’s Brautfahrt nach Valladolid (fehr 
genau nach dem Berichte in der Chronik des Alonfo de 
Valencia und bei Zurita Lib. 18. cap. 26). Nur der erite 
Theil ift vorhanden, und es liegt Fein abgefchloffenes Ganze 
vor und, wohl aber eine Reihe höchſt anziehender Gemälde 
aus der fpaniichen Geichichte. Wir find in die fpäteren Jahre 
ber für Spanien fo unheilvollen Regierung Heinrich’ IV. 
verfeßt. Die eriten Scenen zeigen uns die junge Iſabelle 
in ftiller Zurüdgezogenbeit, mit Spinnen und anderen weib- 
lichen Arbeiten beichäftigt. In einer Bifion erblidt fie 
Spanien, das in Trauergewändern auf dem Boden liegt, 
über fein Leiden klagt und ihr verfündigt, fie fei auserwählt, 
den vielfachen Drangjalen der Halbinfel ein Ende u machen. 
Gleich darauf langt die Nachricht von dem Tode ihres 
Bruders Alfonjo an, wodurch fie, für den Fall von Heinz 
rich’8 Ableben, zur Thronfolge berechtigt wird, da die Infantin 
Juana durch den Spruch der Gorted für illegitim erflärt 
worden ift. Der König läßt die Reichsſtände zuſammenbe— 
rufen und Jfabellen ald der Fünftigen Königin huldigen, ver— 
langt aber in feinem launenhaften Eigenfinn von ihr, daß 


37) S. diefes Stück deutfch in meinem Spanifhen Theater 
Franffurt a. M. 1845, Band I. 
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fie fich bei feinen Lebzeiten nicht vermählen folle. Die 
junge Fürftin ift anfänglih Willens, -fih dem Verlangen 
des Bruberd zu fügen, allein die Großen des Reichs halten 
ihr eindringlich vor, daß fie, um für dad Wohl des Landes 
zu forgen, fich einen Gemahl wählen müſſe. Es werden 
jest Geſandtſchaften an verfchiedene Fürften abgejchidt, um 
die Gattenwahl zu treffen, aber feiner von ihnen entfpricht 
den Anforderungen der Großen, oder beftgt die Gigenfchaften, 
welche Iſabelle verlangt. Dieje Prüfungsfcenen find äußerft 
characteriftiih und vol Humor. Inzwiſchen hat der König 
erfahren, wie man feinem Willen entgegenhanbelt, und 
Iſabelle gezwungen, fich vor feinem Zorn zn verbergen. 
Die Letztere wird durch mehrere Ahnungen und Vorbedeu— 
tungen, die fie ald Mahnungen des Himmeld aufnimmt, 
auf Ferdinand von Aragon aufmerffam gemadt. Wir 
werden nun an ben Hof von Saragofia verjegt, wo dem 
Infanten Ferdinand gleichfall8 Durch verfchiedene Zeichen 
fein fünftiged Glüdf verfündigt wird. Der faum noch zum 
Jüngling erwachſene Prinz ergögt fich eben am Ballipiel, 
als die Gaftilianifche Gefandtichaft anlangt. Er ift jogleich 
entfchlofien, feine Braut aufzufuchen, muß aber, da König 
Heinrih, um ihm den Gintritt zu verfperren, Die ganze 
Gränze von Gaftilien befegt hält, den Zug heimlich und 
verfleidet antreten ; er nimmt daher die Tracht eined Maul 
thiertreiberd an, während die Gavaliere feines Gefolges fich 
für feine Herren ausgeben müffen. Die Reife, mit ihren 
Sefahren und fonftigen Vorfällen, wird in ihren verfchiedenen 
Stationen auf die Bühne gebracht, wobei das muntere und 
halb noch Findliche Wefen des Prinzen im reizenbften Lichte 
ericheint. Iſabella hat die Kleidung einer Bäuerin angenom— 
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men, um dem Bräutigam entgegenzureifen. Sie läuft unter- 
wegs mehrmals Gefahr, von Wachen und von ihrem Bru- 
der felbft erfannt zu werden, weiß aberAlfe zu täufchen und 
gelangt am Ende zu der erfehnten Zufammenfunft. Die 
Verlobung ber beiden Verfleideten wird gefeiert und am 
Schluſſe des erften Theild der Comödie erfcheint Spanien, 
nicht mehr in Trauergewändern, fondern in triumphirender 
Geſtalt, den Fuß auf feine Feinde gejegt, und verfünbdet 
bie Glorie von Ferdinand's und Iſabellen's Herrchaft. 

Sn El hidalgo Abencerrage fehen wir die hinſter— 
bende, aber zum Echeiden noch einmal heil aufftrahlende 
Slorie von Granada; in La embidia de la nobleza ben 
Untergang der edlen Abencerragen durch die werrätherifchen 
Zegris; inEl cerco de Santa Fe endlich den ruhmwürdigen, 
von dem Herricherpaare felbft und von den edelften Rittern 
Epaniend geführten Kampf um das letzte Bollwerk der 
Ungläubigen, und ald Mittelpunft mehrerer, von verweg— 
ner. Tapferfeit und brennendem Glaubendeifer eingegebnen 
Unternehmungen die beinahe fabelhafte Heldenthat des 
Hernan Perez del Bulgar 138). 

Das Stüd beginnt in dem chriftlichen Lager vor Gra— 
nada, Die Königin Iſabella macht einen Rundgang durch's 
Heer und theilt unter die tapferften Krieger Belohnungen 


20) Die indefien vollftändig hiftorifch beglaubigte ift; man febe 
Bermudez-de Pedraza, Historia Eclesiastica de Granada, Parte 
IV. pag. 214 und Fr. Juan Benito Guardiola, Tratado de la 
nobleza y de los titulos y dictados que hoy dia tienen los va- 
rones claros y grandes des Espaüa. Madrid, 1591. fol. 98. Die: 
jelbe Begebenheit ift etwas nach Lope’s Zeit von einem Ungenannteu 
dramatifirt worden, und diefe Bearbeitung, EI Triunfo del Ave 
Maria, hat fich bis heute auf den fpanifhen Theatern erhalten, 
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aus; die Begeiſterung und Kriegsluſt der ſpaniſchen Ritter 
wird auf's lebhafteſte geſchildert. Hierauf werden wir in's 
Innere der belagerten Stadt verſetzt. Der Mohr Tarfe 
verſpricht ſeiner Geliebten Alifa, ihr die Häupter der drei 
berühmteften Chriftenritter, nämlich bed Gonzalo de Cordova, 
bes Grafen von Cabra und bed Martin de Bohorques, zu 
Füßen zu legen. Ihr liegt jedoch wenig an biefem Ger 
jchenf und fie wünjcht nur, ihren Liebhaber zu entfernen, 
ba fie dem Gelimo ihre Reigung fchenft, die aber von dieſem 
aus Treue gegen feinen Freund Tarfe nicht erwiebert wird, 
Der Letztere unternimmt wirflich feinen abenteuerlichen Zug, 
wird aber gleich vor den Thoren verwundet und ſieht zus 
gleich zu feinem Verdruß, daß chriftliche Ritter mit ihren 
Dolchen eine Herausforderung an das Thor geheftet haben. 
In die Stadt zurüdgefehrt, wirb er von feiner Geliebten 
mit Borwürfen wegen feiner Feigheit überhäuft. Er ge— 
lobt nun, um feine Schmach zu tilgen, eine Schleife, die 
er von ihr erhalten hat, an das Zelt der Yiabella zu bef- 
ten, Alifa jelbft ſoll Zeugin feiner That fein und fih zu 
biefem Zwed mit den mwaflerholenden Mädchen unter Geli- 
mo's Schug vor die Stadt begeben. Der Mohr führt feinen 
verwegenen Streich glücklich aus; aber Alifa wird bei der 
Gelegenheit vom Grafen von Gabra gefangen genommen, 
der auf dieſe Art ein der Königin gegebenes Berfprechen erfüllt. 
Die Entdedung der an Iſabellen's Zelt gehefteten Schleife 
bringt im chriftlichen Lager allgemeine Entrüftung hervor. 
Hernan Beres bel Bulgar gelebt, nicht eber zu ruben, 
bis er zur Vergeltung foldyer Kühnheit das Ave Maria 
an die Thore der Mojchee von Granada gebeftet, — ein 
Unternehmen, das er fogleih in's Werk jegt. Er dringt 
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bei Nacht bis in die Mitte der feindlichen Stadt und langt 
nach vollbrachter That wieder glücklich in Santa Fé an. 
Die Mauren ſehen am folgenden Morgen mit großer Be— 
ſtürzung das Palladium der Chriſten über dem Thor ihrer 
Moſchee prangen, und Tarfe jchwört, dieſe Schmad durch 
eine noch größere an den Feinden zu rächen. — Im Ber 
ginn des letzten Aftes erzählt Garcilafo dem eben angelang- 
ten König bie fühnen Thaten, Die in den vergangenen 
Tagen vollbracht worben find; ed treten verjchiedene Ritter 
auf, welche dem Herrfcherpaare ihre Siegeszeichen zu Füßen 
legen. Da meldet ein Diener, daß Tarfe, das Ave Maria 
an ben Schwanz feines Pferdes gebunden, gegen das Lager 
herangefprengt fomme. Allgemeine Gntrüftung über den 
gottesläfterlichen Frevel; der König will jelbft in's Feld, 
um den frechen Mohren zu züchtigen ; aber der junge Gar: 
cilafo erbittet fich die Grlaubniß, den Kampf ftatt feiner zu 
beftehen, und läßt fich unter einem Gebet an die Jungfrau 
dazu wappnen. — In einer Zwifchenfcene treten Spanien 
und der Ruhm auf, um die Namen Ferdinand's und des 
Sarcilafo, zu verherrlichen. Der Kampf zwifchen Lekterem und 
Tarfe, worin der Mohr unterliegt, bildet dann den Schluß 
bes Schaufpield. — Es ift wahr, wir haben bier, ftreng 
genommen, feine Einheit einer beftimmten Handlung, fondern 
nur eine Reihe von Thaten und Begebenheiten, welche mit 
einem ber glorreichften Greigniffe aus der fpanifchen Ge— 
ſchichte verflochten find; die Verfnüpfung der Scenen ift 
von großer Loderheit, und dies muß in unferem gedrängten 
Auszuge beionders ftarf hervortreten ; aber wer das Stüd 
ſelbſt lieft, wird den wahrhaft homerifchen Geift in diefem 
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lebenvollen Gemälde ded Kampfes um Granada nicht ver— 
fennen. 

Der berühmtefte Held des Granabinifchen Krieges, 
„der große Feldherr“, wird ferner in einem eigens ihm 
gewidmeten Schaufpiel, Las cuentas del Gran Capitan, 
gefeiert; unvergleichlich muß in Diefem, von dem das gleich“ 
namige Stüd des Cañizares nur eine Copie ift, Die 
Scene genannt werden, in welcher Gonzalvo, vom König auf 
Herausgabe einiger ihm anvertrauten Gelber belangt, dieſem 
feine Gegenforderung macht. Man fieht die Schaßmeifter 
bes Königs an einem Tifche mit Schreibgeräth figen; 
Gonzalvo und fein Begleiter, der tapfere Garcia de Paro- 
bes, treten auf. 

Schapmeifter. Hier find die Rechnungen; belieben 
Em. Ereellenz fih zu fegen! 

Garcia. Und das foll ich ruhig mit anfehen? Ihm, 
ber feine Thaten mit flammenden Zügen in die Jahrbücher 
der Gejchichte eingetragen hat, wagt man ſolch Gefchreibiel 
vorzulegen? Ihm macht man Rechnungen, obne feine 
Heldenfraft mitzugählen, vor ber bie Welt erzittert und bie 
dem fpanifchen Ecepter drei Königreiche unterworfen hat? 

Schatzmeiſter. Man fordert von Gurer Greellenz 
fechstaufend Thaler Gold zurüd, welche ihr in Valladolid 
übergeben wurden, zehntaufend, die man ihr in Mabrid, und 
swanzigtaufend, die man ihr in Toledo anvertraute; fer- 
ner achttaujend, welche ihr nach Neapel gejandt worben 
1 

Gonzalvo. Lafien wir dieſe Fleinen Poften, Herr 
Schagmeifter, und nennt mir die ganze Summe! 

Schagmeijter. Wohl denn, wenn Ihr die wiffen 
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wollt, fo hört: es find in Allem zweihundert und ſechszig⸗ 
taufend Thaler. 

Gonzalvo. Nicht mehr? Ei, für fo wenig, glaub’ 
ich, läßt fich Fein Königreich in der ganzen Welt erobern! 

Garcia. Ich ſchwör's bei allen Teufeln, daß wir 
Geld und Lebensunterhalt mit unferen Fäuften dem Feinde 
haben abnehmen müffen. 

Gonzalvo. Nun aber habe ich dem Könige auch 
eine Rechnung zu machen. Schreibt ! Nota über die Sums 
men, die ich bei meinen Groberungen gebraucht habe, un: 
gerechnet das Blut, den Echlaf und bie grauen Haare, Die 
fie mich gefoftet. Erſtens für Spione hundert und jeche- 
zigtaufend Ducaten. 

Schagmeifter. Heiliger Gott! 

Gonzalvo. Das erfchredt Euh? Es fcheint, daß 
hr im Kriege noch Neuling feid. Weiter: vierzigtaufend 
Ducaten für Mefien. 

Schapgmeifter. Weshalb dafür? 

Gonzalvo. Weil e8 ohne Gott Fein Glüd im Kriege 
gibt. 

Schapmeifter. Wenn es fo fortgeht, werdet Ihr 
uns bald einholen. 

Gonzalvo. Da der König vor fo vielen Schulden 
flieht, fo will ich ihm fchon einholen. Weiter: achtzigtau- 
fend Ducaten für Pulver. 

Schapmeifter Wir tbun beffer, die Rechnung zu 
fchließen. 

Garcia. Sie haben Recht, denn fie fürchten fich 
vor dem Feuer. 

Sonzalvo. Hört ferner! Zwanzigtaufend fünfhun- 
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dert und dreiundſechszig Ducaten und vier und einen hal- 
ben Realen für Briefporto und für Gouriere, Die jeden 
Tag unzählige Papiere nach Spanien zu bringen hatten. 

Schatzmeiſter. Jeſus! 

Garcia. Bei Gott! und Ihr vergeßt noch mehr als 
zwölftauſend, die nach Granada und anderen Orten ge— 
ſchickt worden ſind. Dazu war das Wetter ſo ſchlecht, daß 
mehr Poſten zu Grunde gingen, als Eure Rechnungen 
Siegel haben. 

Gonzalvo. Aber nun ſchreibt: Für die Küſter, 
welche zur Feier der Siege, die Gott mir ſchenkte, die 
Glocken läuteten, ſechſtauſend Ducaten und ſcchsunddreißig 
Realen. 

Garcia. Ja, denn die Siege waren unzählig und 
das Geläut hörte niemals auf. 

Gonzalvo. Ferner: für arme Soldaten, Pflege und 
Fortichaffung der Kranfen, breißigtaufend vierhundert und 
fechsundvierzig Thaler. 

Schapmeifter Ew. Grcellenz thun nicht allein dem 
Könige Genüge fondern ich fürchte auch, daß er mit Allem, 
was er befigt, fie nicht bezahlen fönnen wird. ch bitte, 
brechen wir die Rechnung ab; ich will mit Seiner Majeftät 
reden. 

El nuevo mundo descubierto, die Gntdefung America's 
gehört zu den Lope'ſchen Gomödien, auf welche die Gal- 
liciften ganz befonders die Pfeile ihres Spottes gerichtet haben, 
und ift felbft von Billigeren als eine tolle Grtravaganz 
bezeichnet worden ; allein richtet man den Blid auf das, 
was für den Dichter das Centrum der Darftellung gewefen 
ift die Verherrlichung bed Fatholifchen Glaubens, jo fließt 
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ſich das Werk vollkommen zur Einheit zuſammen. — Die 
Thaten und Begebenheiten Carl's V. haben wir in Carlos 
V. en Francia und La mayor desgracia del Emperador 
Carlos; in legterem den verunglüdten Zug nad) Algier. 
Arauco domado fchildert die Bezwingung der durch Ereil- 
la's Epos fo berühmt gewordenen tapferen Völferfchaft im 
füblichen Chili; es ift dies ein Stüd einzig in feiner Art, 
gleich ausgezeichnet in der Auffaffung der Scenerie, welche 
bie ganze Pracht einer tropifchen Natur vor und entfaltet 
und und mitten in die erhabenen MWildniffe America’d ver- 
feßt, wie in ber Darftellung des Heroismus auf beiden 
Seiten der Kämpfenden; die auf's lebhaftefte ausgemalten 
Gegenfäße der wilden, mit faft übermenfchlicher Kraft für 
ihre Unabhängigkeit ftreitenden Naturfinder und ber von 
gleichem Enthufiasmus für den Ruhm ihres Volfes und 
die Ausbreitung ihres Glaubens befeelten Spanier üben 
zugleich einen unwiderſtehlichen Reiz; kurz, mehr fühne 
Ginbildungsfraft, mehr Schwung und Glanz der Phantafie 
kann nicht gedacht werben 139%), — Noch fpätere, in Lope's 
eigne Lebzeiten fallende Begebenheiten find behandelt in 
La santa Liga, einer von wahrhaft heroifchem Geifte be= 
feelten, aber etwas zu fehr in epifche Breite auseinander: 
gehenden Darftellung bes Kriegszuges wider bie Türfen, 
der mit ber Schladt von Lepanto endigte; dann in La 
mayor vitoria de Alemania, einem Etüde, das einen 
Enfel des großen Gonzalvo de Cordova verherrlicht ; in 
Los Espaüoles en Flandes u. ſ. w. 


139) Das Hiftorifche dieſes Schaufpiels ift aus der Vida del Mar- 
ques de Caniete (Don Garcin de Mendoza) von Ghriftoval Suare; 
de Figueroa. 
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Unter den auf die ſpaniſche Geſchichte gegründeten 
Comödien machen ſich noch weitere nicht zu überſehende 
Unterſchiede bemerkbar, inſofern einige nur ein einzelnes 
Factum oder eine einzelne Anekdote behandeln, wie z. B. 
El asalto de Mastrique, EI marques de las navas, 
wonach ſich denn auch die Handlung um dieſen einen 
Mittelpunft concentrirt, andere dagegen ganze Reihen von 
Begebenheiten enthalten, die bald nur durch die Einheit 
bed Helden, bald auf noch lofere Weiſe mit einander ver- 
bunden find. Hier haben wir denn theild biographifche 
Schaufpiele, wie EI valiente Cespedes, das in feinen 
zwei Theilen (nur der erfte ift noch vorhanden) den ganzen 
Lebenslauf ded berühmten Raufboldes Cespedes, feine 
Thaten in Spanien, Deutjchland und Neapel fchildert, 
theild Stüde, deren einzelne Afte wieder ziemlich ſelbſt— 
ftändig daſtehen und nur etwa jo wie bie verfchiedenen 
Tragödien einer Trilogie ein Ganzes bilden. Als Beifpiel 
von Lesterem kann El postrer Godo de Espana dienen, 
defien erite Jornada die Liebjchaft zwifchen König Roderich 
und der Florinda behandelt; Die zweite ftellt den Unter— 
gang des unglüdlihen Monarchen in der Schlacht von 
XRerez dar; die dritte endlich hat die Wiederherftellung des 
chriſtlichen Königthums dur Pelayo zum Gegenftand. 

Ein bejonderer Pla in der biöher betrachteten allge- 
meinen Rubrif ift auch den Schaufpielen anzuweiſen, Die 
zwar auf dem Boden der nationalen Gefchichte ftehen und 
biftorifche Perſonen auftreten lafien, aber ſich doch mehr 
um Brivatinterefien ald um bie großen Staatöbegebenheiten 
drehen. Dft find beftimmte Thatſachen und Ueberlieferun- 


gen benugt; nicht ſelten aber fcheint die Handlung rein 
Bei. d. Lit. in Span. 11. Bd. 20 
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erfunden und nur willkührlich mit dieſem oder jenem ge— 
ſchichtlichen Umſtande in Verbindung gebracht zu ſein, was 
indeſſen immer mit richtigſtem Takt geſchieht, ſo daß die 
erdichtete Begebenheit gerade unter den örtlichen und zeitlichen 
Verhältniſſen, in welche ſie verlegt wird, den angemeſſenſten 
Schauplatz findet. Lope hat, wo er ſich auf vaterländiſchem 
Gebiet befindet, ſich nie eine Entſtellung der Geſchichte er— 
laubt, und daher zeigen die hiſtoriſchen Partien hier dieſelbe 
Wahrheit in Schilderung der Sitten und Umſtände, die 
vorhin gerühmt wurde, ja gerade hier überrafchen und 
einige feiner meilterhafteften hiſtoriſchen Charafterbilder. 
Die meiften dieſer Dramen behaupten fogar vor den rein 
geichichtlichen noch einen Vorzug; fie haben mehr Einheit 
der Handlung, mehr concentrirte® dramatiſches Intereſſe, 
indem bier das Beftreben, alle von der Chronif dargebo- 
tenen Züge möglichft zu benugen, nicht hindernd entgegen- 
tritt. Wir haben in biefer Kategorie (unter welche, ftreng 
genommen, fchon einige der oben erwähnten gehörten) meh— 
rere ber vorzüglichften Meifterwerfe Lope's zu nennen, die 
ſich zum Theil noch bis auf den heutigen Tag auf ber 
fpanifchen Bühne erhalten haben. 

La Estrella de Sevilla, eine Tragödie von wunderbarer 
Schönheit und eminenter Kraft der Sompofttion, die bei klarſter 
Entfaltung der Charaktere durch die pathetiſchſten und er— 
ſchuͤtterndſten Situationen zu der beſtimmten Kataftrophe mit 
fteigendem Intereſſe fortrüdt, ift durch eine Umarbeitung des 
Trigueros, welche bad Ganze wefentlich verändert, neuerdings 
wieder befannter geworden und in diefer Geftalt auch auf 
bie deutiche Bühne gefommen. Der Gang ber Handlung ift 
in dem jeltenen Original folgender : König Sancho, ber 
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ſich ſeit Kurzem in Sevilla aufhält, unterredet ſich mit ſei— 
nem Günſtling Arias über die Schönheiten, die er ſeit 
ſeiner Ankunft daſelbſt geſehen, und namentlich über bie 
reizendſte derſelben, Eſtrella, die Schweſter des Buſtos 
Tabera. Arias muß den Buſtos herbeiholen; der Letztere 
wirft ſich vor dem König in den Staub und wird von 
dieſem mit der Würde eines Alcalden von Sevilla beehrt, 
die er indejjen für fich ſelbſt ausjchlägt, indem er bittet, 
fie einem Würdigeren zu übertragen. Der König lobt ben 
Buftod wegen jeined Edelſinnes und fragt zugleich nad 
jeinen SBamilienverhältniffen, indem er ihm anbietet, feine 
Schwefter zu verheirathben. Wir werben zu Eitrella ver- 
jest, welche fich im traulichen Geſpräch mit ihrem Gelieb— 
ten, Sancho Ortiz, befindet. Buftos tritt ein, bittet Die 
Schweiter, fie zu verlaffen, und erzählt dem Sancho von 
der Abficht des Königs, Eftrella zu vermählen, wobei er 
verjpricht, ein Wort für ihn einzulegen. Bald darauf er— 
ſcheint Arias ald Bote des Königs; Eftrella entfernt fich 
ftolz und ſchweigend; Ariad aber beiticht eine Selavin, 
welche verfpricht, den König bei Nacht in Eſtrella's Schlaf- 
gemach zu führen. — Nadt. Der König wird von ber 
verrätherifchen Sclavin eingelaffen. Tabera fommt nad 
Haufe, erftaunt über die Dunfelheit, hört die Sclavin mit 
dem König fprechen und zieht dad Schwert. Der König 
nennt in der Bedrängniß feinen Namen, um fich zu retten; 
Tabera ſtößt Schmähmworte über ein jo ehrlofed Betragen 
aus, und läßt jenen entrinnen, während er die Sclavin 
niederftößt. — Der König, wieder in feinen Palaſt ange- 
langt, erzählt dem Arias das Vorgefallene und brütet über 


Race. Bei fo ſchmachvollen Umftänden und der Achtung, 
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deren Tabera genießt, ſchlägt Arias vor, den Letzteren auf 
eine heimliche Art aus dem Wege zu räumen und den 
durch ſeine Tapferkeit und Loyalität bekannten Sancho 
Ortiz zur Ausführung der That zu wählen. Der König 
gibt dem Rathichlag Gehör, läßt Sancho rufen und befiehlt 
ihm, unverzüglich den Ritter, deſſen Namen er ibm in 
einem verfiegelten Blatte zurüdläßt, zum Zweifampfe 
bherauszufordern und zu tödten. Sancho bleibt allein zu— 
rüf und öffnet dad verhängnißvolle Blatt. Heftiger und 
verzweiflungsvoller Seelenfampf, weil ber, deſſen Tödtung 
ihm obliegt, fein Freund und der Bruder feiner Geliebten 
ift. Allein Gehorjam gegen ben Befehl des Königs ift die 
erite Vafallenpflicht und Sancho entichließt fi im halben 
Wahnfinn, die That zu vollbringen. Die Scene der Heraus—⸗ 
forderung und bed Zweifampfes ift von lebendigfter und auf- 
regendfter Wirfung. Der nächite Auftritt zeigt uns Eftrella, 
welche ihren Sancho mit glühender Sehnfucht erwartet ; fie 
läßt fih den Spiegel bringen, um fich zum Empfang bes 
Geliebten zu fhmüden; aber der Spiegel zerbricht und fie 
findet den Ring ded Ortiz, den fie am Finger trägt, zer 
fprungen, was ihr für eine üble Vorbedeutung gilt. Da 
wird ihr der Leichnam des Bruders gebracht und zugleich 
die Kunde, wer ben Mord begangen habe. Ihr Schmerz madıt 
fi) in wenigen verzweiflungsvollen Ausrufen Luft und fie 
wünfcht den Tod als das Ende ihres Seelenleidens herbei. 
— Der König erfährt die vollbrachte That und gibt Ber 
fehle, die auf die Rettung des Sancho Ortiz abzielen. 
Eftrella tritt auf, Fagt den Mörder an und bittet um feine 
Auslieferung zur Blutrache ; ber König überreicht ihr, mit 
Ausdrüden der Berwundernng, bie Schlüffel zum Kerker 
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bes Gefangenen. Wir werden in das Gefängniß geführt. 
Sancho lehnt die Rettung, die ihm auf Befehl des Könige 
von Artad angeboten wird, ab. Eine Berfchleierte erfcheint, 
um ben Gefangenen zu retten es ift Gftrella ; pathetifche 
Scene bed Wiederfehend zwifchen ben beiden Liebenden 
unter fo geänderten Berhältnifien; aber weber bereut San« 
ho die That, welche ihm die Unterthanenpflicht geboten 
bat, noch kann Eftrella fie tadeln; fie bewundert den großen 
Sinn des Geliebten, welcher bie angebotene Befreiung aus- 
ihlägt, um auf dem Schaffott zu fterben, und entfernt fidh 
mit dem Borfage, den Tod zu erwarten. — Der König 
bat inzwifchen tiefe Reue über feine Hanblungsmweife em- 
pfunden, und befiehlt, den Sandyo im Geheimen in ben 
Palaft zu führen; zugleich fucht er die Alcalden zu einem 
milden Spruch zu beftimmen, allein diefe berufen fich auf 
ihr Richteramt und bringen das Todesurtheil. Eſtrella 
betheuert , fih mit dem Mörder ihres Bruders nie ver: 
mählen zu fönnen. Der König begnabigt den Sancho aus 
eigner Machtvollfommenheit. Diefer befchließt, in ben 
Maurenfrieg zu ziehen, wo er fein elendes Leben bald zu 
enden hofft, und mit dem Abfchiebe der beiden Liebenden 
für immer fließt dag Drama. 

Porfiar hasta morir ift eine ſehr gelungene Bears 
beitung der Gejchichte des unglüdlichen Troubadours Mar 
ciad (f. Argote de Molina, Nobleza de Andalucia. Se- 
villa, 1588. B. II. Cap. 148. ©. 272), voll poetifcher Gluth 
in ber Schilderung des jungen Dichterd, voll feiner, der 
Natur abgelaufchter Züge auch in den Nebenpartien und 
von hivreißender Lebendigkeit der Darftellung, in welchen 
Gigenfchaften die fpäteren Behandlungen beffelben Gegen» 
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ftandes (EI Espanol mas amante y desgraciado Macias. 
de tres ingenios und neuerdings der Maciad von Larra) 
weit hinter ihr zurüdbleiben. Maciad, ein junger caftili- 
anifcher Ritter, ift auf der Wanderung nach Gordova be- 
griffen, um dort am Hofe des Enrique de Villena, Groß— 
meifterd von St. ago, fein Glüd zu verjuchen. Der Zus 
fall will, daß er unweit der Stadt einem Ritter, der von 
Banditen angefallen wird, Dad Leben rettet. Es ift der Groß— 
meifter, bei dem er fich in Folge davon einer fehr wohl- 
wollenden Aufnahme zu erfreuen hat. Im Haufe Villena’s 
befindet fich eine junge Dame, Glara, welche dem Marias 
gleich bei'm erften Anblid die lebhaftefte Neigung einflößt ; 
der Verliebte erfundigt fih bei einem Gavalier ded Hofes 
nach dem Gegenftande feiner Liebe und erhält von ihm die 
Antwort: Doña Clara ift mit mir, dem D. Tello, verlobt. 
Macias geräth in Verzweiflung und begibt fich in den 
Krieg, um den Tod zu fuchen; er thut fich durch feine 
Tapferkeit fo hervor, daß er mit dem Kreuze des St. Jago— 
Ordens gefchmüdt wird; der erfehnte Tod aber flieht ihn 
und die Leidenfchaft, die er vergebens zu befämpfen gefucht 
hat, treibt ihn von Neuem nach Gordova zurüd. Clara fcheint 
dem feurigen Liebhaber nicht abgeneigt, allein der Wille des 
Großmeiſters und das frühere Verfprechen binden fie an D. 
Tello und fie vermählt ſich mit Legterem. Der unglüdliche 
Macias verfällt in eine Art von Wahnfinn ; die Klagelieder 
feiner hoffnungslofen Liebe werden im ganze Lande berühmt 
und geben zu dem noch bis auf den heutigen Tag fortleben- 
den Sprichwort „verliebt wie Macias“ Anlap. Clara's Gatte 
empfindet bie heftigfte Eiferfucht und ber Großmeifter ermahnt 
den Troubabour, feine thörichte Leidenſchaft zu unterdrüden ; 
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aber biefer beharrt in feinem Starrfinn und wagt fogar, 
in da8 Gemach der Geliebten einzubringen, wo er von Tello 
überrafcht und hierauf auf Villena's Befehl verhaftet wird, 
Der eiferfüchtige Eheherr hat jedoch jelbft vor dem Einge— 
ferferten , deſſen Liebeslieder von allen Zungen wiederholt 
werben, feine Rube und durchbohrt, aufs Aeußerfte gebracht, 
den Sänger mit einem durch dad Gitter des Gefängniffes 
geworfenen Speer. 

El mejor Alcalde el Rey (auf ein bei Sandoval, 
Hist. de los Reycs de Castilla y Leon zum Jahr 1189, und 
bei Mariana Lib. XI, cap. 11 erzähltes Factum gegründet) 
darf ald ein in jeder Hinficht mufterhaftes Drama gerühmt 
werden, man mag die Tiefe und Beftimmbeit der Charak— 
teriftif, Die Fraftvoll bingeftellten Gegenfäge des ftreng rich» 
tenden Königs, des übermüthigen Ricohombre und bes 
armen doch edlen Hidalgo, oder die lebenvolle Echilderung 
mittelalterlicher Zeit und Sitte in's Auge faffen; auch das 
Zneinandergreifen der Scenen und dad Zufammenwirfen 
aller Theile zum Totaleindruck des Ganzen läßt felbft nach 
ben Grundſätzen der ftrengften Kritif nichts zu wünfchen 
übrig. 

In la Carbonera ift bei, wie es jcheint, erdichteter 
Hauptfabel die Gejchichte' Doch mit Weisheit benugt. Leonora, 
die Schweiter Beters, des Graufamen, ift bei Köhlern in den 
Andaluſiſchen Gebirgen erzogen worden, um vor ihrem grau 
famen und argwöhnifchen Bruder gejchügt au fein. Später 
hat fie fih in den Schuß ihres Halbbruderd Heinrich von 
Traftamare begeben, aber fich gerade hierdurch den Nachftelluns 
gen des Königs audgefegt, weil diefer fürchtet, Heinrich möge 
durch die Verbindung Leonora’d mit einem auswärtigen Fürften 
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feine Bartei verftärfen. Don Bebro gibt aus dieſem Grunde 
feinem Günftling Don Juan ben Auftrag, den Aufenthalts- 
ort der Infantin ausfindig zu machen und dieje in feine 
Hände zu liefern. Der Günftling ſchickt fich an, den Befehl 
auszuführen; es gelingt ihm, Leonora's Wohnung zu ent- 
decken; allein die Reize und bie Liebendwürdigfeit der un— 
glüdlichen Dame feffeln ibn dergeftalt, daß er ihr, ftatt fie 
zu verhaften, zu ihrer Klucht behülflich ift und dem Könige 
melbet, es fei ihm nicht gelungen, ihrer habhaft zu werben. 
Leonora verbirgt ſich num wieder bei den Köhlern, unter 
denen nur ber alte Laurenzio, in bdeffen Haufe fie wohnt, 
von ihrer Herfunft unterrichtet if. Das edelmütbige Be— 
nehmen D. Juan's gegen fie hat ihr Herz gerührt und 
es enifpinnt fih nun ein zärtliches Berhältnig zwiſchen 
Beiden, indem ter Geliebte ihr oft heimlich Befuche ab- 
ftattet. Der Zufall fügt, daß ber König, ber feine Schweiter 
nie gefehen bat, auf ber Jagd verirrt in die Köhlerhütte 
fommt und bort eine heftige Leibenfchaft für bie jchöne 
Leonora faßt. D. Juan wird beauftragt, fie dem Könige 
zuzuführen ; bie Fritifche Rage, in welche die Liebenden hier— 
durch verfegt werben, gibt zu ben rührendften und interefr 
fanteften Situationen Anlaß. Leonora greift zulegt, um fich 
zu reiten, zu bem Mittel, fich fcheinbar mit dem Bauern 
Bras, ber fih lange um ihre Liebe beworben hat, zu ver- 
heirathen. Pedro geräth, ald er die Kunde davon erhält, 
in bie heftigfte Wuth und macht fich fogleih auf, um bie 
beabfichtigte Verbindung zu ftören und fi} Leonoren's zu be— 
mächtigen. Die Leptere erhält durch D. Zuan Nachricht von 
der ihr drohenden Gefahr; aber fie verfchmäht es, zu fliehen, 
weil ber Zorn bed Könige, wenn dieſer fie nicht fände, auf 
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den Geliebten fallen würde; fie entdedt fich dem bald 
darauf ericheinenden Tiyrannen, indem er fich dem fiche- 
ren Tode zu überliefern glaubt; Pedro jedoch, der in 
der angebeteten Schönen feine Schweſter erfennt, ent- 
fagt dem Haß gegen Leptere und führt fie in D. Juan's 
Arme, der fo den Lohn für feine treue Liebe findet. — 
Die mit Fräftigem Binfel gezeichnete Figur des D. Pedro, 
die von nun an ein Liebliengdvorwurf ber fpanifchen 
Dramatifer wurde, begegnet uns weiter in Lo Cierto por 
lo dudoso, einem Drama, das fich wegen feiner fpannenden 
Berwidelung, bie in Funftreicher Verbindung der Scenen 
zu einer überrafchenden und boch gehörig vorbereiteten Lö— 
fung fortfchreitet, mit Recht ald ein Lieblingsftüd auf den 
Bühnen behauptet hat; ſodann in La niüa de Plata, einem 
faum minder interefianten Schaufpiel. Dorothea, eine junge, 
durch ihre Reize und Talente berühmte Dame, fieht von ihrem 
Balfon den feftlihen Einzug an, den der König Pedro in 
Begleitung feiner Brüder in Sevilla hält, und zieht vornäm— 
li die Aufmerffamfeit des Heinrich von Traftamare auf 
fih. D. Juan, der Liebhaber Dorothea’s, bemerft dies und 
wird fogleich von heftiger Giferfucht erfüllt. In der folgen 
den Scene verjegt uns ber Dichter in die Gärten des Alca- 
zar’d, wo das ſchöne Mädchen luftwandelt und der Infant 
Heinrich, der Gelegenheit findet, fich ihr zu nähern, fo gänz- 
li von ihrem Geift und ihrer Liebenswürdigkeit gefeffelt 
wird, daß er fich ihrer um jeden Preis zu bemächtigen be— 
fchließt. Er nimmt aus diefem Grunde den D. #elir, 
Dorothea’d Bruder, ber ihm zur Grreihung feiner Ab» 
fiht behülflich fein fol, in feine Dienſte. Wir werden 
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hierauf zu der Illumination und den feftlichen Spielen ge- 
führt, mit denen in der Nacht die Anfunft des Königs in 
Sevilla gefeiert wird. D. Juan befindet fich unterdeſſen 
bei Dorotheen, welcher er lebhafte Vorwürfe wegen ihrer 
Treulofigfeit macht ; er wird von ihr mit einiger Kälte 
behandelt, weil fie weiß, daß jein Vater wegen des ge— 
ringen Vermögens, das fie befigt, der Verbindung mit ihr 
entgegen ift und ihn mit einer Anderen zu vermählen 
denft. Da ertönt auf der Straße feitlihe Muſik; es ift 
eine Serenade, welche Prinz Heinrich veranftaltet hat; 
bald darauf begehrt der Prinz Einlaß in das Haus; 
D. Juan muß fich verfteden, und Heinrich tritt in Ber 
gleitung feiner Brüder auf. Das geiftvolle Benehmen ber 
jungen Dame entzüdt die Säfte und fie erhält von jedem 
ein reiches Gefchenf. — Im zweiten Aft jehen wir D. 
Juan in Berzweiflung über die Treulofigfeit der Geliebten. 
Selbft der Beweis ihrer Anhänglichfeit, den fie ihm da— 
durch liefert, daß fie ihm die empfangenen Gejchenfe über: 
fendet, findet bei ihm feinen Glauben, und er bejchließt, 
fih aus Rache einer anderen Schönen, Namens Marcela, 
zuzuwenden. Es trifft fich, daß die Legtere und Dorothea 
ihre Wohnungen vertaufcht haben, jo daß Die Huldigungen 
welche D. Juan an Marcela’s Balfon darbringt, in Wahr- 
beit der Dorothea zufommen. Hierdurch entfteben Ir— 
rungen mancher Art, deren Refultat jedoch ift, daß D. 
Juan ſich von der Treue feiner Geliebten überzeugt. Ins 
zwifchen ift der Infant, der fich vergebens bemüht hat, in 
dem Liebeöverhältniß weiter zu gelangen, in tiefe Melan- 
cholie verfallen. Ein Maure, der fich als Geſandter des 
Königs von Granada am Hofe befindet und ſich auf Heil- 
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kunde und Wahrfagerfunft verfteht, weiffagt ihm Die dü— 
fteren Schidjale, welche Pedro's Graufamfeit über feine 
ganze Familie verhängen werde, die Ermordung Ele— 
onora's de Guzman und bed Großmeilterd von Gt. 
Jago, fo wie den Tod bed Königs von Heinrich's eigenen 
Händen. Diefe Scene ift zwar epifobiich, aber von vor— 
treffliher Wirfung. Das ganze Wefen des Infanten wird 
durch diefen Vorfall noch mehr aufgeregt und er beichließt 
in einer Aufwallung von Leidenfchaft, ſich mit Gewalt in 
Dorotheen's Beſitz zu ſetzen. Beftechung öffnet ihm bie 
Thüren der Letzteren und er bringt in ihr Schlafgemadh ; 
bier aber tritt ihm die Schöne mit dem ganzen Stolze der 
befeidigten Unfchuld entgegen und weiß ihm das Unritter- 
liche feines Benehmens fo lebhaft vorzuhbalten, daß er feine 
Leidenfchaft unterdrüdt und, um fein Vergehen gut zu 
machen, der Dorothea eine reiche Mitgift ausfegt, Durch 
welche fie in Stand fommt, dem D. Juan, mit Ginwil- 
ligung von deſſen Vater, ihre Hand zu reichen. 

In die Reihe der Dramen, welche an biftorifche Um— 
ftände angefnüpft, erdichtete Charactere und Situationen 
oder doch folche zum Mittelpunft haben, die in den Gang 
der allgemeinen Gefchichte nicht eingreifen, gehören weiter 
La hermosura aborrecida, Las Aventuras de D. Juan 
de Alarcos, D. Beltran de Aragon, EI primer Fajardo, 
D. Juan de Castro, Quien mas no puede, La corona 
merecida, El vaquero de Moraüa u. f. w. 

La corona merecida behandelt die ®efchichte des 
beroifchen Widerftandes eines hochherzigen Weibed gegen. 
die BVerführungsverfuche des Königs Alfonjo von Gaftilien 
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Alfonfo ift feiner Braut, der Prinzeffin Leonor von Eng: 
land, verfleidet entgegenreift, unı fie noch vor der Vermäh— 
lung unbefangen beobachten zu fünnen. Er lernt auf die— 
fer Reife die fchöne Dofia Sol, eine vornehme Gaftilianerin, 
fennen und faßt eine heftige Leidenſchaft für fie.  Sol’d 
Pruber, ber Died bemerft, eilt, die Schwefter zu vermäblen, 
indem er fie fo den Nachitellungen des Königs zu entziehen 
hofft; aber biefer ertheilt dem Gemahl der Geliebten ſo— 
gleich ein bedeutendes Hofamt, um den Gegenftand jeiner 
Neigung in nächfter Nähe zu haben. Sol fegt ben Be- 
werbungen Alfonfo’s Kälte und Verachtung entgegen, als 
aber diefer auf eine erdichtete Beichuldigung des Verraths 
bin ihren Gemahl gefangen nehmen läßt, gibt fie ihm 
fcheinbar Gehör und beftimmt eine Stunde, in welcher fie 
ihn empfangen wolle ; hierauf verftümmelt fie fich und be— 
bet ihren ganzen Körper mit Wunden, fo daß der König, 
als er fie erblickt, entjegt davoneilt. Die That ded helden- 
müthigen Weibed wird bald allgemein befannt und geprie- 
fen; bie Königin läßt Dofia Sol vor fich fommen und 
jegt ihr die Krone auf, Die ihre Tugend und Großherzig— 
feit verdient habe; Alfonfo aber erfennt das Krevelhafte 
feiner Leidenſchaft, entiagt ihr und belohnt das Ehepaar 
durch die Belehnung mit, reichen Beftißungen, jo wie Durch 
ein Wappenfchild, das die fühne That Sol’8 ihren fpäteften 
Nachkommen überliefern foll. 

El vaquero de Moraüa ift ein Drama voll interef- 
fanter Verwidelungen und. reizender ibyllifcher Schilderun- 
gen. Gin am Hofe von Leon lebender Graf bat ein Lie- 
besverhältnißg mit der Schmwefter bed Königs Bermudo ans 
geiponnen und hierdurch den Zorn des Letzteren auf fich 
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gezogen ; er entflieht nebit der Geliebten und Beide ver: 
dingen fich, in bäurifche Tracht verkleidet, bei einem Land» 
manne im Thal von Morana. Hier freugen fich in ber 
Familie ded Gutsherrn und unter den Landleuten verſchie— 
dene Liebichaften; die jchöne Infantin, welche ſich ale 
Mäberin überaus reizend ausnimmt, bringt durch Liebe 
und Giferjucht, die fie hervorruft, Alles noch mehr in Ber- 
wirrung. Es langt die Nachricht an, der König von Leon 
veranftalte einen Kriegszug gegen Die Mauren, um die beiden 
Flüchtlinge, weldhe er am Hofe von Cordova verjtedt 
glaubt, in feine Gewalt zu befommen. Alle Kronvajallen 
werden aufgefordert, ihr Gontingent zu ftellen, und mithin 
auch der Gutöherr von Morana; dieſer wählt den verkleis 
beten Grafen zum Führer feiner Truppenabtheilung, fo daß 
der Letztere gegen fich jelbft in's Feld ziehen muß. Nach 
vollbrachtem Kriegszug, der natürlich das beabjichtigte Re— 
fultat nicht haben fann, fommt der König auf dem Ruͤck— 
wege in das Thal von Morana und hier weiß die verflei- 
dete Vrinzeſſin, die ihn zwar an feine Schwefter erinnert, 
aber ihre Rolle jo geſchickt fpielt, daß er fie nicht erkennt, 
ihn dergeftalt für fich zu gewinnen, daß fie fich zulegt ent— 
deden zu dürfen glaubt und feine Ginwilligung in die Ver- 
bindung mit dem Grafen erhält. 

Die Stüde, zu denen die Annalen Portugals den 
Stoff geliefert haben (El principe perfeto, die Gejchichte 
Johann's II.; El Duque de Viseo;La discreta venganza; 
El ınas galau Portugues, Duque de Berganza) ftehen 
in Bezug auf die Behandlungsweife des Hiftorifchen ganz 
denen aus ber fpaniichen Nationalgejchichte gleich. 

In El Duque de Viseo find die Echidjale des 
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Johann von Braganza und ded Herzogs von Viſeo zu ei— 
nem tragischen Bilde vereinigt. König Juan II. von Por— 
tugal wird durch einen binterliftigen Günftling, Don Egas, 
zum Argwohn gegen die vier Brüder au dem Haufe 
Braganza gereist und läßt fie einferfern. Der Herzog von 
Vifeo, ein Vetter des Könige, verwendet ſich durch Ver— 
mittlung feiner Geliebten, Doña Elvira, um deren Gunjt 
fich auch der König bewirbt, für die Gefangenen; allein 
auch gegen ihn ift der Monarch durch verläumbderijche Ein— 
flüfterungen des D. Egas eingenommen, indem er argwohnt, 
Bifeo, der vom Volke jehr geliebt wird, trachte nach ber 
Krone. Der König läßt den Herzog zu fih fommen, vers 
bannt ihn auf fein Landgut und läßt ihn hinter einem zus 
rüdgezogenen Vorhang die Leiche des enthaupteten Johann 
von Braganza fehen, defien Schidjal er fi zur Warnung 
dienen laffen jolle. — Viſeo zieht fi) nun auf feinen Landſitz 
zurück und geht nur bier und da verfleidet zum Beſuch der 
Doña Elvira nach Lifjabon. Er trifft zufällig einen vorgeb- 
lichen Aftrologen, welcher ihm prophezeiht, er werde noch 
einjt Die Krone auf feinem Haupte jehen. Ald er eines Tages 
feinen Bauern ein Feſt gibt, rufen ihn diefe im Scherz ald 
König aus und fegen ihm eine Blumenfrone auf. Dies 
wird am Hofe befannt und von den Feinden des Herzogs 
zu deſſen Sturze gebraucht. Als der Leptere wieder einmal 
verkleidet in Liffabon ift und mit Dofia Elvira an deren 
Gitterfenfter spricht, läßt ihm, dieſe einen Brief herab; 
er will ihr antworten, wirft ihr aber aus Verſehen ftatt 
ber Antwort die aftrologiiche Prophezeihung hinauf. In- 
zwiſchen ift ber König bei Dofia Elvira eingetreten und 
entreißt ihr das Papier, indem er zugleich von ihr verlangt, 
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fie folle.fih mit Don Egas vermählen, was fie indeflen 
verweigert, Der Herzog bleibt unterdefien in ber Dunkelheit 
allein. Er vernimmt aus einem Haufe traurigen Gefang, 
der ihn vor dem Schichſal des verftorbenen Braganza warnt 
und erblidt dann in einer Ede der Straße ein Grucifir, vor Dem 
ein Licht brennt, welchem er fich nähert, um den empfanges 
nen Brief zu lefen. Da verbreitet fich plöglich ein Licht- 
glanz um das Grucifir und ihm ericheint im weißen Or- 
densmantel, mit dem Chriſtuskreuze geſchmückt, Johann 
von Braganza, welcher ihn durch dreimaliged Rufen mahnt, 
fi) vor demKönige zu hüten, — Der König, durch D. Egas 
immer mehr zum Haß gegen ben Herzog von Viſeo aufge 
ftachelt, befiehlt diefem, zu ihm zu kommen und ftößt ihn 
fofort mit eignen Händen nieder. Sodann verleiht er Die 
Güter und Würden ded Gemorbdeten an bdeflen Bruder D. 
Manuel, den er auffordert, fich das Schidjal des Bruders 
zur Warnung dienen zu laflen. Es wird ein Vorhang 
zurüdgezogen und man erblidt die Leiche des Herzogs, 
Krone und Scepter zu ihren Füßen liegend; daneben fit 
Dora Elvira, die der Schmerz getödtet hat. Zulegt wird 
berichtet, D. Egas jei von einem Diener bed Herzogs er- 
mordet worden, und ber König fpricht Die Ahnung aus, 
daß Viſeo ald ein Opfer ded Verraths gefallen fei. 

Mo Lope Begebenheiten anderer Bölfer dramatifirt 
oder jeine Grfindungen in biefelben hineingetragen hat, ift er 
wenig bemüht gewejen, fich in bie fremde Localität zu ver- 
jegen, oder den Ton ber verichiebenen Zeitalter zu treffen. 
In Sitte und Sinnedart bliden immer Spanien und das 
fiebenzehnte Jahrhundert durch. Diefe Nationalifirung des 
Ausländifchen foll durchaus nicht getadelt werden; aber 
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ed jcheint, daß die derartigen Stoffe dem Dichter, defjen 
Begeifterung vor Allem für das Vaterländifche war, weniger 
zugelagt haben; wenigitens gehören Die mehrſten dieſer 
Stüde zu feinen ſchwächſten Productionen. Unter den der 
Gefchichte des klaſſiſchen Altertbums entnonmenen verdient 
der Nero, oder nach dem jpanifchen Comödientitel die Ro- 
“ ma abrasada, nur durch die Iyriiche Pracht einiger Schil- 
derungen Aufmerfiamfeit. In las grandezas de Alejandro 
haben wir ein mit Gefechten und feierlichen Aufzügen reich 
ausftaffirtes Pompftüd, deſſen Figuren in ihrer Hohlheit 
und Gejpreiztbeit erfennen lafien, daß der Autor dies Mal 
von feinem günftigen Stern verlafen war. EI honrado 
hermano, der Kampf der Horatier und Curiatier, enthält 
dagegen viele vortreffliche und großartige Züge, ohne daß 
die Defonomie ded Ganzen eben zu loben wäre. — Glück— 
licher ift Zope in der Regel in der Behandlung der alltes 
ftamentlihen Geichichten gewefen, der er fi) mit Vorliebe 
zugewendet zu haben fcheint, da die Zahl feiner hierher 
gehörenden Arbeiten nicht unbeträchtli ift. Ohne in ber 
Beobachtung des Goftüme’s eben rigurös zu jein, hat er 
bier die Farben fo zu mifchen und zu verjchmelzen gewußt, 
daß fie ein harmonifches Ganzes bilden. Sehr glücklich 
ift namentlich der ſolchen Stoffen jo angemefjene Ton 
edler Simplicität getroffen. Am meiften zeichnen fich 
Los trabajos de Jacob (oder, was die Handlung genauer 
bezeichnen würde, Jofeph und jeine Brüder) aus, ein Stüd, 
das eben fo untadelhaft in der Gompofition als anziehen 
in den Details ift und eine fo ergreifende Tiefe und Ins 
nigfeit des Gefühld atmet, daß der Dichter die ganze Fülle 
feined liebevollen Gemüthd in daſſelbe ausgeftrömmt zu 
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haben fcheint. Dieſes Drama fteht zwiſchen zwei anderen, 
El robo de Dina und La salida de Egipto, in der Mitte, 
mit denen es eine Art von Trilogie bildet. Daran fchließen 
ih weiter David perseguido, La historia de Tobias, 
La hermosa Esther. — Durchläuft man die übrigen, auf 
Facta der alten oder neuen Geſchichte gegründeten Stüde, 
jo bemerft man oft mit Erſtaunen, daß der überfruchtbare 
Meijter fchon vor zwei Jahrhunderten Stoffe behandelt hat, 
für deren erfte Bearbeiter man gewöhnlich Dichter ber 
neueften Zeit hält, El castigo sin venganza ift die burch 
Lord Byron jo berühmt gewordene, Geſchichte des verbreche- 
rifchen Liebesverhältniſſes zwiſchen der Herzogin von Ferrara 
(bei Byron PBarifina, bei Lope Cafandra) und ihrem Stief- 
fohne 140), Luis, Herzog von Ferrara, hat von jeher Abnei- 
gung gegen die Ehe gehabt und fid) flatterhaft bald diefer 
bald jener Tame hingegeben. Gr hat aus einer früheren 


0) Beachtenswerth ift das Vorwort zu diefem Drama: Sefior 
lector: esta tragedia se hizo en la corte sol» un dia, par cou- 
ans que A V. m. le importan poco. Dej6 entonces tantos de- 
seosos de verla, que les he querido satisfacer con inprimirla, 
Su historian estubo escrita en lengua latina, francesa, alemana, 
toscana y castellana: esto fue prosa, ahora sale en verso; V. 
m. lo lea por mia, puorque no es impresa en Sevilla, cuyos li- 
breros, atendiendo A la ganancia barajan los nombres de los 
potas y A unos dan sietes y a otros sotas; que hay hombres que 
por dinero no reparan en el honor ageno, queä vueltas de sus 
mal impresos libros venden y compran: advirtiendo que estä 
escrita en estilo espalol, no por la antiguedad griega y se 
veridad latina; huyendo de las sombras, nuncios y Curos, por- 
que el gusto puede mudar los preceptos como el uso los trages 
y el tiempo las costumbres. — Sollte die Voritellung des Stüds 
vielleicht inhibirt worden fein, weil man darin Beziehungen auf das 
Ende des Don Garlos fand? 

Bel. d. Lit. in Epan. II. Bd 21 
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Liebfchaft einen Sohn, Namens Federico, den er zärtlich 
liebt und dem er feine Staaten zu hinterlaffen hofft, indem 
er ihn mit feiner Nichte Aurora zu vermählen denkt. Da 
ihm indefien feine Minifter für den Fall feines Todes einen 
Bürgerfrieg swifchen den legitimen Seitenverwandten und dem 
natürlichen Sohne ald unvermeidlich darftellen, fo entichließt 
er fich zuletzt Doch noch, eine Gemahlin zu nehmen und 
wählt dazu die Tochter ded Herzogs von Mantua, Cafan« 
bra. Federico fieht fich zu feinem großen Verdruß auf 
diefe Art jeder Ausficht auf den einftigen Befig des Her« 
zogthums beraubt, wird aber von dem Vater, der fich nicht 
aus Liebe, fondern aus Staatsgründen vermählt, abgejandt, 
um bie Braut zu empfangen. Luis ergöpt fich unterdeſſen, 
feiner Gewohnheit gemäß, mit Liebedabenteuern. Auf 
dieſem Bunfte beginnt das Stud. Wir fehen den Herzog 
bei Nacht verkleidet die Straßen durchftreifen und den Schö- 
nen an ihren ®itterfenftern Artigfeiten jagen; eine Dame, 
welcher er eine Serenade gebracht hat, weift ihn indeſſen 
zurecht und jagt ihm, bergleichen Galanterien feien für fein 
jegiged Verhältniß nicht mehr pafjend. Die folgende Scene 
zeigt und Federico auf dem Wege, die Braut feines Vaters 
an der Gränze ber beiden Staaten zu empfangen; er fieht 
einen Wagen von fcheu gewordenen Pferden einem Ab— 
grunde entgegen geriffen werben, rettet die darin fißende 
Dame und erfährt von ihr, fo wie von den Rittern ihres 
Gefolged, daß es feine Fünftige Stiefmutter fei. Statt des 
Haffes, ben er zuvor gegen fie empfunden, entbrennt er 
gleich bei'm erften Anblid in heftiger Liebe zu ihr; auch 
Caſandra fcheint dem Feberico ihre Neigung zu fchenfen, 
aber fie zeigt fich doch jehr zurüdhaltend, Am Schluffe 
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des erften Aft8 empfängt der Herzog die neu Angefommene. 
— Zu Anfang des zweiten ift die Heirath ſchon vollzogen; 
Luid von Ferrara hat aber deshalb fein früheres Leben nicht 
geändert, fondern ergößt fih nach wie vor mit anderen 
Damen. Die jchöne und junge Gafandra, von dem Gats 
ten verfhmäht, widmet ihre ganze Zärtlichkeit dem Stief⸗ 
fohne, deſſen tiefe Traurigkeit fie betrübt, obgleich fie deren 
Grund nicht kennt. Sie erräth endlih aus Federico's 
Reden, daß Liebe die Urfache feines Kummers ift, und 
ihre früher unfchuldige Neigung geht nun, durch bas 
fchlechte Benehmen ded Herzogs vermehrt, allmälig in eine 
beftige Leidenfchaft über; fie fchwanft, zweifelt, fürchtet 
und fämpft, aber ergibt fich endlich. Unterdefien ift Fe— 
berico zum General der päpftlichen Truppen ernannt wor- 
den, und muß als ſolcher in's Feld ziehen. Der junge, 
tapfere und bid dahin tugendhafte Federico will ihn bes 
gleiten; aber fein Vater will die Regierung des Landes 
feinem Anderen anvertrauen, ald ihm, und befiehlt ihm, in 
Ferrara zu bleiben. — Im Beginn des dritten Akts fehrt 
ber Herzog fiegreih aus dem Kriege zurüd, und zugleich 
mit dem feiten Gntichluffe, fein früheres ausſchweifendes 
Treiben au ändern und ganz für bie Gattin und den Sohn 
zu leben. Aber inzwifchen ift der Ehebruch ſchon vollbracht 
worden. Der Herzog ſchöpft Argmohn. Federico, um 
den Vater irre zu leiten, bittet um die Hand feiner Nichte 
Aurora, Die er in der erften Aufwallung verfchmäht hat; 
aber Gajantra, blind in ihrer Leidenichaft, und wegen ber 
projectirten Heirath eiferfüchtig , überhäuft den Geliebten 
mit Schmähungen, was den Herzog, ber es hört, noch in 


feinem Verdacht beftärfen muß. Der Legtere ftellt nun, 
z1* 
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unter dem Vorwande, die Vorbereitungen zu Federico's Ver- 
mählung mit Auroren zu treffen, ein Verhör mit den bei- 
den Echuldigen an. Diefe Scene ift von höchft ergreifender 
Wirfung. Das Refultat ift, daß ber Vater und Gatte 
nicht mehr an feiner Schmach zweifeln kann; aber die fie- 
benden find jo vom Taumel der Leidenfchaft beftricdt, daß 
fie blindlings in ihr Verderben gehen. Der Herzog be— 
fiehlt feinem Sobne, die Berfon zu tödten, die er in feinem 
Gabinet gebunden, mit verichleiertem Antlig und verftopf- 
tem Munde finden werde; Federico vollzieht den Mord 
und entdedt erſt nach vollbrachter That, daß er feine 
Stiefmutter getödtet habe; hierauf wird er auf Befehl des 
Baterd von den Wachen niedergehauen. — Dieje furchtbare 
Tragödie ift in der childerung der 2eidenfchaften von hoher 
Vorzüglichfeit und erwedt in ihrer ächt Dramatifchen Verfet- 
tung von Scene zu Scene eine immer fteigende Theilnahme. 

Gin befondered nterefje hat für und La imperial 
de Oton, bie, auch über die beutfchen Bühnen gegan- 
gene Geſchichte bed Königs Dttofar von Böhmen, bie 
bier mit großer dramatifcher Kraft, aber freilich in einer, 
das Hiftoriiche ſehr entftellenden Weife bebanbelt iſt. 
Im Anfange des Stüds wird die Kaiferwahl zu Frankfurt 
(Francofordia) gejcilder. Die Gefandten von Epanien, 
England und Böhmen bemühen ſich, die Churfürften für 
ihre Gebieter zu flimmen; bie verſchiedenen Parteien be— 
fämpfen fich in den Straßen, aber die Wahl fällt für Ru— 
dolph von Habsburg aus, und am Abend wird die Thron- 
befteigung des neuen Kaiferd durch feftliche Spiele und 
allegorifche Aufzüge gefeiert. England und Spanien er- 
fennen die Rechtmäßigfeit der Wahl an, ber böhmifche 
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Befandte jedoch entfernt ſich vol Wuth wegen ber Ber- 
geblichfeit feiner Bemühungen. In der nächften Scene 
jehen wir den König Ottofar, wie er die Kunde von ber 
Vereitelung feiner Hoffnung erbält und durch feine ehr- 
geizige Gemahlin Gthelfriede aufgeftachelt wird, fich gegen 
den neuen Kaifer aufzulehnen und die Krone für fich in 
Anipruch zu nehmen. Wirklich rüdt Ottokar in’s Feld und 
. im zweiten Aft fieht man Die beiden feindlichen Heere am 
Abend vor der entjcheidenden Schlacht einander gegenüber 
ftehen. Kaifer Rudolph empfängt in feinem Zelt einen 
Wahrjager, der Einlaß bei ihm begehrt hat und ihm feinen 
gewiffen Sieg, fo wie die Fünftige Herrlichfeit des Haufes 
Habsburg verfündigt. Dttofar dagegen hat eine Geifter: 
ericheinung, durch die ihm das Frevelhafte feines Unter: 
fangens vorgehalten und fein Sturz geweiflagt wird. Die 
Viſion macht einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß er be- 
fchließt, von feiner Auflehnung abzuftehen ; doch macht er 
ed zur Bedingung feiner Unterwerfung, daß bei ber Hul- 
digung und Abbitte, die er dem Kaijer leiften werde, fein 
Zeuge zugegen fei. Rudolph fagt bie Erfüllung der Be- 
dDingung zu. Man erblidt im Hintergrunde das an allen 
Seiten geichloffene Faiferlihe Zelt, vorn aber Gruppen ber 
faiferlichen und böhmifchen, Krieger, welche ſich fchon in 
Eintracht unter einander mifchen; dba ylöglich fällt ber 
Vorhang des Zelts und man fieht Rudolph im vollen Or— 
nat des Imperators, Scepter und Reichdapfel in der Hand, 
zu feinen Füßen aber den gebemüthigten Ottokar auf den 
Knieen; Diefer erhebt ſich voll Zorn und klagt den Kaifer 
der Wortbrüchigfeit an; der Legtere aber beruft ſich darauf, 
daß die Huldigung und Abbitte feinem Verſprechen gemäß 


— 36 — 


unter vier Augen erfolgt fei, die nachherige Demüthigung 
des rebellifchen Vaſallen aber eine gerechte Strafe für defr 
fen Auflehnung gegen den rechtmäßigen Herricher ſei. Ot- 
tofar fehrt mit dumpfem Groll nach Prag zurüd, wo er 
von Gthelfriede mit Hohn wegen feiner Zaghaftigfeit em— 
pfangen wird. Die Königin tritt ihm gewaffnet, eine Lanze 
in der Hand, an ber Thür bed Palafted entgegen und 
wehrt ihm den Eintritt, befjen er nicht würdig fei. Ihre 
Vorwürfe und Ermahnungen bringen ihn dahin, von 
Neuem die Waffen der Empörung zu ergreifen, und fie 
felbft zieht mit in den Krieg. Bor der Schlacht, welche 
ben Ausjchlag geben foll, wird Ottofar wiederum durch 
jene Geiftererfcheinung gewarnt, aber er gibt diesmal nicht 
auf fie Acht, ftürzt fih in das Kampfgewühl und finft 
gleih unter den Erſten tödtlich getroffen zu Boden. Die 
Leiche wird vor Rudolph gebracht ; Ethelfriede erjcheint, 
rühmt den Heldenmuth ihred Gemahls, den fie lieber tobt 
denn als Feigling am Leben wiſſen will, und eilt von dans 
nen, um felbft den Tod zu fuchen; der Kaifer aber läßt 
feinen geftorbenen Gegner mit friegeriichen Ehren feierlich 
beftatten. 

In El ejemplar mayor de la desdicha haben wir 
dad neuerdings zu Romanen, Trauerfpielen und Opern 
fo vielfach benugte tragifche Gefchid des Beliſar nad 
jener fabelhalten Berfion, deren erfte Quelle die Chiliaden 
bes Johannes Tzetzes find. EI Gran Duque de Mosco- 
via bat das Leben und die Schidjale des falfchen Deme: 
trius zum Gegenftand, die aber, wahrfcheinlich weil ber 
wahre Hergang in Spanien nicht befannt geworden war, auf 
ganz unhiftorifche Weife entftelt find. — Die weiter noch 


— 327 — 


in dieſer Reihe zu erwähnenden Dramen ſind, ſowie ſchon 
die obigen, in Behandlungsweiſe und an Gehalt ſehr uns 
gleih. EI Rey sin Reyno ſchildert die Wirren und 
Kämpfe, die am Ungarifchen Hofe ber Tronbefteigung bes 
Matthias Corvinus vorausgingen, in den lebhafteften Kar- 
ben; allein der Greigniffe und Kataftrophen find allzu viele 
gehäuft, als daß die Einheit der Handlung wicht darunter 
leiden follte. Contra valor no hay desdicha, das Jugend- 
leben des Cyrus bdarftellend, ftreift jehr in's Idylliſche hin— 
über und enthält in den Scenen des Landlebens zahlreiche 
Schilderungen von der Gattung, welche dem Lope immer befon= 
der& gelang. La Reyna Juana de Näpoles ift dagegen ein 
ganz mißlungenes Product, das durch die Darftellung gemei- 
ner Leidenfchaften in ihren beftigften Ausbrüchen nur Wider: 
willen erregt und trotz jeiner blutigen Kataftrophen die tras 
giſche Wirfung, auf die es fehr abfichtlich angelegt ift, doch 
gänzlich verfehlt. Wir wünfchten, Lope von der Autorfchaft 
diefer Tragödie freifprechen zu können, die indeffen nur allzu 
gut beglaubigt ift. 

Einige hierher gehörende Dramen, bie befonberes In— 
terefie gewähren würden, wie La Poncella de Orleans, 
El valiente Jacobin (warjcheinlih Jacques Clement) fchei- 
nen nicht mehr vorhanden zu fein. 

Wir fommen (um zuerft die Stüde zu abjolviren, deren 
Inhalt nicht freie Erfindung ift, fondern fih an jchon 
vorhandene Materialien anfchließt) zu den mythologiichen 
Scaufpielen des Lope de Vega. Ihre Zahl ift im Verhält- 
niß zu den übrigen von ihm behandelten Stoffen nicht fehr 
groß. Die mehriten derfelben fcheinen feinen fpäteren Jahren 
anzugehören (im Prolog zum Beregrino find nur einige 


verzeichnet) und in Goncurrenz mit andern Dichter gefchrieben 
zu fein, al& der Hang zu Goulifienpracht und opernartigem 
Pomp fehon auf dem fpanifchen Theater überhand zu neh— 
men begann. Lope war biefer Richtung des Geſchmacks, 
mie er dies mehrmals, namentlich in den Prologen zum 
15ten und 16ten Bande feiner Comödien auf's entſchiedenſte 
ausgefprochen hat, nicht eben hold; dennoch hat er ihr in 
den Stüden biefer Gattung mehr nachgegeben, als eben 
nöthig gewefen wäre. Daß er bier mehr der Gonvenienz 
und äußeren Antrieben, als dem eignen Drange, folgte, 
zeigt fich denn auch oft in einer gewiſſen Kälte und Mat» 
tigfeit, die durch alle Pracht der Darftellung, durch allen 
Glanz der Schilderung nicht verdedt werden fann. Hiermit 
fol jedoch noch durchaus Fein Verdanımungsurtheil ausge: 
fprochen fein; vielmehr legen diefe Feftipiele in der bunten 
Verſchlingung der Fabel, in dem Reichthum und der Mannig- 
faltigfeit der Situationen und Motive, jowie in zahlreichen 
poetifchen Schönheiten im Einzelnen noch immer ein jehr 
günftiged Zeugniß für die Berfalität von Lope's dichteri— 
fhem Talent ab. &o die Fabula de Perseo, Las mu- 
geres sin hombres, El laberinto de Creta, Adonis y 
Venus, El velloeino de oro. Uebrigens ift in allen ber 
mythologiſche Stoff durchaus romantiſch umgebilbet, ganz 
in der Art, wie baffelbe fpäter in den befannteren Feftfpielen 
von Calderon gejchehen ift. 

An die ber antiken Fabelwelt entnommenen fchlieht 
fih eine Reihe von Schaufpielen, deren Inhalt Gedichten 
oder Romanen aus den großen Eagenfreifen des Mittelals 
ters entlehnt iſt. Ginige berjelben haben in der ganzen, 
auf Zauberei und fichtbar vorgehende Wunder berechneten 
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Anlage große Aehnlichfeit mit den mythologifchen; jo Los 
Palacios de Galiana, die Dramatifirung einer dem Karlö- 
Sagenfreis angehörenden Erzählung (f. darüber Turpin 
c. 20 und die Reali di Francia L. VI. c. 18 — 51). 
Diefe Dichtung vereinigt alle Reize der befferen unter den 
phantaftifchen Ritterromanen in fich. La mocedad de Rol- 
dan (dem Prolog zu Folge ein Jugendwerk Lope's) ift 
die anmuthige Gefchichte, die bei uns durch Uhland's Bal— 
lade „Klein Roland” Verbreitung gefunden hat. (Die Duelle 
des Spanierd war: Historia del nacimiento y primeras 
empresas del Conde Orlando, por Pedro Lopez En- 
riquez de Calatayud, Valladolid, 1585.) La pobreza 
de Reynaldos behandelt die Reiden und Thaten des Hai— 
monsfohnes Reinhold von Montalban während feines Erils 
nach dem Libro del noble y esforzado caballero Rey- 
naldos de Montalvan por L. Dominguez. Sevilla, 1525. 
In El Marques de Mantua haben wir die, der fpanifchen 
Umbildung des Traditionen » Cyclus von Karl und feinen 
Paladinen angehörende Erzählung von Baldovinos und 
Garloto, die ald Volksromanze fehr populär war; in El 
nacimiento de Urson y Valentin eine dramatiſche Bes 
arbeitung des abenteuerlichen Romand von den beiden 
Neffen Pipins, der in feiner Fabel viele Aehnlichkeit mit 
dem befannteren vom Kaifer Octavianus hat (Histoire de 
deux nobles et vaillants chevaliers Valentin et Orson. 
Lyon, 149. Stalienifb Venezia, 1558; ob auch eine 
fpanifche Verſion eriftire, haben wir nicht zu ermitteln 
vermocht). — Die rührende,, in allen europäiſchen Spra— 
hen wiederholte, Erzählung von ber ſchönen Magelone 
(ipanijch Hystoria de la linda Magalona hija del rey 
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de Näpoles y del muy esforzado Caballero Pierres 
de Provenza. Toledo, 1526; Sevilla, 1533) ift auf fehr 
vorzügliche Weife behandelt in Los tres diamantes, einem 
Scaufpiel, das zwar nach Art der früheren Werfe Lope's 
in der Dispnfition ded Planes noch Mängel zeigt, allein 
in ber Jugendfriſche, bie dad Ganze belebt, in dem 
Zauber der Romantif, der ed durchweht, unwiderftehlich 
anziehend it. 

Die übrigen, den nämlichen Dichtungskreiſen entnom- 
menen Dramen, wie EI Jardin de Falerina (nach Bo- 
jardo Lib. II. C. 3, 66seggq.), Los Zelos de Rodamonte 
und La Circe Angelica (nad) Arioft), Angelica en el 
Catay (nad) Lope's eigner Fortiegung des Arioft) Ronces- 
valles, La venganza de Gaiferos u. f. w., find uns nie zu 
Geſicht gefommen und vermuthlich auch nicht mehr vorhanden. 

MWir fommen nun zu den Dramen, deren Inhalt auf 
Novellen der Italiener und Spanier bafirt ift. El Mayor- 
domo de la Duquesa de Amalfi (nach Banbello P, I. 
Nov. 26) gibt zu einer intereffanten Zufammenftellung mit 
ber auf diefelbe Begebenheit gegründeten altenglifchen Tra- 
gödie von Webſter Anlaß (The Duchess of Malfy in 
ben Works of John Webster ed. Alexander Dyce. 
London, 1830, Vol. I.;) aber bier muß freilich der Ber: 
gleich entichieden zum Wortheil des Engländers ausfallen, 
defien zwar ercentrijches, aber hoch geniales und mächtig 
erſchütterndes Werk zu dem Allervorzüglichften gebört, 
wad von den Zeitgenofien Shaffpeare'd hervorgebracht 
worden ift, während bas flüchtig hingeworfene fpanifche 
Stück nur ein Gewebe von ziemlich gewöhnlichen Intri— 
quen barbietet. 
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Lope's Castelvines y Monteses find aus berjelben 
italienifchen Graählung (Novelle di Bandello, T. I. 
Nov. 9). geichöpft, wie Shakſpeare's Romeo und Julie. 
Eine Angabe der Scenenfolge diefes Stücks wird zur Ber: 
gleichung mit der berühmten englifchen Tragödie nicht un- 
interefiant fein. 

Erfte Jornada. Rofelo (Shaffpeare’d Romeo) und 
Anfelmo, zwei Ritter von der Partei der Monteſes, unter= 
halten fih über ein Felt, das im Balaft der Gaftelvines 
gegeben wird. Man bört im Hintergrunde die Muſik dieſes 
Feſtes; Rofelo hat große Luft, ald Saft einzutreten; fein 
Freund fucht ihn von dem Wagniß abzuhalten, weil bie 
Eajtelvines die erbittertften Gegner der Montefes find; aber 
zulegt fommen Beide dahin überein, daß fie fich maskirt 
unter die Säfte mifchen wollen. Die zweite Scene zeigt 
und das fröhliche Getümmel des Feſtes. Antonio, Das 
Haupt ber Gaftelvines, unterredet fich mit einem anderen 
Ritter der Partei und brüdt den fehnlichen Wunfch aus, 
feine Tochter Julia mit dem jungen Octavio zu vermäh— 
len, bedauert aber zugleih, daß das Herz der Tochter nicht 
fehr für Diefen gejtimmt fei. Unterdeſſen treten Rofelo und 
Anfelmo masfirt auf. Der Anblid Zulia’s reißt Rofelo fo 
bin, daß er faft die Befinnung verliert und in der Ver— 
wirrung die Maske abnimmt. Antonio erkennt ihn fogleich, 
geräth außer fi vor Wuth und will ihn umbringen, wo— 
von er nur durch die übrigen Gäſte abgehalten wird, 
welche felbft für den Feind das Gaftrecht geltend machen, 
Roſelo hat fich inzwifchen Julien genähert; diefe ruft aus: 
„Wenn die Liebe felbft zu den Menfchen herabftiege, fo 
würde fie die Geftalt Diefes Unbefannten annehmen ; aber 
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welche Aufregung, welche Unruhe bemächtigt fich meiner ! 
Ach, es ift die Liebe, welche den Frieden aus meiner Eeele 
bannt!* Auf der anderen Seite bricht Rofelo in die Worte 
aus: „Ah, warum bin ich aus dem Blute der Montefes 
entfproffen ; hätte mich der Himmel doch als einen ber 
Gaftelvined geboren werden laffen!“ Der Liebende benutzt 
einen Moment, wo er fih unbelaufcht glaubt, um Julien 
eine Erklärung zu machen. Diefe läßt einen Ring in feine 
Hand gleiten und jagt ihm für die folgende Nacht eine 
Zufammenfunft im Garten zu. Die Gejellichaft geht aus— 
einander und Julie bleibt mit ihrer Dienerin Gelia allein; 
fie gefteht dieſer ihre plötzlich erwachte Leidenſchaft, be— 
klagt jedoch zugleich ihr uͤbereiltes Verſprechen und fpricht 
den Entſchluß aus, ihre Neigung zu befämpfen; bie Liebe 
ift jeboch fo ftarf, daß fie zulegt die Oberhand behält. 
Zwei nun folgende Scenen find für den Gang der Haupts 
handlung ziemlich überflüflig. Wir werden dann zu bem 
nächtlichen Zwiegeipräch ber beiden Liebenden geführt, Das 
voll Feuer und leidenfchaftlicher Zärtlichfeit ift; Julia gibt 
nach einigem Widerftreben ihre Einwilligung in die dringende 
Bitte Rofelo’s, ſich in’sgeheim mit ihm zu vermählen. 
Zweite JZornada. Die heimliche Verbindung zwi— 
hen Julien und Roſelo ift gejchloffen worden, aber das 
Glück der Neuvermählten wird bald geftört. Der Beginn 
des Afts zeigt den Plaß vor einer Kirche, in welcher ein feier— 
liches Hochamt gehalten wird; während des Gottesdienſtes 
hat fih ein heftiger Streit zwifchen den Gaitelvines und 
Montejes erhoben; die Ritter von beiden Parteien ftürzen, 
ſich gegenfeitig angreifend, aus der Kirchenthür; da tritt 
Rofelo in ihre Mitte, um die Kämpfenden zu verföhnen 
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und fchlägt vor, um den Hader zwiichen ben beiden befein» 
deten Familien auszugleichen, jolle Octavio jich mit einer 
Dame vom Stamme der Montejed vermäblen; er jelbit 
aber wolle Julien die Hand reichen. Ueber diefen Vor— 
ihlag geräth Octavio in Wuth; er greift den Rojelo an 
und wird von biefem, der fich zum Zweifampf gezwungen 
fieht, todt zu Boden geftredt. Der Prinz von Verona er: 
fcheint, durch das Klirren der Schwerter herbeigerufen, auf 
dem Kampfplag, gebietet den Streitenden Ruhe und ver- 
bannt Rojelo auf längere Zeit aus der Stadt. Diejer eilt 
vor ber Abreije noch einmal zu jeiner jungen Gattin, von der 
er den zärtlichften Abjchied nimmt. Nachdem er fort ift, 
wird Julia von ihrem Vater in Thränen getroffen; dieſer 
fragt fie nach der Urjache ihres Kummerd und fie gibt an, 
fie traure um Octavio's Tod. Antonio befchliegt nun, ihr 
ftatt des verlornen Bräutigamd den Grafen Paris zum 
Gatten zu geben und ſendet einen Boten an den Legtern 
ab. Diejer Bote findet den Grafen in Geſellſchaft Roje- 
lo's, ber vor ber Stadt von den Gaftelvines überfallen 
aber von Parid gerettet worden ift und nun von diefem, 
bis nach Ferrara begleitet wird. Der Graf theilt feinem 
Begleiter den Inhalt des empfangenen Briefed mit; Ro— 
felo wird natürlich Durch die Nachricht tief bewegt; er glaubt 
Julien ungetreu und gibt fih in einem flagenden Monolog 
ganz dem Schmerz und der Verzweiflung hin; dann aber 
fegt er feinen Weg nach Ferrara fort und beſchließt, ſich 
durch die Verbindung mit einer neuen Geliebten an ber 
Treulofen zu rächen. 

Dritte JZornada. Julia ift von ihrem Vater mit Bitten 
und Drohungen beftürmt worden, ihre Einwilliguug in bie 


— 3344 — 


Bermählung mit dem Grafen zu geben; fie hat lange Wi- 
derftand geleiftet, da fie aber zulegt voraudfieht, daß fie der 
Gewalt werde weichen müfjen, fo fendet fie Gelia zu Au— 
relio, dem Priefter, der fie getraut hat, um fich defien Rath 
und Beiftand in diefer Noth zu erbitten. Dies Alles wird 
im Beginn des Alts jchon ald gefchehen vorausgefegt. Ans 
tonio tritt auf und Fündigt feiner Tochter an, daß er fie 
zwingen werde, feinem Befehl zu gehorchen. Julia bleibt 
verzweifelnd zurüd; da tritt Gelia auf und bringt ein Fläſch⸗ 
chen, das ihr der mit allen Geheimnifien der Natur ver: 
traute Aurelio gegeben hat; der barin enthaltene Tranf foll 
Julien Rettung bringen. Die Unglüdliche leert das Fläſch— 
chen, jpürt fogleich die Wirfung des Giftes und finft, Rofelo’s 
Namen auf den Lippen, wie tobt zu Boden. Die näkhften 
Scenen fpielen in Ferrara; fie find epifodifch und zeigen 
Rofelo, wie er, um fi an Julien zu rächen, einer anderen 
Dame Huldigungen darbringt; die Art, wie Died gefchieht, 
zeigt indefjen deutlich, daß fein Herz noch immer an ber frü— 
heren Geliebten hängt. Er erhält von Anjelmo die Nachricht, 
Julie habe fich vergiftet, wird hierdurch von der Treue der 
Geliebten überzeugt und bricht in verzweiflungsvolle Klagen 
aus; Anjelmo tröftet ihn jedoch, das genoffene Gift jei, 
wie er von Aurelio wiffe, nur ein Schlaftrunf gewejen 
und Rofelo werde feine Geliebte in der Todtengruft lebend 
wiederfinden. Dieje Nachricht gibt dem Liebenden neues 
Leben und er eilt, obgleich noch nicht aller Ängftlichen Be— 
forgniffe enthoben, nach Verona. In den folgenden Auf- 
tritten jehen wir Antonio und den Grafen Paris über 
Zuliend Tod trauernd. Antonio, nun ohne Erben, be- 
jchließt, fich mit feiner Nichte Dorothea zu vermählen, da— 
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mit fein Vermögen nach feinem Tode nicht auf eine an— 
dere Familie übergehe. Die Scene verändert fih und 
ftellt die Familiengruft der Gaftelvined vor. Julia iſt er= 
wacht; ihr Erftaunen, ihr Grauſen und ihre Liebe flößen 
ihr in diefem bdüfteren Aufenthalt einen Monolog von ers 
greifender Wahrheit der Empfindung ein. Roſelo und 
fein Diener treten auf; der Legtere ftrauchelt und fällt, 
wodurch das Licht, welches er trägt, erliſcht; feine Angft 
und die pofienhafte Art, wie er diefelbe ausdrückt, bilden einen 
bizarren Gontraft zu dem Ernft der ganzen Scene und zu 
dem Düftern der Localität. Rofelo fchließt die ihm wieder: 
gefchenfte Gattin in feine Arme und Beide entfliehen auf 
ein Schloß von Juliend Vater. Auf diefem Schloß fpielt 
der legte Theil des Stüded. Julie, Rojelo, Anfelmo und 
ber Diener haben fi ald Bauern verkleidet, um eine pafs 
fende Gelegenheit aur weiteren Flucht abzuwarten. Antonio | 
fomnıt in Begleitung anderer Gaftelvined auf das Schloß, 
um jeine Bermählung mit Dorotheen zu feiern. Seine 
Ankunft zwingt die Verfleideten, fich zu verbergen. Zulia 
ift in einem Gemach oberhalb deſſen verftedt, welches ihr 
Vater bewohnt; hierdurch wird eine wunberliche Scene 
veranlagt ; Julia fpricht durch eine Deffnung des Bodens, 
und Antonio glaubt eine Geijterftimme zu hören. 

Zulia. Mein Bater! 

Antonio. Wo bin ih? Ewiger Gott, was für eine 
Stimme vernehm’ ih da? Wenn mein Schreden mich 
nicht täuſcht, jo ift es Julia. 

Zulia. Graufamer Vater, höre mich, wenn Dir noch 
irgend ein Gefühl von Menjchlichfeit übrig bleibt. 
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Antonio. Bift Du's, meine Tochter? O Himmel! 
das Blut erftarrt in meinen Adern! 

Julia. Ich fomme aus dem finfteren Aufenthalt 
der Todten, um Dir Deine Härte und Ungerechtigfeit vor: 
zuwerfen. Du, bu haft mir den Tod gegeben. 

Antonio. ch? ewiger Gott! 

Julia. Ja, denn Du wollteft mich zwingen, mich 
wider meinen Willen zu vermählen, während die Liebe mid) 
ihon mit einem anderen Gatten verbunden hatte. Diefem 
Gemahl babe ich mein Leben zum Opfer gebracht; da fich 
die Frucht Deiner Strenge! Fegt aber fordere ih von Dir 
jede Verfolgung gegen meinen Gatten einzuftellen, ibn zu 
achten und zu lieben, als hätteft du felbft ihn gewählt. 
Sollteſt Du ihn irgend feindjelig behandeln, fo werde ich 
Dir feine Ruhe laffen; Du wirft mich überall fehen und 
hören, und meine Rache wird Dich verfolgen. 

Antonio. Und wer ift denn Ddiefer Gemahl? Nenne 
ihn mir, geliebte Tochter! 

Yulia. Es ift Rofelo, Sohn ded Hauptes der Mon: 
teſes; bedenfe, daß der Himmel ihn hat geboren werben 
laffen, um die Zwietracht zu verföhnen, welche Verona fo 
lange verheert hat! 

Unterdeffen haben die übrigen Caſtelvines Rofelo in 
jeinem Verſteck entdeckt, und fie führen ihn gefangen herbei, 
um ihren Racedurft an ihm zu ftillen; Antonio jedoch, 
der eben gehörten Stimme eingedenf, umarmt Rofelo und 
erzählt von der Ericheinung, Die er gehabt habe. Durch 
biefe Erzählung werden Alle jur Milde geftimmt. Nun 
tritt auch Julia auf und erzählt, wie Rofolo fie den Ar- 
men bed Todes entriffen habe, worauf die Verbindung 
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der beiden treuen Liebenden, welche die Verföhnung der 
Montefes und Caſtelvines beftegelt, von Allen anerkannt 
wird. — Die jchwächite Seite dieſes Stücks ift offenbar 
der Schluß. Welche Kluft zwifchen der pathetifchen, tief er— 
greifenden Kataftrophe bei Ehafıpeare und dieſem comö— 
dienhaften Ausgang! Die früheren Theile des Lope'ſchen 
Drama’d enthalten dagegen Scenen, welche in Liebes— 
gluth, in Zartheit und Tiefe des Gefühls mit den ent— 
fprechenden der englifchen Tragödie wetteifern; und jeden- 
fall8 fteht das Schaufpiel des Lope beträchtlich höher, ald 
die fpätere Dramatifirung berjelben Novelle durch Franz 
cisco de Rojas. 

Ungleich vorzüglicher als die beiden zulegt genannten 
Gomöbdien ift La Quinta de Florencia, gleichfalls aus einer 
Novelle des Bandello gezogen (f. auch die Histoires tra- 
giques von Belleforest, 'Tom. I. hist. 12. und Goulart, 
Histoires admirables, T. I. p. 212), und bier muß man 
Lope'n unbedingt den Vorrang vor Beaumont und Fletcher 
einräumen, die in ihrem Maid of the mill daſſelbe Greig- 
niß dramatifirt haben. Wenn das englijche Drama ziemlich 
unfünftleriich in zwei Handlungen, die von Antonio, IJs— 
menia, Aminta, und die von Dtrant und Florinnel aus- 
einanderfällt, hat das fpanifche den Vorzug einer höchit 
funftvollen Gompofition, in der alle Scenen eng verbunden 
in einander greifen und die Theilnahme des Zufchauers in 
fteter Aufregung erhalten; auch der Darftellung der Cha— 
raftere und Leidenjchaften fo wie ber Situationdmalerei 
gebührt die vollfte Anerfennung. — In El Halcon de 
Federigo ftößt man auf die Novelle vom Falken aus dem 
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Desdicha auf die mit Recht bewunderte Grzäblung von 
Abindarraez und Zarifa aus der Diana des Montemayor. 
El Guante de Dona Blanca ift auf die nämliche Bege- 
benheit gegründet, wie Schiller’8 Handſchuh, die aber bier 
an den Portugieſiſchen Hof verlegt ift. In La prueba de 
los ingenios überrajcht und diefelbe, aus dem Orient in 
die abendländifche Novelliftif eingewanderte Fabel, deren 
Quelle das Heft peiger ded Nijami zu fein fcheint, und 
bie durch Gozzi's Turandot fo berühmt geworden ift. El 
marmol de Felisardo zeigt in der Handlung auffallende 
Verwandtichaft mit Shakſpeare's Wintermärcen ; da leß- 
teres befanntlich aunächft aus Robert Green’3 Pleasant 
History of Dorastes and Fawnia gefloffen ift, fo muß 
vermuthet werden, daß in dDiefem Roman eine uns unbe— 
fannte ältere Novelle, aus der auch Zope gefchöpft, benußt ſei. 

Zunähft knüpft fich bier die Betrachtung einer Reihe 
von Etüdfen an, beren Charafter fih am füglichiten mit 
dem Namen „bramatifche Novellen“ bezeichnen läßt. Wir 
meinen ſolche Schaufpiele, in denen die Scenen nur loder und 
ohne eigentlich dramatiſchen Plan aneinander gereiht find, 
und die ferner durch Anhäufung romanhafter und wun— 
berbarer Greigniffe den Eindruck des Ungewöhnlichen und 
Außerordentlichen bezweden. Freilich gehören hierher ſchon 
manche der bisher erwähnten, aber es bleiben noch immer be= 
trächtlich viele übrig, Die unter den obigen Rubrifen feinen 
Platz finden konnten, weil fie theild ganz auf der eignen 
Erfindung bed Dichterd beruhen, theild die Traditionen 
oder Novellen, denen fie entnommen fein mögen, fich un— 
feren Rachforfchungen entzogen haben. Wenn Jemand feine 
anderen Dramen von Zope fennte, als biefe, jo müßte er 
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von deſſen Talent der dramatifchen Gompofition feinen 
hohen Begriff befommen; denn Plan und Charaftere find 
bier nur zu oft dem Trachten nach neuen und überra— 
chenden Eituatismen, dem Hange zum Wunderbaren und 
Ungebeuren aufgeopfert. Die Abwechfelung anffallender 
Abenteuer, die nicht felten mur durch einen schwachen Fa— 
den unter einander zufammenhängen, aber die Aufmerf- 
jamfeit ter Zufchauer von einer intereffanten Situation 
zur anderen hinüber leiten, jcheint dad Hauptaugenmerk des 
Dichters geweien zu fein. Da ibm zu diefem Zweck un» 
gewöhnliche Gtüdsfälle, wunderbare, an’d Unglaubliche grän- 
zende Begebeuheiten bejonderd erwünſcht jein müffen, fich aber 
diefe in einer wirflichen Zeit und an einem wirklichen Ort 
unter befaunten biftoriichen Umgebungen ſeltſam ausnehmen 
müßten, fo erichafft er imaginaire Länder, gründet König- 
reiche und fegt Dynaſtien auf den Thron, die nie und 
nirgends eriftirt haben. Indien und Berfien, Ungarn und 
Polen, ITranivlvanien und Macedonien müſſen ſich immer 
zum Schauplag von Meuchelmorden, Bezauberungen und 
erdichteten Staatsumwälzungen bergeben. Die Geographie 
und Gefchichte in Dieien Stücken jcheinen den Ritterromanen 
entnömmen zu fein, oder wenn irgendwo ein hiſtoriſches ober 
wenigftend der wahren Gefchichte ähmelndes Factum be- 
nugt ift, jo erbliden wir es in den romanbafteiten, mit der 
biftorifchen Wahrheit unverträglichften, Umgebungen. Lope 
hat, nad Saucho Pauſa's Ausdrud, immer das König- 
reih Dänemarf oder Sobradiſa bei der Hand, das ihm 
paßt, wie der Ring an den Finger; er entthront Die Kalter 
von Trapezunt und die Tyrannen von Albanien mit merf- 


würdiger Leidytigfeit. Gr läßt feine Perſonen von Diten 
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nach Weften, von Norden nach Süden jchweifen, bald 
Schlachten liefern, bald Liebeshändel anfnüpfen ; die Scene 
fpielt bald in Alerandrien oder Babylon, bald in Jrland 
oder Siebenbürgen. Die Handlung ift oft ein Aggregat un- 
zuſammenhänger Borfälle von der ſeltſamſten Art. 

Die bizarrfte Mifchung heterogener Beftandtheile, Die 
tolffte und abenteuerlichite Verbindung von tragiichen Ka— 
taftrophen und ausgelaffener Komif, von Heidnijchem und 
Shriftlichem, die wunderlichite Zujammenfegung des Perſo— 
nals, die monftröjefte Vereinigung des völlig Albernen und 
Einnlofen mit Sinnreihem und Grgöglichem findet fich 
in El nuevo Pitagoras, Wenn eine Dicbterphantafte 
unjerer Tage es in einer Anwandlung übermüthiger Laune 
eigens darauf anlegte, dad Diöparateite in demjelben Werfe 
zufammenzudrängen, jo würde fie faum etwas Aehnliches 
zu Stande zu bringen vermögen; und doch hat diefe Aus— 
geburt einer ungezähmten Ginbildungsfraft unter einem 
Wuſt der widerfinnigften Phantafterei viele bewunderungs- 
würdige Züge. Wir gehen auf den Inhalt dieſes Stücks 
wegen feiner Geltfamfeit etwas näher ein. 

Erſte Jornada. Gin Sclavenferfer in Maroffo. 
Razonte, ein junger Gaftilianer von vornehmer Herkunft 
it an der fpanifchen Küfte von maurifchen Seeräubern 
gefangen worden, als er im Begriff war, fih nach Maprid 
zu begeben, um ſich dort mit der fchönen Angelica zu ver: 
mäblen. Gr liegt fchlummernd in feinem unterirdifchen 
Gefängniß, ald ihm Gott Amor erfcheint und ihn zur 
Flucht aus feiner Gefangenſchaft ermahnt, weil er fonit 
feine Braut verlieren werde. Der Plan, ben er ihm zur 
Ausführung diefed Vorfages angibt, ift folgender: Die Sul- 
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tanin Zelora hat mit dem jungen Mahmud ein Gomplott 
geichmiedet, um den Sultan umzubringen; die That foll in 
der folgenden Nacht ausgeführt werden; man wird bei Ze— 
lora einen Dolch, bei Mahmud Briefe finden, aus denen 
ſich ihr Verrath beweifen läßt. Amor räth nun dem Ras 
zonte, den Mordanfchlag dem Sultan zu enthüllen,, der 
ihm zum Danfe nachber die Freibeit fchenfen werde, und 
Razonte bejchließt, den Ratbichlag zu befolgen. Die folgende 
Scene zeigt und Zelora und Mahmud im Liebesgefpräc ; 
fie find vom Taumel ber Leidenichaft fo hingeriffen, daß 
fie mit größter Unvorfichtigfeit von ihrem  verbrecherifchen 
Vorhaben reden: ed wird Daher Dem Razonte nicht fchwer, 
auch die Fleinften Detail ihrer Verſchwörung zu erfahren, 
und er eilt, dem Eultan Alles zu offenbaren; dieſer läßt 
Mahnmud und die übrigen Verſchworenen erdrofieln, verjchont 
aber Zelora, weil er fie noch immer liebt, und gibt ihr 
Verficherungen feiner fortdauernden Zärtlichkeit; fie jedoch) 
behandelt ihn mit Verachtung, weift feine Gnade zurüd und 
ermorbet fich vor feinen Augen. Razonte wird ale Lebens— 
retter bed Eultand mit Gnadenbezeugungen überhäuft und 
fchifft fih nah Spanien ein. Der Echauplag wird nad) 
den Küften von Andalufien verlegt. Razonte und fein Dies 
ner Garlino, welcher den Epaßmacer abgibt, kommen 
ſchwimmend an's Land; denn das Schiff, auf dem fie ſich 
befanden, ift in einem Sturm untergegangen; fie werben 
von den Fiichern der Küfte gaftfreundlich aufgenommen und 
zu einem reichen Müller, Namend Butrago, geführt, in 
deffen Haufe fie fich mehrere Tage lang aufhalten. Razonte 
bat hier viel von den Zudringlichfeiten Aldonza’s, der Nichte 
feines Wirthes, zu leiden, bleibt aber feiner Angelica tren. 
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Garlino wird zu einem Juden gejchidt, um einige Diamanten 
zu verpfänden, die fein Herr gerettet bat, umd verjucht es 
beiläufig, den Ungläubigen zu befehren. Die beiden Eciff- 
brüchigen fegen bierauf ihre Reife nah Madrid fort; Als 
donza bleibt troftlos zurüd und erbält von Butrago den 
Rath, ihr Herz nie an Leute aus der voruchmen Welt zu 
vericbenfen. In der folgenden Ecene ficht man einen Garten 
bei Madrid, und in Demfelben einen Epringbrunen, welcher mit 
der Statue Amor’s geſchmückt iſt. Razonte ift, von der Reife 
ermüdet, am Fuße Diejer Bildjäule entichlummert, und vers 
nimmt im Schlafe aus dem Munde des Gottes eine Auf- 
forderung, einen einfamen Ort am Ufer des Manzanares 
aufzuſuchen und Die Ratbfchläge eines dort wohnenden Ere- 
miten anzunehmen. Grwacht feßt der Reifende feine Wan— 
derung fort; nicht lange, jo begegnet er der Myſon, einer 
Tienerin Angelica's, und erfundigt fich bei ihr nach feiner 
Geliebten, ſowie nach Allen, was während feiner Abwe— 
fenheit im Haufe der Doña Beatriz, der Mutter ‚Angelis 
ca's, vorgefallen. „Seib ruhig — fagt Myſon — Angelica 
ift Euch treu ‚geblieben ; aber vernehmt die wunderfamfte 
Neuigfeit; Doña Beatriz hat fih mit dem Doctor Gor- 
nagoras vermählt.“ 

Nazonte. Iſt ed möglich! Nun, dies Paar wird nichts 
von Giferjucht zu leiden haben. Aber fage, welche Zauber- 
mittel hat der Doctor angewandt, um biefe Che zu Stande 
zu bringen? 

Myſon. Sein Hirn ift von dem unfinnigen Glauben 
ber Seelenwanderung eingenommen. Gr behauptet, er fei 
einft Priamns, Cäſar, Tamerlan, Alerander und weiß ber 
Himmel was fonft noch gemwefen; mit dieſen Ideen hat er 


— 343 — 


der Doña Beatriz den Kopf verdreht; er fagt, in ihrem 
Körper wohne die Seele der Helena, und fie glaubt «8, 
bloß weil er es fagt; fie hat ihn daher geheirathet, aber 
Euren Wünfchen, wißt, ift fie durchaus entgegen, benn fie 
hat fich feft vorgenommen, ihre Tochter mit dem Hector 
de Sandrago, den fie für Hector den Trojaner hält, zu 
vermäblen. 

Razonte wird über dieſe Nachricht tief betrübt und 
beichliept, fich zu dem Gremiten au begeben, um fich deſſen 
Rath zu erholen. 

Zweite Jornada. Unütze Scene, in welcher fich 
Garlino mit dem Diener des Gornagoras zanft; der tolle 
Doctor fommt dazu und jchmäht feinen Bedienten, der 
ein vollfommener Ginfaltspinfel ift und durch feine kau— 
derwelfche Spracdhweife Gelächter erregen foll. „Ja, ich 
erfenne Dich, Verräther! Du bift jener ruchlofe Anarimans 
ber, ber bie Eriftenz ber Götter läugnete und Alles dem 
Zufall zufchrieb ; ich habe Dich, oft genug gefeben und bier- 
über eine lange Disputation mit Dir in Milet gehabt!” — 
Der Schauplag verwandelt fih; man fieht die Wohnung 
des Gremiten Helvidius, weldem Razonte feine Leiden 
Hagt. Helvidius läßt den unglüdlichen Liebhaber ſchwören, 
wenn ihm Die Hand feiner Angelica zu Theil. werde, jo 
wolle er auf dem Platz der Einfidelei eine jchöne Kirche 
mit einem Hofpital für arme Reifende gründen, Beide 
fnieen betend nieder; ein Engel erjcheint und fordert den 
Razonte auf, eine alte mauriſche Zauberin, welche in einer 
benachbarten Höhle wohne, aufzufuchen, um Zeuge von 
ihrer wunderbaren Bekehruug zu werden und zugleich durch 
ihre Hülfe das Mittel zu erfahren, durch welches er zum 
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Ziel ſeiner Wünſche gelangen könne. Der Hintergrund der 
Bühne öffnet fihb und man fieht die Höhle, in welcher 
Ruftane ihre hölliſchen Künfte treibt; fie zieht magiiche 
Kreife auf den Boden und fpricht Zauberformeln, um einem 
ſpaniſchen Sechelden, der den afrifanifchen Gorfaren ſehr 
gefährlich wird, den Untergang zu bereiten, wobei fie fich 
von Zeit zu Zeit an einen großen Affen wendet, der 
ihr die Myſterien der Zufunft enthüllt. Der Engel er: 
fheint und befiehlt dein Affen, Razonte'n das Mittel anzu- 
geben, durch welches er Angelica fich zu eigen machen 
fönne; der Affe fügt fich unter furchtbaren Convulſionen 
in den Befehl, und fpricht: „ei närrifch wie Gornagoras; 
durch dieſes Mittel wirft Du fiegen,“ nach welchen Worten 
er todt niederfinft. Der göttliche Bote wendet fich hierauf 
an die Zauberin und fordert fie auf, ihrem teuflifchen Treiben 
zu entjagen; fie wird plöglich in ihrem ganzen Wefen 
umgewandelt, und gelobt, ihre früheren Sünden durch eine 
ftrenge Buße wieder gut zu machen. Razonte gebt, feine 
Angelica aufzufuchen ; er umarmt fie nach jo langer Abwe- 
jenheit auf's zärtlichfte, theilt ihr den Orafelfpruch mit, und 
Beide fommen dahin überein, denfelben fo auszulegen, daß 
Razonte den Scelenwanderungsglauben fcheinbar annehmen 
und fich für einen der antifen Helden ausgeben müfle. 
Eie treten in die Wohnung von Angelica’d Eltern. 

Beatriz. Was ſeh' ich ? Razonte! Hab’ ich ed Euch 
nicht oft genug gelagt, daß Ihr Euch die Luft nach meiner 
Tochter vergehen lafien müßt? Cie foll feinen andern Ge— 
mahl erhalten, al& Hector. 

Razonte O graufame Helena, einft warft Du 
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menfchlicher gegen mich, einft dachteft Du nicht daran, den 
Heftor mir vorzugieben ! 

Reatriz Was hör’ ich, o Himmel! 

Carlino. Ja, zweifelt nur nicht, das ift Paris, wie 
er leibt und lebt! 

Beatriz. Baris, mein Geliebter, bift Du es wirk— 
ih? Ja, ich erfenne Dich ! Aber warum haft Du Dich 
fo lange vor mir verftedt? 

Razonte ch hielt mich fo lange verborgen, um 
Dich im Etillen zu beobachten ; ich jah Deine Untreue, als 
Du Dich mit diefem großen Philoſophen vermählteſt; aber 
da ich Dich verloren habe, fo tröfte mich wenigitens in 
meinem Unglüf und nimm mic zum Schwiegerfohne an, 
denn Die reigende Angelifa ift Dein lebendiges Ebeubild 
und in ihr werde ich Dich lieben. 

Beatriz. Angelica fei Dein, zähle auf mein Ver: 
fprechen! Aber fprich, wo bift Du feit allem unferem Un— 
glück beſtändig geweſen? 

Razonte. In tauſend Geſtalten habe ich Thränen 
um Dich vergoſſen; ich war ein Tiger, ein Fuchs, ein Bär, 
ein Blutigel, ein Alguazil und jetzt zuletzt habe ich den 
Körper des Razonte angenommen. 

Beatriz. Und ich, nachdem ich als Helena gelebt 
hatte, irrte eine Zeit lang ohne beſtimmten Aufenthalt um— 
her; dann ward ich eine Maus und vermählte mich mit 
einer Ratte, aber der Tod zerſtörte bald unſer Glück; eine 
Katze überraſchte uns beide an einem Mauerloch, als wir 
gerade der ſüßen Freuden der Ehe genoſſen, und ver— 
ſchlang uns. 

Garlino. Und dieſe Katze war ich; ach! ich denke 
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noch mit Freuden an den Genuß, denn Ihr ſchmecktet vor— 
trefflich ; aber bamalsd als Maus wart Ihr nicht fo mager 
wie jet; Gure graue Haut ift Das Einzige, woran ich 
Euch noch erfenne, 

Cornagoras. Und ich war einft Pytbagoras, So— 
frated, Nlerander, Gato, Seipio.... (zu Garlino) Aber, 
Himmel, feh’ ih recht? Ja, ich erfenne Dich, Du bift 
Achilles. 

Beatriz. Iſt es möglich? Achilles! O wie viele 
große Männer feh’ ich heute wieder. 

Carlino. Sapperment! ich Achilles? Aber wer war 
denn das? Nicht wahr, ein römifcher Kaifer ? 

Der närrifche Doctor macht nun eine pomphafte Beichrei- 
bung des Trojanifchen Krieges umd feiner Heldenthaten und 
mit ſolchen poſſenhaften Scenen, denen ed aber nicht an 
ergöglichiter Komif fehlt, ſchließt der Aft. 

Dritte Jornada. Beatriz wünfcht, Die Verbindung 
zwiſchen Razonte und Angelica zu Stande zu bringen; 
aber um dies bewirfen zu fünnen, muß fie zuvor den Hei— 
rathöcontract, der fich fchon in den Händen des Don Hec- 
tor befindet, zurüd erhalten, was ihr nicht gelingen will. 
Razonte ift in Verzweiflung und irrt wehflagend in einer 
einfamen Gegend umher. Nun folgt wieder eine Scene 
fatholiicher Brömmigfeit, die in grellem Gontraft mit den 
vorhergehenden und nachfolgenden luftigen Auftritten fteht. 
Der Engel ericheint dem verzweifelnden Liebhaber und 
Ipricht: Griunere Dich an Deine Gelübde, fie find im Him- 
mel aufgefchrieben und ich habe Dich daran zu mahnen, 
jeit Helvidius tobt ift. Vernimm: zugleich mit dem Ere— 
miten ift auch Ruftane, Die Zauberin, in Buße und Fröm— 
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migkeit geſtorben; ihre Seelen ſind jetzt im Aufenthalt der 
Seligen, und Gott hat mir befohlen, Dir ihre Leichen zu 
zeigen, damit der Anblick dir Liebe zur Tugend und Ver— 
achtung ‚der zeitlichen Güter einflößen möge!" — Man er— 
blickt Helvidius und Ruftane tobt auf einem mit Blumen 
bedeckten Ruhebette ; ein Chor von Engeln ſchwebt zu ihren 
Häuptern und fingt eine Hymne, während welches Ge— 
ſanges Razonte niederfniet und am Schluſſe jeder Strophe 
das Gloria in excelsis wiederholt. Gr befräftigt hierauf 
fein früheres Gelübde durdy neue Schwüre, und der Engel 
verfündigt ihm, daß er an ber Seite feiner Angelica als 
Pfleger in dem zu gründenden Hofpital ein glüdliches 
Alter erreichen werde. — Nach diefem Stück Ascetif fangen 
die Ecenen im Haufe ded Doctord wieder mit erneuerter 
Luftigfeit an. Der drollige Kauz Garlino, der von Allen 
Achilles genannt wird, hat fich num felbft eingebilbet, er 
fei ber griechiiche Heros, und dieſe Rolle gefällt ihm gar 
nicht übel, da er feinem bohen Range gemäß mit prächtigen 
Kleidern angetban wird und gut zu effen befonmt. Aber 
bald mißbehagt ihm feine neue Würde, ald er von Don 
Hector eine Forderung zum Zweifampf erhält; er legt ſo— 
glei fein Schwert und feinen föniglichen Schmuck ab und 
ruft aus: „Wenn ich jemals ein Held gemweien bin, fo mag 
mich der Teufel holen! Als ich den Namen Achilles ans 
nahm, glaubte ich, daß man es in Ruhe und Frieden fein 
fönnte; feit ich aber weiß, daß Schläge damit verbunden 
find, entfag’ ich ber fönlichen Würde und ziehe dad Leben 
vor.” Man ift erftaunt über bie Gharafterummwandlung 
Achills, aber dringt nichtöbeftoweniger in ihn, den Kampf 
mit bem Gegner, ben er fchon bei Troja befiegt, au beftehen. 
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Beatriz. Auf, wackerer Achill! 

Carlino. O giftige Zunge, ſchweig'! 

Razonte. Zieh' Dein Schwert! 

Carlino. Mir bricht der Angſtſchweiß aus allen 
Voren! (Er zieht das Schwert, indem er fih dem Don 
Hector mit vielen Verbeugungen nähert.) 

Hector O Gott, mein Muth it zu Ende! 

Garlino Gr bat eine Donnerftimme; ach! befter 
Herr Razonte, wenn Ihr ibn erft zu Boden werfen oder 
ihm die Hände fefthalten wolltet! 

Razonte. Memme! 

Beatriz Was muß ich fehen, Achill! 

Garlino Gh sehe fchon, ich muß ibm den Gar— 
aus machen, wenn er mich nicht umbringen jol. Da! 
(Er wirft ein Paar Stiefel nad) Hector). 

Hector. ch jterbe, 

Garlino. Hat er mich getroffen? Ach, wie ich zittere ! 

Hector. ch ergebe mich, Gnade! 

Garlino. Gr bat auch Angft, wie mir fcheint. 

Myſon (die Dienerin, den Heftor an der Bruft 
faſſend). Sogleich gib uns Deine Papiere und Deine 
ganze Habe heraus, fonft wird der Zorn Achill's ſchwer 
auf Dich fallen. 

Garlino, Halt ihn feſt, Myſon! — Ha, Echurfe, 
Du follft meinen Grimm empfinden! Mord und Tod! 

Hector. Barmberzigfeit, unbeftegbarer Held! Ich 
will, wenn Du befiehlſt, Deine Kniee umfchlingen. 

Garlino Nein, berührt mich nicht, ich habe gar 
fein Verlangen darnach. 

Hector. Da habt Ihr Alles, was Ihr begehrt. 
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Razonte und Angelica. O glüdliher Augenblid. 

Garlino (indem er den Hector mit dem Gäbel 
durchfuchtelt). Ich vergebe Dir; beſſere Dich fortan, aber 
empfange dieſe freundichaftliche Züchtigung ! 

Ton Heftor macht fih aus dem Staube; Die Lieben- 
den, nun im Beſitz der Papiere, auf welche Hector feine 
Anſprüche gründete, ftufen einander in Die Arme, und Gar- 
lin erflärt, fi mit Myſon vermäblen zu wollen. Alle 
verwundern ſich, wie ein Sproſſe fönigliben Blutes eine 
Magd zur Gattin wählen fönne; da erklärt Myſon, fie 
fei Teidamia, die jeit viertaufend Jahren vergebens ihren 
geliebten Achill gejucht habe, bis dieſer Augenblick fte mit 
ibm vereinige, und jo jchreiten die zwei fürjtlichen Paare 
zur Bermählung. Zum Schluffe wird ein Ghorlied zum 
Breife der Serlenwanderungslehre angertimmt. 

In La octava maravilla wird ein König von Ben— 
galen, der dem Studium des Hippofrated und Galenus 
obliegt, durch die pomphaften Bejchreibungen eines ſpani— 
ichen Architeften, der ihm die Geographie von Spanien 
und die Genealogie der vornehmften Familien audeinander- 
fegt, angeregt, Spanien zu befuchen, leidet an den canari- 
ichen Inſeln Schiffbruch, kommt nach Sevilla, wo er ſich 
ald Bedienter verdingt und im eine dortige Schöne verliebt, 
läßt fi zum Ghriftenthum befehren und kehrt zulegt mit 
feiner Geliebten in jein Königreich zurüf, um dort das 
Chriſtenthum einzuführen. Der Schauplag wechielt zwiſchen 
Bengalen, den canariichen Inſeln und Spanien. In El 
Prodigio de Etiopia bemädhtigt ſich ein Mohr dur Liſt 
ber Tochter des Königs von Aegnpten, indem er fich für 
deren Geliebten ausgibt, entflieht mit ihr, wird Räuber 
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und begeht alle möglichen Schandthaten, ſtirbt aber zu— 
legt ald Gremit und Märtyrer. La doncella Teodor 
fchildert die feltfamen Erlebniſſe einer jungen, durch wun— 
derbare Schönheit und Klugheit ausgezeichneten Epanierin 
in Oran, Gonftantinopel und Perſien; es figuriren darin 
ein Profeſſor aus Valencia, ein Toledaniſcher Lehrmeiiter, 
der König von Dran, ber türfifche Großherr Selim und 
der Eultan von Babylon. In El hombre por su pala- 
bra erringt der Sohn eined Gärtner durch feine Helden- 
thaten und durch die Gunft einer Priuzeffin den Thron 
von Macedonien. In La ventura sin buscalla geräth 
eine auf der Flucht begriffene Fürjtin in dad Haus eines 
armen Gdelmaund der Krapafgebirge, verdingt fich bei dies 
ſem als Magd, verheirathet fih dann mit ihm und bringt 
ihm zulegt als Mitgift die Krone von Ungarn zu. In El 
Animal de Ungria hat ein König von Ungarn feine Ge— 
mablin unjchuldig zum Tode verurtheilt und fich mit deren 
Schweſter vermählt, die Verftoßene aber ift dem Tode ent- 
gangen und lebt nun, in Thierfelle gehüllt und felbft für 
ein wildes Thier gehalten, in den das Schloß umgebenden 
Wäldern, wo fie die Kinder raubt, die der König mit ihrer 
Schweſter erzeugt. Aehnlich find EI hijo de los Leones, 
Los pleytos de Inglaterra u. j. w. 

Glücklicher Weife ift die Anzahl diefer unförmlichen 
Productionen, die nur für unreife Geburten einer ungezü— 
- gelten Einbildung gelten fönnen und und den Dichter in 
feinen äußerſten Berirrungen zeigen, nicht eben groß. 
Viele andere, die, weil fie die Greigniffe auch nur lofe und 
in novelliftiicher Weife verfnüpfen, und wegen der roman» 
tiſchen Mannigfaltigfeit der Scenen in dieſelbe Klaffe ger 
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hören, zeigen ungleich mehr Kunft im Entwurf und in ber 
Durbführung des dramatiichen Plans, La fuerza lasti- 
mosa, ein feiner Grundidee nach auf Die befannte Romanze 
von Grafen Alarcod gebautes Stüd, das nach den vielen 
Anfpielungen darauf bei den ſpaniſchen Schriftitellern zu 
den berühmteften des Lope gebört hat, Fann zwar von 
Eeiten der Sompofition nicht durchaus gerühmt werden, die 
Grfindung ift darin verfchwendet, die Wahrfcheinlichfeit 
nicht immer gehörig berüdfjichtigt; aber defien unerachtet, 
wer muß nicht die Gluth und Fülle der Phantafie, das 
überwältigende Intereſſe der Handlung in diefer außerordent- 
lichen Dichtung bewundern? Dionyfia, Die Tochter des Königs 
von Irland, hat ihr Auge auf den ſchönen Grafen Heinrich 
geworfen und verheißt Demielben auf einer Jagd, wo fie in 
einem abgelegenen Theile ded Waldes mit ihm zufammen- 
trifft, eine Zufammenfunft für die folgende Nacht. Dieſes 
Geſpräch wird von bem Herzog Octavio belaufcht, der die 
Prinzeifin gleichfalls, aber hoffnungslos, liebt und nun 
ben verrätherifchen Entichluß faßt, fich jtatt ded Grafen zu 
dem Stelldichein zu begeben. Er geht in dieſer Abftcht zum 
König und fordert auf eine dringende Veranlafjung, die er 
aber erit am folgenden Tage enthüllen fünne, die Verhaf— 
tung bed Nebenbuhlere. Dieje wird vorgenommen, und 
der Herzog genießt nun unerfannt ber ſchönen Etunde, bie 
eigentlich einem Anderen beftimmt war. Am folgenden 
Morgen gibt Octavio vor, ein gegen ben Grafen vorge— 
habter Mordverfuch habe deffen Verhaftung nöthig gemacht, 
um ihn der Gefahr zu entziehen. Graf Heinrich wird bes 
freit und zum Beweiſe, daß feine Schuld irgend einer Art 
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ihn in das Gefängniß geführt habe, zur Würde eines Ad— 
mirals erhoben; der Herzog aber, von ſeinem böſen Ge— 
wiſſen gequält und fürchtend, die Wahrheit möge an den 
Tag kommen, zieht ſich auf ſeine Güter zurück. Dionyſia, 
in dem feſten Glauben, ſie habe in der Nacht wirklich den 
Geliebten in ihren Armen gehabt, iſt äußerſt befremdet, 
als dieſer nichts von der Zuſammenkunft wiſſen will, und 
glaubt, er wolle das Geſchehene verläugnen; ſie will in 
ihrer Leidenſchaft auf nichts hören und überhäuft den Gra— 
fen mit den heftigſten Schmähungen, ſo daß dieſer in der 
Verwirrung den Entſchluß faßt, den Hof für immer zu 
verlaſſen und ſich in ein fernes Land zu begeben. Im 
zweiten Akt ſehen wir die Infantin einer düſteren, beinahe 
bis zum Wahnſinn geſteigerten, Melancholie hingegeben, 
deren Urſache ſich Niemand erklären kann; ſie redet kein 
Wort, ſchreibt aber endlich, auf wiederholtes Befragen des 
Königs, das Folgende nieder: „Graf Heinrich hat meine 
Ehre geraubt und iſt nachher treulos entflohen; ſuche, mir 
das verlorene Gut wieder zu ſchaffen!“ Heinrich iſt unter— 
deſſen nach Spanien gegangen und hat ſich mit Iſabella, 
der Tochter des Grafen von Barcelona, vermählt. Seit 
dem Vorfall, der ihn Irland verlaſſen lich, find mehrere 
Jahre verflofien; die Sehnſucht nach feinem Waterlande 
treibt ihn nun dahin zurück und er nimmt feine Gemahlin 
und feine beiden Kinder mit. Kaum bat der König von 
Irland feine Anwefenheit erfahren, fo läßt er ibn vor ſich 
laden. „Graf — ſpricht er zu ibm — ich fenne Euch als einen 
weifen Rathgeber und habe Euch zu mir befcheiden laſſen, 
um über eine wichtige Angelegenheit Cure Meinung zu 
hören. Gin mir befreundeter König hat eine Tochter, welche 
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durch einen feiner Vafallen entehrt worden ift; dieſer Va— 
fall hat fich fpäter mit einer Anderen vermählt; welches 
Mittel gibt es nun, um der Berlaffenen die geraubte Ehre 
wiederzugeben?“ — „„Herr — erwidert ber Graf, ber im 
Bewußtſein feiner Unfchuld feine Anwendung davon auf 
fih macht — der Treuloje muß gezwungen werben, fein 
Weib umzubringen und alsdann ber Prinzeffin die Hand 
zu reichen.” — „MWohlan! — donnert der König — Ihr 
habt Euch felbft das Urtheil gefprochen ; ich befehle Euch, 
Sure Gattin zu ermorden und Euch dann mit meiner 
Tochter zu vermählen.“ — Der Graf wendet vergebens 
ein, daß er mit der Infantin nie in näherem Umgang 
geftanden habe; der König hört auf Feine Einwendung und 
wiederholt jeinen Befehl. Heinrich bleibt wie zu Boden 
gejchmettert zurüd; auf der einen Seite ift Gehorſam ges 
gen den Lehnsherrn die erfte Pflicht des Bafallen; auf 
der anderen ericheint die Ermordung einer geliebten Gattin 
al8 eine über alle menjchliche Kraft hinausliegende That. 
Er verfchließt den furchtbaren Kampf, der in feinem In— 
nern vorgeht, in ein dumpfes Schweigen, bis Ifabella ihm 
das Geheimniß entlodt und ihn nun ſelbſt auffordert, ihr 
ben Tod zu geben, ba fie freudig fterbe, damit ber Gatte 
feine erſte Pflicht, die gegen den König, erfüllen Fönne. 
Der unglüdliche Heinrich ſchickt ſich hierauf an, das furdht- 
bare Werk zu vollbringen. Iſabella nimmt zärtlichen Abs 
ſchied von ihren Kindern und von dem Gemahl, bem fie 
wiederholt betheuert, wie gern fie von jeiner Hand deu 
Tod empfange; dem Grafen jedoch gebricht die Kraft zur 
Ausführung der That und er beauftragt einen Diener, 
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ihren Tob finden foll. Der dritte Aft zeigt und den Un— 
glüdlichen von Gewifjensbifien gefoltert und in Wahnfinn 
verfallen. Das entjegliche, auf Befehl des Königs begangene 
Verbrechen hat feinen Zwed nicht erreicht, denn bie Ju— 
fantin verweigert, dem blutbefledten Mörder feiner Gattin 
ihre Hand zu reichen. Der Graf von Barcelona naht mit 
einer Flotte, um den Tod feiner Tochter zu rächen; ein 
Cohn der Grmordeten ift der Anführer derjelben und ber 
König zittert ſchon in feiner Hauptitadt. Indeſſen ift Iſa⸗ 
bella nicht, wie geglaubt wird, im Meere umgekommen, 
ſondern, an einen Balken geklammert, an die Küſte getrie— 
ben worden, wo fie auf den Gütern des Herzogs Octavio 
eine gaftliche Aufnahme gefunden hat. Cie macht den 
Herzog zum Vertrauten ihrer Schidjale, und diejer, der ſich 
als den erſten Urheber des ganzen Unglücks anſehen muß, 
theilt ihr wiederum mit, wie er in jener verhängnißvollen 
Nacht verrätheriſch unter dem Namen des Grafen Heinrich 
bei der Infantin eingedrungen ſei. Iſabella verkleidet ſich 
nun in männliche Tracht und begibt ſich zu dem Heere 
ihres Vaters, wo ſie zwar nicht erkannt, aber wegen ih— 
rer Aehnlichkeit mit der Todtgeglaubten ſehr gut aufge— 
nommen wird. Der bedrängte König von Irland hat den 
Grafen Heinrich als den Anſtifter des Unheils zur Beſtra— 
fung ausgeliefert, aber Iſabella deckt nun den wahren 
Hergang auf und gibt fich zu erfennen; ihr Water, ihr 
Sohn und ihr Gatte find überglüdlich, die Verlorene wieder 
zu haben und Dionyfia ftellt ihre Ehre durdy die Vermäh— 
lung mit Octavio wieder ber. 

Eine ähnliche Fülle des Intereffes bei gleicher Unvoll- 
fommenheit in der Zufammenfegung ded Ganzen hat Don 
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Lope de Cardona. Der Prinz Pedro von Aragon hat 
den Sohn des Königs von Sieilien im Turnier geröbtet 
und in Folge deffen ift ein Krieg zwiſchen ben beiden Län— 
dern ausgebrochen. Lope de Gardona, ber Feldherr ber 
Aragonifchen Truppen, kehrt ald Sieger zurück und hofft, 
bei jeiner Landung in Valencia mit glänzenden Freudenbe⸗ 
zeugungen empfangen zu werden; ftatt deſſen findet er bie 
Thore der Stadt verichloffen; ein mit ſchwarzen Tüchern 
behängter Wagen nähert ſich ihm und heraus fteigt eine 
Dame in Trauergewändern. Es ift Caſandra, Lope’d Ge⸗ 
mahlin, welche erzählt, wie der Prinz Pedro fie mit Liebes⸗ 
beiwerbungen verfolgt habe und wie Lope's Vater, Bernardo, 
als PVertheidiger ihrer Ehre aufgetreten fei, wobei er in 
einem bigigen Zwiegeipräch das Schwert gegen den Prin⸗ 
zen erhoben habe. In Folge dieſer Uebereilung iſt der 
greiſe Bernardo des Hochverraths angeklagt und einge⸗ 
kerkert worden, und der entrüſtete Prinz hat den an ſich 
gütigen und gerechten König gegen die ganze Familie 
Cardona einzunehmen gewußt. Caſandra räth ihrem Ge⸗ 
mahl zur Flucht, aber dieſer tritt im Gefühl feiner Uns 
fchuld vor den König, fchildert Die treuen Dienfte, die er 
der Krone geleiftet habe, und macht bie Gründe geltend, 
welche die That feines Vaters entichuldigen fönnen, indem 
er um die Freilaffung bes Legeren bittet und fi an befien 
Stelle zum Gefangenen anbietet. Der König verweigert, 
auf Ginflüfterung des Prinzen, das Geſuch und verbannt 
den Feldherrn, der ihm erjt eben einen ber glänzenbiten 
Siege erfochten, auf Lebenszeit. Lope ſchifft ih nun in 
Begleitung feiner Gemahlin, welche Prinz Pedro vergebens 
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aber durch Schiffbruch an die ficilianifche Küfte getrieben, 
wo er in die Hände bes von ihm befiegten Königs Roger 
fällt. Diefer ift frob, den berühmten Helden in feiner Ge— 
walt zu haben, und fucht ihn bald durch glänzende Vers 
forechungen, bald durch Drobungen zu beftimmen, in jeine 
Dienfte überzutreten ; aber nicht vermag Lope’d Treue 
gegen feinen Gebieter, mie ungerecht er von dieſem auch 
behandelt worden ift, zu erfchüttern. Da läßt Roger Ca— 
fandra gefangen nehmen und droht, fie umzubringen, falls 
ihr Gatte nicht in fein Verlangen willige; dieſer furchtbaren 
Prüfung unterliegt Zope; er übernimmt ben Oberbefehl 
und langt mit einer zahlreichen Flotte vor Valencia an. Um 
bes Blutes feiner Landsleute und früheren Waffengenofien 
zu fchonen, fordert er die Aragonefen auf, den Sieg durch 
einen Zweikampf entfcheiden zu lafien. Das Anerbieten 
wird angenommen und Pedro, um feinem Haß gegen die 
Gardona’s von Neuem Luft zu machen, beftimmt den noch 
immer gefangenen Bernardo zum Kämpfer wider den Eohn. 
Die Streiter ftehen fich mit gefchloffenem Viſir und ohne 
fi zu kennen gegenüber; ba entfällt dem Einen der Helm 
und die Beiden, bie den Kampf auf Leben und Tod wagen 
follen, erfennen ſich als Vater und Sohn; es entfteht ein 
MWettftreit, welcher von ben Zweien fich willig von dem 
Andern tödten lafien wolle; zulegt aber überredet Zope den 
Vater, zu entfliehen, und gibt dann vor, fein Gegner jei 
ber Prinz D. Pedro geweſen, gegen ben er aus Loyalität 
bie Hand nicht habe erheben wollen. — Die Prinzeffin 
von Sicilien, in Pedro verliebt, hat fich unterdeffen um 
eine Zufammenfunft mit biefem bemüht, woau ihr Gafandra 
behülflich fein muß, welche denfelben zu fich einladet. Der 
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Prinz entipricht der Aufforderung, wird aber in Caſandra's 
Zelt von Roger überrafcht und gefangen genommen. Lope 
ihäumt vor Wuth wegen der vermeintlichen Treulofigfeit 
feiner Gattin, und dieſe, um fich feinem Grimm zu entziehen, 
entflieht, indem fie das Gerücht verbreitet, König Roger 
habe fie wegen des vermutheten Ginverftändniffed mit dem 
Feinde hinrichten laffen. Die Sicilianer, frob, den Prinzen 
in ihrer Gewalt zu haben, heben nun bie Belagerung auf 
und jegeln ab; aber die Aragonefen verfolgen fie und 
belagern ihrerjeit8 Meſſina, indem fie die Auslieferung 
ded Prinzen verlangen. Als fie die Stadt erftürmen wol« 
len, wird der gefangene Pedro auf eine Zinne der Mauer 
geführt und die Belagerten drohen, ihn im Fall der Fort— 
jegung des Angriffs umzubringen ; da erhebt unten bie 
Prinzeſſin von Sicilien ihre Stimme, um der Ausführung 
der That Einhalt zu thun; fie hat fih, um ihrem ge— 
liebten Pedro wo möglich das Leben zu retten und den 
Frieden zwijchen den Streitenden zu vermitteln, den Aras 
gonefen überliefert und zugleich mit des Prinzen Haupt 
ſoll auch das ihrige fallen. Dieſer heroiſche Entſchluß führt 
denn die Beilegung des feit jo lange geführten Kampfes 
herbei; die beiden Könige verjühnen fih und befiegeln ihre 
künftige Freundichaft durch Die Vermählung ihrer Kinder. 
Lope de Gardona, der fich bei der Nachricht von dem Tode 
feiner Gattin verzweiflungsvoll vom Heere entfernt hatte, 
um den Tod zu fuchen, ift fchon früher vor den König 
von Aragon gebracht worden , der, fein Unrecht gegen ihn 
einjehend, ihn wieder in feine Würden eingefegt hat; Ca— 
jandra endlich wird im Kriegertracht unter dem Deere ents 
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deckt, ihre Unſchuld kommt an den Tag, und ſo ſchließt das 
Stüd mit allſeitiger Verſöhnung. 

La hermosa Alfreda iſt eine andere Comödie, welche 
die Vorzüge ſowohl ald die Mängel der oben erwähnten tbeilt. 
Der König Friedrich hat fich durch ein Bildniß der Prin— 
zeſſin Alfreda non Gleve in diefe verliebt und den Grafen 
Sodofre beauftragt, an den Hof von Gleve zu reifen und 
die Prinzeſſin, falld er fie jo reigend finde, wie das Por— 
trait vermuthen lafle, in feinem Namen zur Gemahlin 
zu begehren. Der Graf wird von der Schönheit Alfreda’s 
jo bezaubert, daß er den Auftrag feines Herrn verichweigt 
und jelbt um ihre Hand wirbt. Alfreda, obgleich dem 
Grafen nicht fehr geneigt, willigt doch auf den Wunſch ih— 
red Vaters ein, und Godofre meldet bei feiner Rüdfunft 
dem Könige, er habe das Urbild jenes Gemäldes ganz unter 
feiner Erwartung gefunden, worauf er feine Gemahlin durch 
falfche Vorfpiegelungen verantaßt, ich in niedere Tracht zu 
verfleiden und in einem einfamen Dorfe aufzubalten. Hier 
lernt der König, der ſich auf der Jagd dorthin verirrt bat, 
fie fennen und faßt eine heftige Liebe zu ihr, die auch Er— 
wieberung findet, Als er den Betrug des Grafen erfährt, 
erflärt er die Che für ungültig und führt Alfreda in feinen 
Palaft, um fie zu feiner Gemahlin zu machen. Godofre 
geräth nun vor Echmerz um die Gntriffene und vor Reue 
über bie begangene That in einen dem Wabnfinn ähnlichen 
Zuftand und eilt mit den beiden Kindern, welche ihm die 
Gattin geboren, vor den Thron, wo er jammernd nieder: 
finft. Alfreda, obgleich von ihm hintergangen, bittet den 
König für ihn um Vergebung und will gerührt in feine 
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Arme zurüdfchren; da findet fie, daß das Uebermaß ber 
auf ihn einftürmenden Gefühle ihm das Leben geraubt hat. 

Das Drama Laura perseguida zeichnet fich durch feu— 
rige Schilderung der Leidenfchaften aus. Oranteo, Sohn des 
Königs von Ungarn, liebt Laura, eine junge Dame von hoher 
Echönheit, die ihm jedoch nicht ebenbürtig ift, und hat ſchon 
zwei Kinder mit ihr erzeugt. Der König widerjegt fich der 
beabfichtigten Heirath feined Sohnes, den er mit einer Prin— 
zeffin vermählen will. Um feinen Zweck zu erreichen, fucht 
er Laura mit feinem Sohne zu entzweien, während Laura 
jelbit, die er nie gejehen hat, unter einem anderen Namen 
von ihm geliebt wird. Cine Zofe Laura's, welche ihrer 
Herrin jprechend ähnlich fieht, und ein gewiſſer Octavio, 
Secretair ded Prinzen, geben fich dazu her, den Plan des 
Königs in’d Werk zu fegen; die Zofe legt Laura's Kleider 
an und hält in diefer Geſtalt eine zärtliche Zufammenfunft 
mit Octavio, von welcher Dranteo Zeuge wird. Der Leb- 
tere geräth nun in Die heftigſte Wuth und jagt fich von 
Laura los; dennoch fann er die Liebe zu ihr noch nicht 
ganz aus feinem Herzen verbannen, und jchleicht, indem 
er fich für Octavio ausgibt, vor ihr Fenfter, um fich zu 
überzeugen, ob ihre ITreulofigfeit, an welcher er troß Des 
Augenſcheins noch zweifeln zu Fönnen glaubt, wirklich wahr 
fei. Sie richtet, indem fie von dem ganzen Verrath nichts 
weiß, freundliche Worte an ihn, ald den Secretair bed 
Prinzen ; aber gerade dies ift in feinen Augen ein entſchie— 
dener Beweis ihrer Untreue. Laura wird nun in einen 
Kerfer geworfen, während ihre Kinder in eine ferne Ge: 
birgögegend geſchickt und, mit ihrer Herfunft unbekannt, in 
einer Bauernfamilie auferzogen werden. Nachdem fie ein 


— — 


Jahr lang als Gefangene geſchmachtet hat, entrinnt ſie 
ihrer Haft und ſtellt eine Pilgerfahrt nach St. Jago an. 
Auf der Rückkehr von dort kommt ſie in das Dorf, wo 
ihre Kinder leben, und umarmt dieſelben unter tauſend 
Thränen. Der Prinz hat unterdeſſen, obgleich von Laura's 
Untreue überzeugt, fein Herz doch noch nicht ganz von ihr 
abwenden fünnen und bie Vermählung mit der Infantin 
ftandhaft verweigert. Die Eutwicklung, daß Laura's Uns 
schuld anerfaunt wird und der König, ber ihr ſchon unter 
einem anderen Namen Neigung gejchenft hat, fie als feine 
Schwiegertochter annimmt, ergibt ſich von felbit. 

Bon faum minder fpannendem Inhalt und zugleich 
vortrefflih in der Gharacterzeihnung find Los Enredos 
de Celauro ; voll von Geiſt und Leben ferner, und über» 
reich mit den wirfjamften dramatifchen Situationen aus— 
geftattet La boda entre dos maridos, La ocasion per- 
dida, Los torneos de Aragon, El testimonio vengado, 
El gallardo Catalan, Carlos el Perseguido, Los pe- 
ligros de la ausencia, La batalla del honor, und in 
ber That noch ſehr viele andere. Kein Dichter der Welt 
hat in Romanen, Erzählungen oder Dramen jo viele ans 
ziehende und finnreiche Grfindungen, fo viele rührende und 
intereffante Situationen, fo viele aufregende und feſſelnde 
Motive aufgehäuft wie Lope; aber in der Verarbeitung 
ber Materialien, in ihrer Gombination zum Ganzen gchös 
ren dieſe dramatiſchen Novellen zu den mangelhafteiten 
feiner Werke. 

Zwifchen legteren und den Stüden, welche mehr den 
Ton bed eigentlichen Luftipield anfchlagen, ftehen noch ver- 
ſchiedene in der Mitte, die fi wegen ihres mehr geregel- 
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ten Ganges nicht jüglich zu jenen, wegen ihres ernfteren 
Inhalts nicht zu dieſen rechnen lafjen. Mehrere derfelben 
zeigen eine gewiſſe Berwandtichaft mit ben auf neueren 
Theatern fo beliebt gewordenen fentimentalen Bamilienges 
mälden, nur daß dieſe Gattung bei Rope immer durch eine 
edlere Poeſie emporgehoben wird. Wir nennen bier Las 
flores de D. Juan, worin der mit vieler Wärme und 
Zartheit gemalte Charafter des Helden befonderd anziehend 
it, La moza de cäntaro, Querer su propria desdicha, 
und vor allen La esclava de su galan, ein Drama von 
hoher Schönheit, in dem die herrliche Geftalt eines groß 
berzigen, fich für den Geliebten aufopfernden Weibes her- 
vorfticht. Der junge D. Juan entfagt aus Liebe zu Elena 
einer reichen Pfründe, welche ihm fein Vater ausgewirkt 
bat, und wird deshalb von Lepterem verftoßen. Glena, für 
das Opfer, das ihr der Geliebte gebracht, dankbar, faßt 
den feltenen Entichluß, fih ald Sclavin an D. Juan's 
Vater zu verfaufen 141), um deſſen Zorn zu bejänftigen 
und ihn mit tem Sohn zu verfühnen, Dieſe Erfindung 
nimmt ein lebhafted Interefje in Anfpruch, und die Reihen: 
folge von Scenen, in denen Elena bald von leidenjchaftlicher 
Liebe glühend, bald unwillig und eiferfüchtig erfcheint, ftei= 
gert daſſelbe an den Echluß, wo fie fich enthüllt und dem 
treulo8 Geglaubten entfagen will, aber nun von dem ihre 
Großherzigfeit bewundernden Water felbft dem Sohne zu— 
geführt wird. 


#1) Weber die Leibeigenfchaft oder vielmehr fürmliche Sclaverei 
der Dienftboten, welche während des fiebzehnten Jahrhunderts, trug 
verschiedener gefeglicher Verbote, in Spanien, und vornämlich in Anda: 
luſien beitand, f. Bertaud, Journal du voyage d’Espague. Paris, 1669. 
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EI Cavallero de Olmedo liefert ein auffallendes Beiſpiel 
eben fowohl von der ungemeinen Begabung Lope's als von 
dem unverantwortlichen Leichtſinn, den er fich oft zu Schul: 
den fommen ließ. Die beiden erften Afte find durchaus 
vortrefflih und von unvergleichlicher Kraft der Komik; mit 
befondersd köſtlichem Humor werden darin die ränfevollen 
Künfte einer alten Unterhändlerin und vorgeblichen Zau— 
berin nach Art der Geleftina zur Schau geftellt. D. Alonio, 
ein Ritter aus Olmedo, liebt die Dofia Ines und findet 
Gegenliebe; der Vater des Mädchens aber will fie mit 
einem D. Rodrigo vermählen. ned, um nur einftweilen 
der verhaßten Heirath zu entgehen, gibt nun vor, fie habe 
den Entichluß gefaßt, Nonne zu werden; Die alte ver: 
ſchmitzte Fabia wird in geifllicher Tracht in das Haus 
eingeführt, um Die Novize auf das Klofterleben vorzubes 
reiten, und ein Diener Alonſo's agirt ald Lehrer im Latei— 
nifchen; die Scenen, in welchen er Kirchenlieder anftinmt, 
während Ines die Briefe des Geliebten Lieft, beweifen, wie 
wenig man damals in ſolchen Scherzen eine Profanation 
der Religion fah. Auf diefe Art hat die Intrigue ihren beiten 
Fortgang, ald das Stück plöglih eine mit dem Vorher: 
gehenden durchaus nicht harmonirende tragifche Wendung 
nimmt. Rodrigo, der verihmähte Bräutigam der Ines, 
finnt auf Rache an feinem Nebenbubhler ; bei einem Stier: 
gefechte wird ihm von dieſem das Leben gerettet; aber ger 
rade das Gefühl, feinem Gegner zum Daufe verpflichtet 
zu fein, fteigert feinen Grimm; er lauert dem D. Aloniv 
auf und ftredt ihn aus dem Hinterhalte todt zu Boden. 
Ines fordert von dem König Gerechtigkeit wider den Mor: 
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der und führt vann den früher nur fingirten Entfchluß, 
in's Klofter zu geben, in Wahrheit aus. 

Eine große Zahl von Lope's Werfen Fann endlich mit 
dem Namen „Luftipiel“ bezeichnet werden, wenn man das 
bei nur an ein höheres poetijched Luftipiel denft, nicht an 
Die verächtlichen, der Literatur gar nicht mehr angehörigen 
Schilderungen gemeiner Alltags-Auftritte, Die man auf den 
heutigen Bühnen fo nennt. Ueberall, aud) da wo bie 
Handlung am meiften in die Kreife der gemeinen Wirflich- 
feit binabfteigt, reißt ein dichterifcher Schwung bie Darftel- 
lungen des Spanierd über bie niedere Ephäre hinaud. 
Das Komiſche in feinen Luftipielen liegt nicht, wie dies 
in Comödien untergeordneten Ranges meiftend Etatt findet, 
in Bildern einzelner Thorheiten oder Lafter, die mit proſa— 
iſcher Abſichtlichkeit und Genauigkeit ausgemalt würden, 
nicht in caricaturartigen Figuren oder einzelnen poſſenhaf— 
ten Auftritten, ſondern es durchdringt gleichmäßig die ganze 
Compoſition und kommt in vielfachem Refler zur Anſchau— 
ung. Es offenbart ſich in ber dem Ganzen zu Grunde 
liegenden heiteren Lebensanfchauung, die bierbin und dort» 
bin wohl auch Streiflichter des Burledfen fallen läßt, oder 
die Geißel der Satire über diefe und jene Verkehrtheit 
ſchwingt, aber fich im Weientlichen doch immer der edlen 
und fchönen Eeite der menfchlichen Natur aufehrt, die felbit 
durch Thorheiten und WVerirrungen noch hervorblidt. Mit 
einem Worte, das fpanifche Lultipiel, wie ed von Lope de 
Vega aufgefaßt wurde, ift, was ed immer fein muß, wo— 
fern es unjere Achtung verdienen joll, wefentlich ein Ges 
dicht ; es hebt aus der Fülle des Lebens und feiner Er— 
Icheinungen nur das Bedeutende hervor; es fammelt wie 
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ein prismatischer Spiegel die helliten Strahlen der menich- 
lichen Natur, um fie mit noch höherem Glanze zurückſtrah— 
len zu lafjen; e8 erhebt auch Alltags-Charaftere und Auf: 
tritte in eine erhöhte poetische Welt, in der die Wirflich- 
keit die Gefege des Schönen annimmt. Das Scherzbafte 
in dieſen Luſtſpielen ift nicht jene grobe Poſſenreißerei, die 
nur auf Erjchütterung des Zwerchfelld ausgeht; es ift das 
finnige Lächeln eines überlegnen Geiſtes, welches das 
Ganze umfpielt; und wo das Niedrig-Komijche ſich einmal 
vordrängt, da tritt c8 doch immer mit genialer Grazie ums 
Heidet auf; der Graciofo zwingt und zu fompathetifcher 
Luftigfeit, feine Späße arten felbft in ihrer tollften Ertrava— 
ganz nicht in Bosheit und bittere Sarfasmen aus; wir 
lachen aus Wohlgefallen, nicht aus Selbitgefälligfeit oder 
Verachtung. Wer daher in Luftipielen profaifch-natürliche 
Gonverfationsgemälde, pünftliche Nachahmung der gemeinen 
Wirklichkeit, Perjonificationen von Untugenden und Thor: 
heiten mit gegenüberftehenden moraliihen Grempeln jucht; 
wer in’d Theater geht, um herbe Invectiven und fatirifche 
Ausfälle zu vernehmen, oder grob-fpaßhafte Auftritte zu 
ſehen, die zu bäuriichem Gelächter reizen, der mag dem 
Lope de Vega fern bleiben und fich an Moliere oder Wys 
cherley, an Goldoni oder Kogebue entfchädigen. Aber wer 
Sinn hat für den Zauber romantifcher Dichtung, für die 
blühendfte Ginbildungsfraft, für die Reize einer nie verfie- 
genden Erfindung, für Die launigften und wigigften Spiele 
des Muthwillend und der Intrigue, für die feinfte Analyſe 
bes menfchlichen Herzens und feiner Gefühle, ber leſe Die 
Luftipiele des herrlichen Spanierd, und er wird urthbeilen 
können, ob man Unrecht hat, von Diefem Standpunkt aus 
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auf die Armfeligfeiten, die bei anderen Nationen den glei- 
chen Namen führen, mit Verachtung hinabzubliden. 

In dieſen Luftipielen des Lope de Vega ftrahlt bie 
Flamme des Genie’d, die mehr oder minder freilich alle 
feine Werke durchzieht, im reiniten Glanze und in ben 
mannigfaltigften Brechungen. Mag die Anlage und Durch— 
führung ded ganzen Plans oder die forgfältige Pflege des 
Einzelnen, mag die Erfindung der Handlung oder ihre ent- 
Iprechende Ausführung in’d Auge gefaßt werden, überall 
zeigt fich der vollendete Meifter, überall erfreut und be— 
glüdt und der üppigfte Reichtum der Phantafte, die gut— 
müthigjte, liebevollite Laune, der Adel und bie Reinheit 
der Gefinnung, der durchdringendſte Blick in die Tiefe der 
Eeele. Wir treten, wenn wir Diefe Dichtungen durchwan— 
bern, in eine ganz neue poetifche Welt; es ift eine unüber- 
jehbare Ausftellung von Gemälden der Leidenfchaften und 
Beitrebungen der Menfchen, ihrer Liebe und ihres Haſſes, 
der Wendungen und Berfettungen ihrer Schickſale. Welch 
reicher und reizender, die Aufmerfjamfeit immer von 
Neuem feifelnder Wechfel der Begebenheiten! Welche An: 
muth und Süßigkeit in den Scenen der Galanterie und 
Minne! Welche ſprudelnde Laune in den Scherzen! Welche 
Mannigfaltigfeit in den wunderbaren Spielen bed Zufalls 
und in der Geitaltung der Verhältniffe, die aus ihnen her— 
vorgehen! Und in allen diefen Gemälden welche Gorrect» 
heit der Umriſſe, fo daß fein Zug verzeichnet ift! Welcher 
Glanz der Beleuchtung, welche Wärme bed Golorits! 

Allem Anschein nach hat der Dichter der Compoſition 
diefer Luſtſpiele bejonderen Fleiß zugewandt; denn der Stoff 
ift in den meijten derſelben mit jo fünftleriicher Weis- 
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beit verarbeitet, der Plan fo reiflih erwogen und zu 
fryftallner Klarheit durchgebildet; die piychologiiche Feinheit 
in der Zeichnung der Charaftere, die Symmetrie in der 
Anordnung aller Theile, die Sauberkeit in ber Ausführung 
auch des Fleiniten Details ift jo groß, daß ed auch nad 
den höchiten Begriffen von der Macht des Genie’d unmöglich 
fcheint, dap etwas jo in jeder Hinficht Vollendeted auf Die: 
jelbe improvijatorijche Art habe hingeworfen werden fönnen, 
wie viele von Lope's übrigen Werfen. 

Ganz befondere Aufmerfiamfeit verdient die Sprache. 
Vielleicht fein anderer fomifcher Dichter irgend einer Nation 
hat jo glüdlich die Würde der Poeſie mit dem leichten und 
rafchen Gange des Dialogd zu vereinigen gewußt. Diefe 
Dietion fteigt, dem Gegenftande überall vollfommen ange— 
mejien, in fanften Uebergängen von dem leichten Ton ber 
gaufelnden Gonverfation durch die ganze Stufenleiter des 
Ausdruds bis zum höchften poetifchen Schwunge empor, und 
leiht ebenfo der Rede des Umgangs wie der Fauftiichen 
Schärfe des Wiges und der überftrömenden Leidenjchaft und 
Vegeifterung die 'paflendfte Form. 

Die hergebrachte Unterfcheidung von Intriguen- und 
Sharafterftücen (deren Werth überhaupt dahingeftellt bleiben 
mag) findet auf die Luftfpiele des Lope de Vega nicht füg— 
ih Anwendung. Nur einige derfelben find und befannt,, 
die wegen ber befonderen Ausführlichfeit, mit welcher darin 
ein beftimmter Charafter ausgemalt wird, und wegen ber 
überwiegenden Bedeutung, die diefem eingeräumt ift, Den 
legteren Namen führen könnten; es find EI desconfiado 
und La dama melindrosa. In den übrigen durchdringen 
fih, wie dies ohne Zweifel fünftlicher ift, die Charaftere 
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und die Verwicklungen der Umſtände fo innig, dieſe werben 
mit folcher Nothiwendigfeit aus jenen und jene aus diefen 
abgeleitet, daß man von jeder derartigen Glaffification ab- 
ſtehen muß. Es ift daher ganz verfehrt, wenn man immer 
von den „Intriguenftüden” Lope's fpricht, als ob mit Diefem 
Ausdruck das ganze Weſen feiner Luftipiele bezeichnet wäre. 
Ueberhaupt hüte fich der in dieſem Fache nicht genauer 
Berwanderte, Begriffe, Die aus den Comödien des Galderon 
abftrahirt find, auf die ded Zope oder gar, wie dies auch 
häufig geichieht, auf die ganze fomifche Bühne der Spanier 
zu übertragen. Denn Galderon hat das Luftipiel auf einen 
jehr engen Kreis von Motiven eingefchränft; er hat die felts 
ſamen Berwidlungen des Zufalls zum Haupthebel des Ins 
terefjed gemacht, und der Handlung, den Situationen, den 
Sharafteren der handelnden Perfonen gewiſſe feftftehende, 
fi) immer vwiederholende Typen zu Grunde gelegt. Ber 
trachtet man jeine Mantel» und Degenftüde, fo findet man 
fait in allen dieſelben Springfedern der Aftion: Eiferſucht 
der Liebhaber und der Geliebten; Kämpfe der Liebe mit 
Dem Argwohn eines ftrengen Vaters oder Bruders, mit der 
Freundes- oder Unterthanenpflicht ; Verhüllungen der Frauen— 
zimmer durch den Schleier; Wohnungs: und Namensver: 
änderungen; geheime Gingänge und Häuſer mit zwei Thüren. 
Alle diefe Grundlagen der Verwidlung nun hat Zope be 
Vega zwar auch ſchon, und das lange vor Galderon, ges 
braucht, allein der Mittel, die er anwendet, um ben Knoten 
der Handlung zu ſchürzen, find noch viel mehr und ganz 
andere; zugleich bewegen fich feine Figuren durchaus nicht 
in jenem engen Girfel, wie die des Galderon, bei dem bie 
Beitalten zweier leidenjchaftlichen Liebenden, eined Neben— 
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buhlers, eines ſtrengen Vaters, einer ſchlauen Zofe u. ſ. w. 
beinahe ſtereotyp geworden ſind. Iſt nun dem Lope dieſelbe 
Kunſt zuzuſprechen, die man an ſeinem gefeierten Nachfol— 
ger ſo ſehr bewundert hat, die Kunſt nämlich, der Hand— 
lung eine intereſſante Anlage zu geben und die Aufmerkſam— 
keit in beſtändiger Spannung zu erhalten; verſteht er eben 
fo gut wie Calderon, aus dem Conflict gewiſſer Verhält— 
niffe die anziehendften Berwidlungen abzuleiten, diefe ſtets neu 
zu wenden und endlich überrajchend zu entwirren: fo ger 
bührt ihm auf ber anderen Seite ber Ruhm einer ungleich 
bedeutenderen Grfindiamfeit in komiſchen Motiven und einer 
viel größeren Mannigfaltigfeit und Lebendigkeit in der Cha- 
rafterzeichnung. 

Bei der großen Verichiedenheit des Tons und Inhalts 
diejer Luſtſpiele, bei der Vielfältigkeit der in ihnen walten: 
den fomifchen Glemente, läßt fich eine Sonderung in ver: 
fhiedene Glaffen, Die der Ueberficht wegen zu wünjchen 
wäre, nicht füglich anftellen. Der leifen und unmerfbaren 
Uebergänge find zu viele, ald daß beftimmte Gränzlinien 
gezogen werden fönnten. Nur folgende allgemeine, und 
freilich auch faft nur äußerliche, Unterichiede laſſen ſich 
einigermaßen fefthalten. Wir haben erſtlich Comödien, bie 
in Ton und Inhalt nicht undeutlich an Terenz und Plau- 
tus erinnern und folche Charaktere, Situationen und Ver— 
hältniffe vorführen, wie fie die Vorwürfe der römifchen 
Komiker bildeten. An eine Nachbildung der antifen For— 
men ift bier natürlich nicht gedacht worden; noch weniger 
fonnte Zope darauf verfallen, Sitten einer untergegangenen 
Zeit auf die Bühne zu bringen; aber er hat geftrebt, ſpa— 
nifche Charaftere jeined Zeitalter, welche Verwandtſchaft 
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mit den Hauptfiguren ber alten Luftfpieldichter zeigten, 
nah dem Leben barzuftellen. Wir haben ed baher mit 
Wüftlingen, Abenteuerinnen, Schmarogern, Gourtifanen 
und Kupplerinnen zu thun, bie in Situationen vorgeführt 
werden, welche oft nicht zu dem becenteften gehören; aber 
Lope hat mit bemerfenswerther Kunft, ohne die Wahrheit 
ber Schilderungen zu beeinträchtigen, das Widrige und 
Harte berfelben zu mildern und andere fchöne Züge in das 
Gemälde zu verfchmelzen gewußt, fo daß die Totalwirfung 
feine zurüdjtoßende if. In EI Rufian Castrucho find 
bie Geftalten eined wüften Raufboldes unb einer ver- 
jhmigten Kupplerin, fo wie das audgelaffene Treiben der 
fpanifchen Soldaten, in fräftigen, unmitttelbar dem Leben 
entnommenen Umrifjen gezeichnet, und mit biefen Charaf- 
tergemälden vereinigt fi eine fehr finnreich entworfene 
und beluftigende Intrigue. EI Anzuelo de Fenisa, ein 
in neuefter Zeit wieder aufgefrifchted Stüd, bewegt fich in 
ähnlichen Verhältniſſen, obgleidh mit mehr Feinheit. Weis 
tere hierher zu rechnende Gomöbien find nur in geringer 
Zahl vorhanden. 

Andere Luftipiele Lope's heben ſich dadurch hervor, 
daß in ihnen Staatöbegebenheiten ald Triebfebern Des ko— 
mifchen Interefied benugt find; z. B. EI palacio confuso, 
wo die Achnlichfeit zweier Fürften, die wechielöweile ihre 
Namen vertaufhen und fo die verkehrten Afte ihrer Res 
gierung wieder gut machen, die Verwicklung begrünbet. 

Unter ben übrigen fönnte man nun noch, nad ber 
befaunten Unterſcheidung einiger Literarhiftorifer, biejenigen, 
in welchen fürftliche Berfonen auftreten, von benen fonbern, 
die ſich nur in Privatverhältnifien bewegen. Allein da bier 
@rich. d. Bit. in Span. II. Bp. 24 
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auch wenn die Scene an Höfe verlegt iſt, Doch nur Privat» 
geichichten vorfommen, da die Form beider jupponirten 
Gattungen nach feinem durdhgreifenden Princip gejchieden 
ift, fo würde eine folche Gintheilung eben jo willführlich 
ald nuslos fein. Unter diefen Gomödien, die ſämmtlich 
dad gemeinjam haben, daß ihr Perſonal den gebildetiten 
Kreifen entnommen ift, daß ihr Ton die reinfte Urbanität, 
die Blüthe der gejellfchaftlichen Bildung athmet, begegnet 
und eine lange Reihe von Lope's gelungenjten Werfen, Die 
man nicht betrachten fann, ohne von der Fülle des poeti- 
fchen Reichthums, der verjchwenderifch darin auögeftreut 
tft, zurBewunderung bingeriffen zu werden. Eben die Fülle 
und Vieljeitigfeit der Gebilde, die und hier entgegentreten, 
legt und aber den Zwang auf, ein genauered Gingeben 
auf Einzelned zu vermeiden. Genüge cd, zu jagen, daß, 
was oben im Allgemeinen über die Vorzüge von Lope's 
Zuftipielen bemerft wurde, ganz bejonders auf die vorliegen 
den feine Anmendung findet; und mit flüchtigen Worten 
auf das hinzudeuten was nach unierer Anficht unter dem 
Vorzüglichen das Vorzüglichite ift. 

Amar sin saber a quien hat eine der glüdlichften Erfin— 
dungen, welche die komiſche Mufe eingeben konnte, und iſt von 
einem Zauber der Romantif umfloffen, der jedes für Poeſie 
empfängliche Gemüth entzüden muß. Don Fernando und D. 
Pedro treffen fich in der Umgegend von Tolodo zu einem Zweiz 
fampfe, in welchem der Letztere fällt. D. Juan be Aguilar, 
ein Cevillanifcher Ritter, der auf der Reife nahe an dem 
verhängnißvollen Plage vorüberfommt, hört den Waffenlärm 
und verläßt fein Pferd, um wo möglich ald Friedensftifter 
aufzutreten; doch er fommt zu ſpät, trifft D. Pedro fchon 
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in feinem Blute ſchwimmend und fieht den Mörder fliehen. 
Gleich darauf langt die Juſtiz an und verhaftet den D. 
Juan, den fie neben der Leiche findet, ald muthmaßlichen 
Urheber der Mordes. Die nächite Scene führt ung in die 
Wohnung ded D. Fernando ; die Schwefter bes Lesteren, 
Leonarda, unterhält fih mit ihrer Zofe über die Bewer: 
bungen eined gewiffen D. Luis de Nibera, welche ihr lä— 
fig fallen. Dann tritt Yernando auf und erzählt ber 
Schweſter den gehabten Unfall; er erfährt, wie D. Juan 
ftatt feiner verhaftet worden jei, und beichließt nun fogleich, 
ich ald den Thäter zu befennen, damit nicht ein Unſchul— 
diger für ihn leide; Leonarda aber beftimmt ihn, biefen 
Gntichluß einftweilen noch aufzugeben ; fie jelbft will dem 
Gefangenen, den fie nie geiehen bat, einen Brief jchreiben 
und fich ihm als eine Dame anfündigen, bie ihn bei'm 
Vorüberführen in den Kerker gejehen habe und deren Herz 
durch den Anblid jogleih von Liebe erfüllt worden jei. 
Auf diefe Art und durch Geſchenke, die fie beifügen will, 
denft fie ihın den Aufenthalt im Gefängniffe zu verfchönern, 
bis fich Gelegenheit finden werde, ihn zu befreien, ohne da— 
durch zugleich den Bruder in Haft zu bringen. Inzwifchen 
hat fich dennoch Verdacht gegen Fernando erhoben und 
derfelbe wird dem D. Juan vorgeftellt, damit diefer fich 
erfläre, ob er in ihm den Mörder des D. Pedro erkenne. 
D. Juan ift gleich bei’m erften Anbli nicht zweifelhaft, 
erflärt aber großmüthig, diejen Cavalier nie gefehen zu 
haben. Der Brief und das überfandte Bildniß Leonarda's 
baben unterdeffen den Gefangenen fo glüdlih gemadit, 
dag ihm fein Kerfer ein Paradies jcheint ; obgleich er nicht 


einmal den Namen der Briefitellerin fennt, faßt er doch 
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eine heftige Leidenſchaft fuͤr ſie; es wandern zahlreiche Schreie 
ben bin und ber, und auch bei Leonarda geht Die anfänglich 
bloß fingirte Riebe bald in eine wahre über. Dur Bers 
mittlung bed D. Luis de Ribera, an den D. Juan in To- 
ledo empfohlen worden ift, gelingt ed dem Lepteren, hier 
und da aus ber Haft entlaflen zu werden und feine Ge— 
liebte, die fich ihm aber immer noch nicht zu erfeunen gibt, 
an ihrem ®itterfenfter zu fprechen; zu feiner Betrübniß 
entdedt er aber, daß D. Luis, mit Dem er ein enges Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß gefchloffen hat, fi) um die Gunft derjelben 
Dame bewirbt; die Freundichaft und die Danfbarfeit, die er 
dem Freunde für viele Dienftleiftungen fchuldet, fcheinen 
ihm nun bie Pflicht aufzulegen, bei diefer Bewerbung zu— 
rüdzutreten. Die vereinten Bemühungen des D. Luis und 
bed D. Fernando befreien ihn zulegt aus dem Kerker uud 
ber Leptere dringt darauf, ihn als Saft in feinem Haufe 
zu bewirthen. D. Juan nimmt die Ginladung an und 
entdeckt erft jest, daß bie Unbefannte, der er fein Herz ge- 
ſchenkt hat, die Schweiter feines Gaftgebers iſt. D. Luis, 
der von biefem Liebesverhältniffe feine Ahnung hat, erjucht 
ihn, ein Wort zu feinen Gunſten bei Leonarda einzulegen, 
und D. Juan hält ſich durch feine Verpflichtung gegen den 
Freund für gebunden, Diefe Bitte zu erfüllen; mit Befäm- 
pfung feiner eignen Gefühle fchildert er ber Geliebten Die 
Trefflichfeit und Treue bes D. Luis, und bittet fie, dieſem 
ihre Hand zu reichen. Zu gleicher Zeit wird Leonarda 
burh eine ähnliche Verpflichtung beftimmt, den D. Juan 
zu bitten, ihrer Freundin Lifena Herz und Hand zu fchen- 
fen; auch fie opfert hierbei ihre eigne Neigung der Freund- 
haft auf und Die beiden großmütbigen Liebenden fcheiden 
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nun mit gegenſeitiger Verkennung ihrer wahren Seelen— 
fimmung von einander. Es währt indeffen nicht lange, 
fo entdefen D. Luis und Lifena die Wahrheit; fie wollen 
an Großmuth nicht zurüdbleiben, refigniren felbft und füh- 
ren D. Juan in Leonarda's Arme zurüd. 

No son todos ruiseüores ähnelt in ber Grundidee 
einer Novelle des Boccaz, die aber bier durchaus idealifirt 
ift. Der Liebhaber einer jungen Dame tritt ald Gärtner 
bei den Eltern der Letzteren in Dienfte und bie Geliebte 
begibt fich oft zu ihm in den Garten, wo fie felige Stun» 
den mit ibm feiert, während fie vorgibt, daß fie nur borts 
bin gehe, um fich an dem Geſang der Nachtigall zu er— 
gößen. Died dad Hauptmotiv, welches mit verfchiedenen 
anderen combinirt it. Am Schluffe fommt die eigentliche 
Urfache jener Gartenbefuche an den Tagl; man entdedt den 
verfappten Gärtner ; die Hinderniffe, welche deſſen Verbin— 
dung mit der Geliebten entgegenftanden, find inzwiſchen 
auch bejeitigt und die Glüdlichen reichen fich ald Verlobte 
die Hände, während Sänger das Lied anftimmen : 


No son todos ruisenores 
Los que cantan entre las fAores, 


Nehnlich ift die Fabel von Los Ramilletes de Ma- 
drid. Ein junger Gavalier, Marcelo, hört, wie die jchöne 
Rofela einer Gärtnerin den Auftrag gibt, ihr Blumen in’s 
Haus zu bringen. Er verfällt fogleih auf den Gedanken, 
fih mit der Gärtnerin in Einverftändniß zu fegen, fich für 
deren Bruder auszugeben und als folcher die Blumen zu 
überbringen. Roſela's Vater nimmt ihn bald ganz in feine 
Dienfte und trägt ihm auf, neben feinem Haufe einen 
Blumengarten auzulegen, fo baß er nun die befte ©elegen- 
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heit bat, die Schöne zu fehen und zu ſprechen. Die fer- 
neren Hebel des Intereffed in dem Luftfpiel find nun, daß 
ein Bruder Rofela’s früher von Marcelo beleidigt worden 
ift und ſich an ihm zu rächen finnt; daß Belifa, eine frühere 
Geliebte des Letzteren, denfelben wieder in ihre Arme zurück— 
zuführen trachtet, und daß endlich ein gewiſſer Fineo, der 
biefelbe Dame liebt, bem vermeintlichen Gärtner das Leben 
rettet und ihn dadurch in einen jchweren Kampf zwilchen 
der Liebe und ber Pflicht der Dankbarkeit verfegt. Aus 
diefen Fäden hat der Dichter eine überaus anziehende Hanbd- 
lung zu entfpinnen gewußt. 

La noche de San Juan, eine Comödie aus den letzten 
Lebensjahren bed Dichters, welche auf Beranftaltung des 
Herzogs von Dlivarez im Sommer 1631 vor Philipp IV. 
und feinem ganzen Hofftaat aufgeführt wurbe, jchildert mit 
lebhaften und reizenden Farben die Feier der St. Johan— 
nisnacht und die verwegenen Liebesintriguen, die in dieſer 
Nacht inmitten ded allgemeinen Freubentaumeld ein freies 
Feld fanden. 

In El mayor imposible jcheint alle Grazie, Feinheit und 
Anmuth, die nur ein Luftfpiel ſchmücken fann, vereinigt 
zu fein. Die Königin Antonia von Neapel hält in ihren 
Gärten eine Art von poetijcher Afademie, in welcher fie 
mit den Gavalieren und Damen ihres Hofes allerhand 
fpigfindige Streitfragen erörtert. In biefem Kreiſe wird 
einmal die Frage aufgeworfen, welches die „größte Uns 
möglichfeit“ jei, und die Königin ftellt die Behauptung auf: 
ein Weib zu hüten, fei das unmöglichite von allen Dingen. 
Lijardo, einer ihrer Gavaliere, ftimmt dieſer Anftcht bei; 
Roberto aber erhebt heftigen Widerfpruch dagegen und rühmt 


— 375 — 


fich, feine Schwefter Diana fo hüten zu wollen, daß es 
feinem Gavalier gelingen folle, je Zutritt zu ihr zu erhalten. 
Die Königin findet nun ein Intereffe, dem Roberto an 
feiner eignen Schwefter die Richtigkeit ihrer Anficht zu be— 
weifen und fordert ben Lifarbo, der ohnehin ſchon ein 
Auge auf Diana geworfen hat, auf, feine ganze Schlauheit 
anzuwenden, um zu zärtlichen Zufanmenfünfteu mit biefer 
zu gelangen. Lijardo geht mit Freuden auf den Plan ein und 
läßt denfelben durch feinen fchlauen Diener Ramon einleis 
ten. Moberto trifft indeffen feine Anftalten, um Diana 
aufs ftrengite bemachen zu laffen; aber dieſe, welche Die 
neuliche Behauptung ihres Bruderd vernommen hat und 
fich dadurd in ihrem Weiberftolge verlegt fühlt, geht ſelbſt 
darauf aus, zu beweifen, daß es unmöglich fei, ein Weib 
zu hüten. Ramon jchleicht fich, ald Tabuletfrämer verfleis 
det, bei ihr ein und Fnüpft durch die Ueberbringung von 
Liſardo's Bilduiß die Liebesintrigue an. Roberto findet 
das Portrait und iſt außer fich vor Wuth; aber die fchlaue 
Schweſter gibt vor, ihre Zofe habe dafjelbe auf der Straße 
gefunden, und bald darauf macht auch fhon Ramon, als 
öffentlicher Ausrufer, den Verluft des Bildes befannt, fo 
daß Roberto’8 Argwohn befchwichtigt wird. Um ben Lie— 
benden beifer behülflich fein zu können, fährt Ramon, uns 
ter Bervilligung der Königin, mit einem Sechsgeſpann und 
einer prächtigen Kutiche, welche für ein Geſchenk des Abd- 
mirald von Gaftilien ausgegeben wird, bei Roberto vor, 
bei dem er num als Kutſcher in Dienfte tritt. Eined Abende 
hat Roberto ein Meines Feft in feinem Garten veranftaltet, 
bei dem freilich nur feine nächften Angehörigen zugegen 
ein dürfen, und während befien ber liftige Ramon bie 
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Aufmerkfamkeit des Hausherrn fo in Anipruch zu nehmen 
weiß, daß Lifardo fich unbemerft einfchleihen fan; bie 
Liebenden halten im Gebüfhe ein Zwiegeipräb, während 
Roberto in eifriges Reden mit Ramon vertieft ift und bie 
Mufifanten das Lied anftimmen: 

Mutter, meine Mutter, 

Hüter flellft du mir? 

Hür’ ich mich nicht felber, 

Hilft fein Hüten dir. 
Diana verftedt den Geliebten nun in eine Nifche neben 
ihrem Zimmer, wo er fich mehrere Tage lang aufhält, bis 
er in Gefahr ift, entdedt zu werden und entfliehen muß. 
Zwiſchen ben Liebenden ift unterdeffen eine neue Lift ver- 
abredet worden, welche bad Ganze frönen fol. Diana 
verläßt, von ihrem Bruder unbemerkt, verkleidet und ver- 
fchleiert, da8 Haus, vor welchem Lifardo fie erwartet. Auf 
ber Straße begegnet ihnen Roberto, welcher die Schweiter 
nicht erfennt und von Lifardo gebeten wird, die verhüllte 
Dame, welche von einem Eiferfüchtigen verfolgt werde, bie 
an fein (Liſardo's) Haus zu geleiten. Roberto fteht nicht 
an, es zu thun, und übergibt fomit die eigne Schweſter, 
die er aufs ftrengfte hatte hüten wollen, demjenigen, ber 
gegen ihn gewettet hat. Die legte Scene führt uns zur 
Königin, welche den eben angelangten Alfonfo von Gafti- 
lien, der ſich mit ihr vermählen fol, empfängt; ba entfteht 
im VBorzimmer ein Streit zwifchen den Gavalieren; Roberto 
bat Liſardo's Lift entdedt und verlangt Genugthuung von 
ihm; aber die Königin legt fich in's Mittel und beruft fich 
auf die Wette, welche habe ausgefochten werden müffen, 
worauf denn Roberto, ald der Gegner um die Hand feiner 
Schweſter bittet, fich für zufriedengeftellt erflärt. 
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. El Acero de Madrid. Belifa, die eben erwachſene 
Tochter des alten Prudencio, hat bei'm Befuchen der Mefs 
fe ein bisher nur auf zärtliche Blicke befchränftes Liebes— 
verhältnig mit dem jungen Lifardo angefnüpft. Einft bei'm 
Heraudtreten aus ber Kirche wirft fie ihm ein Billet zu, 
in welchem fie ihm einen Plan mittheilt, durch ben es 
möglich werden foll, daß fich Beide häufiger fehen und 
ſprechen. Sie will fih krank ftellen und Lifardo fol für 
einen Arzt forgen, ber ihr ben Gebrauch des Mabdrider 
Stahlwaſſers verfchreibt ; bei den Morgenpromenabden, wenn 
der Brunnen getrunfen wird, werde ſich dann leicht Ge- 
legenheit zu zärtlichen Unterhaltungen finden. Liſardo's 
Diener, Beltran, übernimmt die Rolle des Doctor, die er 
auf unnadhahmliche Art zu fpielen weiß; die Spaziergänge 
werden angeftellt und das Liebesverhältniß hat den beften 
Forgang; eine alte Duefia, welche Belifa beauffichtigen 
fol und Anfangs ihre Aufficht mit der größten Strenge 
ausübt, wirb von einem Freunde Lifarbo’s, Riſelo, durch 
Geſpräche in Anfpruch genommen, fo daß die Liebenden 
unterdeſſen nach Herzensluft mit einander plaudern können. 
Die Eiferfucht, welche Riſelo's Geliebte gegen die Duefia 
empfindet, und verjchiedene Wechfelfälle, die ftörend in dad 
Glück Liſardo's und Belifa’d eingreifen, begründen nun Die 
weitere Verwidlung der Comödie, welche zu ben reigenbften 
und ergöglichften gehört. 

La hermosa fea. Der polnifche Fürft Ricardo hat 
fih an den Hof von Lothringen begeben, um fih um bie 
Hand der Herzogin Eftela zu bewerben; da er aber ers 
fährt, fie fei allen Männern abhold, fo fürchtet er, gleich 
feinen Vorgängern verfchmäht zu werden, und verbreitet 
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deshalb, um durch Erregung von Eſtela's Neugier und 
Gitelfeit zum Ziel zu gelangen, dad Gerücht, er habe fich 
über ihre Häßlichfeit aufgehalten. Noch ebe er fidh der 
Herzogin vorgejtellt hat, gibt er vor, plöglih, in Folge 
ihres Anblids, wieder abgereift zu fein, während er fich 
unter dem angenommenen Namen Lauro an ihrem Hofe 
einführt. Dies gibt zu einer fehr intereffanten Intrigue 
Anlaß. Gitela, ſchwer gefränft, bietet Alles auf, um über 
den ungalanten Füriten zu triumphiren, und Lauro weiß 
geſchickt als Vermittler aufzutreten, bis er feiner Sache 
gewiß ift und feine Lift enthüllt, wo er denn die bisher 
unbeftegbare Schöne heimführt. 

La boba para los otros y discreta para si. Diana, 
natürlibe Tochter und, in Folge des Teſtaments, Grbin 
bes Herzogs von Urbino hat mit einer mächtigen Gegeu— 
partei zu fämpfen, welche ihr die Erbjchaft jtreitig macht 
und eine andere Brinzeffin auf den Thron erheben will. 
Um den Gefahren, welche ibr von diejer Seite drohen, zu 
entgehen und zugleich den Sieg zu erringen, ftellt fie fich 
wahnſinnig, und fie weiß Diefe Rolle mit folcher Feinheit 
und Meifterfchaft zu fpielen, daß fie alle ihre Gegner bes 
thört, welche ſich jchon für vollfommen gefichert halten, 
bis fie die Maske abwirft, fich ded Throns bemächtigt, ihre 
MWideriacher verbannt und ſich mit ihrem Anhänger Alerans 
der von Medicis vermählt. Der fingirte Wahnfinn Diana’s 
führt Situationen von unvergleichlicher Wirkung herbei. 

Sn La noche Toledana iſt beſonders die Außerft kunſt— 
voll angelegte und finnreich durchgeführte Verwicklung zu 
bewundern. lorencio, ein junger Ritter aus Granada, ilt 
wegen eined Zweikampfes entflohen. Seine dort zurüd 
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gelafiene Geliebte, Lifena, verfolgt ihn, geräth aber, da fie 
ihn lange vergeblich geiucht hat, in eine hülflofe Lage und: 
wird genöthigt, eine Stelle ald Dienftmätchen in einem 
Wirthshauſe zu Toledo anzunehmen. In eben diefem Wirthe- 
hauſe langt nach einiger Zeit auch ihr flüchtiger Liebhaber 
an, aber in Gejellichaft einer Dame, bie er für feine 
Schwefter ausgibt. Died erregt fogleih den Argwohn 
Liſena's und fie jucht bei jeder Gelegenheit das vertrauliche 
Zufammenfein der Beiden zu unterbrechen. Zu größerer 
Gomplication der Handlung wird das fchöne Dienftmäbchen 
von mehreren anderen Gäften des Haufes mit Liebeöbe- 
werbungen beftürmt, und zugleich trifft ein früherer Lieb— 
haber der vorgeblichen Schweſter Florencio’8 ein und fucht 
feinen Nebenbubler zu verdrängen. Liſena weiß nun auf 
fehr geſchickte Weiſe Alle glauben zu machen, daß fie ihnen 
an’d Ziel ihrer Wünjche verhelfen werde! Sie fest eine 
Stunde der Nacht feft, in welcher jeder der verjchiedenen 
Bewerber eine Zujammenfunft mit feiner ®eliebten haben 
joll. Aber Alle werden getäufcht; der ungetreue Florencio 
ſieht ſich, ftatt mit der gewünfchten Dame, mit Lijena ver- 
lobt; die angebliche Schwefter Florencio's findet ſich in den 
Armen Defien, den fie verlaffen, und die übrigen Bewerber 
ſehen fich, jeder auf feine Art, gefoppt. 

El Secretario de si mismo glänzt Durch die fcharffinnige 
Sombination des Plans, La Villana de Getafe durch die 
überjtrömende muthwillige Laune nicht minder als durch Die 
Gewandtheit und Klarheit in der Verwebung der mannig— 
fachen Fäden einer complicirten Intrigue. Los milagros 
del desprecio ift die erjte Bearbeitung des jpäter auf der 
fpanischen Bühne noch oft wiederholten Thema’s von dem 


Siege, den ein Liebender über ein Faltes weibliche Herz 
Dadurch dDavonträgt, daß er felbft noch größere Kälte fin- 
girt; und das Lope’jche Stüd möchte in feiner Natürlichkeit 
und jugendlichen Friſche alle fpäteren von ähnlichem In— 
halt, denen es in ber durchdachten Anordnung ber Hand: 
lung auch gewiß nicht nachiteht, übertreffen. EI perro del 
hortelano zeichnet fich durch die feinfte, die innerften Fal— 
ten bed Gemüthes offen legende Seelenmalerei ebenfo, wie 
durch die Eicherheit und Befonnenheit ans, die jede Scene 
&harafterifiren. La viuda de Valencia ift eine wahre Fund⸗ 
grube heiterer Echerzge und Fomifcher Eituationen, und 
reißt die Zufchauer unwiberftehlich in einen Taumel aus: 
gelafiener Fröhlichfeit hinein. In La bella mal mal ma- 
ridada und El maestro de danzar verfünden die Virtuo- 
fität in ber Bührung der Handlung, wie die Kraft und 
Wärme der Darftellung den vollendeten Meifter. In allen 
biefen Stüden, wie noch in Al pasar del Arroyo, Los 
amantes sin amor, El ausente en su lugar, Si no 
vieran las mugeres, Por la puente Juana bemwunbere 
man neben den angedeuteten Vorzügen noch die Kunft bed 
Dichters, alle Erfcheinungen des Lebens in ein poetifched 
Licht zu rüden, felbft dem anfcheinend Geringfügigften Bes 
beutjamfeit und Intereffe zu verleihen und der Scene ein 
eigenthümliches Gepräge aufzubrüden; man bewundere bie 
fi) überall gleichbleibende Gultur der Darftelung, die edle 
und blühende Sprache, den dem ®egenftande überall ent- 
forechenden, bald leichten und fpielenden, bald edlen und 
gehaltenen Styl der Ausführung. 

Schließen wir ab, fo find die Luftfpiele fpäterer Dich- 
ter vielleicht in einzelnen glänzenden Eigenfchaften noch 
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über bie des Lope hinausgegangen ; die des Tirfo de Molina 
z. B. in der Fülle ded Humord und in dem Farbenſchmuck 
einzelner Situationdgemälde,; die ded Galderon in der auf's 
höchite getriebenen Fünftlichen Berechnung bed Plans; bie 
des Moreto in treffenden Sitten- und Charakter «- Schilde- 
rungen; aber in der Harmonie aller der genannten Vor—⸗ 
züge, in der Vereinigung reicher und reizender Detaild mit 
einem wohlgeordneten Bau des Ganzen, in welchem ebenfo 
ber Gharafteriftif wie ber Intrigue ihr Recht widerfährt, 
ift unfer Meifter unübertroffen geblieben. 

Ginen befonderen Pla unter den Werfen bed Lope 
nehmen noch die Schäferfpiele ein. Der Dichter hatte, wie 
wir wifjen, fchon in feinen Jugendjahren zwei Stüde bie: 
fer Gattung, El verdadero amante und La pastoral de 
Jacinto, gejchrieben. Unter den wenigen, bie feinen ſpä— 
teren Jahren angehören, glänzt La Arcadia durch die jchöne 
Klarheit des Styls und durch den Reiz der Natur- und 
Empfindungsgemälde ; das dramatifche Intereffe aber ift, 
wie in den italienifchen Hirteniramen, die ald Vorbilder 
gedient haben, nur gering. 

Auf ein von allem bisher Betrachteten ganz entlegenes 
Gebiet führen uns die geiftlihen Comödien, deren Lope be 
Vega eine beträchtliche Anzahl hinterlaffen bat. Die äußere 
Beranlafjung zum Entftehen der meiften diefer Stüde ha— 
ben firchliche Feiern, namentlich die Feſttage der Heiligen, 
gegeben. Es war, wie in früheren Partien bdiefed Werks 
erzählt wurde, feit lange fpanijcher Brauch geweien, an 
ſolchen Tagen die Lebensgefchichten der Heiligen, denen das 
Feft gewidmet war, darzuftellen, und wir haben Notiz von 
Comedias de Santos, Die geraume Zeit vor Lope auf 
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den Bretter erſchienen und ſich ihrerſeits an noch ältere 
gleichartige, ſich in die Myſterien des Mittelalters verlie— 
rende, Aufführungen ſchließen 142), Um den doppelten 
Zweck ber Erbauung und Unterhaltung des Volkes zu er— 
reichen, glaubten die VBerfaffer folder Dramen einmal auf 
treue Wiedergabe der überlieferten Legende mit allen ihren 
wohlbefannten Zügen, und dann auf Grgögung des Auges 
durch fichtbar vorgebende Wunder Bedacht nehmen zu müf- 
jen. Komifche Partien neben den zur Andacht anregenden 
durften auch nicht fehlen. An die Arbeiten feiner Vor— 
gänger in diefem Fach nun fchloß fih Zope an; er fuchte 
die Gattung durch Dichterifchen Schmud und durch einge- 
webte Züge einer fühnen Poeſie in den Details zu veredlen; 
aber er Ffonnte das Generiſche derjelben, das durch die Na— 
tur des Stoffes und durch die Forderungen des Publicums 
einmal feftgejtellt war, nicht verändern; er war durch das 
Begehren des Volkes und durch eigne Achtung für Dad Ganze 
jowohl als für das Einzelne der jedesmal zu bearbeitenden Le— 
gende gezwungen, möglichft alle Kacta und Anefdoten aus dent 
Leben des Heiligen, den er zum Helden gewählt hatte, in fein 
Drama zu verweben. Man muß dies wohl im Auge behalten, 
um feine hierher gehörigen Schaufpiele begreifen zu fönnen. 
Denn nur durch diefe Brämiffe wird erflärlich, wie berfelbe 
Dichter, der fonft eine fo durchdringende Kenntnig von dem 
Weſen und den Grforderniffen einer dDramatifchen Compo— 
fition gezeigt hat, dieſe Grforderniffe hier fo ganz außer 
Acht laſſen kann, ald wenn er ein Anfänger in der Kunft 
wäre. Man muß fich aber zugleih, um das richtige Or— 
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gan für die Auffaffung dieſer Stüde zu gewinnen, mög» 
licht in die geiftige Stimmung verfegen, mit welcher fie 
von ihrem Publicum aufgenommen wurden ; man muß fich 
erinnern, in wie mannichfachen Verzweigungen die Religion 
das ganze Leben der Spanier durchzog, wie die Kirche von 
bem Streben ausging, dem Volfe alle Dogmen in Bild und 
Wort zu vergegenwärtigen. Man muß eine, jest faft unter- 
gegangene Welt des Glaubens wieder ind Leben rufen 
und nicht überjehen, wie die raftlod arbeitende Einbil— 
dungskraft des Mittelalters, die in Spanien noch bis weit 
in die neue Zeit hineinlebte, nicht nur die biblifchen Stoffe 
vielfach ausgefchmüdt und umgewandelt, ſondern auch in 
ben Legenden ein neued Reich bunter Geftalten und Bile 
der geichaffen hatte. Man muß das große Gebiet ber 
Allegorie und Symbolik fennen, in das fich die bamalige 
Zeit mit befonderer Neigung vertieft hatte, und zugleich 
bedenfen, wie alle diefe Borftelungen eine religiöje Autos 
rität ausübten. Unter dieſem Gefichtöpunft wird das 
Weſen von Lope’s geiftlichen Comödien veritändlicher; aber 
einige berjelben bleiben defjenunerachtet von fo wunberlicher 
Befchaffenheit, jchweifen fo ganz in’d Ungeheure und Aben— 
teuerliche hinüber, daß auch die liberalfte Kritik in ihnen 
nur die Kühnheit einzelner Gonceptionen , den poetifchen 
Glanz einzelner Scenen bewundern fann. 

Viele der dramatifirten Lebensgefchichten der Heiligen 
bieten gar feine Ginheit der Handlung dar, und die Verwil— 
derung der Gompofition erreicht in der bunten VBermifchung 
verjchiedenartiger Glemente, des Religiöfen und Profanen, 
bed Buchjtäblichen und Allegorifchen, des Ernſten und Bur— 
leöfen den äußerjten Grad. Spisfindigetheologijche und ſcho, 
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laſtiſche Diskuſſionen ſtellen ſich dicht neben profane Liebes— 
ſcenen; Engel und Teufel, das Chriftfind und Die Jungfrau 
Maria, Heilige und ſymboliſche Figuren treiben fich neben 
Königen, Bauern, Studenten umd Spaßmachern auf den 
Brettern umher. Anachronismen und Berlegungen des 
Coſtums fommen hundertfach vor. ES fcheint, ald jollten 
alle Unwahrjcheinlichfeiten und Incongruenzen ber Dich: 
tung durch den Glauben gerettet werden. Was ganz ber 
fonders befremdet, ift auch die grobe Aeußerlichfeit, in der 
die Religion aufgefaßt wird; die Transcendenz des Ueber— 
finnlichen ift gänzlich vernichtet, und nur noch die äußere Er: 
fcheinung geblieben; Viſionen und Wunderbegebenheiten fül- 
len diefe Stüde oft vom Anfang bid zum Ende, und nach 
wahrer Andacht und Erhebung des Gemüths, nach Tiefe 
der Seelenfchilderungen ſucht man vergebens. 

Bon auffallender Monftrofität ift namentlich die Co— 
mödie El Cardinal de Belen, oder der heilige Hieronymus. 
Da treten außer dem Heiligen, der dem Stüdf den Namen 
gibt und der im erften Aft ein zwanzigjähriger Jüngling 
ift, im lebten ald ueunundneunzigjähriger Greis ftirbt, noch 
St. Gregor von Nazlanz, St. Auguftin und St. Damaſus, 
der Kaifer Julian, die heiligen drei Könige, der Erzengel 
Rafael, der Teufel, ein Löwe und ein Ejel auf; und ald 
fei dies des Disparaten noch nicht genug, figuriren die 
Welt, Rom und Spanien noch außerdem in dem Berfonal. 
Im erften Aft wird St. Hieronymus auf der Bühne von 
Engeln gegeißelt. Im zweiten erjcheint der heilige Damaſus 
in pomphaftem YAufzuge, von Bifchöfen und Gardinälen 
umgeben ; dann kommt eine Scene, wo Geiſtliche, ver: 
mummt und bewaffnet, in den Straßen von Rom auf nächt⸗ 
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liche Abenteuer ausgehen; am Schluß ſteigt der heilige 
Mercurius vom Himmel herab und tödtet den apoſtatiſchen 
Julian mit einem Lanzenftoß. Im britten Akt fündigt ber 
Erzengel Raphael den Teufel die Gründung bed Hierony- 
miten = Ordens an; dieſer jchäumt vor Wuth, muß aber 
am Ende verjprehen, nie ein Haus zu betreten, in bem 
ſich ein Bild des Heiligen befindet. Der Schauplag wech- 
felt zwiichen Gonftantinopel, Jerufalem, Rom, Berfien und 
Bethlehem. 

Nicht minder wunderlich iſt EI Serafin humano, in 
welhem Stüd ſich die Geſchichten mehrerer Heiligen, ber 
heil. Glara, des heil. Domenicus und des heil. Franz von 
Aſſiſi kreuzen; die entzüdten Viſionen des Lepteren werden 
auf der Bühne vorgeführt. 

Gleichen Seltfamfeiten begegnet man in ber Gomöbie 
San Nicolas de Tolentino. Hier haben wir, unter vielen 
anderen, folgende Scenen: Eine Gefellihaft von Studenten, 
die fih im fcholaftiichen Disputationen üben und unter 
denen fich der fünftige Heilige und der Teufel befinden. 
Man erblidt Gott den Vater zu Gericht figend und fich 
mit der Gerechtigkeit und Barmberzigfeit unterhaltend. Der 
Heilige fliegt in die Lüfte empor, wo er ber heil. Jungfrau 
und dem heil. Auguftin begegnet. Zwei Gardinäle zeigen 
dem andächtigen Wolfe das Schweißtuch der heil. Veronica. 
St. Nicolaus flidt fein Ordenskleid, wobei unfichtbar Die 
Engel mufteiren. Seelen im Fegfeuer werben fihtbar. Der 
Teufel erjcheint mit einem Gefolge von Löwen, Schlangen 
und anderen Beftien, und wird in burlesfer Art von einem 
Klofterbruder Davongejagt. Am Schluffe fchwebt der Hei— 
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Seelen ſeiner Eltern aus dem Fegfeuer und kehrt Hand 
in Hand mit ihnen in den Himmel zurück. Zwiſchen das 
Ganze ſind dann noch Liebesintriguen, Soldatenſcenen 
u. ſ. w. eingeflochten. 

Auch auf dem Gebiete des Excentriſchen und Aben— 
teuerlichen bewegt ſich die Comödie El animal profeta 
oder das Leben des St. Julian; aber hier iſt wenigſtens 
mehr Zuſammenhang und Fortſchritt in der Handlung. 
Der Inhalt iſt in der Kürze folgender: Julian, der einzige 
und geliebte Sohn feiner Eltern, verwundet auf der Jagd 
einen Hirfch, der zufammenftürzgend mit menfchlicher Stimme 
zu ihm fpricht: „Es ift nicht viel, daß Du mich tödteft, 
dba Du einft noch Deine Eltern umbringen wirft.“ Der 
Züngling, von dieſen Worten getroffen und fie für eine 
Prophezeihung nehmend, beichließt, feine Heimath zu ver: 
laffen und fi in ferne Länder zu begeben, damit er feine 
Eltern nie wiederfehe und ihm jede Gelegenheit benom- 
men ſei, die fchredliche That zu vollbringen, Im zweiten 
Akt finden wir Julian in der Nähe von Ferrara mit 
Laurencia, einer Nichte des Herzogs, vermählt, die er aus 
den Händen von Räubern befreit und als Lohn dafür zur 
Gattin erhalten hat. Die Fürftin ift früher von Federico, 
einem Bruder des Herzogs, geliebt worden, den fie jedoch 
zurüdgewiejen hat. Bald nach der Hochzeit bemerft Zulian, 
baß ber alte Liebhaber feine Bewerbungen fortfegt, ſtellt 
ihn zur Rede und fordert ihn zum Zweifampf. Der Prinz 
nimmt die Herausforderung fcheinbar an, faßt aber den 
Entſchluß, die zum Duell feftgefegte Stunde zu benutzen, 
um die Gattin des Gegners gewaltfam zu entführen. Ju— 
lion wird von dieſer Liſt unterrichtet und begibt fich daber, 
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um feine Ehre zu vertheidigen, ſtatt zum Ort des Zweis 
fampfeds, in bad Gemad der Gattin. Es ift Nacht; er 
tritt in den Alfoven und fieht auf dem Lager einen Mann 
und eine Frau ruhen; von wüthender GEiferfucht erfüllt, 
zieht er feinen Dolch und durchbohrt das Baar, Wie er 
das Zimmer verlaffen will, tritt ihm Laurencia entgegen. 
Er fragt: „Wer find denn die Beiden in Deinem Bette ?« 
und erhält zur Antwort: „Es find Deine Eltern, die mich 
vorhin durch ihre Ankunft überrafcht haben, und denen ich 
mein Bett einräumen mußte, weil gerade Fein anderes vor⸗ 
banden war.” Co ift die unheilvolle Weiffagung erfüllt. 
In demfelben Augenblid tritt der Bruder des Herzogs auf, 
um feinen Anjchlag auszuführen. Julian, ſchon außer fich, 
ſtößt ihn nieder und entflieht mit feiner Fran, in ber Ab— 
fiht, nah Rom zu gehen um vom Bapft Abjolution für 
fein Verbrechen zu erhalten. Im dritten Aft treffen wir 
die beiden Ghegatten in Galabrien, wo fie ein Hospital 
für Arme gegründet haben und fi, Buße thuend, Werfen 
der Barmberzigfeit widmen. Unter den Vielen, die ihre 
Mildthätigfeit in Anfpruch nehmen, erjcheint auch ber 
Teufel in Geftalt eines Armen und läßt fi) in Das Hos— 
pital aufnehmen ; er hat dieſe Lift erjonnen, um den reui- 
gen Julian irre zu machen und ihn zu überreden, daß feine 
Sünde nie Vergebung finden könne, weil feine Eltern un— 
bußfertig geftorben ſeien. Wirflich läßt ei ihm zur Befräf- 
tigung hiervon die Seelen der Gemordeten, von höllifchen 
Slammen umgeben, erfcheinen. Schon beginnt Julian im 
Glauben zu waufen, aber da ericheint ihm Chriftus, zer: 
Hört das Blendwerk der Hölle und offenbart ihm, daß er 
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böjen, deren verflärte Eeelen man denn au gen Himmel 
ſchweben ſteht. Nun glaubt der Held, auf Gottes Gnade 
bauen zu fönnen und bejchliegt, auch den Reit feines Le- 
bend der Andacht unt frommen Uebungen zu weiben. 

Richt bloß für die Tage der Heiligen, fondern auch 
für andere Feite jchrieb Zope geiftliche Comödien, EI na- 
eimiento deChritso 5.8. für Weihnachten, La limpieza 
no manchada für eine Feier, welche die Univerfität Sala- 
manca zu Ehren der unbefledten Empfängniß veranftaltete. 
In legterem Stück treten die Betrachtung, der Zweifel, 
König David, der Prophet Jeremiad, das Menjchenge- 
ſchlecht, Epanien, Deutſchland, Indien, Aethiopien, die 
Univerfität Salamanca, Studenten, Hirten, Tänzer und 
Mufifanten auf. Die Fama ruft alle Völker der Erde 
herbei, die unbefledte Empfängniß zu feiern; Deutjchland 
bisputirt fich mit der Sünde herum, Die Betrachtung mit 
dem Zweifel; dazwiſchen reißen die Studenten und der 
Gracioſo Wige über den Gegenjtand der Feier; Aethiopien 
und Indien treien mit Gefolge auf und fingen National: 
lieder zu Ehren der h. Jungfrau u, f. w. 

La Creacion del Mundo y primera Culpa del 
hombre ift eine Dramatifirung der erften Gapitel der Ge— 
nefiß, Die zwar eine eigentlich dramatifche Gliederung, ein 
Gentrum der poetifhen Darftellung vermiſſen läßt, aber die 
mächtige, auch die gewagteften Flüge nicht fcheuende, Bhan- 
tafle des Autors jo wie feine Kunft im Pittoresfen in glän- 
zendem Lichte zeigt. 

Ganz vorzüglihe Aufmerfjamfeit verdient La fianza 
satisfecha. Auch hier ſchweift die dichterifche Einbildungs- 
fraft freilich in Ertreme aus; des Phaniaſtiſchen und ganz 


— 389 — 


Abenteuerlichen begegnet und nicht wenig; aber dieſe Er⸗ 
travagauzen find durch fo viele Züge der kühnſten Poeſie 
geadelt, daß man hier dem Genie des Dichters auch in 
feinen Berirrungen huldigen muß. Folgendes ift ein fum- 
marijcher Abriß der Handlung. Die erften Scenen fdhil- 
bern die Ausfchweifungen des Leonido, eines jungen Wüft- 
lings aus Palermo, der recht abfichtlich und mit Behagen 
am Böſen alle Lafter erfchöpfen zu wollen fcheint. Es ift 
bemerfendwerth, daß die fpaniichen Dramatifer, wie bier 
Lope, wenn fie den Sieg des Glaubens und der göttlichen 
Gnade über die Sünde feiern wollen, die leßtere immer 
mit den grelliten Farben ausmalen ; fo Tirfo de Molina 
im Condenado por Desconfiado, Galderon in der An- 
dacht zum Kreuz und im Fegfeuer bes heil. Batricius. Un- 
fer 2eonido hat, wenn er gemahnt wird, des Himmels zu 
gedenken und fich zu beffern, immer Die Antwort bereit: 
„Si, Chriftus hat ja unfere Schuld auf ſich genommen, 
alfo kann ich getroft fündigen.* Seine Verworfenheit geht 
fo weit, baß er feinem alten Vater, der ihm Borwürfe 
macht, einen Badenftreich gibt und ein Attentat auf feine 
Schweſter macht, von deren Gatten er dann zum Zwei— 
fampf gefordert wird. Er wartet eben an dem verabrebe- 
ten Platze auf feinen Gegner, ald er von einer Schaar 
von Mobhren überfallen wird. Der König von Tunis 
nämlich hat eine Landung in Sicilien gemacht, um feiner 
Geliebten auf beren Wunfch einen ficilianifchen Sclaven 
heimzubringen. 2eonido überwältigt die Angreifenden, macht 
aber bald gute Bekanntſchaft mit ihnen, befchließt, fie nach 
Tunis zu begleiten und verläugnet, um feinen Frevel aufs 
äußerfte zu treiben, den chriftlichden Glauben. Im zweiten 
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Art ſehen wir ihn am Hofe von Tunis zu hohem Anſehn 
emporfteigen; aber fein Uebermuth bat ihm viele Feinde 
zugezogen und bringt ihn auch mit dem König in Zwies 
fpalt. Inzwiſchen bat ein anderer Mohrenſchwarm einen 
Zug nad) Sieilien gemacht, von dem er unter mehreren Ges 
fangenen auch den Vater und die Echwefter Leonido's heim⸗ 
bringt. An diefen läßt der Renegat feine ganze Wuth 
aus; er biendet den Vater und droht ihm fogar mit dem 
Tode. Es bricht jedoch zwijchen ihm, der eine anfehnliche 
Partei um fich gefammelt hat, und bem Könige ein Kampf 
aus; Leouido wird befiegt und muß entjlieben. Gr ver: 
birgt fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, aber noch 
Rache brütend, in einer menfchenleren Wildniß. Hier begegnet 
ihm ein junger Schäferfnabe, der fromme und rührende Lieder 
fingt. Diefer Knabe ift Chriftus, der gute Hirt, der feine 
verlorenen Schafe fucht. Die Scenen nun, in denen bie- 
fer auftritt und das ftarre Herz bed Sünderd zu erweichen 
ſucht, find fo ganz im Geifte der zarteften Religiofität 
ausgeführt, von folcher feelenvollen Tiefe und Innig— 
feit des Gefühle befeelt, und vereinigen fich mit dem 
Schredlihen der fie umgebenden Auftritte zu fo wunder— 
barem poetifchem Effeft, daß ihnen im ganzen Gebiete der 
Dichtkunſt vielleicht nur Weniges gleich zu ftellen if. 
Schon beginnt eine leife Stimme in Leonido's Innerm dem 
göttlichen Rufe zu antworten; da fpricht ber Hirt: „Du 
haft auf mein VBerfprechen gebaut, daß ich Deine Schuld 
auf mich nehmen wolle; fich, wie treu ich Dir Wort ger 
halten und was ich für Dich erduldet habe!“ — Leonido 
öffnet die Hirtentafche, Die der Knabe ihm gereicht hat, und 
findet darin die Dornenfrone, die Lanze und die Nägel; 
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als er von der Betrachtung derfelben wieder aufblict, fieht 
er, ftatt des Hirten, Chriftus am Kreuze hängend vor fich, 
und vernimmt die Worte: „So hab’ ich mich für Dich ver— 
bürgt; aber jegt ift die Zeit gefommen, wo Du Deine Schuld 
abtragen mußt!” Der Sünder ftürzt finnberaubt zu Bo— 
ben und als er aus der Betäubung erwacht, ift er nicht 
mehr bderjelbe wie zuvor; Turban und Raftan von fich 
werfend, hüllt er fich in ein härened Bußgewand, fleht 
in reuigem Gebet die Gnade Gottes an und fehnt fich nur 
nach Sühnung feines fündenreichen Lebend. Da nahen 
feine Verfolger; er liefert fich, ohne MWiderftand zu leiften, 
in ihre Hände, befennt laut, daß er zum chriftlichen Glau— 
ben zurüdgefehrt fei, und heißt den Märtyrertod, mit dem 
fie ihn bedrohen, willfommen. Nach Tunis zurüdgeführt, 
bittet er den Vater und bie Schwefter mit Reuethränen 
um Vergebung, und am Echluffe fieht man ihn, die Dor— 
nenfrone auf dem Haupt, freudig den Tod am Kreuze ers 
leiden. Zugleich erhält fein Vater durch ein Wunder das 
Geſicht wieder, und ift mit jchmerzlicher Freude Zeuge ber 
legten Momente des Sohnes. 

Zu den merfwürdigften Dramen Lope's gehört ferner 
El niüo inocente de la Guardia, ein Stüd, dad zwar 
durch den fanatifchen Haß gegen Andersglaubende, den es 
in jeder Zeile athmet, einen peinlichen Gindrud hervor: 
bringt und auch ald dramatifches Ganze nicht befriedigt, 
aber voll hoher poetiicher Schönheiten und reizend ſchwärme— 
rifcher Züge ift, Die einen wunderbaren Zauber über das 
Ganze ausbreiten. Im Beginne fehen wir die Königin Jfabelle, 
wie fie durch eine Ericheinung des heiligen Domenifus aufges 
fordert wird, Spanien von den Feinden des Fatholifchen 
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Glaubens zu reinigen. Die folgenden Scenen jchildern 
die beginnende Berfolgung der Juden und die getroffenen 
Mapregeln zu deren gänzlicher Vertreibung aus Epanien. 
Wir werden in eine ihrer Verfammlungen geführt, wo fie 
Rachepläne gegen bie Chriften ſchmieden; einer unter ihnen 
verfpricht, ein Zaubermittel zu bereiten, welches Tod und 
Verderben über ihre Feinde bringen fol; aber er bedarf 
dazu das Herz eines Ghriftenfindes, das vor allen burch 
Frömmigfeit ausgezeichnet ift, weshalb ſich Mehrere aus 
ber Sejellichaft aufmachen, um ein foldyes Kind zu fuchen 
und zu rauben. In den nädhiten Ecenen wird die Feier 
des Himmelfahrtfeftes gefchildert, die mit großem Pompe 
begangen wird. Juannico, ein Knabe von engelgleicher 
Echönheit und Frömmigkeit, ift mit feinen Eltern ausge: 
gangen, um die Proceffion zu ſehen; als die Fahne vor: 
übergetragen wird, auf welcher Maria in ihrer Glorie, von 
Engeln umgeben, dargeftellt ift, ruft er aus: „O wär’ ich 
einer von den Engeln, welche die fchöne Jungfrau umger 
ben!“ Gr eilt anbetend dem Bilde nach, verliert fich in 
dem Gebränge und wird von ben Juden geraubt, Die 
troftlofe Mutter bemerft mit Echreden den Berluft bes Kin- 
bed und fucht ed überall vergebend; fie tritt veraweiflungsvoll 
in eine Kirche und läßt, nad) einem fpanifchen Brauche von 
einem Blinden das „Gebet vom verlornen Kinde“ herfagen; 
faum aber hat dieſer geendigt, jo erjchallt im Hintergrunde 
ber Kirche eine Stimme, welche fingt: „Wer verloren hat, 
ber tröfte fidh; denn was man auf Erden verliert, das findet 
man im Himmel wieder! — Den Reſt des Stüdes 
nimmt nun das Märtyrihum des unglüdlichen Knaben ein. 
Die Juden, um ihre ganze Rache zu fättigen, befchließen 


— 198 — 


ihn unter denfelben Martern hinzurichten, wie Chriftus, 
und ber legte Aft führt und die ganze Reihe von Leiden 
vor, weldhe auf den armen Juanico gehäuft werden; die 
Seipelung, bie Dornenfrönung und endliche Kreuzigung, 
Die himmlische Geduld und Ergebung bes Knaben, beijen 
Eeele zulegt von Engeln in den Himmel getragen wird, 
und dazwifchen bie Orgien und Freudengefänge ber Juden 
— dies Alles bildet ein wunderbares und tief ergreifendes 
Gemälde, von dem man nicht weiß, ob man eg wegen. 
feiner hoben dichterifchen Schönheit bewundern, oder wegen 
feiner Wildheit und Seltfamfeit tadeln foll. 

Bon den geiftlichen Comödien Lope’d wenden wir ung. 
zu den Autod. Wie fich diefe von jenen unterjheiden 
und in welche Gattungen fie zerfallen, ift ichon oben Har - 
geworden; ihre innere Beichaffenheit fommt aber erft jeßt 
zur Sprade. Wir haben ed zunächft mit den aur Feier 
bed Frohnleichnamsfefted beftimmten, oder den Autos sa- 
cramentales zu thun. Da bier allegorifche Figuren, denen 
man in den Comödien nur ausnahmsweiſe begegnet, bie 
Hauptrolfe fpielen, fo lenkt fich unfere Betrachtung zunächſt 
auf Diefe und auf die Zulälfigfeit poetiſcher Perſonifica— 
tionen im Drama überhaupt. Hiftorijch ift erftlich zu be= 
merken, daß die Phantafie der Spanier von Alters ber, 
feit den Dichtungen des Billena, bed Marquis von San— 
tilana und des Juan de Mena, mit allegorifchen Geftals 
ten innig befreundet war; daß ſolche Figuren fich fchon in 
die anfänglichen Werfuche des ſpaniſchen Drama's einge- 
ſchlichen und ſich ſpäter (wie aus den Autos ded Gil Vi— 
cente Far wird) namentlich in ben geiftlihen Schauftüden 
heimiſch gemacht hatten. Als Lope de Vega biefe Gattung 
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von Schaufpielen literarifh auszubilden unternahm, be— 
mächtigte er fich der ihm überlieferten Elemente, und nahm 
daher auch die Allegorie in feine Autos hinüber; aber er 
that died, indem er fie auf eine ungleich höhere Stufe ber 
‚poetifchen Ausbildung erhob. Iſt jedoch die gothiſche und 
rohe Erfindung, das, was Gricheinung des innern Seelen: 
lebens fein follte, zu äußerer Anfchauung zu bringen, über 
haupt einer höheren Ausbildung werth und fähig? Müffen 
nicht Schaufpiele, in denen Affecte, Symbole, Denkbeſtim— 
mungen und unbelebte Gegenftände aller Art als redend 
und bandelnd vorgeführt werden, wenn auch mit allem 
Zauber der Dichtfunft umkleidet, doch ihrem Weſen nach 
verfehlte Productionen fein? Manche NAeftbetifer werden 
diefe Arage unbedingt bejahen und die fpaniichen Autos 
mit den unförmlichen Productionen einer erft beginnenden 
Kunft, den Moralitäten, in eine Kategorie werfen. Auch 
hat fih Die Anficht von der Unzuläffigfeit von Begriffd- 
perfonificationen im Drama fo allgemeinen Eingang ver- 
fchafft, daß faft alle neueren Echaufpielbichter fich derjelben 
enthalten haben. Indeffen drängt fi) dem Vorurtheild- 
freien unwiberftchlich eine Gegenbemerfung auf. Der bil- 
denden Kunſt ift bei ben Alten wie bei den Neueren das 
Recht zugeftanden worden, Idealweſen und allegoriiche Figuren 
darzuftelen, und Sculptur wie Malerei haben fich wett» 
eifernd dieſes Rechtes bedient; man denfe nur an bie Niken 
und Areten der Griechen, die Virtus, Concordia, Spes 
ber Römer, die Tugenden des Banbdinelli, die himmliſche 
und irdiiche Liebe des Tizian, die Venezia des Paul Vero— 
neje. Niemand hat hieran Anftoß genommen, oder wird 
die zahlreichen trefflichen Bildwerfe der Art aus dem Ge— 
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biete der Kunft verweifen wollen. Und wie nun? Das 
Drama, das fo unendlich viel mehr Mittel befist, das 
Meberfinnliche der Faffungsfraft mäher zu rüden, es ſich 
über feine MWejenheit und alle feine Beziehungen ausipre- 
chen zu laffen, follte dergleichen ®eftalten ganz von fich 
ausichließen ? Es follte dem Unbelebten nicht Leben und 
Sprache leihen dürfen? Es follte die Kämpfe, die im ne 
nern der Menſchenbruſt vorgehen, nie verförpert in's Leben 
treten laffen und zur Berftärkung bed tragiſchen Pathos 
benngen können? Es follte durch Perfonification der flie- 
genden Launen bed menjchlichen Geiſtes nicht komiſche Ef 
fecte zu erzielen vermögen? — Gewiß wird die Antwort auf 
biefe Fragen nicht fchlechthin verneinend ausfallen fönnen. 

Aber freilich tritt bei den Autos noch ein ganz ande= 
berer Fall ein. Wir haben ed bier nicht etwa bloß mit 
einzelnen poetifchen Perfonificationen zu thun ; wir fehen ung 
gänzlich auf den Boden der Allegorie verjegt, ftehen unter 
lauter abftracten und begriffdartigen Figuren, und ſehen audy 
bie hiftorischen, die hier und da begegnen, in eine allegorıfche 
Bedeutung hinübergegogen. Wir find aljo ganz und gar 
aus dem Kreiſe des menjchlichen Daſeins herausgerüdt, 
befinden und ganz und gar in ben luftigften Regionen ber 
Abitraction, im Reich des Meberfinnlichen, in dem fich die 
Ginbildungsfraft nur mit höchiter Anftrengung zu erhalten 
vermag. Das ganze Perſonal befteht aus Geftalten, an 
deren individuelle Exiſtenz und Wirflichfeit Niemand glaubt, 
aus Zwittergefchöpfen des abftrahirenden Berftandes und 
ber fi in die Regionen des Metaphyſiſchen verlierenden 
Phantaſie. Die menfchlichen Affeete und Gigenfchaften find 
hier nicht etwa fo gefaßt, daß fie, nur momentan aus dem 
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Innern hervortretend, dieſen oder jenen pſychiſchen Zuſtand 
verſinnlichen, ſondern es wird eine eigne, mit verkörperten 
Allgemeinbegriffen bevölkerte und über die irdiſche hinaus— 
gerückte, Welt erſchaffen. Gewiß, der Dichter, der hier nicht 
die vollendetſte Meiſterſchaft beſitzt, wird in Gefahr kom— 
men, Monſtröſes hervorzubringen. Seine Phantaſie wird 
entweder nur dunkle uud unklare Gebilde erſchaffen, oder 
ſie wird in den eiskalten Höhen der Verſtandesabſtraction 
erſtarren. Er wird ſich entweder in unklare und nebelhafte 
Vorſtellungen verlieren, deren eine in die andere ver: 
fchwimmt , oder in das Kalte und Trodene gerathen, wo 
die Allegorie einem Buchftabenräthfel gleicht. 

An diefen Klippen find denn auch — das darf nicht 
verhehlt werden — die Berfafler der Autos oft gefcheitert. 
Weder Lope noch Galderon haben den mit den MWefen diefer 
Dichtungsgattung verwachjenen Streit zwiſchen dem ver- 
ftändigen und dem poetijchen Elemente gänzlich auszugleichen 
vermocht. Ihre Kräfte find an dem beftändigen Ringen, bas 
Unbegreiflihe der Faſſungskraft näher zu rüden, den aus 
Berjtandesoperationen bervorgewachfenen Wefen wirkliches 
Leben einzuhauchen, nur allzu häufig ermattet. Sie haben die 
beiden bezeichneten Irrwege nicht ganz vermeiden können, und 
find bald in dad Dunfle und Ueberfchwängliche, wo an 
wahre Anjchaulichfeit nicht zu bdenfen ift und jede Be- 
ftimmtheit verſchwindet, bald in die ftarre und buchftäbliche 
Allegorie verfallen, mit der fich Feine Dichtung mehr ver- 
trägt. 

Eine weitere Schwierigfeit, mit ber bie Dichter zu 
fämpfen hatten, war, bie fcholaftifche Theologie, die her— 
gebrachter Maßen die Grundlage der Autos bildete, mit 
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der Boefie in Ginflang zu bringen. Nicht immer haben 
felbjt die vorzüglichften Autoren diefes Faches beide hetero— 
gene Beftandtheile jo zu verjchmelzen gewußt, daß die Me— 
taphufif .fich ‚verförpert und in der Handlung des Drama’s 
aufgeht. Sie haben vielmehr, um ihre Intentionen deuts 
lich zu machen, häufig ihre Zuflucht zu breiten Auseinan— 
derjegungen genommen. So ftoßen wir denn bier auf 
ellenlange Vorträge, in denen die chriftliche Dogmatif mit 
ber ganzen Subtilität fcholaftifcher Afterweisheit vorgetra= 
gen wird, auf weitläufige Erpectorationen dieſes oder jenes 
allegoriichen Weſens über feine Natur und Bedeutung, auf 
Hin- und Widerreden über bie fubtilften Fragen der Got— 
tesgelehrheit; — Uebelſtände, die ein Drama auch bei ben 
größten fonftigen Vorzügen entftellen müſſen. 

Indem wie diefe Bemerfungen machen, wollen wir 
nur der unbedingten Bewunderung der Autos entgegentreten, 
die hier und da laut geworben ift. Wir find dagegen weit 
entfernt, fie zu verwerfen. Denn die Frohnleichnams— 
jpiele der Spanier gehören mit allen ihren Fehlern zu ben 
außerordentlichtten Werfen der Poeſie; und die Gebrechen, 
welche das Weſen der Gattung, wenn auch nicht nothiwens 
dig mit fich brachte, fo doch fehr nahe legte, find von ben 
befieren Dichter zwar nicht durchgängig, aber doch in 
ihren befferen Stüden mit einem ungemeinen Aufwanbde 
von Kunft vermieden worden. In diefen Autos begegnen 
wir dann einer Fülle von ächt allegorijchen Geftalten, Die 
nicht bloß Repräfentanten von Begriffen find, fondern 
gleichfam wieder zu Individualitäten werden und und für 
ihr Sein und Handeln, ihr Denfen und Wollen auf's leb— 
haftefte intereffiren; und die Metaphyfif wird, ohne fich 
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felbftftändig und auf Koften der Poeſie geltend zu machen, 
durch die Handlung felbft zu poetifcher Intuition gebracht. 
Die fchöpferifche Kraft, die fich in diefen Dichtungen offen 
bart, muß Staunen erregen; und felbft manche von ben 
Autos, die mit diefem oder jenen der eben gerügten Mängel 
behaftet find, verdienen in vieler Hinficht noch Bewundes 
rung. Nur die mächtigfte Phantafte fonnte jcharf befinir- 
ten abftracten Denfbeftimmungen Leben und Seele einhaus 
chen, nur das höchfte dichterifche Geftaltungsvermögen dem 
Meberfinnlihen Form und plaftiihe Rundung geben, nur 
die größte Befonnenheit fih in den Regionen bed Meta- 
phpfifhen und rein Geiftigen erhalten ohne zu ftürzen, 
und nur das entfchiedenfte Talent für dad Drama auch 
auf diefem Gebiet und mit diefem Perſonal fo viel drama= 
fche8 Leben und nterreffe hervorrufen, wie wir Dies Alles 
bier vielfach erfüllt jehen. 

Wer zuerft in den Zauberfreis diefer Dichtungen ein- 
tritt, ber fühlt fih von einem fremden Geiſte angeweht und 
erblidt einen anderen Himmel, ber fich über eine andere 
Melt ausfpannt. Es ift als ob dämoniſche Mächte uns in 
finfteren Sturme davontrügen; Schwinbdelerregende Tiefen 
bed Denkens thun ſich auf, wunbderbarsräthfelhafte Geſtal⸗ 
ten entfteigen ber Binfterniß, und Die dunkelrothe Flamme ber 
Myſtik leuchtet in den geheimnißvollen Born hinein, aus dem 
alle Dinge entfpringen. Aber die Nebel zertheilen ſich und 
man ſieht fich über die Schranfen des Irdifchen hinaus, jen* 
feitö von Raum und Zeit, in das Reich des Unermeßlichen und 
Ewigen geriffen. Hier verftummen alle Mißtöne; bis hierher 
fteigen die Stimmen ber Menjchenwelt nur wiefeierliche Hym⸗ 
nen, von Orgelflängen getragen, empor. Gin riefiger Dom von 
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geiftiger Architektur nimmt und auf, in befien Ehrfurcht: 
gebietenden Hallen Fein profaner Ton laut zu werden wagt; 
auf dem Altar thront, von magifchem Licht umfloffen, 
das Myſterium ber Dreieinigfeit; ein Strahlenglanz, wie 
ihn irdifhe Einne faum zu ertragen vermögen, dringt her— 
vor und umleuchtet die gewaltigen Säulenhallen mit einer 
wunderbaren Glorie. Hier find alle Wefen in die Ans 
fhauung bed Ewigen verfenft und bliden ftaunend in bie 
unergründlichen Tiefen der göttlichen Liebe. Die ganze 
Schöpfung ftimmt in einen Jubelhor zur Verherrlihung 
bes Urquells alles Lebens zufammen; felbit das Wefenlofe 
redet und empfindet; das Todte gewinnt Eprache und ben 
lebendigen Ausdrud des Gedankens; die Geftirne und Ele— 
mente, die Steine und Pflanzen zeigen Seele und Selbft- 
bemwußtfein ; bie verborgenften Gedanfen und Gefühle der 
Menſchen fpringen an's Licht; Himmel und Erde ftrahlen 
in fombolifcher Verflärung. 

Auch abgefehen von dem tiefen inneren Gehalt diefer 
Dichtungen, muß der Glanz in ber Ausführung des Ein— 
zelnen entzücken. Wielleicht in feinem ihrer anderen Werfe 
haben die fpanifchen Dichter den poetifchen Reichthum, über 
den fie, wie ſonſt Niemand, zu gebieten hatten, fo concen= 
trirt, wie bier. Es ift ein Farbenfchmelz, ein Blüthenduft 
und ein Zauber des entzüdenbften ——— der alle 
Sinne berauſcht. 

Der geiſtige Mittelpunkt, um den ſich die Autos sa- 
cramentales bewegen, ift, wie faum wiederholt zu werden 
braucht, die Verherrlichung der Transjubftantiation. Diefer 
Zwed wird nun auf vielfach verfchiedene Weile, durch bie 
mannichfaltigften Zufammenftellungen und Bergleihungen 
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erreicht, und der Reichthum der Erfindung, mit dem die 
Dichter die Einförmigkeit zu vermeiden und daſſelbe Thema 
in immer neuen Weiſen zu varüren gewußt haben, verdient 
Bewunderung. 

Don gleich großer Mannichfaltigfeit, wie die Combinas 
tionen ber Handlung, find die allegorifchen Figuren der Aus 
tos. Wir haben hier bald menschliche Verhältniffe, Seelen— 
zuftände, Tugenden und Laſter, bald die Eigenſchaften Gottes, 
bald die Eymbole der Kirche perfonificirt; dann die Ele— 
mente, die Naturproducte, die Länder und Völker der Erbe, 
die verjchiedenen Religionen u. f. w. Man ging bisweilen 
fo weit, die chriftlichen Religionsideen in dad Gewand ber 
griechifhen Mythologie zu Fleiden, fo daß dann die Allegorie 
Doppelt wird, wie 3. B. in Galderon’d „Amor und Pſyche“ 
Amor Chriftus und Pſyche den Glauben bedeutet. Die bifto- 
‚rifhen Berjonen, die bier und da vorfommen, erhalten auch fait 
immer eine über ihre nächite Erſcheinung hinausgehende 
Bedeutung, und werden mithin gleichfalls allegorifch. 

Es wird angemefjen fein, bier durch ein Verzeichniß 
der am häufigften wiederfehrenden Figuren einen allges 
meinen Begriff von dem Berfonal ber Frohnleichnams— 
Spiele zu geben, 

Der ewige Bater, der himmliſche König, dev göttliche 
Fürft. 

Die Allmadıt. 

Die Weisheit. 

Die göttliche Liebe, 

Die Gnabe. 

Die Gerechtigkeit. 

Die Barmherzigkeit. 
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Chriftus, in verichiebnen Geftalten, 3. B. ald guter 
Hirt, ald Kreuzritter u. f. w. 

Der Bräutigam, d. i. Ehriftus, der nach dem Hohen- 
fiede um feine Braut, die Kirche, freit. 

Die heilige Jungfrau. 

Der Teufel ober Lucifer. 

Der Schatten ald Symbol der Schuld. 

Die Sünde. 

Der Menfh. Das Menfchengefchlecht. 

Die Seele. 

Der Berftand. 

Der Wille. 

Die Willführ (albedrio). 

Die Sorgfalt (cuidado). 

Der Eifer. 

Der Etolz. 

Der Weib. 

Die Eitelkeit. 

Der Gedanke (meiftend ald Narr oder Spaßmacher). 

Die Unwifjenbeit. 

Der Zweifel. 

Der Glaube und der Unglaube. 

Die Thorheit. 

Die Hoffnung. 

Der Troft. 

Die Kirche. 

Das natürliche und das gefchriebene Geſetz. 

Der Gögenbienft. 

Das Zudenthum oder die Synagoge. 


Der Alforan oder a a 
Geſch. d. Lit. in Span. Il. Bd. 26 
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Die Kegerei und die Apoſtaſie. 

Der Atheismus. 

Die fieben Sacramente. 

Die Welt. | 

Die vier Welttheile. 

Die Natur. 

Das Licht, meift ald Symbol der Gnade. 

Die Finfterniß. 

Der Schlaf und ber Traum. 

Der Tod. 

Die Zeit. 

Die Jahres- und Tageszeiten. 

Die verfchiedenen Länder der Erde. 

Die vier Elemente. 

Die Pflanzen, und unter ihnen befonders die Aehre 
und bie Rebe, weil fie das Brod und den Wein für den 
Tiſch des Herren liefern. 

Die fünf Sinne. 

Die Batriarchen, Propheten und Apoftel und deren 
Attribute, 3. B. der Adler ded Johannes. 

Die Engel und Erzengel. 

Daß bie gewöhnliche Zeitrechnung nicht berüdfichtigt 
wird und 3.8. die Propheten ohne Weiteres mit den Apo- 
fteln zugleich auftreten können, verfteht fih von felbft. Von 
Anachronismen, die der Unverftand hier getabelt hat, kann 
gar nicht die Nede fein, ba dieſe Dichtungen auf einem 
Gebiete fpielen, auf dem jede Zeitgränge anfgehoben ift. 

Die höchſte Vollendung und Funftvollite Ausbildung 
hat dad Auto sacramental durch Galderon erhalten. Bei 
Lope de Vega, zu beffen derartigen Stüden wir ung jet 
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im Beſonderen wenden, erjcheint bafjelbe noch in einer 
weniger entwidelten Geſtalt. Die Allegorie ift bei ihm 
oft noch in berber Unmittelbarfeit gefaßt und ohne Tiefe 
ber Pivchologie ; man vermißt noch jenen Reichthum und 
jene Feinheit finnbildlicher Beziehungen, jenen tieffinnigen 
Myſticismus, womit fein Nachfolger allen Erſcheinungen 
ben Stempel des Begriffs aufzudrüden und das ganze Welt— 
all geiftig zu verflären wußte. Dagegen ift Zope aber auch 
weniger in Gefahr, in ben Fehler der Trodenheit und 
falten Berechnung zu verfallen, zu dem das allzu weit ge- 
triebene Allegorienpiel verleiten fonnte. Gr fteht noch 
mehr auf dem Standpunft der Naivetät und unmittel- 
baren Poeſie; und wenn wir den jpäteren Dichter auch 
in einem vorgerüdteren Stadium der Kunft erbliden, 
fo feſſelt und ber frühere dagegen durch mehr Frijche 
und Natürlichkeit. 

Die Aufgabe, eine nähere Anſchauung von dem Wefen 
der Lope’jchen Autos zu gewähren, läßt fih am beften 
durch eine Analyfe von einzelnen bderjelben löfen. 

Das Frohnleichnamfpiel, dad wir zunächit wählen, 
führt den Titel „die Reife der Seele.” Der dem eigent- 
lichen Stüde voraufgehende Geſang, der die Hoftie und 
ben Kelch verherrlicht, und die Loa, welche feinen direkten 
Bezug auf das Folgende hat, Fönnen füglich übergangen 
werden. Im Beginn bed Auto’ treten bie Seele als 
weißgefleidete Jungfrau, die Erinnerung als rüftiger 
und wohlgebildeter Züngling, und ber Wille in bäurifcher 
Tracht auf. 

Die Seele: Die Zeit ift gefommen, wo ich mich 
auf dem Meer bed menſchlichen Lebens nach dem himm— 

2* 
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lichen Zion einſchiffen muß; hier ſeh' ich die Küſte der 
Jugend vor mir liegen, und ich will jetzt ein Fahrzeug 
ſuchen, um die Reiſe anzutreten. 

Die Erinnerung. Seele, von Gott nach ſeinem 
Bilde geſchaffen, bedenke, daß es für bie Fahrt durchs 
Menfchenleben zwei Häfen und zwei Landungspläge gibt; 
der eine Weg führt über glatte Fluth zwifchen reizgenden 
Küften zum Verderben, der andere durch ein Meer von 
Thränen zum glorreichen Ziel. 

Der Wille verweift der Erinnerung ihre unnügen 
Grmahnungen und räth, den fchönen und bequemen Weg 
einzufchlagen. Die Seele jhwanft, unfchlüffig, welchem 
Rathſchlag fie folgen folle. Da treten der Teufel, ald 
Schiffsherr, die Eigenliebe, dad Begehren und andere 
Lafter, ald Matrofen, auf und fingen: „Heute fticht dad 
Schiff der Freude in das fpiegelglatte Meere; ein günftiger 
Wind fehwellt die Segel; wer fährt mit?“ Der Teufel 
entwirft eine glänzende Schilderung von der Schönheit ded 
Landes, wohin das Echiff fteure. Die Erinnerung warnt 
gegen den Trug, wird aber durch ein neues, noch ſüßeres 
Lied eingefchläfert und finft betäubt am Strande nieder, 
während die Seele und der Wille das Schiff beiteigen. 
Die Vernunft tritt auf, Die Sntfchlafene zu weden und 
Beide vereint rufen der Seele zu, umzufehren; aber ihre 
Stimmen verhallen in dem Lärnen der Matrofen, die eben 
die Anfer lichten. Gleich darauf erblidt man das Schiff 
ſchon auf hoher See; der Stolz führt das Steuer, bie fie 
ben Todfünden rudern; an glängender Tafel auf dem Ver: 
bed, zwifchen fröhlichen Herren und Damen, von einem 
Sängerchor umgeben, figt die Seele. Die Vernunft er 
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mahnt die Bethörte nochmals, ihres Heiles zu gedenken und 
das Echiff der Buße zu befteigen, das fieallein vom Unter: 
gange retten könne; aber die Seele will nicht hören, bis 
Chriſtus felbft, ald Herr diefes Echiffs, von dienenden En— 
geln umgeben, erfcheint und ihr verheißt, fie, wenn fie ihn 
reuig lieben wolle, in den Hafen bes Heild zu führen 
Dem göttlichen Rufe ift nicht zu widerftehen und die Ver— 
irrte beichließt, ihm zu folgen. Man erblidt das Schiff 
der Buße, in deſſen Mitte als Hauptmaft ein Kreuz auf- 
gepflanzt ift; die Wimpeln find mit goldenen Kelchen ge— 
ſchmückt; die Leidenswerkzeuge bilden das Tafelwerf; auf 
dem Verdeck befindet fich das heilige Grab und vor ihm 
fnieend die büßende Magdalena; am Compaß figt St. 
Petrus; zur Leuchte dient ein goldener, weithin ftrablender 
Kelch. Die Seele tritt im Bußgewande auf und Fniet 
reuig vor dem Herrn nieder, der fie huldreich aufnimmt, 
ihr, wenn fie wahrhaft Buße thue, Vergebung verbeißt 
und fie auf das Unterpfand feiner Gnade, dad Sacrament 
des Altars, verweift. 

Das zweite Auto, deffen Inhalt wir darlegen wollen, 
Las aventuras del Hombre, beginnt mit der Vertreibung 
aus dem Paradiefe. Der Engel mit dem Flammenſchwerte 
verfolgt den Menfchen, hält ihm mit ftrafenden Worten 
feine Schuld vor und verfchließt die Pforten Edens hinter 
ihm. Der Verbannte fieht fih in eine grauenhafte Einöde 
binaudgeftoßen, wo raube Feljen feine Füße zerjchneiden, 
Abgründe ihn zu verichlingen drohen und furchtbare 
Schredgeftalten ihn ängftigen. Bei diefer Scene fcheint 
dem Dichter der Anfang von Dante's göttlicher Comödie 
vorgefchwebt zu haben Der Menfch irrt hüuͤlflos verzwei- 
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felnd umber und geräth immer tiefer in die pfadlofe Wild» 
ni hinein. Da tritt eine Geftalt zu ibm, die ihn anfäng- 
lich erichredt, aber bald durch milde und ermuthigende 
Worte aufzurichten fuhrt, inden fie zu ibm fpricht: „Ach 
bin der Troft, von Gott gejandt, um Dir zum Begleiter zu 
dienen; denn der Herr zürnt dir zwar wegen deiner Schuld, 
aber als liebender Bater will er die Züchtigung mildern; 
wenn ein Weib die Uriache deines Falles und deiner Ber: 
bannung ift, fo ſoll einft ein anderes Dich wieder empor— 
heben und bir die Thore deiner Heimath öffnen; wenn 
eine Speiſe dich zur Echuld verführt hat, fo joll einit eine 
andere dich mit dem Himmel verjöhnen ; bis dahin las 
dich von mir durch's Leben geleiten!® Beide jegen nun ver: 
eint ihre Wanderung fort. Cie fommen an einen pradht- 
voll erleuchteten Pallaft, aus dem ihnen fröhliche Muſik 
entgegenichallt. Dort thront die „Ihorheit der Welt“ als 
Königin. Eine Schaar von Fröhlichen umſchwärmt tangend 
und fingend die Fremdlinge und fordert fie auf, in das 
Schloß zu treten. Der Troft warnt den Menjchen, aber 
diefer läßt fich bethören und nimmt die angebotene Gaft: 
freundichaft an. Die Königin empfängt ihn mit Freuden 
und befiehlt ber Gitelfeit und der Prahlerei, das Zimmer 
bed Trugs prachtvoll für ihn zu fchmücden, der Sinnlich— 
feit, ihm einen Liebestranf zu bereiten, dem Traum, ibn 
mit reizenden Bildern zu umgaufeln, der Neugier und der 
Lüge, für feine Unterhaltung zu forgen. Das neue Leben 
unter Thorheiten und Einnengenüffen beginnt, aber ber 
Menſch, von höherem Drange bejeelt, wird feiner bald 
überdrüffig und verläßt das Schloß. Wie er feine Wande: 
rung fortjegt, überfallen ihn die Zeit, der Tod und die 
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Sünde, ald Räuber, nehmen ihn gefangen und überliefern 
ihn der Schuld, die alle Erdgeborenen in ihre Banden 
ſchlägt. Jammernd, mit Ketten beladen, liegt der Menfch 
im Kerfer. Der Troft verweift ihn auf den Heiland, ber 
fommen werde, um ihn aus der Haft zu erlöfen. „Komm, 
göttliched Licht der Welt, erleuchte und führe mich, denn 
ohne dich ift Alles Irrthum, mit dir Alles Wahrheit. Ich 
bin ein armer Pilger, vom Pfade des Heils verirrt. Komm, 
bimmlischer Morgenitern, heilige Aurora! Der Thränen- 
thau, der meine Augen negt, ift mir ein Zeichen, daß bu 
anbrechen wirft. D eriehnter Morgen, laß mich nicht von 
erwiger Nacht verichlungen werden, bevor ich deine Strahlen 
erblide!" Die Wände des Kerfers öffnen fich; die heilige 
Jungfrau, mit dem Drachen au ihren Süßen gefchniegt, 
erjcheint und gießt milden Troft in die Seele des Gefang- 
nen, der nun beruhigt entichläftl. Während er fchlums 
mernd daliegt, fteigt die göttliche Liebe auf einer Leiter vom 
Hinmel nieder und verfündigt ihm, bie Stunde der Er- 
löjung fei gefommen. Die Thüren des Gefängniffes 
fpringen auf und der Menſch wird von feinem himmliſchen 
Führer aufgefordert, mit ihm ein Schiff zu beiteigen, das 
ihn in den Hafen des ewigen Heild führen werde, Der 
Tod und die Sünde entfliehen; die Schuld erjcheint ver- 
Härt und im lichten Gewande. Am Schluffe fieht man 
das Schiff (der Kirche) und auf ihm einen Altar mit 
Kelch und Hoftie, vor dem der Menfch Fniet. 

Die göttliche Liebe. Sich hier den Preis, Durch 
den deine Erlöfung erfauft ift. 

Der Menſch. O himmliſches Brod, o unermeßliche 
Größe Gottes in ſo kleiner Geſtalt, wie ſoll ich dir danken? 
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Die Liebe. Durch den Glauben, damit du die 
göttliche Gnade und zuletzt das ewige Heil verdienſt. 

Das Auto de la puente del Mundo beginnt mit einer 
Unterredung zwiſchen der Welt, dem Stolz und den Fürften 
der Finfterniß über die Ankunft Chrifti, der als Ritter vom 
Kreuze erfcheinen fol, um die Seele aus der Knechtichaft 
ber Sünbe zu befreien. Der Fürft der Finfterniß hat eine 
Brüde gebaut, die Jeder überfchreiten muß, der in bie 
Welt eingehen will. Zum Auficher darüber ift Leviathan 
beftellt, mit dem Befehl, Niemandem den Uebergang zu ger 
Ratten, der fich nicht zum Sclaven bes Böfen befenne. 
Adam nnd Eva erfüllen die Bedingung, ebenfo wie bie 
folgenden Gefchlechter der Menfchen. Aber eine Jungfrau, 
reiner ald die weißefte Taube — fo wird bem Fürften ber 
Finſterniß berichtet — ift in die Welt eingegangen, ohne 
bie Huldigung zu leiften; benn als fie ihren Namen ge- 
nannt hat, iſt 2eviathan entfräftet zu Boden gefunfen. 
Die göttliche Liebe erfcheint und ruft mit füßem Geſange 
ben erfehnten Retter, ben Kreuzritter, herbei. Diefer er: 
(heint in voller Rüftung, in den Händen eine mit dem 
Kreuz gefchmüdte Lanze, am Arme einen Schild, auf dem 
bie Pafftonswerfjeuge abgebildet find, und beginnt den 
Kampf für die Erlöfung der Menfchheit. Leviathan finft, 
von dem Glanze des göttlichen Kämpfers geblendet, Fraft- 
los zur Erde, die Seele wird aus ber Sefangenfchaft 
befreit und ber Sieger fchlägt neben der Prüde, die in die 
Knechtſchaft der Suͤnde führte, eine andere, auf der bas 
Menichengefchlecht in den Himmel gelangen Fann. 

El Heredero del Cielo. Der himmliſche Gutsherr 
hat einen Weinberg, der ihm vor allen lieb ift, dem Vrie— 
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ſterthum und dem hebräifchen Bolfe in Pacht gegeben, Die 
Liebe zu Gott und zum Nächften zu Auffebern darüber be- 
ftellt, und ihnen allen die forgjamfte Pflege bed anvertraus 
ten Gutes empfohlen. Aber den Pächtern wird bie ftrenge 
Bewachung läftig, fie vertreiben die von dem Herrn ein- 
gefegten Hüter, benfen nur daran, in Freude und Sinnenluft 
zu leben und rufen die Sdolatrie herbei, um mit ihr unter 
ausfchweifenden Feſten und gögendienerifchen Bräuchen den 
Beſitz des Weinberges zu theilen. Nach einiger Zeit Fehrt 
der Gutsherr zurücd, um nachzufehen, wie ed um fein Bes 
ſitzthum ftehe; aber faum hat er fich demfelben genähert, 
fo vernimmt er blasphemifche Gefänge, und als er eintritt, 
wird er Zeuge eines bacchantifchen Feſtes, bei dem bie 
MWeinreben von den Tritten der Tanzenden zerfnidt werben. 
Er ſendet den Jeſaias und Jeremias, die ald Diener mit 
ihm gefommen find, um den Zins einzufordern, aber dieſe 
werden von der ausgelafjenen Rotte mit Hohn empfangen, 
und als fie dem Prieftertfum und bem jübiichen Volke 
Etrafreden über ihre Gottlofigfeit halten, zum Tode fortge- 
fchleppt. Johannes der Täufer tritt auf und predigt Buße, 
da das Reich Gottes nahe fei und der Eohn bed Herrn, 
ber Erbe ded Himmels, bald erfcheinen und ben zerftörten 
Weinberg wieberherftellen werde. Aber auch er unterliegt. 
Endlich fommt der verheißene Sohn felbft, um die Ver— 
irrten zu ihrer Pflicht zurüdzuführen und die Pflanzung 
von Neuem in Stand zu feßen; doch findet er eben fo we— 
nig Gehör wie feine Vorläufer und wird unter Martern 
zur Hinrichtung geführt. Die Erde bebt, die Natur hüllt 
fih in Trauer, felbft das heidnifche Volk wird von dem 
Leiden des Schuldlofen gerührt. Die Bühne öffnet ſich; 
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man erblidt den Jeſaias mit zerfägtem Leibe, den enthaup— 
teten Johannes und zwifchen Beiden den Erben des Him- 
meld, am Kreuze hangend; ber Herr aber fpricht mit Don- 
nerworten : „Sonne, hülle dich in Finfterniß! zertheile dich, 
Zempelvorhang! Ihr Engel, weint, daß man meinen Sohn 
fo ruchlo8 aus dem Weinberge gerifien und zu martervols 
lem Tode geführt hat! Doc bu, rebellifched und undank— 
bares Iſrael, zittre vor meiner Rache, denn deinen Tempel 
will ich zertrümmern, fo daß nicht Stein auf Stein bleibt, 
und deine Stadt der Erde gleich machen; meinen geliebten 
Weinberg aber, meine heilige Kirche, werde ich dem heid- 
nifchen Bolfe übergeben, das Mitleid mit meinem Sohne 
gehabt hat und den Götendienft verlaffen will, um das 
Gefeß meiner Gnade zu befolgen; das Blut der Märtyrer 
und heiligen Jungfrauen foll diefen Meinberg befruchten, 
und zum Unterpfand meiner Gnade foll ihm der Leib mei: 
ned Sohnes bleiben.” 

Um auch von den Autos ein Beifpiel zu geben, welde 
nicht zu den Sacranentöfpielen zu zählen find, da fie 
feinen Bezug auf das Mahl des Heern, jondern nur einen 
allgemeinreligiöjen Inhalt haben, führen wir noch den 
Srenengang eines Stüdsd an, in dem die Geſchichte 
vom verlornen Sohn behandelt ift. Diefes Heine, in den 
Peregrino eingefchaltete, Auto ift, wenn man der dort be 
findlihen Angabe trauen darf, am Feſte des h. Jafob auf: 
geführt worden. Im Beginn beffelben unterredet fich ber 
junge Damafceno mit feinem Pagen, der Jugend, welche ihm 
den Aufenthlt im Haufe feines Vaters als trübjelig ſchil— 
dert und ihn antreibt, in’s fröhliche Leben hinauszuziehen. 
Der Füngling läßt ſich verleiten, und bittet den Bater, 
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ihm fein Erbtheil auszuzahlen, damit er auf Reifen gehen 
könne; Diefer will den Sohn, den er vor allen feinen Kin— 
dern liebt, nur ungern ziehen laffen, gibt aber zulegt feine 
Ginwilligung. Bald fieht man den Damafceno in fröh- 
lichem Aufzuge die Welt durchreifen, von einem zahlreichen 
Gefolge begleitet, unter dem fich auch die Ausjchweifung, 
die Luft, die Thorheit, die Schmeichelei und andere Lajter 
befinden. Die Iuftige Geſellſchaft Fehrt in dem Haufe der 
Echwelgerei ein und feiert dort unter Tänzen und Ge— 
jangen eine Orgie, bei welcher das Spiel, in der Tracht 
eined Harlefins, den Luftigmacher abgibt. Wir werden 
von diejem, mit wahrem Humor gefchilderten, Feſte auf Die 
Trift eined Hirten und zu einer jener idyllischen Sce— 
nen verfegt, deren Schilderung dem Lope immer jo vor: 
züglich gelang. Nach einigen epiſodiſchen Auftritten ers 
ſcheint Damaſceno, aller feiner Habe und felbit feiner 
Kleider beraubt, und bittet um ein Unterfommen. Der mit: 
leidige Hirt nimmt ihn unter feine Knechte auf, und ber 
verirrte Jüngling jucht nun, voll Scham über feine Ver— 
gehungen, dieſe durch Buße und treue Arbeit wieder gut 
zu machen. Zulegt fehrt er reuig und um Vergebung fle— 
hend in’8 Elternhaus zurüf und wird von dem Vater mit 
taufend Freudenbezeugungen empfangen, Gin anderer ber 
Söhne verwundert fi, daß Dem Gefallenen mehr Huld 
zu Theil werde, als ihm, der doch nie vom rechten Pfade 
gewichen; der Vater aber bejcheidet ihn mit der Antwort: 
die größte Freude, die ein Vaterherz empfinden fünne, fei 
die über die NRüdfehr eines verlornen Sohnes. 

Als Beifpiel eined® Auto al nacimiento möge Das 
Stück El Tirano castigado dienen. Zuerſt treten die 


— 412 — 


Neid und die Bosheit auf und berathen fich über die neuen 
Mittel, die fie anwenden wollen, um ber Menfchheit zu 
ſchaden. Dann erfcheint Lucifer auf einem feurigen Throne, 
von den übrigen gefallenen Engeln umgeben, zu feinen Füßen 
das Menfchengefchleht in Ketten; er rühmt fich feiner 
Herrfchaft, die ſich durch die erfte Schuld des Menjchen 
über die ganze Erde verbreitet habe, und ruft die böllifchen 
Geiſter zu neuen Kämpfen gegen ben Himmel auf. Das 
Menichengeichlecht befennt feine Schuld, fpricht aber zugleich 
feine Hoffnung auf den zu erwartenden Heiland aus, der es 
aus dem Bann der Sünde erlöfen werde. Hierüber geräth 
Lucifer in Wuth; er feßt den Fuß auf die Bruft feines 
Gefangenen und läßt ihn in einen büftern Kerfer führen; 
Diefer aber verfündigt ihm im Abgehen, daß bald ein Mäch- 
tigerer dem Reich der Hölle ein Ende machen werde. Satan 
tritt beftürzt auf und fpricht zu dem Fürften der Finfterniß : 
„Berlaß, mächtiger Qucifer, die Ufer des Cochtus und den 
Etygifchen Sumpf, Taf das wüfte Getöfe deines thränen- 
vollen Reiches verftummen , laß deine Furien ihre Geißeln 
inne_balten und alle deine Verdammten meinen Worten 
ein Obr leihen.“ 

Lucifer. Was gibt ed, Satan? Oeffnet ſich ber 
Himmel und träufeln die Wolfen jenen Thau herab, nad) 
dem die Welt jchmachtet ? Nimmt der Löwe die Geitalt 
des Lammes an? Kommt der ewige Mofed in feinem Körb- 
chen auf dem wafjerreichen Strom herabgefhwommen, der 
das Meer der Gnade ift? Hat fi im Often der Regen: 
bogen der Gnade und bes Friedens gezeigt? Brachte die 
zarte Taube den grünenden Delzweig zur Arche und mir 
Die traurige Cypreſſe? Iſt jened mächtige Weib geboren, 
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das den Fuß auf meinen ftolzen Naden ſetzen foll, jene 
Jungfrau, welche die Mutter eben deſſen werden foll, der 
ihr Bater it? — Du fprichft nicht? Rede, und jollte es 
auch mein Todesipruch fein! 

Satan. Tiefe Nacht fah ich den Himmel ſich öffnen 
und aus feinem Schooße, von ftrahlendem Licht und tau— 
fend fchönen Seraphim umgeben, die ewige Weisheit herab 
fteigen. Sie hatte die Geitalt ded Erzengeld Gabriel ans 
genommen und fchwebte, auf beide Sphären blendenden Glanz 
verftreuend, zur Erde nieder, wo fie über Nazareth den 
Flug anhielt und fich zur Gattin des Joſeph herabließ. Was 
fie dort that und fprach, vermocht ich nicht zu fehen und 
zu hören, denn ich war geblendet und betäubt. 

Lucifer ſchäumt vor Wuth über diefe Nachricht und 
befchließt, durch neue Ränke dem Heil der Menjchheit ent» 
gegenzuarbeiten. Man erblidt dad Menſchengeſchlecht, 
flagend und den Himmel um Grlöfung anflehend, in feis 
nem Kerfer; die Prophezeiung, in Geſtalt einer Zigeu— 
nerin, tritt auf und verfündigt ihm das zu erwartende 
Heil. Die Scene wird dann nad Bethlehem verlegt. 
Zofeph und Maria fommen in ärmlichem Aufzuge an und 
flopfen an mehrere Häufer ihrer Verwandten, um ein 
Unterfommen zu fuchen; aber Lucifer und Satan flüftern 
den Hauseigenthümern zu, fie nicht einzulaffen; die Thüren 
werden vor ihnen geichloffen und es bleibt ihnen zuletzt 
nichts übrig, als in einem Ärmlichen Stall ein Obdach 
zu fuchen. Die folgenden Auftritte fpielen unter Hirten 
und haben im Anfang einen ganz profanen Charafter, in= 
dem fie die Liebjchaften und Zänfereien unter denfelben jchils 
bern; dann ericbeint ein Engel, ftimmt dad Gloria in ex- 
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celsis Deo an, fündigt die Geburt des Heilandes an und 
fordert die Hirten auf, den Neugebornen anzubeten. Man 
fiebt hierauf Maria, vor dem Ghriftfinde knieend. Sie 
betet ein Sonett, und Jojeph vereinigt fodann feine Ge— 
bete mit ben ihrigen. Die Hirten nahen fich anbetend, 
dem göttliben Knaben Geſchenke darbringend, und die 
Prophbezeibung führt das Menfchengefchlecht herbei, 
um ihm die Erfüllung feiner Weiffagung zu zeigen. „Kö— 
nigin ded Himmels, Herrin der Menfchen und der Engel; 
weiße Lilie des Thales, unbefledt von jedem Mafel der 
Schuld ; leuchtender Morgenftern, den die Finfterniß der 
Sünde nie zu verbunfeln vermochte ; Epiegel, in dem der 
ewige Vater fein göttliches Bild betrachtet; du bringft den 
Frieden nach dem langen Kampfe!“ Während die um die 
Krippe Verfammelten einen frommen Geſang anſtimmen, 
in den die Engel einfallen, tritt Zucifer in ohnmächtigem 
Grimm auf und will einen Angriff auf den Neugebornen 
machen; aber als er die Schwelle überfchreiten will, 
wird er von der göttlichen Gegenwart überwältigt und 
muß fich befiegt zu den Füßen ber heiligen Jungfrau 
fchmiegen. Mit diefer Demüthigung Lucifer's endigt das 
Weihnachtsfpiel. 

Es war unerläßlich, den Inhalt einiger Autos darzu— 
legen, weil nur fo ein ungefährer Begriff von der Beichaf- 
fenheit diejer, allen übrigen Schaufpielgattungen fo une 
ähnlichen, Stüde gegeben werden fonnte. Aber freilich ers 
jcheint in folchen Inhaltsüberfichten nur das nadte Skelett 
der üußeren Handlung, das fich oft feltfam genug ausneh— 
men muß. Der blendende Glanz der Poeſie, die Fülle 
der das Ganze durchziehenden, das Fernfte mit dem Näch- 
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iten verfnüpfenden,, ſymboliſchen Beziehungen, Die tiefen 
Blide in die Meenfchenfeele und in die Geheimniffe der 
Schöpfung — kurz alles dad, was dieſen wunderbaren 
Dichtungen erjt die eigentliche Bedeutung gibt und ben 
unvergänglichen Werth fibert, fann nur aus ber Lefung 
der Werke ſelbſt klar werden. 

In eine unendlich verſchiedene Sphäre wird man ver— 
jest, wenn man von den Autos zu den Entremeſes 
übergebt. Dieſe Fleinen burleöfen Darjtellungen, oft nur 
abgeriffene Scenen ganz ohne dramatiſches Intereſſe, find 
von dem raftlo8 probueirenden Dichter ohne Zweifel in 
wenigen flüchtigen Augenbliden bervorgebradht worden ; 
allein treffliche Züge von ber Art, wie fie in diefer Gat— 
tung überhaupt Platz finden Fönnen, wußte feine eilfertige 
Feder auch bier wie im Fluge hinzuwerfen. An feden 
Scherzen und beluftigenden Situationen ift fein Mangel, 
und die Thorheiten und Lächerlichfeiten der Menfchen 
werden auf's launigite und mit ächter Komif gegei- 
Belt. Nur Feinheit des Scherzes darf man nicht in einer 
Gattung von Stüden juchen, die fih ihrem Weſen nach 
durchaus im ©ebiete des Burlesfen bewegt, vor Allem 
darauf ausgeht, Fräftig zu ergögen, und zu Diefem Zweck 
bier und ba jelbft zügelloje Pofjenreißerei nicht verſchmäht. 

Lope’d Load find faft ſämmtlich nur Monologe, nicht 
Heine, auf dad Hauptſtück vorbereitende Dramen, wie fie, 
fpäter bier und da vorfommen. Diefe Monologe, die mei- 
ftend zu dem folgenden Echaufpiel nur in ganz lofer Re— 
lation ftehen, enthalten theils Grzählungen und Schwänfe, 
theil8 Allegorien über die Beriehungen zwifchen Autor und 
Publicum, theil8 muntere Anreden an die Zuhörer und 
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dergleichen. Ihr literarifcher Werth ift meiftend nur gering 
und fie fcheinen ihr Eutftehen mehr der Gonvenienz und 
dem Begehren ber Theaterdirectoren, ald dem Triebe des 
Dichter zu verdanken. 


Die Betrachtung der Werfe des Lope de Bega, bie, 
wie weitläuftig fie auch ausgefallen ift, doch in einem 
Buche, das die ganze Schaufpielliteratur der Spanier in 
feinen Kreis zieht, noch bei Weiten nicht mit erfchöpfender 
Ausführlichkeit angeftellt werden fonnte, ift bier abzubre- 
hen, damit auch für die Leiftungen der zahlreichen Neben— 
buhler dieſes Dichterd noch Raum offen bleibe. Denn ob— 
gleich durch Letzteren eine ſolche Fülle vielgeftaltiger und 
verjchiedenartiger Dramen erjchlofien war, daß die fpanifche 
Bühne für ein ganzes Jahrhundert daran hätte genug haben 
fönnen, jo wollte der fchöpferifche Drang der Zeit fich doch 
noch durch mannigfache fonftigeWerfe und durch viele andere 
Individuen offenbaren. Bei Weitem nicht alle diefe Drama- 
tifer find, wie man glauben fünnte, als Nachahmer des 
Lope de Vega anzujehen; vielmehr behaupten viele derjel- 
ben eine unabhängige Stellung und einen individuellen 
Charakter, der nicht verfanut werden fann, fobald man 
nur nicht an der äußeren Form kleben bleibt, bie freilich 
den allgemeinen Grundzügen nad) in allen fpanifchen 
Schauſpielen diefer Zeit diefelbe ift. 

Wir haben unfere Aufmerfjamfeit zu nächft verjchie- 
denen Dichtern zuzuwenden, bie gleichzeitig mit Lope de 
Bega den nämlichen Weg zur Umgeftaltung und Auebil- 
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dung des fpanifchen Schaufpield einfchlugen. Der Leber: 
gang zu dieſen wird am beiten durch den Gervantes ver- 
mittelt, welcher, nachdem er von der wunderwürdigen Wirk: 
jamfeit des berühmteren Autors geſprochen hat, fortfährt: 

„Aber deshalb, da Gott nicht Allen Alles gibt, werde 
der Werth der Arbeiten des Doctord Ramon, welche nach 
denen bed großen Lope die zahlreichſten waren, nicht vers 
fannt. Die überaus Funftreichen Erfindungen des Licenciaten 
Miguel Sande;, die Gravität ded Doctord Mira de 
Meſcua, ber vorzügliche Zierde unferer Nation, bleiben 
hoch geihäßt, und ebenſo die Einnigfeit und die unzähli- 
gen geiftvollen Einfälle des Canonicus Tarrega; bie 
Anmuth nud Süßigfeit ded Don Guillen de Gaftro 
die Feinheit de Aguilar; die Pracht, Dad Gepränge, ber 
Pomp und die Grandezza der Schaujpiele des Luis Velez 
de Guevara, jo wie die Gomöbdien jenes finnreichen 
Kopfes, ded Don Antonio de Galarza, mit denen es 
jegt ein Eude hat 143), und die, welche wir nach den „Bes 
trügereien Amor's“ von Gaspar de Avila noch erwar— 
ten dürfen. Alle diefe und noch einige Andere haben dem 
großen Zope bei der Aufrichtung des großen Gebäudes ber 
ſpaniſchen Comödie geholfen.* 

Dieſen Namen ſind noch viele andere hierher gehörige 
hinzuzufügen, die am geeigneten Orte genannt werden ſollen. 
Zunächſt richtet ſich unſer Blick auf eine Gruppe von Va— 


) So wird dieſe oft mißverſtandene Stelle richtig überſetzt. 
Estar en jerga jagt man von Dingen, welche angefangen, aber nicht 
zu Ende gebracht worden find. Die Grflärung davon fiehe weiter 
unten. 

Geib d. Hit ın Span. II. Wo. 27 
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lencianifhen Dramatifern, zu welcher mehrere ber 
von Gervantes hervorgehobenen Dichter gehören 144). 


0) Die, freilich nur ſehr dürftigen , Notizen über bie Theater: 
dichter von Balencia, die wir im Folgenden haben benugen Fünnen, 
finden fich in den Werfen: Biblioteca Valentina por Josef Ro- 
driguez con la Continuacion de Ignacio Savalls. Valencia, 1747. 
fol. — Escritores del Reyno de Valencia desde el no 1238 
hasta el de 1747 por Vicente Ximeno T. I y II. Valencia, 1747. 
— Biblioteca Valenciana de los Escritores que florecieron hasta 
nuestros dias, con adiciones y enmiendas A la de D. Vicente 
Ximeno, por D. Justo Pastor Fuster. 2 tomos. fol. Valencia, 
182730. — Eine Auswahl von Schaufpielen diefer Dichter ift in 
folgenden beiden äußerſt feltnen Bänden enthalten, deren Inhaltsver- 
zeichniß wir volltändig mittheilen: 

Doze Comedias de cuatro Poetas naturales de Valencia. 
Valencia, 1608. Barcelona, 1609 und Madrid, 1614. 

El Prado de Valencia. 

EI Esposo fingido. 

EI cerco de Rodas. del Canönigo 

La perseguida Amaltea. Tarrega. 

La sangre leal de los Montanese® de Navarra. " 

Las suertes trocadas y torneo venturoso. 

La Gitana melancolica, 

La nuera humilde. | de Gaspar Aguilar. 

Los Amantes de Cartago. 

El Amor constante. 

El Cavallero bobo. 

El Hijo obediente, de Miguel Beneyto. 

Norte de la Poesin Espaüola ilustrado del Sol de doze Co- 
medias (que forman segunda parte de laureados Poetas 
Valencianos) ‚y de doze escogidas Loas. Sacado a luz 
por Aurelio Mey. Valencia, 1616. 

El marido asegurado, de D. Carlos Boyl Vives de Canesmas. 

EI cerco de Pavia, del Canönigo Tarrega. 

La fundacion de la orden de N. Sefora de la merced, del 
mismu. 


J 


de Guillen de Castro, 
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In dem reichen und blühenden Valencia, das, wie wir 
ſahen, fchon von Alterd ber eine ftehende Bühne beſaß 
und etwa gleichzeitig mit der Errichtung der Theater de la 
Gruz und bel Principe in Madrid ein neues, befjer einge- 
richtetes Schaufpiellocal, den Corral de la Olivera, 
erhielt, fcheint das Drama jchon bald nach dem Auftreten 
bed Virues biefelbe Geftalt gewonnen und bie nämlichen 
Formen angenommen zu haben, welche ed während feiner 
ganzen Blüthenperiode beibehielt. Dieſe Formen waren 
durch den bisherigen Entwidlungsgang der bramatifchen 
Literatur jo fehr vorbereitet und nahe gelegt, daß man 
wicht zu fupponiren braucht, biefelben feien von Madrid 
nach Balencia eingewandert und von den Dichtern ber legtern 
Stadt erft adoptirt worden, nachdem fie mit den Werfen 
bes Lope de Vega Bekanntſchaft gemadt. ine biftorijche 
Notiz wenigftend, auf welche diefe Annahme gegründet wer⸗ 
ben könnte, ift nicht vorhanden. Eher ließe fih muthmaßen, 
Lope de Vega, ber fih, wie in feiner Biographie klar 
wurde, in den Jahren zwifchen 1588 und 1595 in Balen« 
cia aufbielt, fei Durch Die dort gejehenen Stüde angeregt 
worden, das Schaufpiel in ähnlicher Weile zu bearbeiten 


La duquesa constante, del mismo. 

El triumfante Martirio de S. Vicente, de Ricardo de Turia. 
La belligera Espanvla, del mismo. 

La burladura burlada, del misıno. 

La fe pagada, del mismo. 


El mercader amante, 
La fuerza del interes,. por Gaspar Aguilar. 
La suerte sin esperanza. \ 


El gran Patriarca D. Juan de Ribera. 
27* 
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und die neue Form des Drama's auf die Buͤhne von Ma— 
drid zu verpflanzen. 

Ein Vereinigungspunkt für die Schöngeiſter von Va— 
lencia war die Akademie de los Nocturnos, welche die 
erfte ihrer, für wifjenfchaftliche Vorträge und poetifche Mit: 
theilungen beftimmten, Zujammenfünfte am 4. Oftober 1591 
hielt. 145). Unter den Mitgliedern diefer Verſammlung, 
deren Verzeichniß noch vollftändig vorhanden tft, werden 
die vorzüglichften derjenigen Dichter genannt, welche da— 
mals die Balencianifchen Bühnen mit Echaufpielen ver- 
fahen, nämlich Tarrega, Aguilar, Boyl, Ferrer, Beneyto 
und Guillen de Gaftro. Diefe Männer, namentlich bie 
beiden erjten und der legte, erfreuten fich zu ihrer Zeit 
einer bedeutenden Gelebrität, wie aus den vielfachen Lobes— 
erhebungen hervorgeht, die ihnen von gleichzeitigen Schrift- 
ftellern geipendet werden 146); jeitdem aber find fie fo gänz- 
lich in Vergefienheit gerathen, daß fie, mit Ausnahme des 
Guillen de Gaftro, feit zwei Jahrhunderten vielleicht hier 
zum erften Mal wieder genannt werden. 

Granicdco Tarrega, Doctor der Theologie und 
Ganonicus zu Valencia, fcheint, da er ſchon 1591 einen 
Ehrenplag in der erwähnten literarifchen Gefellichaft einnahm, 
fih jchon vor dieſem Jahre ald Dichter hervorgethan zu 
haben. Sein Ruhm ift von Vicente Mariner in einem 
pomphaften lateinijhen Lobgedicht bejungen worden, das 


145) ©, Notas de Cerda à la Diana enamorada de Gil Polo, 
Madrid, 1802. ©. 515 ff. 


6) ©. Zope de Vega Arcadia B. V. — Dorotea B. V. — 
Laurel de Apolo. — Cervantes, Viage al Parnaso. — Rojas, 
Loa de la Comedia. 
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fih indefien in ganz allgemeinen Phrafen bewegt und über 
feine Lebensverhältniffe Feine Ausfunft gibt. Seine Schau— 
fpiele gehörten gegen Ende bed fechözehnten und in den 
eriten Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts zu den belieb- 
ten. Sie fünnen mit denen Lope de Bega in Feiner Art 
concurriren; es fehlt ihnen an ©enialität der Erfindung 
und an hervorſtechender Originalität; aber fie find mehren- 
theild glüdlih erfonnen, mit großer technifcher Gewanbdts 
beit durchgeführt, und bejchäftigen die Aufmerffamfeit in 
angenehmer Weife. Befonderd gern gefehen war feine 
Gomödie La Enemiga favorable, deren auch Gervantes 
im Don Quivjte rühmend erwähnt. Der Inhalt derjelben 
ift in der Kürze folgender. Die Königin Irene‘, die ihren 
Gemahl, den König, aufs leidenichaftlichfte liebt, fügt der 
Gräfin Laura, die ihr Urjache zur Giferfucht gegeben hat, 
eine gröbliche Beleidigung zu. Diefe, um fich zu rächen, 
beftimmt ihren Geliebten, Belifardo, die Königin fälfchlich 
bes Ehebruchs mit dem Herzog Norandino anzuflagen. 
Belifardo führt den Anfchlag aus, indem er die Gunftbe- 
zeugungen, welche Irene dem Herzog wegen feiner Ver— 
bienfte widerfahren läßt, vor dem König in ein falfches 
Licht zu rüden weiß. Es wird ein Kampf angeordnet, der 
als Gottesgericht die Schuld oder Unfchuld der Königin 
darthun ſoll. Der Anfläger, beffen Name nicht befannt 
geworden iſt, erfcheint mit gefchloffenem Viſir an den 
Schranken und fordert Diejenigen zum Zweifampfe heraus, 
die feine Befchuldigung für unwahr halten follten. Da 
treten auf einmal drei Ritter, gleichfall® mit verhülltem 
Geficht, hervor und erflären fich bereit, die Ehre der Kö— 
nigin zu vertheidigen. Der eine ift der Herzog Norandino > 
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der Zweite der König, der noch immer nicht vollkommen 
von der Schuld ſeiner Gemahlin überzeugt iſt; der Dritte 
Laura, deren Gewiſſen ſich inzwiſchen geregt hat und die 
nun, vol Reue über ihren Schritt, ſelbſt mit eigner Lebens⸗ 
gefahr, Irenens Ehre retten will. Die Königin, von den 
Kampfrichtern aufgefordert, einen von ben drei Rittern zu 
ihrem Bertheidiger zu beftimmen, wählt Laura, als den 
fhwächften unter den Dreien, weil fie in dem Anfläger 
ihren Gemahl vermuthet und ald treue und liebende Gattin 
diefen in möglichft geringe Gefahr bringen will. Eben 
erfchallt das Eignal zum Angriff, ald vom Thurm das 
Ave Maria gehört wird; Alle knieen zum Gebete nie: 
der und in diefem Moment enthüllt fich Laura, verfündet 
die Unfchuld der Königin und fordert den Anfläger auf, 
ihrer Ausfage beiguftimmen, indem fte ihm unter biefer 
Bedingung ihre Hand zufagt. Belifardo willigt ein, die 
Königin fteht von jedem Verdacht gereinigt da und Alle, 
fich gegenfeitig verzeihend, umarmen fich. . 

In dieſem durchaus lobenswerthen Stüde verdient eben 
fo die feine Zeichnung der Charaftere, namentlich des Kö— 
nigs, der Königin und der Laura, wie die Kunft, mit ber 
das Intereffe von Anfang bis zu Enbe aufrecht erhalten 
wird, unbedingte Anerkennung. An. ähnlichen Vorzügen 
haben denn auch bie übrigen Comödien bed Tarrega mehr 
oder minder Theil. Außer. den neun Dramen von ihm, 
bie fi} in der. oben angeführten Sammlung: finden, wer: 
den (von Lorenzo Gracian, in feiner Arte del Ingenio) 
noch zwei andere erwähnt, La gallarda Irene und EI 
prineipe constante, leßtered vermuthlich gleichen Inhalte 
mit der fpäteren berühmten Tragödie des Calderon. Tar: 
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rega's Heiligen» Gomödie La fundacion de la Orden de 
Nuestra Senora de la Merced leidet an den Abenteuer- 
lichkeiten, von denen fich auf diefem Gebiet fein fpanifcher 
Dichter ganz frei zu halten gewußt hat, ift aber voll jchö- 
ner Ginzelheiten. Sie behandelt die Gefchichte bes Pedro 
Armengol, der anfänglich Räuber ift, aber plöglich befehrt 
wird und num feine früheren Sünden durch ein ganz ber 
Frömmigkeit gewidmeted Leben gut zu machen fucht, ale 
Sclavenauslöjer nach Algier geht, dort feine Schwefter als 
Renegatin und Geliebte des Dey’s findet und fie wieder 
befehrt, von den Mohren bingerichtet, aber durch die hei— 
lige Jungfrau auf wunberthätige Art am Leben erhalten 
wird und, jo gerettet, eine große Zahl von Ghriftenfclaven 
befreit, mit welchen er nach Spanien eilt und dort unter 
dem Schub des Königs von Aragon ben Orden der Res 
demptoren ftiftet. | 

Faft überall, wo don Tarrega die Mebe ift, wird er 
mit Gaſpar Aguilar zufammen genannt, ber ziemlich 
gleichen Alterd und durch Freundichaft mit ihm verbunden 
gewefen zu fein fcheint. Diefer Aguilar, ber den Beina- 
men El discreto Valenciano führte, ftand in Dienften 
bes Grafen von Chelvad und ded Herzogs von Ganbia. 
Ueber fein Leben ift nichts weiter befannt; in Bezug auf 
feinen Tod aber wird erzählt, er fei aus Gram geftorben, 
weil ein elegantes Gedicht, das er für die Hochzeitöfeier 
eined Großen verfaßt, nicht die erwünfchte Aufnahme ge= 
funden habe. Seine Schaufpiele ähneln in allen ihren 
Eigenfchaften fo fehr denen feines Landsmannes und Zeits 
genoffen, daß es ſebſt für den größten Kenner ſchwer fein 
möchte, fie von dieſen zu unterfcheiden. Glückliche Combi- 
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nation des Plans, feine Gharafteriftif, fo wie Eleganz und 
Wärme der Darftellung find die Borzüge, Die ihnen einen 
nicht unbedeutenden Werth fichern,, fie aber freilich noch 
nicht in die Reihe der audgezeichnetften fpanifchen Dramen 
ftellen Fönnen. Die Phantafie ded Aguilar, wenn auch 
nicht ganz umnergiebig, war nicht fo reich, feine poetijche 
Ader ftrömte nicht fo voll, wie Die des Lope de Vega, und 
fonnte daher auch Feine jo hinreißende Wirfung hervor- 
bringen ; dagegen aber ficherte das mehr ebene Geleiſe, auf 
dem erfich bewegte, ihn auch vor den Berirrungen, zu denen 
eine allzu ungeftüme Ginbildungsfraft verführen fonnte. 
Die beliebtefte feiner Somödien war EI mercader amante, 
ein nicht allein von Gervantes, ſondern auch jonft mit Aus— 
zeichnung genanntes Stüd, deſſen Handlung im Abriß 
folgende ift. Belifario, ein reicher Kaufmann, fchwanft in 
feiner Wahl zwijchen zwei Mädchen und wünfcht, bevor 
er ſich entjcheidet, fich vor allen Dingen zu vergewifiern, 
ob er auch etwa bloß feines Reichthums wegen geliebt 
werde. Zu dieſem Zwed gibt er vor, fein Vermögen durch 
einen Unglüdsfall verloren zu haben, und verabredet ſich 
mit einem feiner Handlungsdiener, Aftolfo, in deſſen Hände 
er fein Vermögen legt, zu einem Plan, der die Wahrheit 
an's Licht bringen ſoll. Aftolfo, anicheinend reich geworben, 
tritt ald Bewerber um die Gunft der beiden Schönen auf; 
die Eine berfelben wird dem verarmt Geglaubten ungetreu 
und gibt dem neuen Freier den Vorzug, die Andere aber hält 
die Prüfung aus, Die Entwidlung, daß Belifario’8 Armuth 
und Aſtolfo's Reichthum ald Fiction erfannt werben und daß 


7) Siehe 3. B. Alonso mozo de muchos amos. Barcelona, 
1625. fol 147, b. 
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die wahrhaft Liebende durch die Hand des Geliebten belohnt 
wird, ergibt fich von ſelbſt. — In diefem Schaujpiel find (ein 
bei den alten Spaniern felten vorfommender Fall) die ſo— 
genannten Einheiten ded Orts und der Handlung auf’8 ges 
naufte beobachtet, und die der Zeit ift wenigftend nicht gröblich 
verlegt, eine Eigenheit, welche bei den Bertheidigern ber 
Regelrichtigfeit ohne Zweifel großen Beifall fand, in unferen 
Augen aber weniger hoch anzufchlagen ift, ald die Fülle von 
anmuthigem Detail und treffenden Gharafterzügen, welche 
die ziemlich trivial erfonnene Babel fhmüdt. — In Los 
Amantes de Cartago hat Aguilar die Gejchichte der So— 
phonisbe nicht ohne Glück und theilweife mit Acht tragiicher 
Kraft behandelt. — Auch feine Venganza hourosa enthält 
manche wahrhaft interefjante Situationen und gibt ein gün— 
ſtiges Zeugniß für fein Talent, einen Plan anzulegen und 
durchzuführen. PBorcia, die Tochter ded Herzogs von Mantua, 
bat fih dem MWunfche ihres Vaters gemäß mit Norandino, 
dem Herzog von Mailand, vermählt, obgleich fie mehr 
Neigung für den Herzog Aſtolfo von Ferrara fühlte, 
Aftolfo, über den Berluft der Geliebten tief betrübt, fucht 
das Verhältniß zu ihr auch nach der Vermählung fortzu— 
fegen und begibt ſich verfleidet nah Mailand, wo er bie 
alte Liebe in Porcia's Bufen wieder anfacht und fie zulegt 
überredet, mit ihm zu entfliehen. Der betrogene Gatte 
jeßt den Flüchtigen nach, aber vergebens, worauf er be— 
Ihliegt, allein in Verkleidung an den Hof von Ferrara zu 
gehen, um fih an der treulofen Gemahlin und an dem 
Räuber feiner Ehre zu rächen. Unterwegs hat er Gelegen- 
heit, dem Octavio, Sohn des Gouverneurs von Ferrara, 
dad Leben zu retten, welches durch den meuchelmörderifchen 
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Ueberfall eines gewiſſen Oracio gefährdet ift. Oracio wen 
det feinen Grimm nun gegen Norandino unb liefert den= 
felben unter der falfchen Beichuldigung, er fei ein Banbit, 
an Aftolfo aus. Diefer erfennt ihn als den Herzog von 
Mailand und verurtheilt ihn, um fich feines verhaß- 
ten Feindes zu entledigen, unter Zuftimmung ber ehe— 
brecherifchen PBorcia, zum Tode. Das Urtheil wird wirf- 
ih ausgeführt, aber durch Beranftaltung des Gouver: 
neurd, Der dem Retter feined Sohnes zum Danfe ver— 
pflichtet ift, nur auf jcheinbare Art, jo daß Norandino 
in Wahrheit am Leben bleibt und weiter an feinem 
Racheplan arbeiten fann. Der Herzog von Mantua 
hat inzwifchen einen Kriegszug veranftaltet, um feine 
Tochter. von ihrem Räuber zurüdzufordern; Aftolfo zieht 
fih, um dem Angriff trogen zu können, in ein auf fteilem 
Helfen gelegenes Schloß zurüd, das er durch Kunft noch 
mehr befeftigen läßt. Der allgemein tobt geglaubte Ro— 
ranbino miſcht fich nun verkleidet unter die Arbeiter an 
den Feftungswerfen, indem er auf den günftigen Moment 
zur Ausführung feines Vorhabens wartet. Die Belagerung 
beginnt und die Eingejchloffenen leiften tapfern Widerftand ; 
aber eined Tages öffnen fih die Thore der Feſtung; No— 
randino, num wieder in fürftlicher Tracht, fchreitet an ber 
Spige eined Trauerzuges hervor und legt bie Häupter 
Aftolfo’8 und Porcia’d dem Herzog von Mantua zn Füßen‘ 
Diefer, obgleich den Tod der Tochter beflagend, erfennt die 
Gerechtigfeit der an ihr und ihrem Buhlen genommenen 
Race an. 

Die vier noch vorhandenen Comödien von Luis Fer— 
. rer de Gardona, Gouverneur von Valencia, der ale 
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Schriftiteller den Namen Ricardo de Turia annahm, 
zeigen feine hervorragende Begabung. La fe pagada ift 
eine von jenen gewöhnlichen, mit romanhaften Begeben- 
heiten, Kämpfen zwifchen Mohren und Ehriften, Gefangen 
nehmungen und Lebensrettungen vollgepfropften Gomöbien, 
wie man fie felbft damals auf der fpanifchen Bühne jchon 
zum Weberdruß geiehen hatte. In La belligera Espa- 
hola haben wir Amerifa und den Krieg zwilchen Arauca— 
nern und Epaniern, Sclachtlärm und Bühnenipeftafel 
aller Art, aber trog aller aufgebotenen Mittel nur ein fehr 
fchwaches Intereffe. Das befte unter den Stüden bed Ri- 
carbo de Turia ift La burladora burlada, ein Intriguens 
fpiel, dem es nicht an finnreicher Anlage und geiftvollen 
Wendungen der Action fehlt. Mehr Beachtung als dieſe 
Schaufpiele verdient indeffen bie von derfelben Hand her» 
rührende „Apologie der fpanijchen Comödie“, die ſich vor 
dem fchon angeführten Norte de la Poesia espanola be— 
findet. Hier wird die nationale Echaufpielform mit Geift 
und einer für die damalige Zeit ungewöhnlichen theoretis 
chen Einficht gegen die „Terentianer und Plautiften“ vers 
theidigt, „die alle Comödien, welche in Spanien gebichtet 
und aufgeführt werden, allgemeinhin verdammen und da— 
bei Gründe vorbringen, wie etwa den folgenden: wenn bad 
Drama ein Spiegel ber Begebenheiten ded menfchlichen 
Lebens fein fol, wie ift es da zuläffig, daß Einer in ber 
erften Jornada geboren werde und in ber zweiten fchon 
ald erwachfener Menfch auftrete ?“ 

Bon Carlos Boyl (geftorben 1621) ift nur noch 
eine einzige Gomödie vorhanden; ebenjo von Miguel 
Beneyto, und beide, obgleich keineswegs fchlecht zu 
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nennen, zeichnen fich zu wenig durch eigenthümlichen Cha— 
rafter aus, als daß fie, wo noch jo vieles Michtigere Be- 
achtung fordert, unfere Aufmerkjamfeit auf fich zu zieben 
verdienten. An die Genannten fchloß ſich noh Vicente 
Adrian, vorzüglich ald Verfaſſer von Autos befannt. 

Bei Weitem der ausgezeichnetite unter allen dieſen 
Balencianern war 


Guillen de Caſtro, 


ein oft erwähnter, aber wenig gekannter Dichter. Die 
Ausſprüche Voltaire's, von dem er der Verfaſſer der er— 
ſten wahren Tragödie im neueren Europa genannt wurde, 
und Corneille's, der ihn als Urheber des Cid anerkannte, 
ſind vielfach wiederholt worden, ohne daß ſie zu weitern 
Unterſuchungen über fein Leben und Wirken angeregt 
hätten. Das Buch des Lord Holland, deſſen Titel in diefer 
Hinficht einigen Auffchluß veripricht, enthält nicht viel 
mehr ald eine Analyfe ded genannten Stüdd und gibt 
nicht einmal die leicht zugänglichen, wenn auch fpärlichen, 
biographiichen Notizen, welche hier folgen 148), 

Guillen de Gaftro y Belvis, aus einer alten und an— 
gefehenen Familie ftammend, ward 1569 zu Valencia ges 
boren. Früh entwideltes poetifches Talent machte ihn zu 
einer Zierde der Academie de los nocturnos, brachte ihn 
niit dem berühmteiten Dichtern feiner Vaterſtadt, Tarrega, 
Aguilar, Artieda in Berbindung, und gewann ihm bie 


) Sie find hauptfächlich aus N. Antonio, XZimeno, Rodriguez 
und Fuster, welchem Leptern es zuerit gelungen, Geburts: und 
Sterbejahr des Dichters nachzuweifen. 
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Gunft der einflußreichften Großen damaliger Zeit. Bon 
einem untergeorbneteren militairiichen Poſten, den er in 
Valencia befleidete, erhob ihn der Graf von Benavente 
zum Befehlöhaber einer Feſtung im Neapolitaniſchen; und 
nicht minder begünftigten ihn die Herzoge von Offuna und 
Dlivared. Aber nicht fo glüdlich wie der Beginn war bie 
fpätere Zeit feines Lebens, Ob unverfchuldetes Mipgejchid 
ihn betroffen, ob er durch unruhige Gemürhsart und Un- 
gefchmeidigfeit daſſebe herbeigerufen, ift zweifelhaft; Die Zeit 
feiner Rüdkfehr nah Spanien gleichfalls. Man weip nur, 
daß er, um fich und feiner zweiten Frau Unterhalt zu ver- 
ichaffen, genöthigt wurde, um Gelb für die Bühne zu ar— 
beiten. Seine legten Jahre jcheint er in Madrid verlebt 
zu haben, wo er wahrjceinlih mit Zope de Vega und 
deffen Familie befreundet war. Den erften Band feiner 
Comödien 49) widmete er der Marcela, der Tochter Lope's, 


109) Die Sammlung ber Gomöbdien des Guillen de Gaftro ift 
von äußerſter Seltenheit, weshalb wir hier ihren Titel und Inhalt 
angeben: 

Primera Parte de las Comedias de D. Guillen de Castro, 
Valencia, por Felipe Mey, 1621. 

EI perfeto Caballero. EI Conde Alarcos. La humildad so- 
bervia. D. Quixote. Las mocedades del Cid 1. y 2. parte. 
El desengaio dichose. EI Conde Dirlos. Los mal casados de 
Valencin. EI nacimiento de Montesinos., EI Curioso imperti- 
vente. Progne y Filomena. 

Segunda Parte de las Comedias de D. Guillen de Castro. 
Valencia, pur Miguel Sorolla, 16825. 

Engaüarse engaüando. EI mejor csposo. Los enemigos 
hermanos. Cuänto se estima el honor. EI Narciso en su opi- 
nion. La verdad averiguada y engahoso casamiento. Lu Ju- 
sticia en la piedad. EI pretender con pobreza. La fuerza de 
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und bes Legteren Almenas de Toro find mit einer Dedi— 
eation an ihn verfehen, welche Hochachtung vor feinem Tas 
lent wie vor feinem Charakter ausfpriht. Daß er auch mit 
Gervantes in freundfchaftlichen Verhältniffen geftanden, ift 
eine bloge Vermuthung; denn Alles, was wir von einem 
Bezuge der beiden Männer zu einander wiffen, beichränft 
fi) darauf, daß unfer Dichter die Stoffe von dreien feiner 
Schaufpiele aus den Werfen des Cervantes entlebnt und 
dadurch feine Hochitelung des überlegnen Geiſtes anerkannt 
hat, diefer aber die Süßigfeit und Anmuth bes Guillen de 
Caſtro preift. 

Im Jahre 1631 ftarb der Letztere in fo großer Dürf- 
tigkeit, daß er im Hofpital der Krone von Aragon begra- 
ben werden mußte, 

Der erite Theil der mocedades del Cid nimmt bei 
Betrachtung von Guillen de Caſtro's Werfen, wegen ber 
berühmten frangöfifhen Nachahmung ſowohl ald wegen 
feines felbftftändigen Werthes, die meifte Aufmerkfjamfeit in 
Anſpruch. Um zu einer Vergleichung des Gorneille’fchen 
Drama’d mit befjen feltenem Original anzuregen, werde 
hier der Gang und die Scenenfolge des legteren ange— 
deutet 150), 


la costumbre. EI vicio en los estremos. La fuerza de la San- 
gre, Dido y Eneas. 

Zwei andere Stüde von ihm ſtehen unter den oben angeführten 
Doze Comedias de IV. Ingenios Valencianos. 

130) Man hat behauptet, Gorneille habe noch ein zweites Drama, 
das die auffallendite Achnlichfeit mit feinem Gid zeigt, ben Honrador 
de su padre von Juan Bautifta Diamante, benußt. Die Liebereins 
fimmung bdiefes Stücks mit dem framzöfifchen ift allerdings ſo groß, 
daß fie ih mur durch Nachahmung erklären läßt; allein wie einzig 
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Die befannten Bolfsromanzen vom Gid bilden bie 
Grundlage der Mocedades und find ftelenweife jogar mit 
großem Geſchick in deren Dialog verwebt, Das Motiv 
aber, welches dad Hauptintereffe ded Drama’s, den Kampf 
zwifchen Liebe und Ehre, bedingt, jcheint dem Guillen be 
Gaftro eigenthünlich zu gehören; denn die Romanzen er- 
wähnen einer frühern Liebe des Cid zu Ximenen nit. 

Im Beginn des Stüdd wird tem Rodrigo vor vers 
fammeltem Hofe der Ritterfchlag ertheilt; die Reden Ki- 
menens und der Infantin deuten auf eind der Hauptmotive 
der folgenden Handlung, die Leidenfchaft Beider für den 
jungen Helden, bin; gleich vortrefflich ift in Diefer Scene 
der hochfahrende Charakter des Prinzen Don Sancho durch— 
geführt und mit der edlen Würde des Cid in Gontraft ge- 
bracht. Nach beendigter Geremonie bleibt der König mit feinen 
vier Räthen, unter denen auch Graf Lozano und Diego Lair 
nez, und tbeilt ihnen mit, er babe den Legtern zum Er— 


ein folches Beifpiel in der Altern fpanifchen Literatur auch daitehen 
möge, fo. kaun hier doch nicht anders angenommen werden, als daß 
der Spanier den Franzofen nachgeahmt habe; denn Gorneille's Cid 
erfhien im Jahre 1636; ber ältefte Drucd des Honrador de su pa- 
dre aber fcheint von 1659 zu fein (f. den 11. Band der Comedias 
nuevas escogidas de los mejores Ingenios de Espafia. Madrid, 
1659) und viel vor Ddiefer Zeit kann auch Diamante fich nicht als 
Dichter hervorgethan haben, da fein Name in Feiner der früheren 
Sammlungen fpanifcher Gomödien vorfommt und überhaupt von 
feinem Schriftfteller aus der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts er: 
wähnt wird. Man kaun übrigens bem franzöfifchen Dichter dem 
Ruhm gönnen, der ihm aus diefer Nachbildung feines Gib zufließt, 
du der Honrador de su padre ein ganz geringfügiges Stüd ift, das 
in Feiner Hinſicht einen Vergleich mit den Mocedades aushält. ©. 
darüber ben Artifel Diamante im dritten Bande diefer Gefchichte. 
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zieher des Prinzen gewählt; hiedurch glaubt ſich Lozano 
zurüdgefegt, wirft dem Diego Lainez in bittern Sarfasmen 
deffen Alter und Hinfälligfeit vor, geräth in bißigften 
MWortwechfel mit ihm und reicht ihm endlich einen Baden- 
ftreih. Der jo beſchimpfte Greis drückt in gebrochenen 
Morten feinen Echmerz über die Ohnmacht des Alters, 
jo wie feinen Durft nad Rache aus. Die ganze Scene ijt 
meifterhaft, der Dialog von höchfter Lebendigfeit. — Der 
folgende Auftritt zeigt und den Rodrigo mit feinen beiden 
jüngeren Brüdern; zu ihnen tritt ihr Vater, der verunehrte 
Diego, mit zerbrochenem Stabe, und bricht in ein leiden- 
Ichaftliches Selbitgeipräch über die Qual ungerächter Krän— 
fung aud. Dann ruft er, ganz wie in den Romanzen, 
den jüngften Eohn herbei, preßt ihm die Hand zufammen, 
und entläßt ihn, da er Klagen über den Schmerz ausſtößt, 
mit bittern Schmähungen daſſelbe wiederholt ſich mit dem 
andern Eohn. Zulegt ruft er den Rodrigo, der feinen Un— 
willen ausfpricht, daß die jüngeren Brüder den Vortritt 
vor ihm gehabt, ale aber der Vater feine Hand ergreift 
uud bineinbeigt, ergrimmt ausruft, er würde, wenn Jener 
nicht fein Vater wäre, ihm einen Badenftreich geben. „Das 
würde nicht der erfte fein, ben ich empfangen,“ erwibdert 
Diego, ſpricht in einer Rede voll Feuer fein Entzüden über 
den muthigen Stolz des Sohnes aus und trägt demjelben bie 
Rächung feiner Ehre auf. Dann folgt ein Monolog vol 
Iyriihen Schwunges, der Rodrigo’8 Kampf zwifchen Pflicht 
und Liebe fchildert; der Graf nämlich, an dem er des Vaters 
Ehre rächen fol, ift der Bater feiner geliebten Ximene, 
In der folgenden Scene wird dieſer Seelenfampf bes 
Jünglings weiter entwidelt, indem ihn in Ximenen, die 
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vom Balkone zu ihm ſpricht, die Stimme der Liebe ruft, 
das Auftreten des Grafen ihn an das Gebot der Pflicht 
mahnt; der Anblick des greiſen Vaters macht dem Schwan⸗ 
ken ein Ende. Es folgt ein kurzer und lebendiger, von 
Corneille genau nachgeahmter Wortwechſel zwiſchen Rodrigo 
und dem Grafen; ſie gehen kämpfend ab, und Letzterer ruft 
hinter der Scene: „Ich bin beſiegt!“ Rodrigo tritt wieder 
auf, vor Wjzauo's Begleitern fliehend, die Infantin aber 
hindert jeine weitere Verfolgung. 

Im zweiten Aft wird dem König gemeldet, Rodrigo 
babe den Grafen getödtet; vor ihm ericheinen Fimena und 
Diego, jene mit einem blutigen Schnupfluch, Diefer Die 
Wange mit Rodrigo’d Blut gefärbt; Jeder trägt feine Sache 
mit großer Lebendigfeit vor; Kimena jagt (wie bei Cor— 
neille), der Tod habe ihren Vater gehindert, feine Befehle 
durch einen andern Mund, als den jeiner Wunde auszu— 
drüden, fie feien mit blutigen Zügen in den Staub ge- 
ihrieben; Diego, er fei an Lozano's Leiche getreten, Die 
Beleidigung mit dem Blute des Beleidigerd abzuwaſchen. 
Der König verfpricht Zimenen feinen Echug und NRodrigo’s 
Verhaftung. Prinz Sancho aber, deffen übermüthiger Cha— 
rafter ihn bis zu Drohungen gegen den König treibt, ver- 
wendet fi für Diego. — Dann führt und der Dichter Kimes 
nen im Gejpräch mit ihrer Bertrauten vor; fie enhüllt der 
Letzteren, wie, trog dem Gebot der Ghre, ihre Liebe zu dem 
Mörder des Baterd nicht erlojchen fei. Rodrigo, der ihr 
im Berborgnen zugehört hat, wirft fich ihr zu Füßen, fie 
bittend, ihren Bater an ihm zu rächen, wie er den feinen an 
Lozano gerät. Sie verhehlt ihm ihre Zuneigung nicht, 
jagt aber zugleich, ihre Ehre werde fie antreiben, Alles zu 
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thun, um den Mörder ihres Vaters der Gerechtigfeit zu 
überliefern. — Sehr vorzüglich ift in dem nächften Auf- 
tritt Diego’8 leidenſchaftliches Entzüden bei der erſten An— 
näherung feines Sohnes, fein Frohloden über die Rächung 
feiner Ehre, über die angeftammte Tapferkeit feiner Familie, 
gefchildert ; er ermahnt den Sohn, die betretne Heldenbahn 
zu verfolgen und in den Kampf wider die Mauren zu 
ziehen, wozu dieſer auch hinwegeilt, nachdem er den Segen 
des Vaters erhalten. — Als Gegenjag zu diefen wild be= 
wegten Scenen wird nun dad Leben der Infantin in 
ländliher Einſamkeit geichildert. Mehrere Reiter fprengen 
vorüber, in deren einem fie Rodrigo erfennt, der fich vom 
Pferde ſchwingt und ihr für feine Rettung, die er ihrer 
Vermittlung fehulde, Danf ſagt; doch überfchreitet er die 
Gränzen allgemeiner Salanterie nicht, während fie ihre zärt- 
lichen Gefühle Faum zu verbergen vermag. Hieran fchließt 
fih eine Kampffcene zwifchen Mauren und Chriften, wo 
rin Rodrigo einen Maurenfönig befiegt, und verfünbdigt, er 
müfle vor Ende ded Tages noch zwei andere Könige zu 
Sefangenen machen ; dann eine mit der Haupthandlung 
nur locker verbundene Epifode, welche nur den heftigen und 
abergläubifchen Charafter des Prinzen weiter ausmalt. 
Zunächſt erfcheint Rodrigo, die Kriegsbeute dem Könige zu 
Füßen legend; ber edle maurifche Gefangene redet ihn mio 
Cide, mein Herr, an, und ber König beftimmt, Dies folle 
ber beftändige Beiname des Rodrigo fein. Von Neuem 
tritt Fimena mit einem Gefolge von vier wehflagenden 
Dienern auf und trägt ihre Klage gegen Rodrigo genau 
in den Worten der Romanze vor. Der König verheißt ihr, 
ben Eid wegen ber Ermordung ihres Vaters zu verbannen. 
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Dritter Aft. Die Infantin vertraut dem Höfling 
Ariad Gonzalo, nicht ohne einige Eiferfucht durchſchimmern 
zu laffen, daß Fimena, trog ihrer anfcheinenden Verfolgung 
des Eid, denfelden unverkennbar liebe. Der König erklärt 
feine Abficht, die Entfcheidung feines Rechtes auf die Stadt 
Galahorra einem Zweifampf anzuvertrauen, und wählt den 
Eid zu feinem Kämpfer. Ein Diener fündigt Zimena an, 
worauf der König klagt, fie werde ihm läftig und falle 
ihm immer mit ihren Anliegen befchwerlich. Hiervon nimmt 
Arias DBeranlaffung, die Bemerfung der Infantin über 
Rodtigo's und Ximenens Liebe mitjutheilen; eine Heirath 
zwiſchen Beiden werde das befte Mittel fein, alle Klagen 
zum Schweigen zu bringen. Ein Plan wird gefchmiebet, 
um zu entdeden, ob die Beiprochene wirklich Liebe für den 
Eid fühle. Ximena tritt ein, Necht fordernd und ben König 
der Läfligfeit zeihend, wie zuvor; dann ein Diener, ber bie 
Nachricht bringt, Rodrigo fei getödtet. Jene, die Wahrheit 
bes WBerichtd nicht bezweifelnd, finft ohnmächtig zu Boden. 
Da fie wieder zur Befinnung kommt, gefteht ber König die 
Lift und den Zwed berjelben ein; fie aber fucht ben Be— 
weis, den man von ihrer Betrübniß hernimmt, zu ents 
fräften, und erflärt fich bereit, Hand und Eigenthum dem 
Edelmanne, ihr halbes Eigenthum dem Manne geringern 
Standes zu fchenfen, der ihr Rodrigo’d Haupt bringen mwerbe. 
Der König, auf die Unüberwinblichfeit des Cid bauenb, 
läßt Diefe Bedingungen befannt machen. — Hierauf wird 
die aus den Romanzen allgemein befannte Epiſode vom 
ausfägigen Bettler, ber fich nachher in den heiligen Zaza- 
rus verwandelt, eingefchalte. Dann wird verfündigt, ein 


Zweifampf in Gegenwart bed Königs jolle das Schichſal 
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von Galahorra entfcheiden.- Gin Aragonifcher Niefe, Ton 
Martin, ruft mit Frechbeit jeden Gaftilianifchen Ritter zum 
Zweifampfe hervor; der Eid nimmt die Forderung an und 
wagt den ungleichen Kampf. Zunächſt wird und Fimene 
in ihren Beforgniffen über den Ausgang des Zweikampfs 
vorgeführt. Sie empfüngt einen Brief ded Don Martin, 
der ihre Hand und ihr Eigenthum fordert und verfündigt, 
er werde bald mit dem Haupte des Mörders ihres Baterd 
vor ihr erjcheinen. Sie wird von Schmerz überwältigt, und 
ruft aus, daß fie den Schatten ihres Feindes aubete, den 
Mann, den fie getöbtet, beweine. Die legte Scene jpielt 
am Hofe des Königs. Kimena, in feftlihem Brautanzuge, 
ftellt fich über den vermeintlichen Tod des Cid erfreut, 
wird aber, ba fie ihn bejtätigt hört, vom Gefühl über- 
wältigt, geſteht ihre Liebe ein und bittet den König um 
die Grlaubniß, ihr Vermögen dem Don Martin zu über: 
geben, ihre Hand aber Demfelben zu verweigern. Sie hat dieſe 
Worte faum ausgeſprochen, ald der Eid erfcheint, feinen 
Sieg berichtet und um Ximenende Hand anhält, Dieſe 
willigt nach kurzem erheucheltem Widerftand ein. 

Bon Gang und Scenenfolge des Stüds fonnte dieſe 
Skizze einen Begriff geben, nicht aber von dem reichen 
Farbenzauber, der über das ganze Gemälde gebreitet ift, 
nicht von dem ächt romantischen Geifte, der es durchweht; . 
nicht von der pinchologifchen Feinheit, womit der Kampf 
wibderftreitender Gefühle in Rodrigo’8 und Rimenens Bruft 
gefchildert ift. Die Sprache des Drama’s fann mufterhaft 
genannt werden ; fie hat jene dem Stoffe fo angemeffene 
eble Einfachheit der Volfsromanze in ſich aufgenommen und 
entbehrt doch nicht des phantaftereichen Schmudes und ber 
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Bilderpracht, die mit großer Mäfigung für die leidenfchaft- 
licher bewegten Stellen aufgefpart find. 

Tadeln fönnte man, als die Einheit der Handlung 
ftörend, die Figur des Prinzen Sancho, ferner, als unnöthig 
und den Gang des Stüds hemmend, die Epiſode des dritten 
Akts; allein man bedenfe, wie feft beide durch Romanze 
und Geſchichte in der Grinnerung des Wolfs mit dem 
gefeierten Lieblingshelden verwachfen waren, und man wird 
ben Dichter nicht tadeln wollen, die charakteriſtiſche Geftalt, 
bie ſchöne Sage zur Gruppirung um den Helden benußt 
zu haben, 

Geht man nun zur Betrachtung der franzöfifchen Tra- 
gödie über, jo wird man bald gewahr, daß alles Verdienſt, 
das fich etwa dem Gorneille zufchreiben läßt, negativer Art 
ift, d. b. in Auslaffung der oben erwähnten Beiwerfe be 
fteht; was er von pofitiv Gutem bat, ift dem Spanifchen 
entlehnt. Aber wie erftarrt und vergröbert Alles! Wo ift 
jener bald zarte, bald mächtige Hauch der Poeſie geblieben, 
der und aus dem Spanifchen Stüde erquidend und be— 
lebend entgegenweht? Statt feiner finden wir ben hohliten 

redneriſchen Pomp, ftatt der Sprache der Empfindung eine 
bombaftifche Phrafeologie, ftatt des bei Guillen de Gaftro 
fo trefflich motivirten Kampfes zwifchen Ehre, Liebe und 
findlicher Pflicht eine widerwärtige Kofetterie mit biefem 
Gefühl, ftatt der Heldengeftalt Rodrigo's, bie fich in Iebendig 
vorgeführten Thaten fpiegelt und entfaltet, einen prahlen- 
den Großfprecher; und wir fühlen und verfucht, dem Ur— 
theil der frangöfifchen Akademie über den Eid, wenn aud) 
von einem fehr verfchiedenen Gefihtöpunfte aus, beizu- 
pflichten. Bedenken wir nun, daß biefe Tragödie noch immer 
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eine der beften der franzöfiichen Bühne ift, jo müflen wir 
erftaunen, wie diefe Armfeligfeit den Spaniern einer jpätern 
Zeit fo imponiren fonnte, daß fie den reichen Flor ihres 
Nationaltheaterd darüber vergaßen. 

Es fann nur lehrreich fein, die Mängel der Gorneille’- 
hen Tragödie näher ind Auge au faflen. Die famöfen 
Ginheiten, in welche die tragifche Handlung gefchnürt werden 
mußte und ald deren Hauptzwef doch immer die Wahr: 
fcheinlichfeit hervorgehoben ward, haben hier, wie in fo vielen 
andern Fällen, gerade dad Gegentheil, einen Haufen von 
Unwahrfceinlichfeiten, hervorgerufen, auf welche hinzudeuten 
fih wohl der Mühe lohnt, da der mifiverftandene Glaifi- 
cismus in Frankreich noch immer nicht ganz ausgeftorben 
ift. Die Beleidigung Diego’s, der Zweikampf, Die Verfolgung, 
Verheimlihung und Flucht des Cid, deſſen Heldenthaten 
gegen die Mauren und endlich der gefegliche Kampf mit 
Don Santo — das Alles foll in einem Zeitraum von 
wenigen Stunden vorfallen. Aber mehr. In dem Spa: 
nifhen Stüf wirb Kimenens Gram um den gemordeten 
Vater durch die Zeit gelindert, ihre Liebe und Bewunderung 
für den Cid durch eine lange Reihe glängender Thaten, 
durch wiederholte Proben von deffen unvergänglicher Treue 
und Anhänglichfeit an fie erhöht; bei Gorneille dagegen 
verfpricht fie einige Stunden nach dem Tode ihres Vaters, 
befien blutende Leiche noch kaum beftattet fein kann, dem 
Mörder defjelben ihre Hand 151), 


20) 2a Harpe längnet, daß Zimene in die Bermäblung willige, 
allein er vergißt ihre Worte vor dem Zweikampf Rodrigos und 
Sanchos: 

Sors vainqueur d'un combat, dont Chimene est le prix! 
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Noch ein andrer Vorwurf iſt dem franzöſiſchen Dichter 
zu machen. Im Original iſt, in Uebereinſtimmung mit 
der Geſchichte, Alt-Caſtilien zum Schauplatz der Begeben— 
heiten gemacht; Corneille dagegen hat, ohne irgend einen 
ſichtbaren Beweggrund, denſelben, ſo wie den Hof von 
Caſtilien, nach Sevilla verlegt; ein greller Verſtoß gegen 
die hiſtoriſche Wahrheit, denn jene Stadt befand ſich da— 
mals und noch mehr als ein volles Jahrhundert nach dem 
Tode des Helden in den Händen der Mauren. Solche Ana— 
chronismen finden ſich allerdings auch bei den großen ro— 
mantiſchen Dichtern nicht ſelten; allein bei ihnen kann faſt 
durchgängig beweiſen werden, daß ſie dieſelben nur begingen, 
wenn ihre dichteriſchen Zwecke es ſo erforderten; zu Gun— 
ſten des Corneille dagegen läßt ſich ein ſolcher Beweis 
ſchwerlich führen; bei ihm haben wir einen baaren, hand— 
greiflichen Irrthum, gegründet auf eine Unkenntniß ber 
Geſchichte, wie fie nicht größer gedacht werden fann. Und 
feltfam! Die fcharffichtigen Kritifer, welche die unbebeutend- 
ften Berlegungen der örtlichen oder zeitlichen Wahrheit im 
Shaffpeare fo ftreng getabelt haben, gebenfen dieſes Ver— 
ftoßes mit Feiner Sylbe. 

Was nun die Darftellung und fprachliche Ausführung 
betrifft, fo ward fchon gefagt, daß Alles entfeelt, ohne 
Schwung und Leben ift. Der franzöfiiche Tragifer hat fo 
gut wie nicht von der poetifchen Schönheit des Driginal- 
gebichts auf feine Arbeit zu übertragen vermocht; denn bie 
einzelnen Stellen, die er dem Spanier entwendet und bie allen- 
falls auch noch in Alerandrinern anhörbar fein würben ’#2), 


153) Daß viele Verfe des Originals faft wörtlich in bie Umar. 
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verlieren durch den Wuſt hochſtelziger Phraſen, von denen 
fie umgeben find, ſogleich alle Bedeutung. Und worin be— 


beitung übergegangen find, Fönnen unter anderen folgende Beifpiele 
zeigen: 
Escribiö 
Con sangre mi obligacion 
Son sang sur la poussiere &criveit mon devoir. 


— — — La mund de mi vida 
Ha muerto la otra mitad. 

Al vengar 

De mi vida la una parte 

Sin las dos he de quedar. 


La moitie de ma vie a mis l’autre au tombeau 
Et m’oblige à venger apres ce coup funeste 
Celle que je n’ai plus sur celle qui me reste. 


Por mi honor he de hacer 
Contra ti cuanto pudiere 
Deseando no poder 


Je ferai mon possible ä bien venger mon pere, 
Mais malgre la rigueur d’un si cruel devoir 
Mon unique souhait est de ne rien pouvoir. 


El honor que se lava 
Con sangre se ha de lavar. 
Ce n'est que dans le sang qu’on lave un tel outrage. 


Toca las blancas canas que me honraste, 
Liega la terna booa A la megilla 
Donde la maucha de mi honor quitaste, 


Touche ces cheveux blancs à qui tu rends l’honneur, 
Viens baiser cette jaue et reconnois In place 
Ou fut jadis P’aflront que ton courage efface. 


— — Aliente tomo 
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fteht denn nun das Verdienft bes Gorneille? In dem Weg 
ftreichen der epilodifchen Scene bes britten Afts, das ein 
Theaterfchneider doch gleichfalls hätte vornehmen fönnen ? 
Dder darin, baß er bie thätliche Prüfung von Rodrigo’d 
Muth, welche der alte Diego vernimmt, in die Frage um— 
gewandelt hat: Rodrigue, as-tu du coeur ? — Das Leptere 
wird ihm ald Zeichen eines feinen Geſchmacks befonders 
hoch angerechnet und mag durch die engherzige Gonvenienz 
der franzöfifchen Bühne allerdings vorgefchrieben geweien 
fein; allein man glaube nicht, daß dieſe Aenderung eine 
Verbefferung enthalte; der Spanier erfennt jenen conven= 
tionellen Maafftab mit Recht nicht an, feine Scene ift aus 
dem frifchen Quell der Bolfsdichtung gefchöpft und hat 
etwas Naives, eine unmittelbare Poefie, für die das Auge 
des Franzoſen freilich gejchloffen war. Indeſſen wir wollen 
bilfig fein und die Ummandlung dieſer Stelle einmal als 
einen wirklichen Fortfchritt gelten laffen, jo wird doch noch 
immer gefragt werden müfjen, worin Gorneille, ber fich 
natürlich hoch über dem Spanier erhaben glaubt und ihn 
überall mit weiſer Miene corrigirt, fein Original denn 
weiter in Wahrheit verbeflert habe? Gewiß in weniger als 


Para en tus alabanzas empleallo. 
Laisse moi prendre haleine afin de te louer. 


Como la ofensa sabia 
Luego cai en la venganza. 
Des que j’ai sü laffront j’ai prevü la vengeance. 


Esse sentimiento adoro, 
Essa colera me agrada. 


Agreahle colere! 
Digne ressentiment ä ma doulcer bien deux! 
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nichts; er hat feinen einzigen Zug binzugethan, der nicht 
Entftellung und Verzerrung wäre; er hat eine gänzliche 
Blindheit für die Tiefe und Schönheit der wahren Boefie, 
oder eine gänzliche Unfähigkeit, fie gu reproduciren, bewiefen ; 
er hat ein reiches und farbiged Gemälde in eine trodne 
und fteife Schulgeihnung ohne Licht und Schatten umge— 
wanbelt, aus einem lebenvollen Gedicht ein froftiges Mebungs- 
ftüf für die Declamation gemacht. Wenn trog bem im 
franzöfiihen Cid noch Echönbeiten übrig geblieben find, jo 
ift das nicht Schuld des Bearbeiter, der fein Möglichfted 
getban hat, alle Vorzüge des Driginald zu zernichten, ſon— 
dern ein Zeichen von der Bortrefflichfeit des leßteren, bie 
felbft von den ungefchidteften Händen nicht ganz zerftört 
werden fonnte. Wir haben es hier mit den übrigen Wer: 
fen des Tragiferd, der aus Gourtoifie noch immer ber 
Große genannt wird, nicht zu thun; foll fich diefer Bei- 
name aber auf den Cid gründen, fo können wir denſelben 
nicht anders als in ironifhem Sinne nachfprechen. 

Der weite Theil des Mocedades, der bie ferneren 
Jugenderlebniffe ded Gid und die damit zufammenhängen- 
den Begebenheiten, die Grmorbung des Königs Sancho 
vor Zamora u. ſ. w. behandelt, fteht dem erften in Bezug 
auf Einheit des Intereſſes nach, nicht aber an poetifchen 
Echönheiten im Einzelnen. Befonders glüdlich find in dieſem 
Achten Nationalfchaufpiel Geiſt und Ton des ſpaniſchen 
Mittelalters getroffen. Der Eid trägt hier mehr, als in 
dem erften Theile, jenen bochfahrenden und trogigen Cha— 
rafter, der ihm von den Romanzen geliehen wird ; über- 
haupt find die Volkslieder und Chronifen noch fleißiger be— 
nugt. Vorzüglich glänzt im dritten Aft die bewunderns— 
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werthe Scene von dem Kampfe der drei Eöhne des Arias 
Gonzalo. Der König Sancho ift vor Zamora, in welcher 
Stadt er feine Echwefter belagert hielt, ermordet worden. 
Ein Ritter aus dem königlichen Lager, Diego de Lara, 
hat die Bewohner von Zamora der Mitwiffenfchaft um den 
Mord angeflagt und fie aufgefordert, vier Kämpfer zu 
ftellen, gegen welche er feine Ausfage mit dem Schwerte 
erhärten wolle. Der greife Ariad Gonzalo , Befehlähaber 
der belagerten Stadt, erjcheint mit feinen vier Eöhnen, um 
die Ehre von Zamora zu vertheidigen. Troß feines Alters 
will er der Grite in ber Kampfbahn jein und nur mit 
Mühe kann Sancho's Schweiter, deren einzige Stüge er ilt, 
ihn beftimmen, zuerjt feine Söhne kämpfen zu laflen. Die 
Infantin, in tiefer Trauer, fteigt auf ein Gerüft, von wo 
fie dem Kampfe zufehen will; Arias Gonzalo, das Herz 
voll trüber Vorahnungen, fißt neben ihr. Gegenüber auf 
. einem anderen Gerüſte erblidt man den Gid als Kampf— 
richter und um ihn ber die vorzüglichiten Ritter des Gafti- 
lianifchen Heered. Der Aufläger, Diego de Lara, tritt her— 
vor und gleich darauf ftellt ſich auch ber ältefte Eohn bes 
Arias ein, beugt fich vor der Jnfantin, bittet um den Se— 
gen bed Vaters und beginnt den Zweifampf. Nicht Tange, 
und der Jüngling finft tödtlich getroffen zu Boden. Der 
Vater verbirgt feinen Schmerz und ruft den zweiten Sohn 
herbei. „Mein Sohn, der Tod Deines Bruderd muß Dir 
noch mehr Muth verleihen! Gr ift ald waderer Krieger 
geftorben ; räche ihn und dan ihm fo für das Belfpiel, 
da8 er Dir gegeben hat!“ Der Jüngling legt die Lanze 
ein; Die Drommete erſchallt von Neuem, die Infantin ſchau—⸗ 
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dert und bald ſieht Aria auch das zweite feiner geliebten 
Kinder todt zur Erde fallen. 

Diego de Lara. Den dritten Sohn, Don Aria! 
mit dieſem hier ift ed zu Ende. 

Rodrigo Arias. Da bin ih! da bin ich! 

Ariad Mein Sohn, ich halte mich nicht mehr; ich 
will mit Dir in die Kampfbahn hinabfteigen; bin ich in 
Deiner Nähe, fo fann ich Dir eher Anleitung geben; mein 
Athem, meine Stimme werden Dich ermuthigen. 

Rodrigo Ariad. Du fcheinft an mir zu zweifeln, 
mein Bater. Habe ich nicht feit lange gezeigt, daß ich 
zu fliegen und zu tödten weiß? Es fchmerzt mich, daß ge: 
rade Du mich verfennen fannft! Wollte Gott, ich hätte 
die Kampfbahn vor meinen Brüdern betreten dürfen! 

Die Langen werden eingelegt; Diego de Lara zer— 
fchmettert den Helm des Rodrigo Arias, diefer aber fpaltet 
mit legter Kraft dem Pferde feines Gegnerd den Kopf; 
das fterbende Streitroß trägt feinen Herm, der es nicht 
mehr bemeiftern fann, tiber die Schranfen hinaus. Ro— 
drigo Arias, durch den Streich, der feinen Helm getroffen 
hat, felbft töbtlich verwundet, finft fterbend in die Arme 
feines Vaters und denft felbft im legten Angenblid nur 
daran, zu fragen, wer Sieger fei. Diego de Lara will 
den Kampf von Neuem beginnen, um den Sieg zu vollen- 
ben, aber man ruft ihm zu, er fei befiegt, weil er bie 
Schranken überjchritten habe. Es entftcht ein lebhafter 
Etreit, der zulegt dahin beigelegt wird, daß man erflärt, 
Zamora fei von dem Verdacht ber Theilnahme an Sans 
cho’8 Ermordung gereinigt, dem Rodrigo de Lara aber müfle 
der Ruhm des Siegerd zuerfannt werben. 
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Noch zu drei anderen Malen, in „der Geburt des 
Montefinos“, im „Grafen von Jrlos” und im „Alarcos“ 
hat Guillen de Gaftro alte Romanzen dramatifirt, und 
zwar mit gleichem Glück. Wenn, nach Gervanted, Eüfig- 
keit und Anmuth allerdings hervorftechende Eigenſchaften 
dieſes Dichters find, jo fehlt es ihm doch auch nicht an 
Energie und tragifcher Kraft, was er befonders in feinem 
Alarcos bewiejen hat. — Bon den beiden jeiner Dramen, 
deren Etoff dem Alterthum entnonmen ift, zeichnet fich 
vorzüglich die Dido (die auch von Zope de Vega in der 
Dedication ber Almenas de Toro gepriejen wird) Durch 
Feuer und tief-poetiſche Gluth aus. — Weniger ift ihm 
der Verfuch gelungen, Novellen des Gervantes in Dramen 
zu verwandeln; wie viel Talent und Kunft er auch auf 
die Umgeftaltung verwendet hat, jo bleibt er doch hinter 
dem Grzäbler zurüf, wie dies namentlih in feinem D. 
Quijote der Fall ift, in dem er die Geſchichten von Gars 
denio, Lucinde, Fernando und Dorothea, fo wie die von 
der Micomicona und von der Buße in der Sierra Morena 
zufammengedrängt hat. — 

Engaüarse enganando ift reich an ben feinften pſycho— 
logifhen Schilderungen. Gin Gaftilianifcher Herzog wünfcht 
aufs dringendite, jeinen älteften Sohn, den Marques, mit 
der Prinzeifin von Bearn zu vermäblen; aber biefer ift 
allen Weibern abhold und liebt es, in ländlicher Ginfamfeit 
zu leben. Nach vielen Ueberredungen läßt er fich beftimmen, 
die ihm zugebachte Gemahlin wenigftens fennen zu lernen 
und an ihren Hof zu reifen, aber nur in der Art, daß fein 
Bruder Fadrique in feinem Namen auftritt, während er 
ſelbſt fi für deſſen Bedienten ausgibt, um unbefangener 
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beobachten zu können. Die Prinzeſſin macht durch ihre 
Reize feine bisherige Abneigung gegen die Ehe ſchon wan- 
fen; aber da er alle Frauen für falich und treulos hält, 
io bejchließt er, fie vorber auf die Probe zu ftellen, und 
beauftragt feinen Bruder, alle feine Kunft aufzubieten, um 
fie zur Gewährung einer unerlaubten Zuſammenkunft zu 
beſtimmen. Diefer, jelbft verlicht, ift zur Erfülluug der Bitte 
bereit, Fann aber durchaus nicht zum Ziel gelangen. Inzwi— 
ihen hat die Prinzeſſin die Verfleidung und den Anjchlag 
bed Marques erfahren un beichließt, fich durch eine Gegen— 
lift zu rächen. Sie gibt dem vorgeblichen Bedienten die 
unzweideutigften Zeichen ihrer Neigung und fagt ihm zu: 
legt geradezu, fie wolle zwar den Marques beirathen, in 
Wahrheit aber ibm (dem Bedienten) angehören. Diejer 
Beweis von Frivolität bringt den Marqued außer ſich; er 
enthuͤllt fich und will, die Treulofigfeit der Weiber ver: 
wünjfchend, fich für immer verabfchieden, als ihm die Prin« 
zeffin erflärt, wie ſie von feiner Verkleidung unterrichtet 
gewefen fei und unter diefer Borausfegung jenen Borfchlag 
in allen Ehren habe thun fönnen ; fie habe nur Lift mit 
Lift verglteon. Der Marqued muß nun wegen feines be— 
leidigenden Verdachtes Abbitte thun, ift froh, fich enttäujcht 
zu ſehen und reicht der reizenden Fürftin feine Hand. 
Befondere Stärfe entfaltet Guillen de Gaftro im Tra- 
gifhen, und zwar ebenfo in der Schilderung ftarfer und 
mächtiger Leidenſchaften, im Gewaltigen und Erſchüttern— 
ben, wie im Sanften und Rührenden. Reich an patheti« 
fchen Scenen, in welchen ſich diefe Gabe in ihrem vollen 
Glanze zeigt, find unter feinen Stüden vorzüglid Pagar en 
propia moneda und La justicia en la piedad, zwei mit 
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hoben poetijchen Schönheiten und ergreifenden dramatijchen 
Momenten ausgeftattete Dramen, denen indeß eine etwas 
überlegtere Dispofition des Inhalts zu wünfchen wäre, 
Die Handiung in jenem ift (mit Mebergehung von anderen 
damit verwebten Begebenheiten): Der Prinz Pedro von 
Aragon begibt fich heimlich (weil beide Reiche mit einander 
im Krieg ftehen) an den Hof von Gaftilien, um fich bie 
Gunſt der Prinzeſſin Elena zu erringen, wird aber bier 
für einen Spion gehalten und gefangen genommen, aus 
welcher Gefangenichaft ihn indefjen Glena befreit und mit 
ihm nach Zaragoza entflieht. Die Liebenden find glüdlicy, 
nur vereinigt zu fein, und hoffen bie Ginwilligung bes 
Königs von Aragon in ihre Vermählung zu erhalten; Dies 
fer aber nimmt fie fehr ungnädig auf und läßt Elena ald 
die Tochter eines ihn befeindenden Herrſchers einkerkern. 
Bedro finnt nun darauf, die ©eliebte zu befreien. Gin 
Höfling, der Graf Octavio, veripricht, ihm dazu behülflich 
zu fein. Er räth dem Prinzen, ber gleichfalls den Zorn 
des Königs auf fich gezogen hat, vorzugeben, er ſei nad) 
Gaftilien entflohen, fi aber in Wahrheit in einem nahen 
Landhauje verftedt zu halten; während deſſen wolle er 
Elena befreien und in feine Arme führen. Octavio jegt 
den Plan wirklich in's Werf, aber in verrätherijcher Art, 
indem er, felbft in die Infantin verliebt, dieſelbe Dienern 
übergibt, welche fie auf fein Echloß führen follen, während 
er jelbft den Bringen argliftig in eine wilde Gebirgögegend 
lockt und ihn hier ermordet. Glena, bie noch immer ber 
Hoffnung Iebt, zu ihrem Geliebten geführt zu werben, 
wird unterwegs von Räubern überfallen, welche ihre Be- 
gleiter zur Flucht zwingen, fie felbft aber mit ſich fort- 
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ſchleppen. Auf ihrem fernern Zuge fomnıt fie in die Ge— 
gend, wo ihr Geliebter umgebracht worden ift; ſie bört 
ein ängſtliches Stöhnen, erblidt und erfennt den biutenden 
Pedro und wirft ſich jammernd über ihn bin. Selbft die 
Räuber werden durch ihre Klagen zum Mitleid bewegt; 
fie tragen den jchwer Verwunbdeten in ihre Höhle, wo er 
unter der zärtlichen Pflege der Geliebten in's Leben zurück⸗ 
kehrt. Inzwiſchen haben die Könige von Aragon und 
Gaftilien fich gegenfeitig den Krieg erflärt, indem Jener ben 
Eohn, Diefer die Tochter von dem Anderen zurüdfor 
dert. Die Gegner ftehen fich, zur Schlacht bereit, gegen⸗ 
über; da erjcheint Elena verkleidet und erbietet fich, beiden 
Bätern ihre Kinder zuzuführen, falls fie dann aller Feind- 
haft entjagen und in bie Verbindung des Thronerben von 
Aragon mit der Infantin von Gaftilien willigen wollen. 
Dies wird natürlih angenommen, Elena enthüllt ſich und 
führt den genejenen Prinzen herbei; von dem verrätherifchen 
Octavio aber erfährt man, er fei nach der vollbrachten 
That auf jammervolle Art im Gebirge um's Leben 
gekommen. 

Das Hauptinotiv in La justicia en la piedad ift: 
Der ausfchweifende Sohn eines Königs von Ungarn hat 
eine heftige Leidenſchaft für Die fchöne neuvermäblte Ges 
laura gefaßt, fich ihrer und ihres Gemahls bemächtigt und 
Beide auf fein Schloß geführt. Hier fucht er die Unglüd: 
liche zu zwingen, fich ihm zu ergeben, indem er droht, im 
Hall eines längeren Widerftandes ihren Gatten umzubrin— 
geu. Gelaura hat einen furdhtbaren Kampf zwifchen der 
Öattenliebe und der Ehre zu beftehen, in welchem am Ende 
die legtere unterliegt; aber trogdem ermordet der Tyrann 
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jeinen Gefangnen, um in den Alleinbeſitz der Geliebten zu 
gelangen. Diefe fleht nun verzweiflungsvoll den König 
um Gerechtigkeit wider den Räuber ihrer Ehre und Mörder 
ihres Gatten an, und der Prinz wird zum Tode verurtheilt. 
Der legte Theil des Stüdes dreht fib dann um den 
Etreit, weldyen Baterliebe und die Pflicht der Gerechtigkeit 
in der Bruft ded Königs kämpfen; der Prinz zählt wegen 
mancher edlen Eigenfchaften, die freilich durch feine Aus— 
ihweifung und Leidenfchaftlichfeit verdunfelt werben, viele 
Freunde, welche um feine Begnadigung flehen; aber ber 
König beſchließt, der Gerechtigkeit freien Lauf au laffen, 
und will den Sohn eben zum Tode führen laffen, als ein 
Volksauflauf entjteht und Die Anhänger des Prinzen dies 
fen befreien und ald König ausrufen. Der Bater, der das 
Todesurtheil nur mit ſchwerem Herzen unterzeichnet bat, 
it mehr erfreut ald betrübt, daß auf Diefe Art die Aus» 
führung des Epruches, den er ald Rechtspfleger hat fällen 
müffen, unmöglich wird; der Prinz aber hat in der Schule 
des Unglücks Weisheit gelernt, bereut feine That und legt 
die Krone dem Water zu Füßen, ber ihm nun mit Freuden 
verzeiht. 

Ueberbliden wir im Allgemeinen das viele Treffliche, 
was diefer Dichter hervorgebracht, jo müffen wir beflagen, 
daß man nicht für Vervielfältigung feiner Werke Sorge 
getragen hat, die, mit Ausnahme der Mocedades del 
Cid, nur in der alten Gejammtausgabe gebrudt und in 
diefer, die nur noch in einer fehr geringen Zahl von Grems 
plaren vorhanden ift, Wenigen zugänglich find, 
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Von den übrigen Dichtern, die Cervantes als Be— 
gründer des nationalen Schauſpiels neben Lope de Vega 
nennt, iſt zum Theil nur wenig in Druck und auf und 
gefommen. So gleih vom Doctor Ramon, ber doch 
an Fruchtbarkeit, wenigſtens ber Zahl feiner Comödien 
nad, dem großen Meifter am nächiten gefommen jein fol. 
Diefer Alonfo Ramon (defien Name auch Remon gefchrieben 
wird) war Prieiter und Mönch im Klofter ber barmber- 
jigen Brüder zu Cuenca und ward in feinen fpäteren 
Fahren der Dichtfunft ungetreu, um fich der Geſchichtſchrei— 
bung zu widmen 153), Seine Schaufpiele waren, nad 
den wenigen, bie noch vorhanden find, zu urtheilen, von 
fehr untergeorbnetem Gehalt und nur auf die große Mafle 
der Theaterbefucher berechnet; die feiner Gebilbeten konn— 
ten fie unmöglich befriedigen. Sein Espanol entre todas 
naciones, in dem er die Erlebniſſe eines fpanifchen Aben- 
teurerd, bed Licenciaten Pedro Ordoñiez Gevallos, in fernen 
Welttheilen, unter andern am Hofe des Kaiferd von Co— 
chinchina, auf die Bühne gebracht hat, ift ein jchlechtes 
Speftafelftüd, ganz von den Zügen wahrer Poeſie enblöft, 
durch die Lope felbit in feinen Grtravaganzen noch zur 
Bewunderung hinreißt; eben jo el Sitio de Mons por 
el duque de Alva; und nur in dem Auftipiel Tres 
mugeres en una zeigt fich eine nicht ganz geiftlofe Com⸗ 
bination des Plans. 

Die dramatiſche Laufbahn des Antonio be Galarza 
muß fehr furz gewejen fein, denn in ber Reiſe zum Par— 
naß (1614) wird von ihm ald von einem fchon Geftorbe- 


ı52) Lope de Vega, Obras sueltas, T. I. pag. 22. — Cer- 
vantes Viage al Parnaso, pag. 64. 
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nen geredet; hieraus erflären fich auch die Ausdrüde, in 
welchen Gervanted in der oben angeführten Etelle von 
ihm redet. Bon feinen Comödien haben fich nicht einmal 
die Titel erhalten. 

Bis in fpätere Zeit hinab fcheint dagegen der von 
Gervanted gleichfalld gerühmte Gaspar de Avila gelebt 
zu haben, ohne daß es bemfelben beshalb gelungen wäre, 
eine bedeutfame Stellung unter den Bühnendichtern einzu— 
nehmen; wenigftens erheben fich die uns befannten Schau= 
fpiele von ihm (El valeroso Espaüol, El respeto en el 
ausencia, La dicha por malos medios, Servir sin li- 
sonja und El Familiar sin demonio) faum über die Mit- 
telmäßigfeit; es find flüchtig hingeworfene Jmprovifationen 
ohne inneren Gehalt und ohne Originalität der Erfindung; 
der Verfaſſer hat allerhand Motive zufammengerafft, aus 
denen fich wohl etwas hätte machen laffen, aber er hat 
fie durchaus nicht verarbeitet; er Dringt nicht über das 
Aeuperlichite der Aftion hinaus, und läßt daher höhere 
Anforderungen ganz unbefriedigt. Die geijtreichfte Anlage 
haben unter den genannten Stüfen La dicha por ma- 
los medios und EI familiar sin demonio; indefjen bieten 
auh fie nur Wiederholungen von Motiven dar, bie auf 
der fpanifchen Bühne jchon unendlich oft dageweſen waren, 
und ergögen nicht einmal durch fühne und neue Gombination 
derjelben. EI valeroso Espanol, ein Drama zur Ber: 
berrlihung des Ferdinand Gorted, enthält. interefjante 
Scenen, 3. B. die, wo der Held fich gegen bie bei'm Kaifer 
wider ihn erhobenen Anfchuldigungen rechtfertigt; aber ed 
find nur aneinandergereihte Scenen, ohne daß ein drama— 


tiſches Intereffe dad ganze Stück burchzöge. 
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Ungleich bedeutender muß, nach dem hohen Lobe, das 
ihm von feinen Zeitgenoſſen geſpendet wird 164), Miguel 
Sanchez geweſen fein. Diefer Dichter war aus Balla- 
dolid und ftand als Secretair in Dienften des Biſchofs 
von Guenca. Nach einer Stelle in Lope's „neuer Kunft, 
Comödien zu machen,” jcheint er fchon im Jahre 1609 nicht 
mehr gelebt zu haben. Seine Bewunderer nannten ihn 
„den Göttlichen.“ Gin Urtheil über feine Verdienſte im 
Allgemeinen zu fällen, ift und nicht verftattet, da nur noch 
ein einziges feiner Schaufpiele übrig ift, nämlid La guar- 
da cuidadosa 155); aber ein bedeutendes Talent fann 
ihm ſchon auf das leßtere hin zugeichrieben werden. Es 


154) Zope be Dega fagt im Laurel de Apolo von ihm: 

Aquel en lo Dramatico tan solo, 
Que no ha tenido igual desde aquel punto 
Que el Cothurno dorado fue su assunto, 
Miguel Sanchez que ha sido 
El primero maestro que han tenido 
Las musas de Terencio, 

S. audy Arcadia, L. V. — Viage al Parnaso, pag. 23. 


55) Mie fchon oben erwähnt wurde, enthalten der dritte und 
fünfte Band der großen Sammlung von Lope's Gomödien viele Ar: 
beiten anderer Dichter, und unter diefen ift auch bie Guarda cuida- 
dosa. Da die genannten beiden Bände für die Schaufpiel - Literatur 
aus dem Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts befonders wichtig 
find, fo geben wir ein Inhaltsverzeichniß derfelben: 

Parte tercera de las Comedias de Lope de Vega y otros 
Autores con sus Loas y Entremeses. Barcelona, 1614. (Aus den 
dem Bande vorgehefteten Druderlaubniffen geht hervor, daß es noch 
eine ältere Ausgabe von Sevilla gibt.) 

Los Fijos de la Barbuda, de Luis Velez de Guevara. 

La adversa fortuna del Cavallero del Espiritu Santo, del 
Licenciado Juan Grajales. 


ift ein ſinnreich combinirtes und mit Befonnenheit durch- 
geführtes Intriguenfpiel, das zwar nicht, wie fpätere 


El espejo del mundo, de Luis Velez de Guevara. 

La noche Toledana, de Lope de Vega. 

La Tragedia de Doüa Ynes de Castro, del Licenciado Mexia 
de la Cerda. 

Las mudanzas de Fortuna y successos de D. Beltran de 
Aragon, de Lope de Vegan. 

La privanza y caida de D. Alvaro de Luna, de Damian 
Salustrio del Poyo, vezino de la Ciudad de Sevilla. 

La prospera fortuna del Cavallero del Espiritu santo, de 
Juan Grajales. 

El esclavo del Demonio, de Mira de Mescua. 

La prospera fortuna del famoso Ruy Lopez de Avalos el 
bueno, de Damian Salustrio del Poyo. Dos partes. 

El sancto negro Rosambuco de la ciudad de Palermo, de 
Lope de Vega. 

Außerdem fünf Loas und drei Zwifchenfpiele: del Sacristan So- 
guijo, de los Romances und de los Guevos. 

Flor de las Comedias de Espaüa, de diferentes Autores, 
Fecopiladas por Francisco de Avila. Parte V. Madrid, 1616, 

El ejemplo de Casadas y prueva de Ja paciencia, de Lope 
de Vega. 

La desgracia del Rey D. Alfonso el Casto, de Mira de 
Mescuna. 

Tragedia de los siete Infantes de Lara, en lenguage an- 
tiguo, de Hurtado Velarde, vezino de ln ciudad de Guada- 
lajara, 

EI Bastardo de Ceuta, del Licenciado Juan Grajales. 

La venganza honrosa, de Gaspar Aguilar, 

La hermosura de Raquel, de Luis Velez de Guevara, Gen- 
tilhombre del Conde de Saldaüa. Dos partes, 

El premio de las letras por el Rey Felipe II. de Damian 
Salustrio del Poyo, natural de Murcia. 

La guarda cuidadosa, del divino Miguel Sanchez, vezinv 
de la ciudad de Valladolid, 


Etüde diefer Gattung, durch feltfame Berwidelungen und 
complicirte Verhältniffe überrafcht, aber fich durch eine 
wohlerfonnene und nicht uninterefjante Handlung die Theil- 
nahme ber Zuhörer zu fichern weiß. Der alte Leucato 
hat fi mit feiner Tochter Nifea auf fein inmitten dichter 
Wälder gelegened Landhaus zurücgezogen, um nach einem 
den Staatögefchäften gewidmeten Leben feine letzten Tage 
in ländlicher Ruhe zubringen zu fünnen. Der Prinz von 
Bearn, der auf feinen Jagden häufig in die &,gend kommt, 
lernt Nifea fennen und faßt eine Neigung für fie, weshalb 
er einen längeren Aufenthalt in Leucato's Landhaufe macht. 
Als er fich eines Tages lebhaft um die Gunft der Geliebten 
bemüht, hört man draußen Lärmen und Schredendrufe, und 
fieht einen Reiter, der vor dem Haufe einen heftigen Sturz 
mit dem Pferde thut. Der Geftürzte wird ohnmächtig herein- 
gebracht und von dem Hausherren auf’8 liebevollfte gepflegt. 
Es ift Florencio, ein Liebhaber Nifea’s, der fich diefer Lift 
bedient und den Sturz abfichtlich gethan hat, um in der 
Nähe der Geliebten zu fein und fie vor dem Bringen hüten 
zu können; dieſer erfennt jedoch bald feinen Nebenbuhler 
in ihm und weiß ihn aus dem Haufe zu vertreiben. Flo— 
rencio nimmt nun mit Einwilligung Leucato's die Kleidung 
eines Forftauffeherde an, jo daß er unbeargwohnt in der 
Nähe der Geliebten weilen und den Abfichten des Fürften 


El loco cuerdo, del Maestro Joseph de Valdivieso, Ca- 
pellan Mözarabe de la Santa Iglesia de Toledo. 

La rueda de la fortuna, de Mira de Mescua. 

La enemiga favorable, del Licenciado Tarrega. 

Alle dieſe Stücke find von N. Antonio und im Gatolog des 
Huerta fälſchlich dem Lope de Vega beigelegt worden. 
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entgegen arbeiten fann. Aus diefem Verhältniß weiß ber 
Dichter die anmuthigften Situationen zu entfpinnen. Der 
eiferfüchtige Liebhaber überzeugt fich von der Treue feiner 
Geliebten, weiß alle Verſuche des fürftlihen Nebenbuhlers 
au vereiteln und fich zulegt fogar deſſen Einwilligung in 
die Vermählung mit Nifea zu erliften. — Borzügliches 
Lob verdient in dieſem Stüde bie einfady edle und doch 
zugleich reiche und blühende Sprache. 

3wei der von Gervanteds genannten Dichter haben 
wegen ihrer Berühmtheit ſowohl, als weil die große Anzahl 
der noch von ihnen vorhandenen Werfe und eine umfaffen- 
dere Beurtheilung ihrer Leiftungen vergönnt, auf befondere 
Beachtung Anſpruch. 


Mira de HMlefeun '°*) 


aus Guadir im Königreich Granada, war zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts Archidiaconus in feiner Vaterftabt, 
wurde vom Grafen von Lemos, Wicefönig von Neapel, 
begünftigt, ben er im Jahre 1610 nach Italien begleitete 157), 
und lebte fpäter als Geiftliher am Hofe Philipp’ III. 
und IV. Da er fchon in der 1603 gedrudten und, wie 
wiederholt gefagt wurde, noch um mehrere Jahre früher 
verfaßten Loa des Rojas als berühmter Theaterdichter ge- 


16) 9, Antonio (Bibl. Hisp. nova, I. 114) wibmet ihm einen 
größeren Artikel, in dem er ihn dem Lope de Bega gleihitelit und 
unter Anderem von ihm fagt: Natus quantumvis in musico hoc 
coelo velut alter aethereus sol. 

157) Suarez, Historia de Guadix y Baza, pag. 323. — Na- 
varrete, Vida de Cervantes, pag. 120. 
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nannt wird, fo muß er feine dramatijche Laufbahn ſchon 
im fechszehnten Jahrhundert begonnen haben. Eeine Frucht« 
barfeit fcheint fehr groß gewefen zu fein; denn felbit die im 
Drud erjchienenen Schaufpiele von ihm, die doch vermuth- 
lich nur ein geringer Theil feiner ſämmtlichen Werfe find 
belaufen fich auf mehr als fünfig 159). 

Die pofaunenhaften Lobpreifungen des N. Antonio er= 
heben den Mira de Mejcua zu einem ber größten Dichter 
feiner Nation. Wären nun die Werfe des Lesteren unter: 
gegangen und nur das pathetiihe Encomium derſelben 
übrig geblieben, wie jehr würde man nicht ben Verluſt 
von Dichtungen beflagen, die ein fo hohes Lob rechtfertigen 
fonnten ! Nun wir aber mit eignen Augen jehen fönnen, 
überzeugen wir und, daß der Piterator ein ganz verfehrted 
Urtheil gefällt hat. Richt allein Lope de Vega, fondern noch 
viele andere minder berühmte Dichter ftehen dem Mefcua 
gegenüber in unermeßlicher Weberlegenheit da. Es fehlte 
dem Lepteren zwar nicht an Ginbildungsfraft und Er— 
findungsgabe, wohl aber an dem, was biejen Eigen— 
haften erft die höhere Weihe gibt, an ächter Poeſie. 
Seine Werke find nicht mit voller Seelenfraft gefchaf- 
fen und gehen daher fpurlos, oder Doch ohne tiefe und 
bleibende Eindrüde zu binterlaffen, am Geifte vorüber. Aber 
ebenjo wie an Begeifterung fehlt ed auch an Bejonnenheit ; 
ed jcheint, als babe Mira de Mefcua die Genialität, an 
ber e8 ihm gebrach, durch MWildheit und Ereentricität zu 


ss) Die Comödien des Mira de Meſcua kommen in einzelnen 
Druden und in ben verfchiedenen Sammlungen ſpaniſcher Schaufpiele 
von mehreren Berfafieru häufig vor ; eine Gefammtausgabe derfelben 
aber, von der N. Antonio fpricht, ift uns nicht bekannt. 
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erfünfteln geſucht; er berüdfichtigt Feine der Einwendungen, 
welche die Vernunft gegen Bieles in der Erfindung und 
Ausführung feiner Stüde erheben mußte; er ftürzt fich mit 
Vorliebe in das Reich des Maplojen und Ungeheuren, 
ſpricht den Gefegen der Kunft und bed Gefchmads Hohn 
unb überfchwemmt die Bühne mit Grtravaganzen und Abens 
theuerlichfeiten aller Art. 

Wenn biernadh die Schaufpiele unferes Autord dem 
fünftlerifchen Werthe nach eine fehr untergeordnete Bedeu- 
tung haben, jo find fie doch durch den Reichthum wirk— 
famer dramatifcher Motive merfwürdig, der in ihnen auf- 
gefpeichert ift. Die Erfindung ift hier zwar verjchleudert, bie 
Fäden find nicht verfponnen, fondern liegen als ein ver» 
worrenes Gewebe da; aber immer wird dem Mira be 
Meſcua die Ehre bleiben, viele intereffante und ergiebige 
Borwürfe, die auf der fpanifchen Bühne mit Recht Glüd 
gemacht, zuerſt erfonnen zu haben, wenn er gleich die volle 
Ernte deſſen, was er gefäet, fpäteren Dichter überlaffen hat. 
So enthält fein Esclavo del Demonio offenbar den Keim 
zu einzelnen Scenen in Calderon's Andacht zum Kreuz und 
wunbderthätigem Magus, jein Galan, valiente y discreto 
den von Alarcon’d Examen de maridos; und fo entdedt 
man noch in verfchiedenen anderen feiner Stüde Materia- 
lien, die von nachfommenden Dramatifern ausgebeutet 
worden find, 

In El Ermitaio galan werden wir in die frühere 
Zeit des Chriftenthums verjegt. Abraham, ein ägyptiſcher 
ZJüngling von vornehmer Geburt, ift mit der fchönen Lu— 
crecia verlobt und im Begriff, die Hochzeit mit ihr zu feiern, 
ald er plöglicdy eine -innere Stimme vernimmt, Die ihm 
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jagt, die allzu große Liebe zu feiner Verlobten werde feiner 
Seele Berderben bringen und fie vom Pfade bes Heils 
ablenfen. In Folge dieſes Rufes verläßt er die Braut 
und zieht fich in eine wilde Gebirgsgegend zurücd, um dort 
ald Eremit ganz dem Himmel zu leben. Lucrecia ift na— 
türlich in Verzweiflung über die Treulofigfeit des Geliebten. 
Sie befchließt, ihm nachzueilen. Zugleich faßt Maria, eine 
Nichte ded Abraham, den nämlichen Entichluß, weil fie ber 
Einwilligung des Oheims bedarf, um fich mit ihrem Ge- 
liebten, Alerandro, vermählen zu fönnen. Sie trifft den 
Gremiten und bringt ihr Anliegen vor; aber die heilige 
Stille der Waldeinfamfeit und die eindringlichen Ermah— 
nungen bed Adceten machen einen ſolchen Gindrud auf fie, 
daß fie befchließt, gleichfall8 der Welt zu entfagen und als 
Gremitin ein der Andacht geweihtes Leben zu führen. In ber 
Schlucht, wo die Beiden benachbarte Zellen bewohnen, erfcheint 
eines Abende ein Wanderer in Rittertracht, der fich verirrt zu 
haben vorgibt und um Zuflucht für die Nacht bittet. Es 
ift ber Teufel, der den Seelen ber Frommen nachſtellt. 
Gr berichtet in einer langen und Funftvollen Rede von 
feinen früheren Schidjalen, indem er den Sturz der Engel 
in eine Begebenheit verfleidet, die fih an einem Königshofe 
zugetragen haben foll 159); dann fährt er fort, zu erzählen, 
wie er auf einer feiner Reifen die fchöne Qucrecia gefehen 
habe und in heftiger Liebe zu ihr entbrannt fei. So hofft 
er, Eiferfucht und mit ihr die alte Reidenfchaft im Herzen 
des Eremiten zu erweden. Da hört man angftvolle Rufe 


13%) Diefe Erzählung hat, allem Anfchein nad, dem Galderon 
bei der ähnlichen im Magico prodigioso vorgefchwebt. 
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hinter der Scene; Abraham eilt davon, um dem Verun— 
glüdten Beiftand zu leiften, und findet bie ohnmächtige 
Lucrecia, die auf ihrer Wanderung verirrt und von einem 
Felfen heruntergeſtürzt iſt. Als fie wieder zu fich Fommt, 
beginnt im Herzen ihres Geliebten ein fchwerer Kampf 
zwifchen der früheren Neigung und dem neuen Gelübbe, 
ber aber fiegreich beftanden wird. Lucrecia, die endlich 
jede Hoffnung aufgeben muß, eilt verzweifelnd davon. 
Beſſer gelingt dem Dämon der Anfchlag auf Maria, in- 
dem er ben Alerandro bei Nacht in beren Klaufe führt ; 
biefer, ein vollendeter Wüftling, der es auch mit der ver- 
heißenen Che nicht ernft gemeint hat, fiegt über die Ehre 
der Braut, verläßt fie aber gleich nachdem er zum Ziel feiner 
Wünfche gelangt if. Maria, fich nicht mehr würdig hal— 
tend, dem Himmel zu dienen, irrt mit zerriffenem Herzen 
in bie Welt hinaus, wo fie fich wilden Ausfchweifungen 
ergibt und von Stufe zu Stufe bis zur Außerften Entar— 
tung binabfinft. Abraham, dem die Kunde von ihren 
Verirrungen zufommt, zieht aus, um fie auf den Weg ber 
Tugend zurüdzuführen; es gelingt ihm, ihr erſtarrtes 
Herz zu rühren, aber fie zweifelt, je wieder der göttlichen 
Gnade theilhaftig werben zu fönnen. Der Eremit betheuert, 
fein Fall fei fo tief, daß man fich nicht mit Gotted Hülfe 
wieder von ihm erheben fünne, und durch feine Reben wird 
ihre Seele endlich wieder mit Vertrauen erfüllt. Sie kehrt 
in ihre verlaffene Klaufe zurüd und thut hier aufrichtige 
Buße; nod einmal verfucht der Satan, fie zu verführen, 
aber fie geht als Siegerin aus dem Kampfe hervor und 
zwingt den Berfucher, auf ewig aus ihrer Nähe zu weichen. 
Am Schluffe erblidt man fie im härenen Gewande und 
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auf ihrem harten Lager ſelig entſchlafen; über ihr ſchwebt 
ein Engel, der ihre Seele gen Himmel trägt. Zugleich 
bat eine andere Fügung auch Lucrecia’3 Sinn umgewans 
belt und dem Irdiſchen abgewendet; fie folgt dem Beifpiel 
ihres Jugendgeliebten und bezieht eine einfame Hütte im 
Gebirge, um als Einftedlerin zu leben und zu fterben, 
Gin bejonders ertravagantes Stüd, dem ed aber nicht 
an bewundernswerthen Details feblt, ift El Negro del 
mejor Amo. Der äußerft complicirte Plan fann bier nur 
in ben Hauptumriffen angedeutet werden. Die Scene ift 
in Palermo. D. Vedro Bortocarrero, ein vornehmer 
Spanier, hat dem Grafen Gejar wegen eines ermordeten 
Bruders Blutrache geichworen und, ohne den Gegner ſelbſt 
treffen zu fünnen, zwei von befien Verwandten umgebradit, 
weshalb er fich, um der Juftiz zu entgehen, in dem Klofter 
bes h. Franciscus verbirgt. In feinen Dienften fteht ein 
Neger, Rofambuco, ein Ausbund von Wildheit und Aus- 
gelafienheit, der früher Pirat geweſen, aber in einem 
Kampfe mit den Spaniern zum Gefangenen gemacht wor» 
den ift. Diefem Neger ift bei feiner Geburt das Horojfop 
geftelt worden, er ſei zu großen Dingen berufen und 
werde einft ein Lieblingsdiener des mächtigften Herrn 
der Welt werden, was feinen Uebermuth nur noch mehr 
fteigert.. D. Pedro findet in ihm einen zur Förderung 
feiner Nachepläne bereiten und geeigneten Diener, und ver: 
abredet mit ihm, bei Nacht in das Haus des Grafen 
GSejar zu brechen, um deſſen Schwefter Laura, in die er 
verliebt ift, zu entführen und augleich den Tod des Bruders 
in dem Blut des Mörders zu rächen, Der Plan mißlingt 
und die beiden Angreifenden müfjen fich von Neuem in ihr 
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früheres Afyl flüchten. Rofambuco will eben den Klofter- 
hof betreten und an der Statue des Fundators (Benedikt 
Sforza) vorüberjchreiten, als ihn dieje mit Dumpfer Stimme 
anruft und zu ihm fpricht: „Was vergeudeft Du deine Kraft in 
ruchlojen Thaten, Du, den Gott berufen hat, der Hort 
und die Zier meined Klofterd zu werden?” Der Neger 
bört nicht auf den Ruf und fährt fort, das heilige Ge— 
bäude durch ein wüftes Leben zu entweihen. In einer 
Nacht verſucht er fogar, mit frevelhafter Abficht in das 
größte Heiligthum bes Klofters, Die Gapelle tes Chriftfindeg, 
zu dringen; aber an ber Schwelle tritt ihm ber Knabe 
Jeſus ſelbſt entgegen, wehrt ihm den Eintritt und fucht 
durch milde Worte feine ftarre Seele zu rühren. Schon 
beginnt bie Eisrinde von Roſambuco's Herzen zu ſchmelzen; 
aber die alte Gewohnheit ift zu mächtig und er fällt von 
Neuem in das frühere Leben zurüd. Inzwiſchen hat D. 
Pedro ein Einladung zu einer Zufammenfunft mit feiner 
Laura erhalten; er begibt fih, um ihr zu entfprechen, mit 
feinem Diener auf den Weg; aber dad Ganze ift nur eine 
trügerifche Veranftaltung des Grafen gewefen, der fich feines 
Gegners entledigen will, den er fchon an der Pforte des 
Klofters überfällt und gefangen mit fich fortfchleppt. Der Ne: 
ger wird, ſchwer verwundet, ind Klojter zurüdgebracht, und 
während er hier auf dem Kranfenbette liegt, erfcheinen ihm der 
b. Franciscus und das Ghriftfind, um feine Schmerzen zu 
lindern. und ihn zum Glauben und zur Liebe zu befehren. 
Nachdem feine Wunden geheilt find, ift feine ganze Seele 
wie umgewandelt; er läßt fich die Taufe ertheilen und ge— 
lobt, feine früheren Sünden durch aufrichtige Buße und 
fromme Werfe zu tilgen. Don Pedro fchmachtet unterdefien 
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im Gefängniß; bier tritt der h. Franciscus in Tracht 
eined gewöhnlichen Mönche, aber an feinen Wunbmalen 
erfannt, zu ihm und handelt ihm den Sclaven ab, damit Die 
fer ungetheilt dem mächtigften Herrn der Welt dienen könne. 
Der Gefangene wird durch Hülfe feiner geliebten Laura 
befreit, die von ihrem Bruder beleidigt worden ift und 
deshalb die Rachepläne des D. Pedro unterftügt. Beide 
entfliehen, fammeln eine Schaar von Banditen um ſich 
und führen nun den Kampf gegen den Grafen und befien 
Anhang im Großen. Ginmal werden fie von einer über: 
mächtigen Schaar ihrer Gegner angegriffen und find ſchon 
in Gefahr, niedergemacht zu werden; ba erjcheint der nun 
ſchon mit Wunderfraft begabte Neger, um fie zu beſchützen, 
und fängt die Kugeln, die auf feinen Herrn gerichtet find, 
mit den Händen auf. Am Schluffe jehen wir, wie Ro- 
fambuco den Angriff, den eine maurijche Raubflotte auf das 
Klofter macht, mit übermenfchlicher Tapferkeit zurüdjchlägt, 
aber in dem Gefechte töbtlich verwundet wird; auf dem 
Sterbebette wird ihm, auf feine Bitte, von Gott die Gnade 
ertheilt, die ftreitenden Parteien verfühnen zu können und 
mit diefer Verföhnung endigt das Stüd. 

Ei Esclavo del demonio (fpäter von Moreto in 
Caer para levantarse umgearbeitet) ift, wie ſchon erwähnt, 
von Galderon in zwei feiner berühmteften Dramen ausge: 
beutet worden. Aber freilich erjcheinen bei dem älteren 
Dichter die Motive, welche der fpätere auf's bewunderne- 
würdigite herausgearbeitet hat, nur noch im rohen Umriß. 
Die Handlung von Meſcua's Stüd ift eine zu verwickelte, 
ald daß es fich gegiemte, fie bier in ihrer gangen Breite 
darzulegen ; wir folgen nur dem Hauptfaden. Don Diego 
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iſt hoffnungslos in die ſchöne Liſarda verliebt, welche dem 
Willen ihres Vaters gemäß einem Anderen ihre Hand 
reichen ſoll. Um ſeine Leidenſchaft zu befriedigen, beſchließt 
er, gewaltſam bei der Geliebten einzudringen. Er hat bei 
Nacht eine Leiter an ihr Fenſter gelegt und will eben 
hineinſteigen, als D. Gil, ein frommer Eremit, auftritt und 
ihn durch eindringliche Ermahnungen von ſeinem ruchloſen 
Vorſatz abhält. Diego entfernt ſich reuevoll; aber Gil 
ſelbſt, der ſeit lange eine Neigung für Liſarda in feiner 
Bruſt bekämpft hat, unterliegt nun plötzlich der Verſuchung; 
er benutzt die noch an dem Fenſter ſtehende Leiter, ſteigt 
hinein und ſchwelgt, ſtatt Diego's, in den Armen der 
Schönen. Seltſam iſt dabei folgender Einfall des Dichters: 
Diego's Diener iſt auf der Straße eingeſchlafen und redet 
im Traum mit ſeinem Herrn; Gil aber hält dieſe dumpfen 
Töne für Zurufe des Teufels. Nachdem der Eremit ſeine 
Leidenſchaft befriedigt hat, erwacht er wie aus einem wü— 
ſten Traum; er glaubt, um einen Augenblick des Genuſſes 
ſein Seelenheil verſcherzt zu haben, und beſchließt in der 
Verzweiflung, ſich nun auch ganz der Sünde anheimzugeben. 
Lifarda, erfennend, wie fie getäufcht worden, ift in gleicher 
Verzweiflung ; fie fieht ihre Ehre geraubt, ihren ©eliebten 
treulos und faßt, die Rache ihres Vaters fürchtend, den 
Entſchluß, mit D. Gil zu entfliehen. Der zweite Aft zeigt 
und die Beiden in einer wilden Gebirgdgegend, wo fie als 
Banditen die Wanderer morden und plündern und recht 
mit. Behagen jede Art von Verbrechen ausüben. Unter 
den Reijenden, welche in ihre Hände fallen, find auch 
Lifarda’d Water und deren Schweiter Leonarda. Lifarda 
faun von ihnen nicht erfannt werden, weil ihr Geficht 
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durch eine Maske verhüllt iſt; ſie will zuerſt auch ſie ihrem 
Grimm gegen alle Menſchen opfern, aber eine Rede ihres 
greiſen Vaters rührt plötzlich ihr erkaltetes Herz und von 
dieſem Augenblicke an beſchließt fie, ihre bisherigen Ver— 
irrungen durch eine ſtrenge Buße gut zu machen. Sie 
gibt ſich jedoch den Ihrigen nicht zu erkennen, welche mit 
Dank für das ihnen geſchenkte Leben weiter ziehen, um 
fih nad einem Klofter zu begeben, in welchem Leonarda 
die Gelübde als Nonne ablegen will. Gil ift durch den 
Anblick der Letzteren zu leidenfchaftlicher Liebe entflammt 
worden, und verfucht fich den Gegenftand feiner Neigung zu 
eigen zu machen; aber alle jeine Werfuche fcheitern an ber 
Standhaftigfeit der frommen Klofterfchwefter. Verzweifelnd 
ruft er die hölliſchen Mächte au. Der Teufel ericheint und 
verheißt ihm feinen Beiftand, aber nur unter der Bedingung, 
daß er ihm mit eigenem Blute feine Seele verfchreibe. Gil 
unterzeichnet den Gontract und hierauf wird ihm vom Satan 
eine Geſtalt mit der Form und den Zügen Leonarda's über: 
liefert; glüdlich, die Geliebte zu befigen, umfchlingt er fie, als 
er plöglich entdedt, daß er ein Todtengerippe in feinen Armen 
hält. Man fieht, diefe Scene ift die nämliche, welche Die 
Kataftrophe in Galderon’d wunderthätigem Magus vorberei- 
tet. Bil finft, von dem Gindrud der furchtbaren Grichei: 
nung überwältigt, zu Boden; zerknirſcht und plötzlich in 
feinem ganzen Weſen umgewandelt, fleht er Gotted Barm- 
herzigfeit an und fein Flehen wird erhört; man erblidt in 
den Lüften den Erzengel Michael mit dem Satan im 
Kampfe; der Engel fiegt und entwindet feinem Gegner bie 
Seelenverfchreibung. Der aus der Macht bed Böfen Ge- 
rettete fat ben ernften Entſchluß, fein ferneres Leben ganz 
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dem Himmel zu weihen, und wird in dieſem Borfag noch 
durch die Kunde von Lifarda’s ftandhafter Buße und end» 
lichem feligen Tode beftärft. 

Bon ähnlicher Befchaffenheit, wie in obigen Dramen, 
find nun die Motive des Mira de Meſcua mehrentheils. 
Eine große Zahl feiner Bühnenwerfe gehört in bie Claſſe 
ber mit Mundererfcheinungen ausftaffirten Heiligen» Go- 
mödien. Aber auch in den weltlichen Schaufpielen liebt er 
ed, durch feltfame und außerordentliche Vorfälle zu über- 
rafchen, und bringt bisweilen (4. B. im Obligar contra 
su sangre und in No hay dicha ni desdicha hasta la 
muerte) höchft frappante Situationen zum Vorfchein , bie 
fehr zu loben fein würden, wenn nicht die Gompofition bes 
Ganzen fo überaus roh wäre. Das Faftifche ſteht ganz 
und gar im PVordergrunde; die Kataftrophen und Wen- 
dungen der Handlung werden nicht von innen heraus mo— 
tivirt, nicht aus den Charakteren und Berhältniffen abge- 
leitet. Es gebricht ferner dem Autor durchaus an ber 
Kraft, feinen Werken einen feften Mittelpunft zu geben, fie 
zu Geftaltung und Abundung zu bringen; er läßt fie 
haltlos in einzelne übel verbundene Scenen ausdeinander- 
fallen, fo daß ein ZTotaleindrud nicht ftattfinden kann; 
und wenn eine Scene wirklich die Theilnahme aufs leb- 
haftefte in Anfpruch genommen hat, fo wird die Wirfung 
durch die Abgefchmadtheit und Siunlofigfeit ber folgenden 
wieder annullitt. 

Bei dieſer allgemeinhin zu behauptenden Beichaffen- 
beit von Meſcua's Dramen mag ed genügen, noch einige 
derfelben namhaft zu machen. La rueda de la Fortuna 
ift ein geiftlofes Lärmſtück, das bie Gejchichte ded Mau- 
Seid. d. Lit. in Epan. 11. BD. 30 


riius, Phokas und Heraflius behandelt, aber ganz ohne jene 
tiefere Bedeutung, die ihr fpäter Galderon abgewann. Me- 
icua’d Graf Alarcos muß in jeder Hinficht dem des Guil— 
len de Gaftro weichen. In La tercera de si misma und 
El Fenix de Salamanca ijt offenbar die Manier des 
Tirfo de Molina nachgeahmt, indeffen nur in ihren robjten 
Neußerlichkeiten. Beſſer find Plan und Ausführung von 
Galan, valiente y discreto gelungen. Die Herzogin von 
Mantua fürchtet, daß die vier Bewerber, welche fich um ihre 
Hand bemühen, nur nad) dem Beſitz ihrer Staaten tradh- 
ten. Sie verabredet deshalb mit ihrer Hofdame Porcia, 
baß biefe fich für die Herzogin ausgeben folle. Drei von ben 
Freiern laffen ſich durch diefe Lift bethören und gehen des— 
halb der Anfprüche auf ihre Hand verluftig, aber der vierte, 
Fabrique, durchſchaut den Plan, wendet fich fogleich an bie 
fingirte Porcia und erobert deren Herz. Diefe einfache 
Combination hat der Dichter Funftvoll mit anderen zu ver- 
flechten und zu einem interefjanten Ganzen zu verarbeiten 
gewußt, und das Stüd gibt feine Veranlaffung , ihn des 
Hanges zu Abenteuerlichkeiten, dem er fonft jo gern fröhnte, 
anzuflagen. Das Drama unferes Meſcua „Dero”, das 
Galderon im Anfang der Dama duende mit Auszeichnung 
nennt, fcheint untergegangen zu fein. 

Unter den Autos unfered Dichterd glänzt La mayor 
sobervia humana durch eine großartige Gonception und 
durch viele fühne Züge wahrer Poeſie, wobei fich freilich 
widrige Späße und andere Gefchmadlofigfeiten dicht neben 
das Erhabenfte ftellen. Diefes Auto bat, abweichend von 
den meiften Stüden derſelben Gattung, Feine allegorifche 
Figuren; es ftellt ben Uebermuth und die Demüthigung des 
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Nebufadnezar dar. Der Anfang, wo der Afiyriiche Herr- 
fher in jeiner vollen Größe inmitten der von ihm über- 
wunbdenen Könige erfcheint, ift prachtvoll; Chöre von Mus 
fifern fingen eine Hymne zu jeinem Preiſe, unter beren 
Klängen er entichläft. Im Traume erblidt er eine riefen- 
hafte Statue mit goldenem Haupte, das bis in den Him— 
mel emporragt, aber plöglih von einer gewaltigen Hand 
zu Boden gefchmettert wird, Er erwacht und läßt feine 
Wahrfager fommen, um ihm die Vifion auszulegen ; aber 
feiner von ihnen vermag bad Geficht zu deuten, wes—⸗ 
halb er erzürnt fie binzurichten befiehlt. Der Warnung 
jener Erfcheinung uneingedenf, läßt Nebufabnezar hierauf 
eine Bildjäule errichten, welche ihn felbft vorftellt und 
welcher auf fein Geheiß göttlihe Verehrung gezollt werben 
jol. Dem Gebote wird allgemein Folge geleiftet; nur 
der gefangene König der Juden verweigert, bas Bild an— 
zubeten, worauf Nebufadnezar den Widerfpenftigen auf ben 
Scheiterhaufen zu führen befiehlt. Der Holzſtoß wird an« 
gezündet, aber die Flammen verwandeln fi in Rofen. 
Dann tritt der Prophet Daniel auf und verfündigt dem 
übermüthigen König, daß Gott eine ſchwere Züchtigung 
über ihn verhängt habe, die nicht eher enden werde, als 
bi8 er Buße thue. Die fpätere Hälfte bed Auto’s, wie 
Nebukadnezar für feinen Hochmuth geftraft wird und zulegt 
zur Erkenntniß feiner felbjt kommt, fteht in der Ausführung 
ber früheren nicht gleich, und die Beziehung auf das Sa- 
crament, die dem Frohnleichnamsijpiel am Schluffe nicht 
fehlen durfte, ift ziemlich gewaltfam herbeigezogen. 

In Meſcua's Weihnachts-Auto EI Sol a media no- 


che tritt zuerft die menjchliche Natur ald Sclavin auf und 
30* 
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jammert über ihr unglückliches Loos in der Gefangenſchaft. 
„O Erde, düſteres Jammerthal, Feld voll Diſteln; ihr 
Pflanzen mit bitteren Früchten; ihr Wälder voll reißender 
Thiere; du tobendes und unwirthbares Meer; ihr Planeten, 
die ihr bald Frieden, bald Krieg bringt — wer von Euch 
verkündet mir, wann meine Gefangenſchaft ein Ende hat, 
wann mir der erſehnte Friede zu Theil wird? Wann wird 
der Gott der Rache und der Schlachten ſich in ein ſanftes 
Lamm verwandeln, den Tod zu Boden ſtrecken und mich 
aus der Gewalt der Sünde, dieſes Herrſchers der Erde, 
dieſes Tyrannen Soliman, befreien? Wann werden die 
Wolken jenes Manna herabträufeln, das die ewige Liebe 
in den Schooß jener erwählten Jungfrau ſäen wird! Wann 
werd’ ich jene duftende Blume von Jericho erbliden? Wann 
jenen Baum, befien Frucht mir ©enefung von meiner 
Krankheit bringt? Wann jenes göttliche Weib, deſſen Fuß 
der Schlange, von welcher al mein Unglück ftammt, das 
Haupt zertreten wird ?* Die Gefangene macht einen Ber- 
fuch, ihrer Haft zu entfliehen, wobei fie von ihrem Herrn, 
ber Sünde, die in Geſtalt eined Türfen erfcheint, überrafcht 
wird, Sie fieht fih nun zu noch ftrengerer Ginferferung 
verurtheilt, indem ber Geiz, die Wolluft und der Stolz 
zu ihren Wächtern beftellt werden ; aber der Täufer Johannes 
dringt als Hirtenfnabe in ihr Gefängnig und tröftet fie 
durch die Ausfiht auf ihre baldige Erlöfung. Der Reit 
bes Auto fchildert nun, wie faft alle Stüde diefer Gattung, 
die Ankunft Joſeph's und Marien’d in Bethlehem und die 
Berfündigimg der Geburt Jeſu an die Hirten. Am Schlufie 
führt Johannes der Täufer die menfchlihe Natur herbei. 
Johannes. Bon bier aus, o menfchliche Natur, 
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Fannft du deinen Fünftigen Befreier erbliden ; fieh den gött— 
lichen Knaben, der deinem Tyrannen fein angemaßtes Scepter 
entwinden wird! 

Man erblidt die heilige Jungfrau auf dem halben 
Monde ftehend und das Chriftfind in den Armen haltend, 
die Sünde befiegt zu ihren Füßen hingefchmiegt. 

Johannes. Dies ift das Lamm Gottes, das Die 
Sünden der Welt auf fih nimmt. 

Die menfhlihe Natur. DO Mutter ber Schönheit, 
der fich Himmel und Erde zu Füßen werfen und die mit 
ber Ferſe das Haupt der Schlange zertritt, und Du, junge 
Sonne, geboren in den Armen jener Aurora, welche die 
Nacht meiner Schuld und meiner Srrthümer erhellt, feid 
mir als Bringer des Heild und des Friedens willfommen ! 


Suis Velez de Guevara '°°). 


Die auf und gefommenen biographifchen. Notizen über 
diefen Dichter find fehr fpärlich und befchränfen ſich auf 
Folgendes. Er wurde im legten Drittel bed ſechszehnten 
Jahrhunderts zu Geija in Andaluften geboren tet), verbrachte 
den größten Theil feines Lebens in Madrid, ftand anfäng- 
ih in Dienften des Grafen von Saldafia, befleidete aber 


»*o) Hijos ilustres de Madrid, por Baöna. Madrid, 1789. — 
Nicolas Antonio. 

61) Dchoa (in bem Tesoro del Teatro espaüol) läßt feine 
Geburt in das Jahr 1570 fallen; vermuthlih aus eigener Divina, 
tionsgabe, da fich in den Quellen der fpanifchen Literaturgefchichte 
feine beftimmte Nachricht hierüber findet. 
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fpäter eine Hofftelle bei Philipp IV., deſſen bejonderer 
Gunſt er fich zu erfreuen hatte, und ftarb im Jahre 1644. 
Er wird fehon in einer zu Ende des fechdzehnten Jahrhun- 
derts gebrudten Schrift ald Theaterdichter genannt 162). In 
feine fpätere Lebenszeit fallen verfchiedene Gomöbien, die er 
im Berein mit Galderon, Rojas nnd Antonio Coello ge— 
fhrieben bat. Die Zahl fämmtlicdyer von ihm verfaßten 
Scaufpiele (deren freilich beträchtlich viele verloren gegangen 
find) beläuft fih auf mehr als vierhundert. Unter feinen 
übrigen Schriften ift befonderd der Roman EI Diablo co- 
juelo berühmt geworben. 

Bevor wir den Guevara ald Dramatiker betrachten, 
wird es paffend jein, hier einen Abfchnitt des letztgenann— 
ten Werkes einzufchalten, in dem fich der Verfaſſer in 
jcherzhafter Weiſe über dad Theater und über fchlechte 
Bühnendichter feiner Zeit ausläßt. 

(El Diablo cojuelo. Tranco IV.) „Nachts um zwei 
Uhr wurde in dem mit Fremden überfüllten Gafthofe ber 
ängftliche Ruf: „Feuer, Feuer!” vernommen. Die Reifenden 
erhoben fich erfchredt von ihren Lagern und ftürgten zum 
Theil die Treppe hinunter, theild fprangen fie aus ben 
Fenftern in den Hof hinab. Ginige von ihnen, bie fich im 
Naturzuftande zu Bette gelegt hatten, waren fo nadt, wie 
unfere Voreltern im Parabieje. Don Gleofad nahm feine 
Hofen, die er in der Eile nicht anziehen fonnte, unter ben 
Arm, ergriff ftatt bed Echwertes einen Befen, der gerabe 
in feiner Stube ftand, und folgte den Uebrigen. Da trat 
ber Gaftwirth im bloßen Hembe, ein Licht in der Hand, 


2) Siehe die weiter nnten abgedrudte Stelle aus der Schrift 
von Antonio Navarro. 
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in ihre Mitte und bat fie, ſich zu beruhigen und wieder 
in ihre Betten zurüdzufehren, da der Lärm nichts zu bes 
deuten gehabt habe. Don Gleofa® drang in-ihn, ihm bie 
Urjache der nächtlihen Störung zu fagen, und ber Wirth 
erwiederte mit ernſter Miene: „Schon jeit zwei oder brei 
Monaten wohnt ein Student aus Mabrid bei mir, der fich 
damit abgibt, Comödien zu fchreiben, und Fürzlich zwei 
verfaßt hat, die in Toledo ausgepfiffen und gefteinigt wor— 
den find. Gebt dichtet er eine, welche den Brand von Troja 
zum Gegenftand hat, und vermuthlich war er vorhin gerade 
mit der Schilderung der Feuersbrunſt befchäftigt, wobei er 
fich fo erhigt hatte, daß er feine Einbildung für Wirklichkeit 
bielt und jene Worte ausftieß, die und fo erfchredt haben; 
wenn Ihr Euch überzeugen wollt, daß ich die Wahrheit 
fage, fo fommt mit mir auf feine Stube." Sofort fegten 
ih Alle, angethan oder nicht angethan, wie fie waren, in 
Bewegung, um dem Wirthe zu folgen. Als fie in das 
Zimmer des Dichters traten, fanden fie diefen, von Papieren 
umgeben, mit fchäumendem Munde und halb zerrifienem 
Rode, auf dem Boden ausgeftredt, und hörten, wie er mit 
dumpfer Stimme „Feuer! Feuer!“ fehrie. Sie traten, halb 
todt vor Lachen, an ihn hinan und fagten zu ihm: „Herr 
Licenciat, wollt Ihr denn nicht etwas eſſen oder trinfen, 
um Euch wieder zu erholen ?* Der Poet aber erhob, jo gut 
er fonnte, fein Haupt und fprach: „Wenn Ihr Aeneas und 
Anchiſes mit den Penaten und dem geliebten Ascanius 
feid, was fucht Ihr dba noch hier? Schon ift Ilion zu Afche 
geworden, ſchon haben Priamus, Paris, Hecuba und Adros 
meda dem Tode den fchuldigen Tribut entrichtet. Schon 
ift Helena, die Urfache fo großen Unheild, von Menelaus 
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und Agamemnon entführt worden, und ichon, was das 
Schlimmſte ift, haben die Myrmidonen fich des Trojani— 
fhen Schaged bemächtigt.“ 

„Kommt zu Berftande, — fagte der Wirth, — denn 
bier ift nicht von Marmeladen und allem dem unfinnigen 
Zeuge, das Ihr vorgebradht habt, die Rede; das Befte 
wäre, man brächte Euch in ein Irrenhaus, wo Ihr Ober- 
anführer der Narren fein fönntet; denn die Reime find 
Euch, wie ein hitziges Fieber, in den Kopf geftiegen.* 

„Ei, der Herr Wirth verfteht fich gut auf die Affecte !« 
antwortete ber Dichter, indem er fich etwas mehr empor⸗ 
richtete. 

„Ach was, Affecte! — meinte der Wirth, — ich habe 
nichts mit Affecten zu thun, fondern nur mit meinem Ge— 
ſchaäft; Die Hauptſache für mich ift, dag Ihr mir morgen 
meine Rechnung bezahlt und dann unter Gottes Obhut 
abmarfchirt ; denn mir fann mit einem Gafte, der mir durch 
feine Zollheiten jeden Tag das ganze Haus in Aufruhr 
bringt, wenig gebient fein. Raum war er bei mir einge 
zogen, jo ging ber Speftafel los; denn als er bie durchge— 
fallene Comödie vom Marques von Mantua fchrieb, glaubte 
er beftändig, auf ber Jagd zu fein, rief ein über das andere 
Mal: Melampus, Oliveros, Bergfpringer, Windfreffer, hola! 
padt an! faßt ihn! — und machte mit feinem Pfeifen und 
ZJagdlärm ein ſolches Getöfe, daß eine ihwangere $rau, 
die fih auf der Durchreife von Andalufien nah Madrid 
hier befand, vor Schreden zu früh niederfam. Nachher, als 
er dad Schaufpiel von ber Einnahme Roms bichtete, dem 
ed nicht beſſer ergangen ift, zerichlug er mitten in der Nacht 
die Fenfter und Thüren diefer Stube, um einen Lärm wie 
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von Trommeln und Trompeten hervorzubringen,, rief mit 
gellender Stimme: „St. Jago! drauf, ihr Spanier!” ahmte 
mit dem Munde die Gejchügfalven nach, kurz machte einen 
folchen Kriegstumult, daß die Soldaten (denn ed übernacdh- 
tete eine Compagnie Infanteriften bei mir) glaubten, es 
ginge zur Schlacht, zu den Waffen griffen und in der Duns 
kelheit gegenfeitig über einander herfielen; endlich ward 
ber Lärm fo arg, daß halb Toledo zufammenlief, die Juſtiz 
berbeifam und mir dad Haus von oben nach unten ums 
gekehrt ward ; ber Boet aber drohte der ganzen Gefellfchart mit 
einer teufelmäßigen Comödie; denn er ift, wie ein Kranich, 
immer wach unb reimt zu jeber Stunde, bei Tag wie bei 
Nacht.“ 

Der Poet erwiberte: „Wenn die Comödie vollendet 
wäre, beren beibe erfte Jornadas ich Euch für das, was 
ih Euch fhuldig bin, verpfändet habe, fo folltet Ihr noch 
einen ganz anderen Lärm erleben; denn das Stück heißt 
„die Finfterniß von Paläftina,“ und in der dritten Fornada 
foll vorfommen, wie der Tempelvorhang zerreißt, fih Sonne 
und Mond verfinftern, die Felfen zerfplittert werden und 
das ganze Himmeldgewölbe aus Trauer über feinen Schöp- 
fer unter Donner und Blitz bei Kometenfcheiu und vulka— 
nischen Ausbrüchen zufammenftürzt. Nun, was haltet Ihr 
davon, Herr Wirth ? Ich habe das Stück bloß deshalb 
noch nicht fertig gefchrieben, weil ich über die Namen ber 
Henferöfnechte, die darin vorfommen, noch nicht im Klaren 
bin.“ 

„Seht nach dem Galvarienberge, um es bort fertig zu 
machen,” fagte der Wirth ; „aber das kann ich Euch voraus⸗ 
fagen, an welchem Orte Ihr e8 auch fchreiben ober zur 
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Aufführung bringen mögt, Ihr werdet überall unter Ge— 
pfeif und Werfen von allerhand Früchten gefreuzigt werden.“ 

„Banz das Gegentheil!* erwiderte der Dichter; „ben 
heruntergefonnmenen Directoren wird durdy meine Comödien 
wieder aufgeholfen; und damit die Herren fich davon über- 
zeugen und den Styl aller derer, die ich fchreibe, bewundern: 
fönnen, will ich ihnen, da fie doch einmal fo früh aufge- 
ftanden find, eine vorlefen.“ | 

Died jagen und den Anfang machen, war eins; er 
nahm einen Stoß alte Blätter in die Hand, ber wegen 
feiner Dide eher ein Band Proceß-Akten, ald eine Comö— 
die zu fein fchien, 309 die Augenbrauen in die Höhe, ftrich 
fih den Schnurrbart, und las zuerft folgenden Titel ber: 
„Trojaniſche Tragödie, die Lift des Sinon, das Griechifche 
Roß, das ehebrecheriiche Liebespaar und bie verteufelten 
Könige. Im Anfange wird, ohne daß vorher gefungen 
worden wäre, durch den Batio das Palladium hereingebracht, 
in dem wenigftens viertaufenb Griechen verborgen find.” 

„Aber,“ fiel einer von den Herren ein, der ein Sol: 
dat und ganz nat war, fo daß ed ausſah, ald wolle er 
eine Rolle in der Comödie fpielen; „hat eine ſolche Ma— 
fchine denn in irgend einem Patio oder Theater in ganz 
Spanien Pla? Gewiß felbft in dem von Buen Retiro 
nicht, das doch die Römiſchen Amphitheater befchämt, ja 
nicht einmal in einem Stiergefecht-Circus.“ 

„Ei,“ antwortete der Dichter, „ba findet fich ſchon ein 
Mittel; man reißt den ganzen Schaufpielhof und noch 
zwei umliegende Straßen ein, um für dieſe Mafchine 
Raum zu gewinnen; denn es ift das MWunberbarfte und 
Erftaunlichfte, was je auf ber Bühne gefehen worden ift; 
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eine ſolche Comödie wird nicht alle Tage gemacht, und fie 
wird den Directoren jo viel einbringen, daß eine tüchtige 
Ausgabe dafür gar nicht in Betracht fommen fann. Aber 
hört, Ihr Herren, jest beginnt das Stüd; und gebt um 
Gotteöwillen Acht! Es erjcheinen auf der Bühne unter 
gewaltigem Lärm von Trompeten und Pauken ber König 
Priamus von Troja und der Prinz Paris; in der Mitte 
befindet fi Helena, ftolz zu Roffe; zu ihrer Rechten aber 
reitet ber König (denn ich laſſe ben Rang, welcher fönig- 
lihen Perſonen gebührt, nie außer Augen), und hinter 
ihnen folgen, auf ſchwarzen Roffen, eilftaufend Duchtas * 

„Das wird noch fchwieriger auszuführen fein, ald das 
Obige,” bemerkte einer der Zuhörer, „denn es ift unmög⸗ 
lich, fo viele Dueñas zufammenzubringen.“ 

„Run, einige brauchen ja nur von Pappe zu fein,“ 
fagte der Dichter, „die übrigen aber fann man von allen 
Eeiten her verjchreiben; und wenn dad Etüd in der Res 
fidenz aufgeführt wird, fo müſſen ſich ja alle Damen 
gefchmeichelt fühlen, ihre Duefiad zu einem fo außerordent- 
lihen Scaufpiel berzuleihen, wobei fie noch dazu ben 
Bortheil haben, während der ganıen Zeit, daß die Comödie 
geipielt wird, aljo mindeftens fieben bis acht Monate lang, 
jo läftiger Gefchöpfe los zu fein.” 

Die Zuhörer wollten vor Lachen umfallen und das 
ſchallende Gelächter über die Tollheiten des Dichterd währte 
beinahe eine halbe Stunde ; aber biefer fuhr fort: „Hier gibt 
es nichts zu lachen; denn mit Gottes Hülfe benfe ich bie 
Welt mit meinen Comödien anzufüllen, und Zope de Vega, 
diefes Prodigium und Wunder von Spanien, foll im Ber- 
gleih mit mir nur ein Widelfind fein; fpäter aber werde 
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ich mich zurüdziehen und ein heroiſches Gedicht für meine 
Nachkommenſchaft fchreiben, das meine Söhne und Enkel 
erben und woran fie ihr ganzes Leben lang Reime zu 
fauen haben follen. Doch jest, Ihr Herren, vernehmt bie 
Verfe der Comödie!“ Und hiermit fchicte er fich zum Des 
elamiren an und erhob den rechten Arm; aber Alle baten 
ihn einftimmig, ed auf ein anderes Mal zu verfchieben, 
und der Wirth, ber nicht vielen Sinn für das Schöne 
hatte, wiederholte ihm nochmals, daß. er ihn feinen Tag 
länger in feinem Haufe dulden wolle. Da legte fich die 
Geſellſchaft von Cavalieren und Soldaten, die faft ausſah 
wie ein Fafchingszug, in's Mittel. Don Cleofas ergriff 
eine Ars poetica, bie unter den anderen Heften und Pa— 
pieren auf dem Boden lag, ließ den Poeten bie Hände 
darauf legen, und nahm ihm den Schwur ab, in Zufunft 
feine Comedias de ruido mehr fchreiben zu wollen, fons 
dern nur noch Comedias de capa y espada. Hiermit 
war denn der Wirth zufrieden geftellt und Alle kehrten 
wieder in ihre Betten zurüd; ber Dichter aber warf fih in 
Kleidern und Stiefeln, feine Comödie unter dem Ar, 
ganz erjchöpft auf das feiuige und fing an zu ſchnarchen, 
wie die fieben Schläfer.“ 

Luis Velez de Guevara gehört ald Dichter zu ben 
vorzüglicheren feiner Zeit. Er fanır vielleicht nicht zu Den 
fpanifchen Dramatifern vom erften Range gezählt werden; 
aber ihm gebührt unbedingt einer der erften Pläge unter 
denen vom zweiten. Er reißt felten zur Bewunderung bin; 
er überrafcht nicht durch ungewöhnlichen Schwung bes 
Gedankens oder der Einbildungsfraft; aber fait alle feine 
Schauſpiele befriedigen den poetifchen Sinn, fobald berfelbe 


— 4171 — 


nur nicht bie gefteigertiten Anforderungen macht und auch 
noch die Vorzüge folcher Werke anzuerkennen bereit ift, bie 
nicht gerade zu den höchften Schöpfungen der Kunft ge= 
hören. Guevara's poetifche Intentionen find meiftend nicht 
fehr tief und feine Stüde daher nicht gemacht, unauslöfch- 
lihe Eindrüde hervorzubringen; feine Gompofitionsweife 
ift im Vergleich mit jener der größten Meifter mebr äußer- 
lih; der Gehalt des Ganzen pflegt ſich in ber Handlung 
zu erichöpfen, und hinter derfelben darf Feine große Tiefe 
der Poefie mehr gefucht werden; aber der Dichter bewegt 
fi in der untergeordneten Sphäre, die er fich erforen hat, 
nit ausgezeichnetem Glück; er erregt in feinen Dramen 
feine überaus großen Grwartungen, aber alle, die er erregt, 
befriedigt er auch. Seine Gemälde bed äußeren Lebens 
find. von großer Wahrheit und mit fühnen PBinfelftrichen 
geiftreich hingeworfen ; feine Auffafiung des Gefchichtlichen 
ift edel und würdig, feine Phantaſie äußerſt ergiebig an 
Erfindungen der mannigfaltigften Art; feinen Charafteren 
weiß er, ohne gerade tief in die innerften Falten des Ge- 
müths zu dringen, die individuellfte Lebendigkeit zu geben ; 
Wig und Laune ftehen ihm in Fülle zu Gebot; feine 
Sprache endlich ift präcid, überall dem Gegenftande der 
Rede angemefien und oft von einer Gedrungenheit und 
epigrammatijchen Schärfe, wie man fie nur felten bei ben 
ſpaniſchen Dramatifern antrifft. 

Gervantes hat Recht, „die Pracht, das Gepränge, ben 
Pomp und die Grandezza” von Guevara’d Echaufpielen 
hervorzuheben. In der That jcheineu die meiften derſelben 
(wad man nad der oben angeführten Stelle aus dem 
„binfenden Teufel“ nicht vermuthen follte) ſehr abfichtlich 
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auf den Bühneneffeft angelegt zu fein; es find Speftafel- 
ftüde, aber von jener befferen Art, wobei zugleich die 
Poefie in Ehren bleibt. 

Die gelungenften Dramen unferd Dichterd möchten 
wohl die fein, welche auf dem Boden der fpanifchen Na- 
tionalgejchichte fpielen. Unter diefen ift Si el cavallo vos 
han muerto ein in jeder Hinficht preiswürdiges Stück von 
jo ſeltner Trefflichfeit, daß man es zu dem Beften zählen 
muß, was bie fpanifche Bühne in diefer Gattung aufzu— 
weilen hat. Den Mittelpunft der Handlung bildet die 
Schlacht von Aljubarrota und die hochherzige That des 
Pedro Hurtado de Mendoza, welcher um den Preis feines 
eignen Lebens das bed Königs Johann I. rettete, indem er 
dieſem fein Pferd zur Flucht überließ (alſo ein ähnliches 
Greigniß, wie dad aus der Gefchichte des großen Churfür— 
ften, welches unfer herrlicher Heinrich von Kleift in einer 
Epifode feined „Prinzen von Homburg“ benugt hat). Die 
Schilderung der Sitten des fpanifchen Adels im Mittelalter 
ift meifterhaft gelungen, bie Lebendigkeit der Darftellung 
wahrhaft binreißend. Gin verwandtes und, wie das vorige, 
in altscaftilianifcher Sprache geichriebened Stüd ift Los 
Hijos de la Barbuda. 

In Mas pesa el Rey que la sangre ift bie be- 
rühmte Gefchichte von Guzmun el bueno behandelt, jedoch 
in einer Art, daß theild eiqne Erfindungen bed Dichters, 
theild anderswoher entlehnte Ueberlieferungen ber fpanijchen 
Sage damit in Verbindung gebracht werden. Der Inhalt 
dieſes Drama’d, das viel Schönheiten vom erften Range 
barbietet, möge bier furz angegeben werden. Sancho der 
Tapfere, König von Gaftilien, hatte nad) dem Tode jeines 


— 49 — 


Vaters Alfond ded Weijen mit einer egenpartei zu 
fämpfen, welche feinen Neffen auf ben Thron erheben 
wollte. Das Gentrum bed Miderftanded war Sevilla. 
Mit dem Einzug des Königs in diefe Stadt, bie fich end» 
lid ergeben hat, beginnt das Stück. Es wird zur Feier 
bes Sieges ein glänzendes Turnier gehalten, bei welchen 
ſich vorzüglich der; wegen feiner Stärfe und Tapferfeit 
durh ganz Spanien berühmte D. Alfonfo de Guzman 
auszeichnet. Nach dem Fefte fieht man ben König inmitten 
feiner Großen, wie er die VBornehmften der Stadt empfängt, 
aber ihnen Allen, weil fie feinen Gegnern angehangen, eis 
fige Kälte zeigt; beionders fchnöde wird Guzman behanbelt, 
weil Sancho ihn für die Hauptftüge feiner Widerjacher 
hält. Guzman's Sohn, Pedro, ein etwa vierzehnjähriger 
Knabe, flammt in Zorn auf, daß feinem Water in folcher 
Art begegnet werde; aber dieſer zeigt feine edle Koyalität, 
indem er fein bittere8 Wort über feine Lippen läßt und 
den König nur in den wärmften Ausdrüden feiner wan— 
delloſen Treue und Ergebenheit verfichert. Sancho ift in- 
defien durch verläumbderifche Ginflüfterungen gegen ihn ein- 
genommen und verbannt ihn aus Sevilla und der Umge- 
gend. Kaum hat Guzman den Eaal verlafien, fo folgen 
ihm die übrigen Großen, ihn ihrer Anhänglichfeit verfichernp, 
aber er betheuert, daß auch die größte Ungerechtigfeit ihn 
nie beftimmen werde, fich gegen feinen Gebieter aufzulehnen. 
Don Enrique, Bruder ded Könige, geräth mit dem Letztern 
über denfelben Punkt in einen Wortwechfel, der mit ber 
beftigften Entzweiung Beider endigt. Die nächſte Scene 
zeigt und den D. Guzman, wie er von feiner Gattin Ab— 
ichied nimmt; bie Ehrenfeftigfeit biefes waderen Paare, 
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die fich mit einer gewiflen, für die Zeit ſehr charafteriftichen, 
naiven Rohheit der Sitten und bed Ausdruds verbindet, 
ift meifterhaft gejchildert. Guzman befchließt, auch im Eril 
noch den König zu dienen, indem er dem Mohrenfürften 
Almanfor, der die Stadt Algefiras belagert hält, feine Dienfte 
gegen Afrifanifche Feinde anbieten will, unter der Bedin— 
gung, daß derfelbe die Belagerung aufhebe und alle feine Trup- 
pen von fpanifchem Boden zurüdziehe. Der Infant Enri- 
que tritt auf, um fih in Guzman’d Wohnung einftweilen 
vor dem Zorn bed Königs zu verbergen und von bier aus 
feine Flucht nach Portugal zu bewerfftelligen. Das Eher 
paar fommt überein, ben jungen Pedro mit dem Infanten 
ziehen zu laffen, damit biefer ihn feinen Verwandten am 
Vortugieſiſchen Hofe übergebe. Kaum ift Guzman's Gattin 
allein, ald ber König bei ihr eintritt, um den Infanten 
zu fuchen, und einige Worte fallen läßt, welche der biederen 
Frau ungeziemend dünken; fie ergreift ruhig Die Lampe und 
weift dem hohen Gafte mit aller Ehrerbietung bie Thür, in 
dem fie ihm bie Treppe hinunter leuchtet, — eine vortreffliche 
Scene. Unterdefien ift Guzman bei Almanfor angelangt, 
„ber fi jehr freut, den tapferften Ghriftenritter und gefürdh- 
tetften Gegner in feine Dienfte zu ziehen, und, ba Dies 
bie Bedingung, den fpanifchen Boden verläßt. Der Spa— 
nier vollbringt in Afrifa Wunder ber Tapferfeit, deren 
Ruhm fi) weithin verbreitet, erregt aber hierdurch den 
Neid des Mohrenfürften, fo daß dieſer darauf finnt, fich 
feiner zu entledigen, und ihn in die Wüfte fendet, um dort 
eine furdhtbare Schlange zu befämpfen, bie noch Jeden, der 
fich ihr genaht, getödtet hat. Der Held geht auch aus biefem 
Kampfe fiegreich hervor, wendet nun jedoch dem undank— 


. 481 — 


baren Almanſor den Ruͤcken, und kehrt in ſein Vaterland 
zurück. Im dritten Akt ſehen wir ihn an der Andaluſiſchen 
Küfte, wo er mit feiner Gattin zuſammengetroffen iſt, bie 
der Sehnfucht nach ihm nicht hat widerftehen können und 
im Begriff geweſen ift, fich nach Afrifa einzufchiffen. In— 
zwifchen haben auch die Mohren den Kanıpf gegen die Chris 
ften wieder mit neuen Kräften begonnen und ihre ganze 
Macht bei Tarifa concentrirt, um deffen Fall zu erzwingen. 
Guzman weiß in’d Innere der eingefchloffenen Stadt zu 
gelangen und den Muth der Belagerten zu befeuern. Schon 
wüthen Hunger und Krankheiten in der Beftung; der Gou— 
verneur ftirbt und Guzman übernimmt ben Oberbefehl, 
ſchwörend, daß bei feinem Leben fein Ungläubiger in das Thor 
dringen folle. Auf einmal langt der Infant Enrique bei dem 
Heere ber Belagerer an; er hat aus Portugal weichen 
müfjen, weil man dort einem Gegner bes Könige von Ca— 
ftilien Feine Freiftatt gewähren wollte, und denft nun, zu 
den Mohren überzugehen, um an feinem Bruder Rache zu 
nehmen. Der junge Pedro Guzman, den er mit fich ge— 
führt hat, ohne ihn feine Abjiht ahnen zu laflen, wirft 
ihm, ald er leßtere erfährt, mit flammenden Worten bie 
Echmählichfeit des Verraths vor und will ihn verlaffen, 
wird aber von ihm mit Gewalt zurüdgehalten, in Ket— 
ten gelegt und den Mohren überliefert. Der verrätherijche 
Infant erfinnt nun den Plan, mitteld des gefangenen 
Knaben die Uebergabe der Feitung zu erzwingen. Der alte 
Guzman wird zu einer Zwiefprache mit dem Mohrenfürften 
entboten; er erjcheint auf den Zinnen der Mauer; man 
führt den Knaben in jchweren Banden herbei; welches 


MWiederjehen zwifchen Vater und Sohn! „Noch heute über- 
Geſch. d. Bit. in Span. II. Bo. 31 
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gib Tarifa — ſpricht Enrique — wo nicht, ſo wird Dein 
Sohn von dieſem Schwerte durchbohrt!“ Dieſe Scene iſt 
bewundernswürbig und in allen ihren Theilen vollendet 
fhön. Der Heroismus bed Vaters, der gleich von Anfang 
an entjchlofien ift, feine inividuellen Gefühle der Pflicht 
gegen den König und ben Glauben unterzuordnen, aber 
doch die Regungen des Herzens nicht ganz unterdrüden 
fann; die Ergebenheit des Sohnes, der freudig in den Tod 
geht, weil er für Gott und Vaterland ftirbt — erjchüttern- 
ber und rührender fann nichtd gedacht werden. Der Knabe 
wird endlich umgebracht; aber die Belagerer, nun über: 
zeugt, daß ber Sinn bed Befehldhabers nicht zu brechen 
fei, ziehen fich von den Mauern von Tarifa zurüf. Auf 
bie Scene ber Hinrichtung des jungen Guzman folgt eine 
andere von faum minderer Schönheit. Der Vater des Er— 
mordeten will feine Standhaftigfeit zeigen und zugleich 
feiner Gattin das Gefchehene verbergen. Er kehrt daher 
nah Haufe, ald ob nichtd vorgefallen fei, und fegt fich 
ruhig zu Tifche; aber es will fein Biffen über feine Lippen 
und plöglich bricht der verhaltene Schmerz in heißen Thränen- 
ftrömen hervor. So wird der Tod des Sohnes auch der 
Mutter befannt ; fie wird anfänglich von Trauer überwäl- 
tigt, aber bald ermannt fie fich, freut fih nur, folchem 
Gatten einen folhen Sohn geboren zu haben, und ftellt fich 
an die Spite einer Schaar, um den abziehenden Mohren 
nachzufegen und ihnen die Mefte bes geliebten Kindes ab- 
zunehmen. Dies gelingt, und die Leiche foll eben feierlich 
beftattet werben, als der König, ber zur Entſetzung von 
Tariſa herbeigeeilt ift, erfcheint und den wadern Guzman, 
befien Treue fid) fo glänzend bewährt hat und ber nun 
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ben Beinamen el Bueno erhält, für das frühere Unrecht 
jo viel wie möglich zu entſchädigen fucht. 

Auch in Cumplir dos obligaciones y Duquesa de 
Saxonia wird der Gaftilianifche Name verherrlicht, obgleich 
das Stück außerhalb Spaniens fpielt. Die zu Grunde lies 
gende Gefchichte ift Diefelbe, die wir aus Stollberg’d Bal⸗ 
lade „die Büßerin“ kennen. D. Rodrigo be Mendoza bes 
findet ſich auf einer, ihm von Philipp II. übergetragenen, 
Geſandtſchaftsreiſe an den deutfchen Kaiferhof. In der Nähe 
von Wien wird er von Wegelageren überfallen und nur 
durch Die Dazwifchenfunft eines tapferen Deutjchen, bes 
Grafen Ricardo, gerettet. Da er Gile bat, das Ziel der 
Reife zu erreichen und deshalb den Weg bei Nacht fort- 
fegt, fo verirrt er fih und geräth in eine pfadlofe Gegend, 
wo er lange umberirrt, bis er ein cinfam gelegnes Schloß 
erblidt, zu dem er nun feine Echritte lenkt, um dort für 
die Nacht ein Unterfommen zu fuchen. Gr tritt in den 
Hof, wo Alles düfter und wie ausgeitorben iſt; ernft und 
finfter empfängt ihn der Herr des Haufes und führt ihn 
in ein ganz mit ſchwarzem Tuch ausgefchlagenes Gemad). 

65 wird eine reich befegte Tafel gebracht, an welcher ber 
Sremdling neben dem Gaftgeber Platz nehmen muß ; dicht 
daneben aber wird ein Sarg geftellt und bald darauf er= 
ſcheint eine verfchleierte weibliche ®eftalt in Trauerfleidern, 
läßt fich am Sarge nieder, der ihr zum Epeifetifche dient, und 
trinft aus einem Todtenſchädel, welcher ihr von einem ſchwarz 
gefleideten Diener gereicht wird. Der erftaunte Spanier 
fucht die Urfachen diefer befremdlichen Gricheinung zu erfahren ; 
aber der Herr des Schlofjes weiß bie Antwort auf alle an 


ihn gerichtete Fragen zu umgeben, und —— nachdem 
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er ber Verhüllten befohlen hat, fich zuruͤckzuziehen, feinem 
Gafte gute Nacht. Diefer, von dem Gefehenen aufgeregt, 
vermag natürlich feine Ruhe zu finden; fein Diener, ber 
Grariofo, glaubt in einem verzauberten Schlofje zu fein. 
Während Beide noch mit einander reden, fehrt dad wun« 
derbare weibliche Weſen zurüd, bricht in laute Klagen aus, 
wirft fi vor D. Rodrigo nieder, fleht ihn an, einer na— 
menlos Unglüdlichen zu helfen, und erzählt Folgendes. Sie 
ift jung mit dem alten Herzog von Sachien vermählt worden, 
der von Anfang an Eiferfucht und Argwohn gegen fie ger 
zeigt hat, obgleich fie ihm nie Veranlafjung dazu gegeben. 
Bald nach der Hochzeit hat der Gemahl fie verlafien, um 
in den Krieg zu ziehen, und einem feiner Neffen die Re- 
gierung bed Landes übertragen. Diefer Neffe ift von einer 
heftigen Leidenfchaft für Die Herzogin erfaßt worden und 
ihr mit ungeziemenden Anträgen zur Laſt gefallen, die in- 
defien von ihr mit Verachtung zurüdgewiefen worden find. 
Als nun ber Herzog zurüdfehrt, rächt fich der Verſchmähte 
dadurch, daß er die fpröde Dame des verbrecherifchen Um— 
ganges mit einem Pagen befchuldigt. Der jchon von Na— 
tur argmwöhnifche Gemahl jchenft diefer Anklage nur zu 
leicht Glauben, läßt den Pagen hinrichten, und zieht ſich 
allein mit der Herzogin auf das in wiüjter Gegend einjam 
gelegene Echloß zurüd. Hier fpricht er nie ein Wort mit 
ihr, zwingt fie, ftet3 in Trauerfleidern zu gehen, Nachts 
neben ber Leiche ded Hingerichteten, bie einbalfamirt worden 
ift, zu fchlafen, und, damit ihre Schmach offenfundig werde, 
in Gegenwart aller Fremden, die das Schloß befuchen, an 
einem Sarge zu fpeifen und aus dem Echäbel des angeb- 
lichen Buhlen zu trinken. — Rodrigo hört die Gefchichte 
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mit der lebhafteſten Theilnahme und gibt ohne weitere 
Auffordernng das Verſprechen, die Wahrheit im gerichtlichen 
Zweikampfe mit dem Verläumder darzuthun; plötzlich aber 
wird durch fremde Dazwiſchenkunft das Geſpräch unterbro— 
chen, bevor die Herzogin den Namen des falſchen Anklägers 
genannt hat, und der Spanier muß mit Tagesanbruch ab— 
reifen, ohne denfelben erfahren zu haben. Am Kaiferhofe 
angelangt, wird er mit größter Auszeichung empfangen, und 
fein Entſchluß, die Bertheidigung der Herzogin zu überneh- 
men, findet allgemeinen Beifall. Hier trifft er auch den 
Grafen Ricardo wieder, der unlängit fein Lebensretter ge— 
worden it, ſchließt ein Freundichaftsbündnig mit ihm und 
wird ihm durch eine zweite Verpflichtung, die er ihm fchul- 
bet, jo wie burch ein Liebeöverhältniß, das fich zwifchen 
ihm und einer Schwefter Ricardo's entipinnt, noch inniger 
verbunden. Inzwiſchen hat er feinen Diener an die Her: 
zogin abgejchidt, um von diefer den Namen ihre Anklägers 
zu erfahren ; der Bote weiß in das Zimmer der argwöhniich 
Bewarhten nicht anderd zu gelangen, als indem er fih 
durch ben Schyoruftein in den Camin hinabläßt; er muß 
aber fchnell auf diefelbe Art wieder entfliehen, bevor er 
noch feinen Zwed erreicht, und kehrt daher unverrichteter 
Sache zurüd, Don Rodrigo fann nun feine Ungeduld nicht 
länger bezähmen und läßt den Anfäger der Herzogin, wer 
er auch fein möge, durch öffentlichen Aufruf herausfordern, 
Der Tag des Zweifampfs ift erichienen, die Schranken find 
errichtet und fchon harrt der ritterliche Spanier feined Geg— 
ners. Als folcher erfcheint der Graf Nicardo. Der Kampf 
zwifchen den verfchiedenen Verpflichtungen, der hierdurd) 
in Rodrigo's Bruft entfteht, ift ſchwer; auf der einen Seite 
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bindet ihn das der Herzogin gegebene Wort und die Ritter: 
pfliht; auf der anderen fjchuldet er dem Gegner zweimal 
das Leben und ift ihm burch Freundfchaft, jo wie durch bie 
Liebe zu feiner Schwefter auf’d innigfte verbunden. Den- 
noch darf er nicht zaudern, zunächſt die erfte Obliegenbeit 
zu erfüllen; der Kampf beginnt, der Graf wird entwaff- 
net und befennt, daß er aus Rache wegen verichmähter Liebe 
die Befchuldigung erhoben habe; als aber in Folge bier- 
von der Herzog den Verläumder mit feinem Grimm bedroht, 
wirft ſich Don Rodrigo zum Bertheidiger des Beſiegten 
auf und leiftet fo auch der zweiten Verpflichtung Genüge. 

Das Drama La desdichada Estefania gründet fi 
auf eine Begebenheit, die in einigen Punkten große Aechn- 
lichkeit mit der Gefchichte von Ariodant und Ginevra bei 
Arioft hat, aber fich (denn es ift auch bei anderen Dichtern 
davon die Rede) wirflih am Hofe Alfonjo’s VIII. von 
Gaftilien zugetragen zu haben fcheint. Diejer König bat 
beichloffen, feine Tochter Eftefania mit einem jeiner Vaſallen 
zu vermählen. Die beiden Bewerber find der Graf Bela 
und Don Fernan Ruiz de Gaftro. Die Prinzeſſin wählt 
ben Letzteren und läßt den Grafen ſich in hoffnungsloſer 
Riebe verzehren. Fernan Ruiz muß bald nach der Ver: 
mählung den König auf einem Zuge wider die Mohren 
begleiten. Seine ihn zärtlich liebende Gemahlin lebt wäh- 
rend feiner Abwejenheit in ftillfter Zurüdgezogenheit; eine 
ihrer Hofdamen aber, die in den Grafen Bela verliebt ift, 
erfinnt den verrätheriichen Plan, diefem im Namen Eite- 
faniens zärtlie Briefe zu fchreiben und nächtliche Zwie- 
geipräche zu verheißen. Der Graf folgt ber Einladung und 
findet fi zur beftimmten Stunde am Balfon der Prinzei- 
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fin ein; hier nun empfängt ihn die liftige Hofdame in den 
Kleidern ihrer Gebieterin und taufcht Liebesiworte mit ihm, 
ohne daß er den Betrug wahrnähme. Die Zufammenfünfte 
werben wiederholt, und mit fo wenig Zurüdhaltung, daß 
ih das Gerücht davon verbreitet und dem Fernan Ruiz 
bei feiner Rüdfunft fogleih zu Ohren fommt. Diefer, auf 
die Treue feiner Gattin bauend, will zwar ben Gerede 
fein Gehör jchenfen; als ſich aber die gleichlautenden Be— 
richte mehren, fchöpft er Argwohn und verbirgt fich Nachts 
in der Nähe des Balfond. Es währt nicht lange, fo fieht 
er den Liebhaber und die weibliche Geftalt in den Kleidern 
Eſtefaniens erfcheinen, ftürzt wüthend hervor, ftößt ben Grafen 
nieder und dringt in dad Haus. Die verfleidete Dame hat 
raſch zu entfliehen gewußt unb der Grimm des Betrogenen 
entlabet fich auf die unfchuldige Gattin, die von feinen 
Dolchſtichen durchbohrt zu Boden finft. Nach biefer Kata- 
ftrophe regt fi das Gewiſſen der Betrügerin; fie enthüllt 
ihre Lift und ftürzt fih vom Balfon hinab; Fernan Ruiz 
aber, zerftörten Herzens, klagt fich felbft vor dem König des 
Mordes an und bittet ihn, ein Gericht von Edlen zufam- 
menzuberufen, das über ihn ben Todesſpruch fällen 
möge. — Dieſes Drama ift in der Schilderung zärtlicher 
Gefühle jowohl ald der wilden Leidenfchaft fehr vorzüglich, 
und erreicht in mehreren Scenen bie höchſte Höhe bed tra- 
giichen Pathos, 

Durch gleiche Gigenfchaften zeichnet fich Reinar des- 
pues de morir aus, unter allen Darftellungen bed Schid> 
fald der Ines de Caftro, welche die fpanifche Bühne geſe— 
ben bat, unbedingt die vorzüglichfte. 

La romera de Santiago wird in einigen alten Aus⸗ 
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gaben dem Tirfo de Molina zugeichrieben, mit defien Mas 
nier fie indeffen durchaus feine Verwandtſchaft zeigt, wäh- 
rend fie mit der Weife unſeres Guevara jo genau über: 
einftimmt, daß man bie Angabe ber Sueltas, welche 
fie diefem beilegen, unbedingt für die richtige halten 
muß. Ordoño, König von Leon, hat feine Schweiter 
Dofta Linda mit dem Grafen Lifuardo verlobt, diefem aber, 
noch bevor die Vermählung gefeiert worden ift, eine Ger 
fandefchaftsreife nach England übertragen. Während ber 
Abweſenheit Lifuardo’d langt der Graf Garci » Fernandez 
von Gajtilien verkleidet und als jein eigner Gefandter am 
Hofe von Leon an, in der Abficht, fih um die Hand ber 
Infantin Lında zu bewerben, wird aber von dieſer, die 
ihrem Verlobten treu ift, ſehr Falt aufgenommen. Liſuardo 
begegnet auf feiner Reife durch Galicien der Dofia Sol, 
einer Nichte ded Grafen von Gaftilien, die auf einer Pil— 
gerfahrt nad) St. Jago begriffen ift, faßt eine heftige Leis 
benjchaft für fie, und raubt ihr, da er Durch Ueberredung 
nicht zum Ziele gelangen kann, mit Gewalt die Ehre. Garci— 
Fernandez befindet ſich noch in Leon, ald die unglüdliche 
Dofa Sol anlangt und den König um Gerechtigfeit wi« 
der ihren Beleidiger anfleht. Der Graf von Gaftilien gibt 
fih nun zu erfennen, und verfpricht, felbft die feiner Nichte 
angethane Schmach an dem Grafen zu rächen; der König 
aber gebietet Allen tiefftes Echweigen über ben Fall; für 
gehörige Beitrafung des Schuldigen werde er felbft ſchon 
forgen. Liſuardo wird gleich nad) feiner Rüdfehr in’s Ges 
fängniß geworfen und zum Tode verurtbeilt, aber von 
Linda, welche die Liebe für ihn noch nicht aus ihrer Bruft ver— 
bannen kann, wieder befreit. Nun glaubt Garci-Fernandez, 
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die Flucht des Frevlers ſei mit Vorwiſſen Ordoños geſche— 
hen, und fordert dieſen zum Zweikampfe; der König nimmt 
die Ausforderung an und der Kampf ſoll beginnen, als 
Liſuardo, von ehrenhaftem Antriebe beſeelt, ſich dem Grafen 
von Caſtilien gegenuͤberſtellt, um ſtatt des Königs zu 
kämpfen; da tritt Linda dazwiſchen und verhindert den ganzen 
Kampf dadurch, daß ſie dem Garci-Fernandez ihre Hand 
reicht; dieſer, ſo wie Ordoño, find ſchon durch das ritterliche 
Benehmen Liſuardo's milder gegen Letzteren geſtimmt, und 
aller Zwiſt wird endlich geſchlichtet, als Doña Sol ſich zu— 
frieden erklärt, die Hand Deſſen anzunehmen, der, wie er 
ſagt, nur durch ein Uebermaß leidenſchaftlicher Liebe zu der 
verbrecheriſchen Handlung hingeriſſen worden iſt. 

Die erwähnten ſind unter den uns bekannten Stücken 
des Guevara Die vorzüglichſten; allein auch die übrigen, 
felbft wenn fie im Allgemeinen weniger befriedigen, bieten 
faft ſämmtlich glüdliche Motive und fefjelnde Situationen 
dar, und geben in Einzelheiten vol Kraft und Anmuth, in 
ber ?ebendigfeit und Wärme ber Echilderung, von dem uns 
gewöhnlichen Talent des Verfaflerd Zeugniß. Die Raſch— 
heit der Handlung, die Beweglichkeit und Rapibität ber 
dramatifchen Darftelung ift überhaupt an den Schaufpielen 
dieſes Dichterd ganz befonders zu rühmen. Gin weiteres 
Eingehen auf die legteren verftattet und bier ber Raum 
nicht, und nur noch auf einige bderfelben möge bingebeutet 
werben. EI principe vinador zeichnet ſich burch liebliche 
idylliſche Schilderungen aus. — Die Heldin von El amor 
en Vizcaino y los zelos en frances ift eine Biscayerin, 
die gemifcht fpanifch und biscayifch fpricht und auf einem 
Turnier den Dauphin von Franfreich, der ihr die Ehre ge— 
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raubt hat, umbringt. — In Los amotinados de Flandes 
wird die Tapferkeit und Hochherzigfeit fpanifcher Soldaten 
mit den lebhafteften Karben gefchildert. — EI valiente To- 
ledano feiert den Don Francisco de Ribera, einen Seehelden 
aus der Zeit Philipp’8 III. Diefes Stüd, in dem der Herzog 
von Ofjuna auf die Bühne gebracht wird, feheint noch bei 
Lebzeiten biefed berühmten Bicefönigd von Neapel aufge: 
führt worden zu fein, denn nach deſſen Sturze wäre bie 
Schilderung wohl ſchwerlich fo vortheilbaft ausgefallen. — In 
El marques de Bastos iſt die Erfindung etwas wüft und 
abenteuerlih; ein Soldat und Diener des Marques, ber 
alle möglichen Ausichweifungen begeht, der eigentliche Held 
des Schaufpiels, wird wegen feiner Verbrechen hingerichtet, 
erhält aber, weil er unter allen feinen Laftern die Tugend 
einer ausgezeichneten Treue gegen feinen Herrn bejeflen 
bat, die Wunderfraft, diefem noch nach dem Tode im Kam— 
pfe beizufteben. — El cavallero del Sol lehnt fih an 
ben berühmten Roman vom Nitter Phöbus. — La niüa 
de Gomez Arias behandelt eine Sage and der Zeit des 
erften Mauren = Aufitandes in den Alpujarrad, die aud) 
ald Volfsromanze fehr populär war. Das Stüd unferes 
Dichters ift durch die fpätere, ungleich vorzüglichere, Bear- 
beitung befjelben Stoffed von Galderon in Bergefienheit zu- 
rüdgedrängt worden. — Unter Guevara's Autos machen 
wir das De la mesa redonda namhaft. Karl der Große 
ift barin Ehriftus, Flor de Lis bie Kirche, Roland der hei— 
lige Petrus, Durandarte Johannes der Evangelift, Montes 
finos Johannes der Täufer und Ganelon Judas. 
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Nachdem uns ein Theil von Guevara's Werken ſchon 
bis ziemlich tief ins achtzehnte Jahrhundert hinabgeführt 
hat, müſſen wir wieder bis zum Anfang der vorliegenden 
Periode des ſpaniſchen Theaters hinaufſteigen, um noch ver- 
ſchiedener Dichter zu gedenken, die ungefähr gleichen Alters 
mit Lope de Vega und ſchon während der letzten Regie— 
rungsjahre Philipp's II. oder während der erſten ſeines 
Nachfolgers für die Bühne thätig waren. Von vielen 
dieſer Dramatiker iſt nur wenig, von einigen gar nichts 
auf uns gekommen, weshalb ſich hier zu ausfuͤhrlicheren 
Artikeln nur ſelten Stoff darbieten wird 163). 


03) Gewißheit über die Lebenszeit der hier zu nennenden Dichter 
gewährt, außer der Loa des Rojas, befonders eine vom Doctor Ans 
tonio Navarro in den legten Jahren des fehszehnten Jahr: 
bunderts verfaßte Schrift zu Gunften der Gomödien, über deren 
Zuläffigfeit in jener Zeit, wie fchon erwähnt, viel discutirt wurde. 
Diefe Schrift liefert folgendes Verzeichniß ber berühmteren unter den 
damaligen Dramatifern: 

EI Licenciado Pedro Diaz, Jurisconsulto, que fue de los 
primeros que pusieron las comedias en estilo; el Licenciado 
Cepeda; el Licenciado Poyo, Sacerdote; el Lic. Berrio, insign® 
letrado y tan conocido de los Consejos del Rey nuestro Senor; 
el Lic Dan Francisco de In Cueva, tan docto y tan celebrado 
como sabemos de todos los ingenios de Espaüa; el Lic. Miguel 
Sanchez, Secretario del Ilustrisimo de Cuenca; el Maestro Val- 
divieso, Cnpellan del Ilustrisimo de Toledo y Cura de San Tor- 
caz; el Doctor Vaca, Cura y beneficiado en Toledo; Lupercio 
Leonardo de Argensola, Secretario de la Imperatriz y despues 
del Rey de Napoles; el Lic. Martin Chacon, Familiar del Santo 
oficio; el Doctor Tärraga, Canönigo del Aseo de Valencia; 
Gaspar Aguilar, Secretario del Duque de Gandia; Juan de 
Quirös, Jurado de Toledo ; el Doctor Angulo, Regidor de To- 
ledo, y su Alcalde de Sacan; Don Guillen de Castro, Capitan 
del Grao de Valencia; Don Diego Ximenez de Enciso, Cabal- 
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Pedbro Diaz, nah Navarro einer der Erſten, „welche 
der Comödie zur Ausbildung verhalfen,“ wird von Rojas 
ſchon unter den Vorgängern des Lope de Vega und als 
Verfaſſer einer der frühſten Comedias de Santos „El Ro- 
sario** genannt. Epäterhin jcheint fein Name in dem Ge: 
dränge der neu auftretenden Dramatifer bald verichwunden 
zu fein. Dafjelbe war vermuthlich mit Joaquin Romero 
be Zepebda, mit Berrio und Francisco de la Eu— 
eva der Fall, denen allen wir fchon in der vorhergehen— 
den Beriode der jpanifchen Theatergeichichte begegnet find. 
Die beiden Legtgenannten waren Rechtögelehrte „und Lope 
de Vega (Dorotea B. V) fagt von ihnen, fie böten das 
feltne Beifpiel dar, daß ausgezeichnete Ausleger der Gejege 
zugleich zu den lieblichften Dichtern gehörten und Schau— 
fpiele geichrieben hätten, die mit allgemeinem Beifall dar— 
geftellt würden. Francisco de la Gueva, aus Madrid ge— 
bürtig 164), war ein genauer Freund Lope's und wird von die 
fem audy in ber Arcadia, im Laurel de Apolo und in ber 
Dedication des Schaufpield La mal casada uugemein gepriefen. 

Von dramatifhen Werfen des Andres Rey de Ar 


lero de Sevilla ; Hipolito de Vergara; el Maestro Ramon, Sa- 
cerdote; el Lic. Justiniano; Don Gonzalo de Monroy, Begidor 
de Salamanca; el Doctor Mira de Mescua, Capellan de los 
Reyes de Granada; el Licenciado Mexia de la Cerda, Relator 
de la Chancilleria de Valladolid; el Lie. Navarroe, Colegial en 
Salamanca; Don Francisco Quevedo Villegas, Caballero del 
Orden de Santiago, Seüur de la Villa de la Torre de Juan 
Abad ; Luiz Velez de Guevara, Gentilhombre del Conde de Sal- 
daüa; Don Luis de Gonzaga, Prebendado de la Santa Iglesia 
de Cordoba; y Lope de Vega Carpio, Secretario del Duque de 
Alba y del Cunde de Lamvs. 
#4) Baöna, hijos ilustres de Madrid. 
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tieda und bed Rupercio Leonardo de Argenfola 
aus Diefer Zeit ift und Feines befannt, obgleich die Thätig- 
feit Beider für die Bühne auch noch in vorliegender Periode 
fortgebauert zu haben fcheint. Artieda machte übrigens, 
wie wir jehen werden, gegen Lope und deſſen Schule kri— 
tiſche DOppofition, und vermuthlich wird er daher in feinen 
Schaufpielen mehr dem claffiihen Syſtem gehuldigt haben. 

Bon Meria de la Gerda, Licenciaten und Yuftiz- 
beamten zu Valladolid, befigen wir noch eine fogenannte 
Tragödie „Ines de Caſtro“, ein ſehr fchwaches Product, 
das mit der Bearbeitung beffelben Etoffed von Guevara in 
feiner Hinficht den Vergleich aushält und felbit hinter der 
Nise lastimosa des Bermudez zurüdbleibt, die der Ver— 
fafler offenbar gefannt und benugt hat. Die Dispofition 
bed Planes zeigt auffallende Mängel, die Charaftere haben 
faum eine nothdürftige Haltung und die Reden find matt, 
ohne Gemüth und Wärme. Diefes Stück ift übrigens 
vermuthlich früher geichrieben, ald Guevara's Reinar des- 
pues de morir, 

Unter drei noch vorhandnen Gomödien von Damian 
Saluftrio del Boyo (einem in Murcia geborenen Dich- 
ter, der aber in Sevilla anfäffig war) verdient La pros- 
pera fortuna de Ruy Lopes de Avalos (in zwei Theilen) 
die meifte Aufmerkjamfeit 165). Es ift eine Art von biogra= 
phiſchem Schaufpiel, deſſen Handlung zwar an lofen Fäden 
hängt, das aber verfchiedene Ecenen von wohlberechnetem 


05) Diefes Stüd ward fchon bei Lebzeiten des Dichters für fein 
gelungenftes gehalten. Zope de Vega fagt in der Debdication feiner 
Gomödie Muertos vivos an Damian Saluftrio del Poyo: Lo que 
la antiguedad llamava llevar basos a Samo este es dirigir a 
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Effeft darbietet. Die Handlung fällt in Die Zeit Heinrich's III. 
von Gaftilien. Beſonders zu beachten ift der Auftritt, wo 
Don Mair, ein jüdifcher Arzt, auf Beranlaffung des Admi- 
rald von Gaftilien den König vergiften will. Der Mörder 
it im Begriff aus einem Borzimmer in das Fönigliche 
Schlafgemach zu dringen, ald das über der Thür hängende 
Bild der Doiia Gatalina, der Gemahlin des Monarchen, 
herunterfällt und ihm den Gintritt wehrt; faft zur felben 
Zeit tritt der König auf; der Jude wird verwirrt, ver- 
jchüttet das Gift und gefteht zulegt jeine Abficht. Diefe 
Scene ift von Tirfo de Molina in La prudenecia en la 
muger und von Galderon in El mayor monstruo los 
zelos nachgeahmt worden ; wenigftengd begegnen wir in beiden 
genannten Stüden der Idee, daß ein Bild der Echußengel 
eines bedrohten Lebens wird. — Wohl feinen Stoff haben 
die fpanifchen Dramatifer häufiger behandelt, al8 die Ges 
fcbichte des Alvaro de Luna; die Bearbeitung dieſes Gegen— 
ftandes von unferem Damian Saluftrio ift aber gewiß bie 
ſchwächſte, die ed irgend gibt. 

Bon den Dramen ded Hurtado Belarde (aus 
Guabdalajara) ift nur eine Tragedia de los siete Infantes 
de Lara übrig geblieben, ein berzlidy ſchlechtes Speftafel: 
ftüd. Diefer Velarde hatte auch, vermuthlich noch vor 
Guillen de Caſtro, einen Eid gejchrieben 166), 

V. m. una comedia, aviendo las muchas que ha escrito adqui- 
rido tanto nombre, particularmente La prospera y adversa for- 


tuna del Condestable D. Ruy Lopez de Avalos, que ni antes 
tuvieron exemplo, ni despues imitacion. 

te) ©, den Ragguaglio di Parnasso del Sign. Fabio Fran- 
chi (Essequie poetiche alla morte di Lope de Vega, in Lope's 
Obras sueltas, T. XXI, pag. 63.) 
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Juan Grajales (Licenciat und von dem gleich- 
namigen Schaufpieler, welchen Rojas nennt, verfchieden) hat 
in zwei Gomödien, La prospera und La adversa for- 
tuna del Cavallero del espiritu santo die Geſchichte des 
Gola Rienzi dramatifirt. In dieſen Stüden find Anlage 
und Ausführung gleich roh, die Scenen nur wie durch Zur 
fall zufammengewürfelt, und von Berechnung und liebe: 
rung des Planed, von einer poetiichen Intention, die das 
Ganze durchdränge, ift nicht die Rebe. Ungleich mehr Be- 
achtung verdient EI bastardo de Ceuta, ein Drama, das 
von großen Fehlern nicht freigefprodhen werden fann, aber 
gegen diefe Fehler mindeftens eben fo viele und bedeutende 
Schönheiten in die Wagichaale zu legen hat. Der Inhalt ift 
in der Kürze folgender: Elvira, die Gattin des Hauptmanns 
Melendez, iſt einft in der Dunfelbeit, al8 fie ihren Gatten 
zu empfangen glaubte, von dem Fähnrich Gomez de Melo, 
der fich heimlich bei ihr eingefchlichen hat, umarmt worden, 
und hat ald Frucht diefer Verbindung einen Sohn, Rodrigo, 
geboren. Melendez ift gleich nach ber Nacht, in welcher 
feine Gattin auf ſolche Art getäufcht wurde, in den Krieg 
nach Afrifa gezogen und hier in ein Liebesverhältnig mit 
der Mohrin Fatime getreten, welche er bei der Tren— 
nung in hoffnungsreichen Umftänden zurüdgelaften hat. 
Diefe Greigniffe find dem Beginn des Stüdes um zwanzig 
Jahre vorausgegangen. Elvira hat ihrem Gatten von ber 
fhnöden That des Gomez de Melo nichts mitgetheilt, 
aber Rodrigo zeigt in feinem Gharafter eine fo gänzliche 
Verjchiedenheit von dem feines vermeintlichen Baterd und 
bezeigt dem Leteren fo wenig Ehrfurcht, daß dieſer die Ah— 
nung von deſſen anderweitiger Abfunft nicht unterdrüden 
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fann. Der Krieg mit den Ungläubigen bricht von Neuem 
aus. Melendez befindet fich einft in einem Kampfe in 
dringender Lebensgefahr, aus welcher ihn Rodrigo erretten 
fönnte; aber der feige und unfindliche Sohn unterläßt es, 
wogegen unerwartet ein junger Mohr ald Retter herbeieilt ; 
ed ift Gelin, der Sohn, den Melendez mit Fatime erzeugt 
hat; die Stimme der Natur hat ihn berbeigerufen unb 
fie ziebt ihn ferner mit unmibderftehliher Macht zu dem 
Vater hin. Vater uud Sohn fennen fich nicht, aber jchließen, 
obgleich Feinde und für den Kampf fich gegenüber ſtehend, 
ein Freundfchaftsbündnig mit einander. Nach beendigtem 
Kriege tritt das Mißverhältnig zwiichen Melendez und feis 
nem angeblichen Sohne immer offener hervor, und diefer wagt 
fogar in einem Streit die Hand gegen Jenen zu erheben. 
Melendez verhängt eine jchwere Züchtigung über den ent— 
arteten Juͤngling, glaubt aber, ein Kind vermöge fich gegen 
den Bater nicht dergeftalt zu vergeben, und fucht von El— 
viren zu erfahren, ob nicht ein Anderer, ald er, Rodrigo's Er— 
zeuger fei. Gr belaufcht die Gattin im Schlaf und vernimmt 
von ihr die ruchlofe Lift feines Fähnrichs Gomez de Melo. 
Zept liegt ihm eine doppelte Rache ob, — an Gomez, als 
dem Räuber feiner Ehre, und an Rodrigo, der fich thätlich 
an ibm zu vergreifen gewagt hat; und er befriedigt dieſe 
Rache, indem er einen Zweifampf zwifchen Beiden veran- 
laßt, in welchem Gomez von den Händen feines Baftards 
fällt. Ingwifchen hat die verlafiene Fatime, um ſich wegen 
ber Treulofigfeit ihres früheren Geliebten zu rächen, ihren 
Sohn Gelin, dem feine Herkunft verborgen geblieben ift, 
aufgefordert, den Hauptmann Melendez umzubringen. Ges 
lin verfpricht aus Gehorfam gegen bie Mutter, dem Befehle 
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Folge zu leiſten; als er aber dem Vater gegenüberſteht, 
entſinkt dad Schwert feiner Hand und er fällt, einem in— 
neren Rufe folgend, dem, den er ermorden foll, zu Füßen. 
Hierauf folgt die Grfennung und bald darauf auch Gelin’s 
Entſchluß, ganz unter den Chriſten zu leben und den Glau— 
ben feines Vaters anzunehmen. | 
Joſef de Valdiviefo, Priefter und Gapellan des 
Erzbiſchofs von Toledo, ftand mit den berühmteften Dich- 
tern feiner Zeit, für die fein Haus einem Bereinigungspunft 
bildete, -in engen Freundfchaftsverhältniffen. Es fcheint mehr 
Geſchmack an der Poefie, als ein urfprünglicher Beruf für 
diefelbe gemwefen zu jein, was ihn beftimmte, fich felbft in 
dichterifchen Productionen zu verfuchen. Seinen geiftlichen 
Comödien wenigftend läßt fih kaum ein Lob irgend einer 
Art ertheilen; fie haben die ganze Grudität, find mit dem 
ganzen wilden und ungeheuern Myſticismus angefüllt, ber 
diefer Gattung meiftens anflebt, ohne von einer fühnen 
Phantafie in jene Höhen emporgetragen zu werden, wo 
die Befremdung mit ber Bewunderung zujammenfällt. 
Sein Loco cuerdo ift ein wahres Chaos von bedeutungs- 
lofen Wundern, in welchem das, was nach der Abficht des 
Verfafferd zur Andacht ftimmen fol, nur widrige Empfin- 
gungen erregen kann. Es iſt die Gejchichte eines reichen 
Kaufmanng, der fich plöglich von der Nichtigfeit aller irdi- 
fhen Güter überzeugt und in die Wüfte zieht, um den Reſt 
feines Lebens als Klausner in ftrenger Buße hinzubringen. 
Nachdem er dort acht Jahre in unerhörten Gafteiungen 
zugebracht hat, glaubt er, um der Gnade Gottes würdig 


zu werden, fich noch tiefer Demüthigen zu müfjen, und Durchs 
Geich. d. Lit. in Epan. 11. BD. 32 
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zieht Dörfer und Städte, indem er fih wahnfinnig ftellt 
und fih dem Hohn und Spott ded Pöbels Preis gibt. — 

Befler gelangen dem Balbiviefo bie Autos ?66), und man 
kann feinen derartigen Stüden, wenn man einmal bie bizarren 


167) Doze Autos sacramentales y dos Comedias divinas del 
Moestro Jose de Valdivieso. Toledo, 1622, 

Die in diefem äußerft feltenen Bande enthaltenen Autos find: 
El Villano en su Rincon. El Hospital de Locos. Los Cautivos 
libres. EI Phenix de Amor, La Amistad en el peligro, Pesi- 
ques y Cupido, EI Hombre encantado. Las ferias del Alma. El 
Peregrino. La Serrana de Plasencia. EI hijo prodigo. El Arbol 
de la Vida. — Die beiden Comödien führen den Titel: EI nacimi- 
ento de la mejor und EI Angel de la Guurda. 

Andere Autos von VBaldiviefo finden fi in folgender Sammlung: 

Navidad y Corpus Christi festejados por los mejores Ingenios 
de Espaia. Madrid, 1664. 

Diefer Band enthält aufer einer Anzahl Bwifchenfpiele ton 
Luis de Benavente und Loas verschiedener Verfafler die folgenden Autos: 

El divino Jason, Auto sacramental de D. Pedro Calderon. 

La mayor Sobervia humana de Nabucodonosar, Auto sn- 
cramental del Doctor Mira de Mescua, 

La Mesa Bedonda, Auto sacramental de Luis Velezde Guevara. 

El Tirano castigado, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Lope de Vega. 

El Premio de la Limosna, Auto sacramental del Doctor 
Felipe Godinez. 

El Caballero del Febo, Auto sacramental de D. Francisco 
de Roxas Zorrilla. 

Las Santissimas formas de Alcalä, Auto sacramental del 
Doctor Juan Perez de Montalvan. 

El Sol a media noche, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Mira de Mescuna. 

La gran Casa de Austria, Auto sacramental de D, Agustin 
Moreto, 

Entre Dia y Noche, Auto sacramental del Maestro Joseph 
de Valdivieso. 
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Gedanfenverbindungen zugegeben bat, die von biefer Battung 
unfrennbar find, eine geiftvolle Gonception nicht abfprechen ; 
nur Schabe, baf fie mit fchofaftiicher Theologie überladen find 
und an einem geichraubten Styl franfen. In dem Auto 
Psiques y Cupido ift Pſyche die menfchliche Seele, bie 
Tochter des Himmeld, und Amor GChriftus. Die Welt, - 
die Luft und Lucifer ald Galane bewerben fih um Biy- 
chen's Hand, aber diefe weiſt fie zurüd, weil fie im Traum 
ben Amor gefehen hat, dem fie allein angehören will. 
Diefer tritt als Freier auf und verlobt fich mit ihr; bie 
Bermählung foll erft in feiner Heimath gefeiert werben 
und erft Dort will er ihr fein jegt verichleiertes Geficht 
enthüllen; zu Begleiterinnen auf ber Reife dorthin aber 
gibt er ihr Die Wahrheit unb die Bernunft. Die Schweftern 
Pſychens, welche die Namen Jrafeibile und Goncupifcibile 
führen, beneiden das Glück der Verlobten und verihmwören 
fih mit den drei verichmähten Liebhabern, es zu Hören. 
Der Blan gelingt. Pſyche läßt fi durch ihre Ueberretung 
verleiten, der Ewigfeit vorgreifend, ftatt zu glauben, ſchauen 
zu wellen, Das erfte Mal, daß fie den Schleier Amor's 
zu lüfteg verjucht, wird fie noch durch ben Glauben jurinf- 


La Cena de Baltasar, Auto sacramental de D Pedro Calderog, 

La Madrina dei Cielo, Auto de Nursira Seüora dei 
rio, del Maestro Tirso de Molina. 

Cients por uno, Auto de Nuestra Sehora dei Banar; 
Alvsaro Cubsllo de Aragon. 

La Amiga mas verdadiera, Auto de Naeniea Heine, 
Rosario, de D. Antonio Ce«ilo. Aa 

EI Nacimiento de Christo nuestr» "äAsr, dei Wan, 
seph de Valdivieen. ern > 

Ei Sacimiemto de Christo nucatry Beige, 4. — 
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gehalten; bei dem zweiten Verſuch aber ſieht fie den gött⸗ 
lichen Liebhaber ihren Armen entzogen und fürzt in eine 
bodenloje Tiefe hinab. Die Vernunft iſt plöglich blind 
geworben und irrt jammernd umher; die Wahrheit tritt 
auf, um die Berlorene zu juchen, und während Beide über 
das - Gefchehene Hagen, erblidt man Lucifer auf einer 
Schlange reitend und die verzweifelnde, blutbefleckte und 
in fchwarze Trauergewänder gehüllte Pſyche in feinen 
Armen balteud. Durdy die aufrichtige Neue der Seele 
läßt fich jedoch Amor zulegt zu erneutem Bunde bewegen; 
die heilige Jungfrau führt Piychen in feine Arme zurüd; 
er brüdt die Wiedergefundene an feine Bruft, und in die— 
fem Augenblick fteht fie verflärt im weißen Gewande vor 
ihm; ber Vernunft find die Augen wieder geöffnet; bie 
Melt, die Luft und Lucifer entfliehen; eine Wolfe öffnet 
fih ; man erblicdt Piychens Vater, den Himmel, welcher 
der Tochter eine Krone und eine Palme überreicht, und 
ein Chorgefang feiert die Vermählung Chrifti und ber 
Seele. — Das Auto EI Hospital de locos hat eine 
höchft bizarre Gompofition. Die Seele befindet ſich auf 
einer Neife, auf welcher dad Vergnügen ihr Führer iſt; 
fie wird von dieſem aufgefordert, ein Haus zu betreten, 
welches der Wohnftg aller Freuden ſei, und folgt der Auf: 
forderung, während die Vernunft an der Schwelle ftehen 
bleibt und fie vergebens zurüdzurufen fucht. Jenes Haus 
ift ein Narrenhofpital, über welches die Thorheit bie 
Aufficht führt und in welchem alle Arten von Tollen ihr 
Weſen treiben; Lucifer ruft mit einer Kindertrommel zum 
Kriege gegen ben Himmel auf, bie kindiſche Welt reitet 
auf einem Stedenpferd, die Begierde zecht an einem 
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Tiſche, das Fleiſch fpielt die Guitarre und fingt Liebes» 
lieder dazu, und dad Menſchengeſchlecht fist in ftillem 
Wahnſinn brütend in einer Ede. Die Seele wird fogleich 
willfummen geheigen und mit einer Narrenfappe geichmüdt. 
Die tolle Ausgelaffenheit des neuen Lebend behagt ihr im 
Anfange recht wohl; aber bald wird fie auf Beranftaltung 
ber Schuld mit Ketten beladen in einen Kerfer geworfen. 
Hier gelangt fie zur Befinnung und empfindet Reue über 
ihre Berirrung ; die Vernunft ruft die Infpiration oder Die 
göttliche Gnade herbei und mit Hülfe der leßteren wird bie 
Gefangene befreit. 

Andres de Slaramonte, ein berühmter Schau: 
jpieler und Theaterdirector aus Murcia (geftorben 1610) 
machte fih aud als Dichter einen Namen, vorzüglich 
durch feine Comödie El negro valiente en Flandes, zu 
welcher fpäterBicente ®uerrero einen zweiten Theil fügte. 
Diefem Stüdfe kann gewiß fein großer poetifcher Werth 
zugefchrieben werden; die Zufammtenfegung der Handlung 
ift Funftlos, die Darftellung hart und unpolirt; aber aus 
dem Ganzen fpricht eine gewiffe anziehende Frifche und 
Naivetät. Die tollfühnen Streiche des Neger, der unter 
den Fahnen des Herzogs von Alba dient und durch feine 
verwegenen Thaten (er dringt 3. B. ganz allein in bie 
Mitte des feindlichen Lagerd und nimmt den Prinzen von 
Dranien in feinem Zelte gefangen) das Ritterfleid des 
St. Jago-Ordens erwirbt, find in der lebendigen Schilde- 
rung, in welcher fie hier vorgeführt werden, ficher, ein leb- 
haftes Interefje zu erregen. Selbft die Rohheit der Aus— 
führung harmonirt recht gut mit der volfsmäßigen Manier, 
in der dad Schaufpiel durchgehende gehalten: ift. 
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Faſſen wir alle die Dichter, welche feit Guevara ge 
nannt worden find, zufammen, fo kann ein Urtheil über die- 
felben Cinfofern die geringe Zahl ihrer noch vorhandenen Werfe 
ein ſolches verftattet) nicht ſehr vortheilhaft ausfallen. Die 
Scaufpiele, von denen bier die Rede ift,- erinnern noch jehr 
an die Kindheit des Theaters; fie zeigen und die dramati— 
che Kunft, die bei Lope de Vega ſchon in fo vollfommener 
Ausbildung erfcheint, noch auf einer ganz untergeordneten 
Stufe, und diejenigen Piteratoren, welche viele derjelben auf 
den Namen des großen Meifterd geichrieben haben, müfjen 
von allem fritifchen Einne entblößt geweien fein. Selbft 
die fchlechteften Productionen Lope's haben vor ben beiten 
unter dieſen doch noch immer die Würde ded Style, die 
Eleganz der poetifchen Dietion voraus, Bon finniger Ber 
rechnung ded Blang, ferner von fünftlerijcher Verarbeitung des 
Segebenen finden fich bier nur felten Spuren; vielmehr er- 
fheint Alles in derber Unmittelbarfeit und in groben Stri- 
chen hingeworfen. Feine Ausmalung des Einzelnen, poe- 
tiiche Uebergänge vermißt man ganz; der Dialog ift un- 
gelenk und ftellt auf wunderliche Weiſe das Allttägliche, 
Platte und Gemeine dicht neben das Pathetifche, ja man 
muß fich neben bombaftifchen Tiraden offenbare Abgeſchmackt⸗ 
heiten gefallen laſſen. Inmitten dieſer Unvollfommenbei- 
ten werden nun allerdings einzelne Schönheiten nicht ver: 
mißt, allein Die letteren gehören mehr ben bearbeiteten 
Stoffen, ald der Behandluug der Dichter an, und der wahre 
Genius würde fie auch noch ungleich prägnanter heraus: 
gearbeitet haben. — Eo waren denn diefe Dramatiker nicht 
im Stande, mit Lope de Bega in die Schranfen zu treten 
und die Gunft des Publicums auf die Dauer zu fefleln ; 
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ihon im zweiten Viertel des fiebzehnten Jahrhunderts wers 
den ihre Namen kaum noch genannt, nur nach wenigen 
ihrer Stüde jcheint die Nachfrage groß genug gewejen zu 
fein, um den Drud zu veranlaflen, und in bie fpäteren 
großen Sammlungen fpanifcher Comödien ift Feines berfel- 
ben aufgenommen worden. 

Noch weniger hat fih eine Schaar yon anderen gleich- 
zeitigen Dichtern eine bleibende Stellung in der Literatur 
zu verfchaffen gewußt, Die Namen biefer VBühnenjcrift- 
fteller, auf deren Nennung wir allein beichränft find, da 
ihre größtentheild wohl nie gedrudten Werfe ipurlos unter- 
gegangen zu fein fcheinen, oder fich wenigftend unferen 
Nachforſchungen entzogen haben, find folgende: 

Der Licenciat JZuftiniano. In den Gatalogen von 
Medel bel Gaftillo (Madrid, 1735) und von la Huerta 
werben ihm zwei Comödien Los ojos del Cielo und Santa 
Lucia zugejchrieben. . 

Suan de Duirss, Rathöherr won Toledo (Jurado 
de Toledo), nicht zu verwechfeln mit dem fpäteren Frans 
cisco de Duiroß, 

Navaxxo, Licenciat zu Salamanca. 

Der Licencit Martin Chacon, Familiar der Zur 
quifition, 

Don Gonzalo de Monroy, Regidor von Sala— 
manca, wohl zu unterjcheiden von dem berühmteren Chri— 
ftoval de Monroy. 

Der Doctor Angulo, Regidor von Toledo. 

Der Doctor Baca, Geiſtlicher und Pfründner in Toledo. 

Hipolito de Bergara. 

Ochoa. 
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Diego de Bera. 

Liñan. 

Almendarez. 

Felir de Herrera, nicht zu verwechſeln mit ben 
anderen Herrera’d, auf Die wir jpäter fommen werden. 

Miguel Sanchez Vidal aus Aragon, der ſchon 
1589 eine Gomödie in drei Jornadas „La Isla Barbara‘ 
geichrieben haben ſoll 167), 

Hierher gehören ferner zahlreiche Schaufpieler, die zum 
Theil ſchon im zweiten Buche Ddiefer Gefchichte genannt 
worden find, aber auch noch im vorliegenden Zeitabjchnitt 
fortfuhren, Gomöbdien zu fchreiben. Es find dies: Alonjo 
und Bedrode Morales, Grajales, Zorita, Meta 
Sandez, Rios, Avendaño, Juan de Vergara, 
Villegas, Gaftro und Andere. Auf einige dieſer 
Männer werden wir fpäter bei Erwähnung ber berühn- 
teften Echaufpieler zurüdfommen. 

Mit den biöher Genannten fchließt fich die Reihe der 
Dichter, welche fih ſchon während der erften Hälfte von 
Lope's dramatifcher Laufbahn in der Schaufpielliteratur 
bervorthaten 165). Auf fie folgt nun eine zweite von foldhen, 
deren Thätigfeit in cine etwas jpätere Zeit fällt, Die aber 
ihren Gulminationspunft ſämmtlich noch bei Lebzeiten Lope's 


#7) Biblioteca nueva de los escriteres aragoneses que 
florsecieron des Je el alo de 1500 hasta el de 1802, por D. 
Felix de Latassa y Ortin. Pamplona 1798 — 150%, 


e) In Diefe Reihe gehören allerdings noch einige Andere, ;- 
B. Encifo und Godinez; allein da die ung befannten Werfe Diefer 
allem Anfchein nach einer etwas fpäteren Zeit angehören, fo wird 
die Erwähnung derfelben am beiten noch verfchoben. 
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erreichten. Natürlich Fönnen diefe beiden Dichterreihen bei 
fich fo nah berührenden Zeiten nicht ftrenge von einander 
geichieden werben; Die frühere greift in die fpätere hinüber 
und wiederum verlieren fich die Anfänge von diefer in jener; 
aber es ift für die Orientirung auf diefem Gebiete erſprieß— 
lich, die Zeitgenoffen Des Lope de Bega auf diefe Art in zwei 
Gruppen zu vertheilen, die fich doch wenigftens einiger Maßen 
auseinanderhalten laflen. Bevor nun aber die Schaufpiel- 
literatur weiter gemuftert wird, ift den kritiſchen Anfichten, 
die in Diefer Zeit über die dramatifche Kunft laut wurden, 
einige Aufmerffamfeit zu jchenfen. 

Die nationale Form des Drama’s hatte fich in Kurzem 
fo in der Gunſt des Publicums feftgejegt, daß heterogene 
Beftrebungen ſich auf der Bühne durchaus feinen Erfolg 
verjprechen fonnten, Es war nicht mehr zu befürchten, daß 
die frifche Bluͤthe originaler Poeſie durch den Drud falfcher 
Selehrjamfeit verfümmert würde. Auch wurden nur noch 
wenige und wirfungslofe Verſuche gemacht, Dramen in 
ber Manier der Alten zu dichten; der Bompejus des Chri— 
ftoval de Mefa und die Nachahmung des Euripideifchen 
Hippolyt von Eftevan Manuel de Billegas find 
faft die einzigen Beifpiele; Die Ueberſetzungen einzelner ans 
tifen Tragödien und Gomödien, wie die der Mebea bed 
Guripided und der Luftipiele ded Terenz von Simon Bedro 
be Arbril hatten mehr die Bedeutung philologifcher Arbeiten, 
als daß fie dem Geſchmack der Nation eine beftimmte Rich— 
tung hätten geben wollen. Dagegen bildete fich eine Partei 
von Gelehrten und Halbgelehrten, welche Fritifche Oppo— 
fition gegen das Nationaljchaufpiel erhob und ihrem Unmuth 
über die vernachläffigten Regeln in Angriffen auf die ganze 
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Volfsbühne Luft machte. Es kann nicht geläugnet werden, 
daß diefer Kampf zum Theil mit Geift und Gefchid geführt 
worden und daß dabei mancher treffende Hieb auf die Ver- 
irrungen der beliebten Dichter ded Tages gefallen if. In— 
deſſen war der Stanbpunft, von welchem aus ber Angriff 
neichab , durchaus ber verfehrte; es ift immer der unfelige 
Ariftotoled, es find immer Die drei Ginheiten, auf bie man 
fich beruft; unter den Vorwürfen, die dem Lope de Vega 
gemacht werden, ſteht immer voran, daß er nicht Plautus, 
Terenz oder Seneca fei, daß er die gleichmäßige Würde 
des tragiichen Etyl8 vernachläffige und in dem fomijchen 
wiederum die dieſem angewiefene Sphäre überjchreite, Die 
jetzt wohl allgemein anerfaunte Wahrheit, daß jede Kunft 
fih nad den Umftänden ihrer Entftehung und nach dem 
Charakter des Volks, bei dem fie aufwächſt, modifteiren 
muß, daß Demnach auch das neuere Drama einen ganz 
anderen Weg, ald das antife, einzufchlagen hat, um zum 
Ziel der Bollfommenbeit zu gelangen, wurde gänzlich über- 
ſehen. Hätte demnach diefe Partei den Sieg erhalten, io 
wäre das fpanische Theater, eben fo wie das italieniſche, 
in das och einer faljchen Theorie gefchmiedet worden; bie 
ueuere Boefie würde um eine der angiehenditen unter ihren 
wenigen wahrhaft eigenthiunlichen Bildungen ärmer fein; 
die dramatifche Literatur der Spanier würde nicht einem 
üppigen, mit Blüthen und Früchten aller Ant prangenbdeu 
Selbe gleichen (auf dem freilich auch manches Unkraut Platz 
findet), fondern einem dürren, fpärlid mit verfrüppelten 
Gefträuchen beſetzten Ader; fie würbe, ftatt neuer und ori 
ginaler Schöpfungen, die felbft nachgeahmt zu werben ver- 
dienten, nur froftige und langweilige Nachbildungen antifer 
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Mufter aufzumweifen haben. Glüdlicher Weife Tag jedoch) 
ein ſolches Refultat um bdiefe Zeit ferner, ald je Der 
Eieg, welchen Lope de Vega dem nationalen Echaufpiel 
erfämpft hatte, war jo entichieden, daß bie Angriffe einer 
feindjeligen Kritif, felbft wären fie mit der größten Beſon— 
nenheit und mit allen Waffen bed Scharffinns geführt 
worden, nichts Dagegen vermocht haben würden. Aber der 
gelehrten Partei, von ber wir bier reden, läßt fich nicht 
einmal nachrühmen, in dem Streite große Feinheit der 
Taktif entwidelt zu haben; fie Eonnte daher in Feiner 
Art durchdringen ; felbft die gefunden Anfichten, bie in 
ihren Diatriben zum Vorſchein famen, felbft die Streiche, 
welche wirflih wunde Flecke einzelner Comödien trafen, 
mußten erfolglo8 bleiben, weil bie Angreifenden von ver= 
fehrten Principien ausgingen umd zu jehr im Allgemeinen 
verfuhren, indem fie das Bortreffliche, von dem Wefen und 
der Form des neueren Schaufpield Ungertrennliche, mit 
demfelben Tadel belegten, wie bie verwerflichen Webertre- 
tungen aller Regeln der Kunft und Natur. Jedenfalls ift 
indefien diefer Kampf intereffant genug, um einige Auf 
merkſamkeit zu verdienen, fei es auch nur, weil er ben 
Beweis liefert, daß alle die engherzigen Borurtheile und 
pedantifchen Marimen, die von Boileau und befien Schule 
in fo apobdiftifcher Weife vorgetragen wurden und nachher 
bie Runde burch ganz Europa gemacht haben, in Spanien 
ſchon ein halbes Jahrhundert früher, und vielleicht mit 
mehr Geift, ausgefprochen worden find. 

Der Balencianer Andres Rey de Artieba begann 
in einer um das Jahr 1605 gebrudten Epiftel an ben 


Marques von Cuellar 199) das Geplänfel. „Wie im Som» 
mer — heißt e8 bier — die Regentropfen durch die Son: 
nenhige in Fröfche verwandelt werden und fich bewegen, 
jo beginnt auch die Erde, wenn fie von den Strahlen Apollo's 
getroffen wird, von Poetlein zu wimmeln, und dann ift es 
wunderbar anzufehen, wie ein Tropf, den Minerva erft 
eben aus den Windeln gehoben hat, gleich eine Comödie 
fchreibt. Da feine ganze Erfindung in Luft befteht, jo 
ftaffirt er fie nah den Mitteln, Die er aufzumwenden bat, 
in acht Tagen oder in noch weniger Zeit aus; o wie wahr 
vergleicht Horaz das, was er fchreibt, mit den Träumen 
eines Fieberfranfen! Ich habe einmal in ſolchem Schaus 
jpiel gefehen, daß Galeeren durch die Wüſte gingen, ſechs 
Boftpferde von der Inſel Gozo nad Palermo rannten, 
Famagufta in Biscaya lag, Medien und Berften nicht 
weit von ben Alpen entfernt waren, und Deutjchland als 
ein langes und ſchmales Land gefchildert wurde; wie He— 
redia 170) diefe Dinge auf Begehren eines feiner Freunde, 
der in ſechs Stunden eine Comödie fchreibt, darzuftellen 
pflegt.” — Diefe Satire ift gewiß nicht geiftlo8 und mochte 
auf manche bramatifche Mißgeburten der Zeit ihre Anz 
wendung finden; eine andere Stelle zeigt und aber, was 
der eigentliche Grund von Artieda’s Unzufriedenheit mit 
ben fpanifchen Comödien war; er verlangte einen directen 
moraliichen Zwed vom Drama und eine ftrenge Scheidung 
zwifchen Tragödie und Luftfpiel. „Die Gomödie ift ein 
Spiegel bed Lebens; ihr Zwed, die Lafter und Tugenden 


ee) Sie iſt neu gedrudt in Sedano's Parnaso espanol, 
0) Ein Schaufpieler, von dem fpäter noch die Rede fein wird. 
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zu zeigen, damit man mit Maß und Ordnung lebe; ohne 
Zweifel ift fie ein treffliches Mittel, die Entfchlüffe des 
Mannes zu Fräftigen, die ungeftüme Jugend zu zähmen, 
Materie und Form find durchaus verfchieden, je nachdem 
die Greigniffe auf fchweren und engen Pfaden zu einer 
glüdlichen Heirath führen, oder im Gegentheil Begeben- 
heiten, die freudig beginnen, wie ein reißender Strom vor: 
überftürzen und mit tragifchen Echidfalen endigen.” 

Mit noch mehr Entjchiedenheit fpricht fich über leßteren 
Punkt Francisco Caͤſscales, aus Murcia 171), in feinen 
1616 erfchienenen Tablas pocticas aus. In diefem geift- 
voll gefchriebenen, dialogiſch abgefaßten Buche wird unter 
Anderem Folgendes geäußert: „Alle oder die meiften Co— 
möbien, die heut zu Tage aufgeführt werden, enthalten 
tragifche Begebenheiten, Staatdummwälzungen, Ehrenjachen, 
Schlägereien, Herausforderungen und Todesfälle; derglei- 
den mögen im Laufe der Handlung noch fo viele vor— 
fommen, jo werden die Stüde, iobald fie nur nicht gerade 
damit jchließen, doch für Luftipiele gehalten; aber es find 
feine Luftfpiele, ja nicht einmal Schatten davon, es find 
Zwittergefchöpfe, Monftrofitäten der Boefte, und feine dieſer 
Fabeln enthält die Glemente der wahren Gomödie, mag 
fie auch einen freudigen Ausgang haben.” — Es wird 
eingewendet, dab man ſolche Echaufpiele, die theild aus 
tragifhen, theils aus Fomifchen Beftanbdtheilen zufammen- 
gejegt feien, ja füglih als Tragicomödien gelten laffen 
fönne; die Antwort hierauf fällt aber folgender Maßen 
aus: „Wenn ich diefen Namen noch ein zweites Mal zu 


») Nicolas Antonio, Bibl. nova. 
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hören befomme, fo .werde ich in Wuth gerathen. ch be— 
baupte, daß eine Tragicomödie ein Unding ift; und wenn 
man dem Amphitryo des Plautus biefen Titel gegeben har’ 
fo, glaubt mir, ift dad ohne Ueberlegung geſchehen. Wißt 
Ihr denn nicht, daß die Zwede ber Tragödie und Comödie 
ſich entgegengefegt find? Der Tragifer erregt Schreden und 
Mitleid, der Komiker Lachen; der Tragifer fucht, um fein 
Ziel zu erreichen, Unglüdsfälle auf, der Komifer hat es 
mit lächerlichen Begebenheiten zu thun; wie wollt Ihr nun 
den Heraflit mit dem Demofrit vereinigen? Verbannt die 
monftröfe Tragicomödie ganz und gar aus Euren Gedanken, 
denn ihre Griftenz ift nach den Geſetzen ber Kunft eine 
Unmöglichkeit. Ich gebe Euch gerne zu, daß fait alle bie 
Stüde, die man auf unferen Theatern fpielt, von Diejer 
Art find; aber Ihr werdet mir Eurerfeits einräumen müffen, 
daß fie gegen bie Gefege der Vernunft, der Natur und der 
Kunft vorftoßen.” An einer anderen Etelle dieſer Tablas 
poeticas heißt ed: „Unter verjchiedenen Comödien erinnere 
ich mich eine gefehen zu haben, wo ber heilige Amarus 
eine Reife in's Paradies macht, dort zweihundert Zahre 
bleibt, und ald er nach Ablauf diefer beiden Säcula auf 
die Erde zurüdfehrt, bier andere Menichen, Trachten und 
Eitten findet. Kann ein größerer Unfinn gedacht werden? 
Andere Dichter gibt ed, die eine ganze Chronif in eine 
Comödie bringen“ u. f.w. Weiter wird gefagt: „Die Dichter 
bed Auslandes, wenigftens die einiger Maßen nambafıen, 
ftudiren die Ars poetica und fennen die Regeln und Ge: 
fege, welche in der epiichen und Iyrifchen, in der tragischen 
und komiſchen Poeſie beobachtet werden müfjen; daher blei— 
ben fie denn auch vor Fehlern bewahrt und fehen bie 
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Mängel unſerer Schauſpiele ein.“ — Dieſe Hinweiſung 
auf regelmäßigere Theaterftüde des Auslandes, die ſich auch 
bei Cervantes findet, muß unſtreitig befremden; ſie kann 
ſich kaum auf etwas Anderes beziehen, als auf die Werke 
des Triſſin, Rucellai, Speroni, Arioſt, Macchiavell, Lasca, 
Cecchi und andere langweilig-regeltechte Tragödien ober 
proſaiſch- nüchterne Luſtſpiele der Italiener; denn bie fran— 
zöſiſche Bühne war in dieſer Zeit bekanntlich noch in ber 
Kindheit. | | 

Ein anderer rüftiger Streiter zu Gunften ber Flaffi- 
fhen Rigorofität war Chriftoval de Mefa, aus Zafra 
in Eſtremadura. Diefer nicht unbegabte Dichter und Ge— 
lehrte brachte den größeren Theil feines Lebens in Stalien 
zu, wo er, wie er felbft erzählt, fünf Jahre lang vertrauten 
Umgang mit Torquato Tafjo hatte. Er fcheint fchon zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts geftorben zu fein. Seine 
Ausfälle gegen das fpaniiche Drama find von großer Schärfe. 
In dem Prolog zu feinen Rimas (Madrid, 1611) klagt 
er, daß bie Poeſie durch die Schuld derer, welche fo viele 
Comoödien fchrieben, zu einem Handwerk erniedrigt werde, 
und daß man ganz unpafjend im Luftjpiel Könige, in ber 
Tragödie Leute geringen Standes auftreten laffe; und in 
feinen Epifteln macht er fich über die Menge und Unregel- 
mäßigfeit von Lope's Echaufpielen luſtig; beſchwert fich, daß 
während die Gomöbdiendichter reich würden, bie tragijchen 
und epiichen vor Hunger umfämen, und fagt, um den Ruhm 
und die Vortheile eined großen Dichters einzuernten, müffe 
man bie Bedienten recht derbe Poſſen reißen laſſen, nächt« 
liche Liebedabenteuer und Zänfereien zwijchen Lafaien und 
Kammermädchen auf die Bretter bringen u. |. w. — In 
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der Dedication ſeiner Tragödie Pompeyo (welches Trauer⸗ 
ſpiel übrigens die claſſiſchen Regeln keineswegs genau be— 
folgt) erklärt er die Beobachtung der Einheiten für die 
Grundbedingung eines guten Drama's, und ſagt unter Ans 
derem: „Da die Zeitbegränzung der Tragödie ſo eng iſt, 
daß Ariſtoteles ihr nur ungefähr einen Tag einräumt, ſo 
wird ſie, je weniger Zeit ſie umfaßt, deſto mehr Einheit 
haben, und, je mehr Einheit ſie hat, deſto vollkommener ſein.“ 

Eſtevan Manuelde Villegas, einer der trefflich— 
ſten ſpaniſchen Lyriker (geboren 1595 zu Najera), ſchleudert 
dert in ſeinen Epiſteln und Elegien zahlreiche Pfeile des Spot— 
tes gegen die Somödiendichter. In der fiebenten Glegie fingirt 
er ein Geſpräch mit jeinem Maulthiertreiber, zu Dem er jagt: 
„Bedenfe, daß es in Toledo einen Schneider gab, der Gomö- 
dien zu machen verftand; nun wohl! Du bift ein Maulthier- 
treiber, mach’ Du Tragödien und brüte eine Kabel aus, denn 
das ift leichter, ald Strümpfe zu wirken! Nichte die Verwick— 
lung ganz nach Deiner Laune ein und verwandle die Mädchen 
in Krieger, fo wirft Du der Gomödiendichter von Epanien 
fein und alle Hiftrionen werden ihre ganze Kunft auf Deine - 
Stücke verwenden. Laß die Bühne, die vorher der gemeinen 
Liebe zum Bordell gedient hat, den Himmel vorftellen, ſo 
wirft Du alsbald dem Wolfe befaunt werden, unb man 
wird auf dem Anfchlagzettel lefen: Heute Montag um zwei 
Uhr von dem und dem.... — Wie herrlich das Aingt! Du 
wirft Arm in Arm mit dem Magnaten gehen, denn, wenn 
Du auch Maulthiere pußeft, jo verdient das Genie doch 
jelbft bei dem Geringſten alle Ehre.“ 

Weiter legt er ironifch einem fchlechten Dichter Fol- 
gendes in den Mund: „Wahrhaftig, das Jahrhundert bed 
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Zerenz muß, nach feiner Boefte zu fchließen, ganz barbarifch 
gewefen jein, ungefähr fo wie das verflofiene, als die Pro— 
paladia bed Naharro in unferem Vaterlande das Still: 
ſchweigen brach. Für Plautus gebe ich feinen Heller, denn 
feine Redeweiſe kriecht am Boden und ift nicht ftolz wie 
deine, Lope, welche ihr Haupt bis an die Sonne empor- 
hebt. Ach, was foll ic) erft fagen, wenn deine Rofaura 
im Walde den Jagdſpeer führt und die Flanken ihres ftol- 
zen Roſſes ſpornt! — — Komm, Gaitilianifche Jugend, 
was zögerft bu? Ich verfprehe dir Ehre; fchwige und 
ichreib, denn hier gibt es Apollos für dich.“ 

Mit mehr Mäßigung gibt Bartolome, der Bruder 
des und befaunten Lupercio Leonardo de Argenfola, 
einem Gomöbdiendichter, Regeln über die Gompofition und 
den Styl eined Drama's; aber feine Weisheit ift zum Theil 
von jener tieflinnigen Art, welche uns lehrt, eine Men- 
fhengeftalt dürfe Feinen Pferdefopf haben. „Daß bu die 
Trodenheit der griechifchen und Iateinifchen Luſtſpiele haffeft, 
nimmt mich nicht Wunder; aber häufig finden Einfichtige 
gerade in dem, was weniger anziehend fcheint, manches 
Beahtungswerthe. — Wenn du moralifche Lehren ertheilen 
willſt, fo ftelle nicht die Träume eines Fieberfranfen als 
Grempel auf, denn es ift nicht recht, das Volk, welches bir 
geneigted Gehör gefchenft hat, mit üblen Gindrüden zu 
binterlaffen. — Nimm bei der Handlung gehörige Rüdficht 
auf die Wahrfcheinlichfeit. Die Netze dürfen ben Delphin 
nicht im Walde, die Hunde den Eber nicht im Meere fucben 
und ebenjo dürfen Die Liebhaber, wenn fie fich auch aus 
Leichtfinn mit Dirnen, Dienern und Poſſenreißern abgeben, 


ſich doch nicht ohne Unterfchied zum gemeinen Volle her- 
Geſch. d. Lit. in Span. II, Bd. 33 
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ablafien, noch dürfen Bürften und Könige ihrer höheren 
Sphäre untreu werden und fich zu ben Blebejern ernies 
drigen. — Sei darauf bedacht, in dem Orte, der Zeit und 
der Art ber Darftellung dad Angemefjene zu treffen, denn 
ein Theil, der hierin mangelhaft ift, zerftört das Ganze. — 
Scheint e8 bir nicht fehlerhaft, einer Figur ein Selbſtge— 
fpräch von endlojer Länge inden Mund zu legen? Du wirft 
fagen, daß fie auf diefe Art ihre verborgenen Gedanfen und 
Entfchlüffe fund gebe, aber dies ift nach meiner Meinung 
eine lächerliche Bertheidigung. Iſt es nicht leicht, einen 
Vertrauten zu erfinden, welchem der Andere die Empfin— 
dungen und Zweifel feiner tiefiten Seele mittheilt? Selbft- 
geipräch heißt ed, wenn Jemand mit fich felbft redet; aber 
wer fönnte das Lachen lafjen, wenn eine Perſon ganz allein, 
und ohne von Jemandem gehört zu werben, über ihre Ge— 
heimnifje einen Dialog halten wollte? — Wenn ein be 
trübter Vater Flagt, oder Thränen vergießt, fo unterbrede 
ihn ber Graciofo nicht mit Späßen, welche das Gelächter 
bes Volks erregen follen; denn wenn wir, wie bie Natur 
ed mit fich bringt, dem Betrübten unſer Mitleid fchenfen, 
wem follte es dba jo ganz an gefundem Sinne gebredhen, 
baß er, einem Spaße zu Gefallen, ein edle8 Gefühl ver- 
höhnt ſehen möchte ?“ 

Der hartnäckigſte und erbittertſte Feind der Comödien 
und des ganzen Theaterweſens ſeiner Zeit war Chriſto— 
val Suarez de Figueroa. Biographiſche Nachrichten 
über dieſen, durch viele Werke in Proſa und Verſen ber 
kannten Echriftfteller find fehr fpärlich auf uns gefommen; 
man weiß nur, daß er zu Ende bes 16. und im Anfang 
bes 17. Jahrhunderts Iebte und fich lange in Stalten auf 
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hielt. Eeine Aeußerungen über das fpanifche Drama finden 
fi theild in feiner Plaza universal de todas las cien- 
cias (Madrid, 1615), theild in dem Pasagero, Adverten- 
cias utilissimas a la vida humana (Madrid, 1617). 
In dem erftgenannten Werfe wird gefagt: „Die heutigen 
Gomödiendichter kennen die Regeln der Kunſt nicht, ober 
fchreiben wenigftens fo, als ob fie fie nicht fennten. Sie 
berufen fich dabei auf den Geſchmack des fpanifchen Pub— 
licums, welchem die Fabeln des Terenz und Plautus durch— 
aus nicht zuſagen würden, und welchem ſie ihre Comödien 
anpaſſen müßten. So bieten fie denn dem Volke eine gif— 
tige Nahrung dar, indem fie Farçen fchreiben, welchen es 
beinahe gänzlich an Gehalt, Moral und gutem Styl fehlt, 
und bei welchen die Zuhörer drei ober vier Stunden ver- 
fchwenden, ohne irgend einen Nugen davon mit nach Haufe 
zu nehmen. Diefe modernen Dichter wollen fich nicht über- 
zeugen, daß fie, um die Alten nachzuahmen, ihre Schriften 
mit moralifchen Sentenzen zieren, und weife Lehren für 
das Leben aufftellen müßten, wie ed dem guten Komifer 
geziemt, obgleich e8 fein Zwed ift, Lachen zu erregen; fon- 
bern unſere Gomödienfchreiber zeigen meiſtens wenig feinen 
Sinn und ein befchränftes Kunftvermögen, indem jeber 
feinen Vorwurf ganz nach Belieben, ohne Regel und ge— 
börige Anordnung behandelt. So fommt es benn, Daß 
Leute, welche faum lefen können, ſich erdreiften, Schaufpiele 
zu fchreiben, wie dies ber Schneider von Toledo, der Tuch— 
arbeiter von Sevilla und andere einfältige und alberne 
Geſellen gezeigt haben. Diefer Uebelftand hat denn zur 
Folge, daß auf den Theatern feandalöfe Comödien, voll 


von obfeönen Reden und ordinären Gedanken, von Un- 
33% 
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ziemlichfeiten und Berftößen gegen die Wahrfcheinlichkeit 
aufgeführt werben. Dort wird die Achtung gegen bie Fürften 
und die Würde ber Königinnen verlegt, indem man ihnen 
ein freied und ausgelaffeneds Weſen leiht und Worte in 
den Mund legt, an denen die Sittjamfeit Anftoß nehmen 
muß. Dort redet ber Bediente ohne Scham, die Zofe ohne 
Zucht, der Alte in unverjchämter Weife, u. ſ. w.“ 

Noch umftändlicher verbreitet ſich Figueroa in feinem 
Pasagero über biejen Gegenftand, und was er hier vor- 
bringt, führt fo viele, für das fpanifhe Schauſpielweſen 
wichtige Einzelheiten mit fih, daß wir nicht unterlafjen 
dürfen, es feinem wefentlichen Inhalte nach mitzutheilen, 
Die Diseuffion ift in dialogifcher Form, 

El Pasagero fol. 103, Alivio III.: 

Don Luis. Ich wünfchte zu wiffen, was für Regeln 
ich ald Gomöbdiendichter zu befolgen habe. 

Doctor. Ueber diefen Punft ließe ſich viel fagen, 
wenn in unferem Sahrhundert überhaupt von Kunft Die 
Nede wäre. Plautus und Terenz würden, wenn fie heut 
zu Tage lebten, auf den Theatern verhöhnt und vom Bolfe 
verfpottet werden, weil Jemand, der fich über Alles erha- 
ben glaubt 176), eine gewiſſe Gattung von Fargen eingeführt 
bat, welche weniger Funftvoll als vortheilbringend ift. Das 
Argument einer jeden Comödie, welche auf gute Dispoft- 
tion und Wahrfcheinlichfeit Anſpruch macht, follte nicht 
mehr, ald einen Zeitraum von vierundzwanzig Stunden 
ober höchſtens drei Tagen umfaffen, und es follten nur 
Perjonen aus den unteren Ständen darin auftreten, nicht 


0) Lope de Vega. 
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Könige und Fürften, weil bei Diefen, wegen ber ihnen zu— 
fommenden Würde, die Scherze nicht angebracht find. Heut 
zu Tage aber befteht die Gomödie aus einem gewiſſen Mifch- 
maich, in welchem ſich alles Mögliche vorfindet. Dort 
macht der Diener mit dem Herrn Späße, indem die Un— 
verjhämtheit für Wit ausgegeben wird; dort wirb bie 
Rüdficht gegen die Eittfamfeit aus den Augen gefegt, in- 
dem die guten Eitten durch böſes Beifpiel, durch Frechheit 
und durch Rohheit beleidigt werden. Da nun ſolche Schau 
fpiele fo wenig Studium foften, fo fchreiben Manche fehr 
viele und find doch immer bereit, deren noch mehr in die 
Welt zu fchiden. Alles ift leeres Geſchwätz, Alles Stroh, 
Alles ohne Nero, ungelehrt und ohne Kunftverftändniß. 
Schriiten müflen ſich mehr durch ihre Qualität ald burch 
ihre Quantität auszeichnen, denn die Achtung bed Weifen 
wird nicht durch das Viele, jondern durch das Gute er 
mworben. 

In Abfiht auf die Handlung bieten fi dem komi— 
fchen Dichter zwei verfchiedene Wege dar. Er hat nämlich 
die Wahl zwiſchen zwei Gattungen von Gomödien, von 
denen die einen de cuerpo, bie anderen de ingenio oder 
de capa y espada genannt werden. In ben Comedias 
de cuerpo, welche (die von den Königen von Ungarn oder 
Fürften von Tranſylvanien abgerechnet) die Lebensläufe 
der Heiligen darzuftellen pflegen, fommen allerlei Mafchi- 
nerien und Gouliffenfünfte vor, woburdy der Pöbel ange- 
lot wird, das Haus, zum Vortheil des Directors, drei⸗, ja 
viermal zu befuchen. Wer nun in dieſer Gattung einen 
guten Wurf thut, das heißt ein Stüd liefert, welched von 
dem Plebs angegafft wird, der fommt in Den Ruf, ein 
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guter Gaffenfüller zu fein, und fteigt immer höher in der 
Achtung, fo daß ihm fein Gefchreibfel viel einbringt. Zu 
Anfang bekommen wir die Kindheit ded Heiligen zu feben, 
fodann feine tugendhaften Handlungen, und in ber legten 
Jornada feine Wunder und feinen Tod; und hiermit befigt 
eine folche Comödie alle die Vollkommenheit, welche bei uns 
verlangt wird. 

Don Luis. Dergleihen Stoffe find für Anfänger 
vortrefflich; denn wenn auch der Plan nichts taugt und 
der Vers vernachläffigt ift, fo wagt man aus Refpeft für 
ben Heiligen doch nicht, das Stück auszuziſchen, fondern 
ift gezwungen, bis an's Ende Geduld zu haben. 

Doctor. Geduld ? Gott bewahre Euch vor der Wuth 
der Mosqueteros, vor welcher, wenn das Stüd nicht ges 
fällt, nichts Göttliche noch Menfcliches ficher ift! Nein, 
der lärmende Pöbel droht von feinen Bancos oder Gra- 
das nicht minder mit Zeichen des Mipfallens, und ift nicht 
weniger mit Inftrumenten bewaffnet, um die Darftellung 
zu unterbrechen. Wehe der Comödie, bei welcher fich der 
Applaus durch Kinderfnarren, Schellen, Gefchrei, Pfeifen, 
Glöckchen, Klappern 177), und vor Allem durch Rufen und 
beftändiges Zifchen fund gibt! Alle diefe Arten von in- 
fernaliicher Muſik wurden neulich bei einem gewiffen Schau« 
fpiel gehört, wobei die Unverfchämtheit fo weit ging, daß 
man verlangte, der Poet, ber bei feinem Namen gerufen 
wurde, folle auf der Bühne erjcheinen und tanzen. 

Der Magifter, Iſt ed möglich, daß ein fo großer 


"1, Tablillas de San Läzaro, eine Art Klapper, womit Die 
Almofen für bie Hospitäler eingefammelt werden. 
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Unfug Statt finden und geduldet werden fonnte? War das 
Stüd denn fo fchlecht ? 

Doctor. Ed mochte wohl nicht befonders fein und 
ber Dichter war noch wenig befannt, weshalb Viele glaubten, 
ihren Spaß mit ihm treiben zu können. 

Doch — um fortzufahren — ich fage, daß foldhe Co- 
medias de cuerpo am leichteften zu machen find. Ich 
babe einen Schneider gefannt, der verfchiedene Schaufpiele 
verfaßt hat, von denen einige fünfzehn bis zwanzig Vor— 
ftellungen erlebt haben. 

Iſidor. Ihr meint den fogenannten Schneider von 
Toledo. Diefer Menich fonnte weder lefen noch fchreiben; 
er machte feine Verſe auf der Straße, und bat bald einen 
Apotheker, bald einen anderen Krämer, in beffen Laden er 
trat, fie ihm auf Blättchen Papier aufzufchreiben 178), 

Doctor. Durch diefed Beifpiel follten die aufgebla- 
jenen Theaterdichter ſich doch wohl veranlaßt fehen, ihren 
Stolz etwas herabzuftimmen, und einzujehen, wie niedrig 
die Sphäre fei, in der fie fich bewegen, ba fie felbft für fo 
ungebildete Subjefte, für folche Idioten erreichbar ift. Wenn 
Ihr daher eine Comödie fehreiben wollt, fo rathe ich Euch, 


78) Duevedo führt in feiner Perinola contra el Doctor Mon- 
talvan ein Paar Berfe aus einer Comödie Ddiefes Schneiders von 
Toledo an, welche als Euriofität hier einen Platz finden mögen: 

Si de aqueste pelo à pelo 
Pelicano vengo a ser. 

La piel del diablo recelo; 
Y pues tercio en su querer 
Quiero ser au terciopelo. 

Vermuthlich find dies die einzigen, auf uns gefommenen Nefle 
diefer Schneiderpvefte. 
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nehmt einen durch Tugend ausgezeichneten Mann zum 
Helden, den Ihr nach Eurem Belieben aus dem Gatolog 
der Heiligen wählen fönnt. Bor allen Dingen bringt 
feine Unanftändigfeiten auf die Bühne, wie ed Viele thun, 
indem fie denfen, daß die Wunder, die in ben Stüden 
vorfommen, Alles gut machen. Der Gebrauch (oder viels 
mehr Mißbrauch) läßt in ben Heiligen - Somödien Liebes- 
Epifoden zu, die meiftend weniger anftändig find, ald man 
wünjchen müßte; ich weiß wirklich nicht, wozu fie anders 
dienen, ald das gute Beiſpiel wieder zu vernichten und Die 
Wahrheit zweifelhaft zu machen. Befondere Aufmerkſam— 
feit ift auf die Sicherheit der Mafchinerien zu wenden, 
denn es haben fich dabei Unfälle ereignet, über welche das 
ganze Publifum in lautes Gelächter ausgebrochen ift, in- . 
dem die Flugmajchinen plößlich gerade in ber fchnellften 
Bewegung nicht vorwärts fonnten, oder gar zerbracdhen, fo 
daß die Figuren herunterfielen. 

Don Luis. ch bitte, haltet ein! Ihr redet, als ob 
Ihr meiner Wahl fchon ganz ficher wäret, aber wifjet, daß 
fie anders ausfällt, ald FZhr annehmt; denn bie Gomöbie, 
welche ich jchreiben will, fol feineswegs einen Heiligen 
zum Helden haben; und wenn fie gleich der Kunft bes 
Terenz entbehren wird, die ich nicht fenne, fo wünſche 
ich doch die grobe Verlegung der Wahrfcheinlichfeit zu ver— 
meiden und will nicht, Daß die Erfindung ber Fabel, welche 
die Seele des Schaujpield ift, hinter dem Gefchichtlichen 
zuruͤckſtehe. 

Doctor. Es freut mich ſehr, daß Ihr eine ſo gute 
Wahl trefft und Euch dem zuwendet, was für die Comödie 
die Hauptſache iſt, nämlich der Babel. Das Luſtſpiel ſoll 
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die dramatifhe Nachahmung einer gefchloffenen und eng 
zufammenhängenden Handlung aus den SKreifen bes ge— 
‚wöhnlichen Lebens fein, welche die Seele auf beluftigende 
Weiſe und durch Gelächter von den Laftern reinigt. Die 
Action muß, ihrer Ginheit unbefchadet, nicht einfach, ſon— 
dern mit andern accefjoriiben Handlungen oder Epifoden 
verbunden fein, und diefe find mit ihr dergeftalt zu verflech- 
ten, daß fie alle nach demfelben Ziele ftreben. Sie muß 
die gehörige Würde haben, aber doch nur unter geringen 
Leuten oder höchftens in bürgerlichen Kreifen vorgehen, wo— 
bei Soldaten nicht ausgefchloffen find; demnach ift ihr Die 
Sprache bes gewöhnlichen Umgangs angemefjen , welche 
aber, wegen des Wohlflanges, in Verfen fein muß. Bor: 
nehme Berfonen in der Comödie auftreten zu laffen, ift 
nicht paſſend, weil dieje Fein Lachen erregen können; benn 
ein Fuͤrſt läßt Feinen Spaß mit fich treiben, fondern wird 
baburch beleidigt; die Beleidigung fordert Rache, die Rache 
verurfacht Unglüdöfälle, und mit diefen tritt man in das 
Gebiet der Tragödie. Den Stoff zur Comödie fann hiers 
nach jeded Greigniß hergeben, welches geeignet ift, Lachen 
zu erregen. Der komiſche Dichter darf nicht mehr als 
eine beftimmte Handlung der Hauptperfon in feinem Stüde 
vorführen; Die begleitenden Nebenactionen aber müfjen 
durch die Bande der Wahrhicheinlichfeit, Möglichkeit und 
Nothwendigfeit aufammengehalten werben. 

Ich wünfche mich furz zu faſſen; deshalb befchleunige 
ich meinen Weg und berühre nur hier und da diefen oder 
jenen Punft, ohne mich bei vielen Requifiten fo aufzuhal— 
ten, wie fie ed verdienten. In Bezug auf die Sitten muß 
man den Stand und die Eigenthümlichfeiten der Perfonen 
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und Nationen berüdfichtigen. Ich wünfchte, e& gäbe in 
unferer Sprade fo gut gefchriebene Comödien, daß fie Euch 
für jede der handelnden Perſonen Mufter liefern könnten ; 
aber ich muß Euch hier auf Terenz und Plautus verweifen, 
oder Euch bitten, Euer eignes geſundes Urtheil zu Rathe 
zu ziehen, indem Ihr die Reden und Empfindungen eines 
Jeden nach deſſen Alter und Sharafter abmeßt, Euch aber 
ja nicht die Stüde zu Vorbildern zu nehmen, welche auf 
unjeren Theatern geipielt werben, weil biefe faft alle gegen 
die Vernunft, gegen die Natur und gegen bie Kunft ver- 
ftoßen. Man muß die Eigenheiten der verfchiedenen Na- 
tionen genau durchforjchen und vollfonnmen nachzuahmen 
ſuchen; die Sitten Ändern fidy nach der Natur des Ortes, 
und verjchiedene Länder bringen verfchiedbene Menichen: 
naturen hervor. 

Sentenzen find, außer in ber Tragödie, in feiner 
Dichtgattung beffer angebracht, ald in der Comödie; benn 
diefe, welche es hauptjächlich mit Echilderung der Sitten 
zu thun hat, und ein Epiegel des menfchlichen Lebens iſt, 
fann fich bderfelben zur Grreihung ihres Zwecks oft vor 
trefflich bedienen. Aber Ihr müßt wohl Acht geben, bie 
Lehriprüche nicht Jedem ohne Unterfchied, fondern nur ger 
tehrten und erfahrenen Leuten in den Mund zu legen. 

Die Theile, in welde das Drama zerfällt, find 
Brolog, Propofition, Augmentation und Mus 
tation. Der Prolog dient dazu, die Zuhörer zur Auf 
merffamfeit und zum Stillſchweigen aufjufordern, oder ben 
Autor gegen Berläumdnngen und ihm angedichtete Fehler 
zu vertheidigen, oder endlich verwidelte Umftände zu er 
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klären, ohne deren Kenntniß die Fabel unverſtändlich ſein 
wuͤrde. 

Sn den Schauſpielen, welche heut zu Tage aufgeführt 
werden, hat man angefangen, dieſen Theil (die fogenannte 
Loa) wegzulafien, und zwar mit Recht, infofern berfelbe 
nur wenig Nuten hatte und feinem Inhalte nach mit dem 
Hauptfiüde nichts au Schaffen hatte. Cine foldhe Loa 
pflegte darin zu beftehen, daß ein Scaufpieler auftrat, 
eine lange Befchreibung von einem Schiffe im Sturm oder 
von einem Heere, feinem Angriff und Kampfe vortrug, 
und dann mit ber Bitte um Aufmerfiamfeit und Stills 
ichweigen fchloß, ohne daß das Eine in der mindeften Be— 
ziehung au dem Anderen geftanden hätte Man fann auch 
noch anführen, daß der erzählende Prolog die Spannung 
beeinträchtige, die doch für das Gefallen des Stüdes ein 
wefentliched Requifit if. In ber Propofition oder im 
eriten Aft wird bad Argument ber Gomödie begonnen; in 
ber Augmentation, oder im zweiten, wächft es Durch ver 
fchiedene Verwicklungen und Borfälle fo fehr wie möglich 
an, und in der Mutation, oder im dritten, wird der Knoten 
ber Babel aufgelöft, womit es denn zu Ende iſt. Ginige 
theilen dieſe brei Afte in fünf, und jeden dann wieder in 
fünf Scenen. Gebe Perfon darf nicht mehr ald fünfmal 
auftreten, auch darf das Geſpräch zwifchen nicht mehr als 
fünf Berfonen fein, indem man aus Grfahrung weiß, daß 
mehr Redende Verwirrung erzeugen. 

Die Italiener bedienen fih in ihren Gomöbien der 
reimlofen, balb ganzen, bald gebrochenen Berfe ; aber nach 
meiner Meinung find unfere Redonbillen bie geeignetften, 
die fich finden laſſen, denn fie find eben fo fanft, wie bie 
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Toscanifchen, wenn fie gleich wegen ihrer Kürze nur 
wenig Würte haben, und ed fommen in ihnen nur wenige 
Reime vor, was bei den Octaven und Ganzonen » Strophen 
nicht der Fall ift. 

Ich weiß, daß ich mir diefe Bemerfung hätte fparen 
fönnen, weil unfere jegigen Schauſpiele in allen möglichen 
Versarten geichrieben werden; aber ich mußte das aufitellen, 
was mir das Beſte jcheint. Vor Allem, ich bit? Euch 
vermeidet das Gefchmier von vielen Romanzen ; ich habe 
Comödien gefehen, in denen bie erſte Jormada mit welchen 
anfing und enbigte, 

Don Luis. Mahrhaftig, Ihr feib ein ftrenger Ges 
feßgeber der Comödie; ich fünnte zehn Jahre ftubiren, ohne 
zu der Kunft zu gelangen, die Ihr fordert; und am Ende 
würde ich doch, wie ber Freifende Berg, nur eine Maus 
hervorbringen, oder gar eine Wolfe, aus der fich Stein- 
würfe und gellende Pfeifentöne auf mich entladen würden. 
Nein, ich habe vor, in die Fußitapfen Derer zu treten, beren 
Stüde Beifall gefunden haben, mögen fie nun gefchrieben 
fein, wie fie wollen. Ich bringe eine Dame und einen Ga- 
lan auf bie Bühne, fo wie einen Diener des Legteren, 
welcher den Spaßmacher abgibt und mit der Kammerjung- 
fer jener liebelt. Gin Freund das PVerliebten mit einer 
Schweſter, welche gelegentlich Eiferfucht erregt und die Vers 
anlaffung von Zänfereien wird, kann mir nicht fehlen. 
Dann laffe ih einen Soldaten aus Italien fommen, ber 
fi in die Dame, welche die Hauptrolle hat, verliebt. Diefe, 
um ihren Geliebten zu ärgern, muß den Neu - Angefoms 
menen anfcheinend begünftigen. Nun fpeit der eiferfüchtige 
Balan Feuer und Flammen; er Hagt dem Freunde feinen 


Jammer und ich bringe ihn fo weit, daß er beinahe den 
Verſtand verliert, wofern ich ihm nicht wirflih von Sinnen 
fommen laffe, wobei er jentenzenreiche Liebesphrafen de— 
elamiren muß; auf feinen Fall aber kann ein Duell ver: 
mieben werden. Als die Beiden eben die Schwerter ziehen 
wollen, werden fie von den Anderen, welche ihnen nachge= 
folgt find, daran behindert; der Graciofo nämlich, der eine 
Memme ijt, aber doch mit feinem Muthe renommirt, bat 
ihr Borhaben verrathen. Der Vater des Beleidigten fucht 
nun den Sohn von feiner Leidenfchaft abzubringen, da bie 
Geliebte zwar von guter Geburt, aber arm ift; er finnt deshalb 
darauf, ihn mit der Schweiter ded Freundes zu verheirathen 
und bereitet die Bermählung vor, ohne daß er die Betheis 
ligten von dem Plan unterrichtete, die indeffen durch Ver— 
muthungen bald dahinter fommen. Als die Sache fi) fo 
ernft geftaltet, nehmen Die Liebenden die Masfen ab und 
ed enthüllt fich, daß die Liebe der Dame zu dem fremden 
Soldaten nur fingirt gewefen ift. Die abgefartete Heirath 
muß daher unterbleiben, da das entzweite Paar fich vers 
jöhnt und alsbald Hochzeit machen will; der Vater will 
aus ber Haut fahren, aber läßt fich durch die Bitten ber 
Umftehenden befänftigen. Doch; hört nur weiter, wie ich ed 
anfange, auch die Nebenperjonen zufrieden zu ftellen. Es 
ergibt fich, daß der Soldat ein Bruder des Verlobten ift, der 
fi ſchon als Knabe in den Krieg begeben hat; hierdurch 
entiteht natürlich große Freude, und der Wiedergefundene 
muß fi) mit ber Schweiter bes Freundes, ober beffer ge= 
jagt, mit der, welche figen geblieben ift, verheirathen. Nun 
würde ed aber unmenfchlich fein, wenn die glüdlichen Brü- 
ber nicht wieder eine Schwefter hätten, mit ber fie dem 
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Freunde, der ſich Doch auch gern vermählen möchte, aushel⸗ 
fen könnten; endlich verfteht es fich von felbft, daß ber 
Srariofo das Kanımermädchen heirathet, und biermit if 
die Gomöbdie zu Enbe. 

Der Magifter. hr wißt ſehr artig zu ſcherzen. 
Da habt Ihr ohne weitere Umftände und in einem Ru 
vier Heirathen zu Stande gebracht; aber eine Figur von 
großer Wichtigkeit habt Ihr doch noch vergeſſen, nämlich 
ben Bejete oder Escudero, den gebornen Feind des Gra- 
ciofo. 

Don Luis. Das wäre hübſch, wenn mir ein fo 
luftiger Kerl im Tintenfaſſe fteden bliebe; nein, ich werde 
ihn im Gegentheil fehr häufig auftreten und fich mit ſei— 
nem Gegner zanfen lafien. Der Alte muß fich wie ein 
Hidalgo geberden und bhierturch fo wie durch fein jchlech- 
ted Aeußere dem Graciofo vielen Stoff zu Spöttereien geben, 
während biefer wieder von dem Escudero mit den Titeln 
Pferdejunge, Memme und Trunfenbold beehrt wird. Dies 
Alles will ich fchon fo zurichten, daß es vielen Spaß ma- 
hen muß. Was bad Reden anlangt, jo wäre es doch 
fümmerlich, ſich fo fehr einzujchränfen; was liegt ben ba- 
ran, ob auch mehr als vier oder fünf Perſonen zugleid 
fprechen, ob die Berje Duintilfen find oder nicht ? Nein, ich 
laſſe möthigen Falls Hundert zur felben Zeit reden, denn 
je größer ber Lärm ift, defto mehr wächſt das Gelächter 
im Publifum. Fünf bis ſechs Romanzen bringe ich auf 
jeden Fall an, und warum nicht auch fünfzig Terzette ? 
Sonette follen nur hier und da, und nicht mehr als fieben 
vorfommen ; bei Befchreibungen werde ich mich micht ent: 
halten fönnen, einige prachtvoll Hingende Octaven anzus 
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bringen; und wie ſollte ich bei Liebeserklärungen oder gar 
bei Monologen auf zehn bis zwanzig Liras verzichten ? 
Wie follte ich mich des Privilegiumd begeben, auch bie 
bequemen reimlofen Jamben anzuwenden, in benen man 
jeden Gedanfen eben fo leicht, wie in Profa, ausdrüden 
kann? Kurz, ich werde ganz und gar in der Weife fchreiben, 
weldye allgemein angenommen iſt. Es fcheint, daß Ihr 
(verzeiht mir dies!) in Eurer Art, dieſe Dinge anzufehen, 
etwas ben alten Leuten gleicht, welche immer die Vergan— 
genheit loben, aber die Gegenwart und namentlich die 
Zugend tadeln. Die Welt ift nun einmal dieſer Gattung 
von Schaufpielen zugethan, ergögt fih an ihr und lacht 
über fie: was fönnen wir Wenige gegen fo Viele außsrich- 
ten? Iſt es weile, fich einem folchen braufenden Strom 
Geſchmacks entgegenzuftemmen ? 

Doctor. Nein, gewiß nicht, fondern man muß mit 
ihm jchwimmen. Aber wenn died Eure Abficht if, war- 
um lapt Jhr mich dann Zeit und Worte bei Rathichlägen 
verjchwenden, die Euch nichts nügen können, weil Ihr fie 
nicht anwenden wollt? 

Laßt und nun annehmen, Ihr hättet die Comödie 
geichrieben (mit oder ohne Kunft) welchen Weg würdet 
Ihr dann einichlagen, um fie zu ihrem Ziel, d. h. zur 
Aufführung zu bringen ? 

Don Luis, Auch bei folcher leichten Sache feht Ihr 
Schwierigfeiten ? Ich würde einen ber beften Theaterdirec- 
toren ber Refidenz rufen laflen, ihm von dem Studium 
und der Arbeit fprechen, die ich auf meine Gomödie ver- 
wandt hätte, und ihn durch einige Schmeicheleien zu gewins 
nen fuchen; denn das ift auch bei dergleichen Leuten nöthig, 
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um ein gutes Gefchäft mit ihnen zu machen. Ich würde 
feine Truppe loben, ihm fagen, wie allgemein beliebt fie 
fei und ihn durch diefe und andere Mittel günftig für mic) 
zu flimmen fuchen. Bevor ich das Manufcript hervorzöge, 
würde ich ihm andeuten, wie viel Vertrauen ich zu feiner 
Kennerfhaft und feinem guten Urtheil hegte, und wie ich 
hierdurch bewogen würde, biefe meine erſte Arbeit, dies 
geliebte und einzige Kind meines Geiftes gerade ihm aus 
zubieten. 

Magifter. Ein Gericht, dad fo viele Zubereitung 
erfordert, muß nicht fehr ſchmackhaft fein; eine Einleitung 
mit einer fo langen Anrede würde bei mir Verdacht erregen. 

Doctor. Und jagt mir, glaubt Ihr denn, daß ir- 
send ein Schaufpieldirector zu einem unbekannten Poeten 
in’d Haus fommen würde? Da irrt Ihr Euch ſehr; felbft 
wenn Ihr Euch zu ihm begeben wollt, wird Euch das 
Glück, von ihm angenoınmen zu werden, erft nach langem 
Warten und vielen Bemühungen zu Theil. Jetzt handle 
ich nicht von der Kunft, Comödien zu fchreiben, fondern 
von den Schwierigfeiten, die Ihr zu überwinden habt, 
wenn Ihr fie zur Aufführung bringen wollt; ſchenkt mir 
darum ein Weildhen Cure Aufmerffamfeit, und nehmt Euch 
das, was ich Euch fagen werde, nicht allzu fehr zu Herzen. 
Es gibt auf der ganzen Welt nichts fo Mübfeliges, wie 
dad Noviziat und erjte Auftreten eined Gomöbdien = Poet- 
leind. Die Mitglieder diefer böfen Seft: find entweder 
entfchloffen und frech, oder bejcheiden und furchtſam. Die 
Unverjchämtheit der Erfteren bebarf vielleicht Feiner weite: 
ren Fürfprache, fondern fie wiſſen fich felbit in die Schau— 
fpieler » Congregation einzuführen. Wer befonderd dreiſt 
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ift, fagt dem Direftor, er wolle ihm bie famofefte Comödie 
vorlefen, die je auf irgend einem Theater gefpielt worden 
ſei. Gr rühmt die Trefflichfeit des Plans, ftreicht die da- 
rin vorfommenden Bühneneffefte heraus, lobt die Verſe, 
erhebt vor Allem das Beluftigende der Späße, und beginnt, 
mögen bie Umftehenden nun wollen oder nicht, fein ges 
rühmtes Stüdf in hochtrabender Weiſe vorzutragen. Gr 
bemerft mit großer &enauigfeit das Auf- und Abtreten 
der Figuren und befonders die Verjchiedenheit der Trachten, 
aber er erwartet nicht, daß die Anderen fein Werf rühmen, 
fondern überhäuft es felbft mit den übertriebeniten Lob— 
fprüchen. Unterbeffen treten fich die Zuhörer auf die Füße, 
ftoßen fih mit den Ellenbogen an und lachen über bie 
drollige Figur; der Vorlefer aber glaubt, daß dies Geläch« 
ter durch die Spaßhaftigfeit feiner Einfälle erregt werbe, 
und vermehrt durch feine eigne Heiterfeit noch die der An— 
deren. Ginige gibt e8, bei denen der Vorwand, man fei 
behindert , weiter zuzubören, nichts hilft, indem fie ihre 
Vorlefung mit folcher Hartnädigfeit fortfegen, daß fie fich 
bi8 zum Laus Deo !79) durch nichts unterbrechen lafien. 
Endlich belohnt man denn den Dichter für feinen Schweiß und 
feine Arbeit durch allgemeine Redensarten voll lügen- 
hafter Robeserhebungen ; man hält ihn Wochen und Mo— 
nate lang bin und macht zulegt die Friften immer länger, 
bi8 der anmaßende Bühnen =» Ajpirant müde wird, von 
Neuem anzufragen, wofern er fich, die eigentliche Bewandt— 
niß ahnend, nicht jchon früher zurücgezogen hat. So viel 


170) Eine Formel, welche damals die Autoren gewöhnlid an ben 
Schluß ihrer Manuferipte festen. 
Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 34 
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von denen, welche ſich ohne alle Verlegenheit, ohne begehrt 
worden zu ſein, ſelbſt einzuführen wiſſen; jetzt laßt uns 
von den Beſcheidenen reden, deren Qual viel größer iſt, 
weil fie länger dauert. Ich habe Einen von dieſen ge— 
fannt (fein Name fchwebt mir auf der Zunge), der das 
Haus eined Theaterdirectord jo eifrig umſchlich, wie nur 
der zärtlichfte Galan das feiner Dame. Aber gewöhnlid) 
fcheitern die fühnften Anftrengungen eines Solchen jchon 
im Beginn; denn faum bat er fich ein Herz gefaßt und 
will einen Schritt thun, fo balten ihn fein Mangel an Ge— 
wandtheit, die Fremdheit der Leute und die Schwierigfeit, 
feine Sache anzubringen, zurüd. Dieſe Unentfchloffenheit 
dauert denn fo lange, daß Biele, die feinen Fürfprecher 
haben, fort und fort jchreiben und ihre Comödien in einen 
Kaften verfchließen, jo wie der Geizige feine Doublonen 
verwahrt und aufbäuft. Deshalb haben Viele große Haus 
fen von Stüden liegen, von denen fie hoffen, fie minder 
ftend auf dem Theater von Jofaphat aufgeführt zu feben, 
wo ed ihnen in feinem Falle an Zuhörern fehlen wird 180), 
Andere find glüdlicher, indem fie entweder Freunde ha— 
ben, die ihrer Verlegenheit zu Hülfe fommen, ober mit 
bochftehenden Perſonen in Verbindung ftehen, beren Autos 
rität und Ginfluß fie anwenden, um einen unglüdlichen 
Director zu einem gefteinigten St. Etephan zu machen. 
Die erfte Claſſe tritt mit mehr Zahmheit auf; der Freund 
ericheint als Botjchafter in der unheilvollen Mijfton ; er ruͤhmt 
bad Genie feines Echüglings, preift die Trefflichfeit jeines 


80) Dies ift vielleicht eine Stichelei auf die fpäteren Gomöbdien 
bes Gervantes. 
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Styls (obgleich diefer bisher ganz unbefannt ift), vergißt 
nicht, Die Gefchidlichfeit hervorzuheben, mit der er feine 
Stoffe zu wählen wiffe, furz, macht ihn an Eleganz und 
Anmuth zu einem zweiten Zope, und bittet um Feftfegung 
einer Stunde, in welcher der neue Kämpfer feine Thaten 
probuciren könne. Es wird ein Tag beftimmt, und als 
der Zeitpunkt da ift, finden fie das ganze Gonclave mit 
Wahlmännern bejegt, weil der Director anführt, er fönne 
ſich nicht entfchliegen, ein Stück anzunehmen, ohne das 
Gutachten feiner Gefährten einzuholen. So fängt denn 
dad arme Lämmlein an, fein Werf in Gegenwart aller 
biefer Wölfe vorzulefen. Solche öffentlichen Akte find fürch— 
terlih. Wie fchrumpft da der Muth zufammen, wie ver- 
ftummt da die Zunge, wie bange Flopft dba das Herz! Läßt 
fih auf der ganzen Welt eine Menfchenclaffe denfen, bie 
einfältiger wäre und mehr Dummbeiten beginge, als bie 
CS chaufpieler? Gewiß nicht, und doch werben jelbft ganz 
verftändige und gebildete Leute in ihrer Gegenwart verlegen 
und fo verzagt, daß fie faum eine Sylbe hervorbringen 
fönnen. Zuletzt fommt ed mit dem Leſen etwas mehr in 
Gang, und wenn dad MWerf von der Art befunden wird, 
daß man ed mit einigen Abfürzungen oder Hinzufügungen 
für aufführbar hält, fo fchreiben fie ihre Bemerfungen an 
den Rand; wenn ed aber gänzlich verworfen wird, jo hören 
fie nur Die erfte Jornada, oder höchſtens auch noch Die zweite 
an und fchifen den Berfaffer mit dem Reſte von bannen, 
wofern fie nicht dem Introductor mehr Rüdficht fchuldig 
zu fein glauben. Im legten Falle fagen fie dem Neuling, 
fie würden feine Comödie fehr gern aufführen, wenn es 


ihnen nicht an Zeit fehlte, fie einzuftudiren; leider müß- 
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ten fie bald abreiſen; aber ber Director der fie erhalte, 
fönne fich fehr glüdlich preifen, da fte ihm ohne Zweifel 
viel einbringen werde, Dann ermuthigen fie ihn, doch 
ja die Feder nicht ruhen zu laffen, da ed Schade jein 
würde, wenn er bie Theater nicht durch vielfache Erzeug- 
nifje feines vorzüglichen Talents zierte. Diefe Schmeiche- 
leien fallen nun dem Getäufchten überaus angenehm in’s 
Ohr, und er erzählt überall, wie großen Beifall fein Stüd 
gefunden habe und wie nur die baldige Abreife der Schau- 
fpieler diefelben abhalte, es einzuftudiren und aufzuführen. 
Sp wandert er denn von Director zu Director und quält feine 
Freunde, fich für ihn zu verwenden, obgleich einige berfel: 
ben gleich bei der erften Ginichiffung die Klippe gewahr 
werden und fich mit diefer oder jener Entichuldignng aus 
ber Verlegenheit ziehen. Diejenigen, welche von vornehmen 
Perfonen unterftügt werden, erreichen zum wenigften das 
erfte Mal ihre Abficht; denn da die Bitte des Mächtigen 
ein Befehl ift, jo gehorchen die Schaufpieler ohne Wider: 
rede und bereiten fich geduldig auf den wüthenden Sturm 
vor, der ihrer wartet. Nun muß man die Emfigfeit und 
bad Behagen fehen, womit ber Urheber ihrer bevorfte- 
henden Schmach und Steinigung den Proben beiwohnt. 
Die Spieler plagen faft vor Begier, ihm zu fagen, er fei 
ein impertinenter Menfch, ein Dummfopf, furz, ein fehlech- 
ter Dichter; aber die Furcht vor einer Kopfiwunde oder 
ber Gedanfe an den, welcher dieſe Laft auf fie gebürdet 
bat, hält fie davon zurück. Zulegt, wenn es fich zeigt, daß 
die Sache übel ausfällt, bewegt denn der Jammer ber Unglück— 
lichen felbft den, der ten Befehl ertheilt hat, zum Mitleiden ; 
der Fürfprecher bedauert, daß die armen Gomöbdianten durch 
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feine Schuld Verfolgung und Schiffbruch leiden müffen, 
uud verfchont fie deshalb für die Zufunft mit Ähnlichen 
Zumuthungen; denn wer follte jo hartherzig fein, daß er 
ihnen nach folder Erfahrung noch zum zweiten Mal ein 
Gleiches auferlegte? — Nun bitt' ih Euch, ob fo viele 
Echwierigfeiten nicht dem Apollo felbft die Luft zum Schrei- 
ben benehmen könnten? Und jagt jelbit, ob ich nicht Recht 
habe, wenn ich Euch von dieſer Befcbäftigung abzubringen 
fuche, an der man am Ende doch den vollfommenften Efel 
befommt. Wir wollen einmal annehmen, die Comödie wäre 
in jeder Hinficht vollfommen gerathen, die Intrigue fände 
großen Beifall, die Verſe zeichneten ſich durch Wohlflang, 
die Scherze durch Witz und Munterfeit aus: fo würde bie 
Arbeit doch nur mit einem lauen „fie ift gut“ belohnt 
werben; denn es ift faft unmöglich, fo viele verfchiebene 
Launen zu befriedigen. Nah Allem, was ich angedeutet 
habe, halte ich es für eine Unbefonnenheit, ſich auf biefe 
Art dem Publifum Preis zu geben. 

Don Luis. Nein, Ihr rathet mir vergebend ab; 
ich werde Diefed Geſpenſt, welches man Furcht nennt, zu 
befiegen fuchen ; ich will mich auf dieſelbe Kunft werfen, 
in der Andere eine ſolche Meifterfchaft erlangt haben, daß 
fie in acht Tagen oder in noch fürzerer Zeit eine Comö— 
die zu Stande bringen. 

Doctor. So fei ed zur guten Stunde! Thut, was 
Ihr wollt, von jegt an werde ich Euch feinen Widerftand 
mehr leiften. Es thut mir leid, Euch mit meinen Rath— 
ſchlägen zur Laft gefallen zu fein; aber vielleicht werdet 
Ihr es eines Tages beflagen, daß Ihr nicht auf fie gehört 
habt. Gibt e8 einen größeren Schmerz, als gebemüthigt 
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und befhämt bdazuftehen, wenn die Sache nicht den ge— 
wünfchten Grfolg gehabt hat? Dann möchte derjenige, ber, 
von ungeftümem Drange geführt, ſich jelbft ind Verderben 
geftürzt hat, lieber nicht geboren fein. Der Hang zur Boefie 
ift boch wunderbar! Gr ift fo mit ber Seele verwachien, 
daß diefe eher den Körper verläßt, ald er das Herz. Er 
wird zuerſt wie ein Heiner, fchwacher Knabe geboren, aber 
wächlt allmälig, bis er die Geftalt und die Kräfte eincd 
Riefen befommt; er bemächtigt fi der ganzen Willens- 
fraft und beherrjcht die Seele fo, daß fie fih ihm nicht 
mehr entziehen fann. Gefegt, man fchreibt eine Comödie 
und bringt fie zur Aufführung, fo findet fie entweder Bei- 
fall oder Mipfallen. Wird fie gut aufgenommen, wer 
wird ed unterlafien, eine zweite zu Dichten? Behagt fie 
aber dem Pubiicum nicht, wie follte man fich nicht bemü— 
ben, den Fehler gut zu machen? Ihr mögt ed alſo an 
fangen, wie Ihr wollt, jo werdet Ihr auf jeden Fall zu 
einem fortwährenden Farceur — verzeiht mir, ich wollte 
fagen Echaufpieldichter, und das ift das größte Unglüd 
von ber Welt. Die verftodtefte Eünderin thut doch zu— 
legt aus Furcht vor der Verdammniß Buße, aber habt 
Ihr jemals erlebt, daß fi ein Dichter befehrt hätte ? 
Habt Ihr ihn je auch nur einen Augenblif von feiner 
Hartnädigfeit weichen fehen? In allen Lebensaltern wird 
er von bem nagenden Wurm ber Poeſie beläftigt; ala 
Knabe, ald Füngling, ald Mann und ald Greis, am Mor- 
gen, am Mittag, am Abend und bei Nacht treibt er nichts 
als Verſemachen; für ihn gibt es nichts ald Romanzen, 
Sonette, Decimen, Liras, Octaven u. f. w. 

Sp weit Suarez de Figueroa. Aber feine Warnun- 
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gen waren fo fehr wie möglich in ben Wind gefprochen. 
Der Drang, Echaufpiele zu fchreiben, war noch im Wach— 
jen begriffen; Die Zahl der neu auftretenden Comödiendich— 
ter mehrte fih von Jahr zu Jahr und die meiften der— 
felben fuchten auch in der Fruchtbarfeit dem Lope de Vega 
nachzueifern. Es fann nicht geläugnet werden, daß die immer 
fteigende Fluth von Stücken, welche das fpanifche Theater 
überſchwemmte, Durch viel Mittelgut angefchwellt wurde, allein 
man darf behaupten, daß jelbft die jchlechteften Dranıen biefer 
ganzen Beriode nicht völlig auf jener unterften Stufe ftehen, 
welcher die große Maſſe der Bühnenftüfe in faft allen 
anderen Ländern angehört. Es waltete im damaligen 
Epanien ein gewifjer dichteriſcher Geift, der fi von den 
höher Begabten auch den minder Berufenen mittbeilte und 
diejelben mit Borzügen ausjtattete, welche ihnen uuter weniger 
günftigen Umftänden nicht erreichbar gewejen wären, und jo 
findet fich nicht leicht ein Schaufpiel aus Lope's oder Gal- 
beron’d Zeit, in dem nicht irgend eine gute Gigenjchaft, 
eine glüdlihe Erfindung, eine feurige Ginbildungsfraft 
oder wenigftend der Glanz ber poetijchen Diction Lob ver- 
diente. Aus der großen Maſſe ber Goncurrenten aber 
hoben fich mehrere hervor, welche ald Dichter erften Ranges 
durch alle Jahrhunderte bis auf die fpätefte Nachwelt fort- 
leben werden, und wiederum Andere, die bei beichränfteren 
Mitteln doch einzelne höchſt ausgezeichnete Werfe hervor- 
gebracht haben, wegen deren ihnen für immer ein ehren- 
volled Andenken gefichert iſt. Wir werden biefe vorzüglis 
cheren unter den fpanifchen Dramatifern nun weiter fennen 
lernen, und zwar hier zunächft diejenigen, welche ben Höhen- 
punft ihrer Kunſt noch bei Lebzeiten des Lope de Vega erreichten. 
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Diego Jimenez de Encif. 


Diefer Dichter, den man nicht mit dem etwas fpäteren 
Partholome de Enciſo verwechleln darf, war aus Eevilla 
gebürtig. Ueber fein Leben ift nichts aufgezeichnet wor— 
den 181), Da er fchon in der oben erwähnten Schrift des 
Antonio Navarro, fowie in der Reife zum Parnaß erwähnt 
wird, jo muß jeine Geburt ſpäteſtens in das legte Drittel 
des fechsjehnten Jahrhunderts fallen; doch fcheint er noch 
bis ziemlich tief in das ſiebzehnte hinein für die Bühne 
gefchrieben zu haben, denn fein Name kommt in der großen 
Sanmılung von Comedias "escogidas, deren erfter Band 
1652 erichien und in welcher, mit wenigen Ausnahmen, 
nur lebende Dichter berüdfichtigt wurden, noch mehrfach 
vor. Die Zahl feiner Etüde, wenigftend ber noch vorban- 
benen, ift nicht fehr bedeutend; aber einigen Darunter ge— 
bührt eine ganz befondere Beachtung. 

Encijo verdient unter allen jpanifchen Dramatifern vor- 
zugsweife den Namen des Sharactermalerd. Er dringt feinen 
Figuren mit jchärffter Beobachtuug in's Innerfte der Seele, 
um dort die Quellen ihrer Schwächen und Tugenden zu 
entbefen ; er belaujcht fie in den geheimften Regungen 
ihres geiftigen Lebens und legt feine pſychologiſchen Wahr- 
nehmungen mit großer Eorgfalt und Ausführlichfeit zur 
Schau. Auch andere fpanifche Schaufpieldichter haben freis 
li die Characterzeichnung keineswegs vernachläffigt; aber 


249) In den Hijos ilustres de Sevilla, por D. Fermin Araoa 
de Vallora. Sevilla, 1791, wird fein Name übergangen. 
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daß fie von ihnen mit gleicher Abfichtlichkeit behandelt und 
in den Vordergrund geftellt würde, wie bei Encifo, davon 
fommen nur wenige einzelne Fälle vor. 

Am glänzendften entfaltet ſich dieſe Gigenthümlichfeit 
unfered Autors in den Dramen El principe D. Carlos 
und La mayor hazana de Carlos V., zwei wahrhaft 
großartigen hiftorifchen Gemälden von ebelfter und würdigſter 
Haltung. In dem erfteren find die Charactere Bhilipp’s IL. 
und ded Bringen D. Carlos mit jcharfen Zügen in les 
bendiger Individualität gefchildert. Das Bild des Königs 
iſt freilich etwas in’d Schöne gemalt und mit einer, ber 
gefchichtlihen Wahrheit zuwiderlaufenden, Würde ausge— 
ftattet ; allein, wenn man Diefe Auffaffung, die einem Epa- 
nier des fiebzehnten Jahrhundert gewiß nicht verübelt 
werden kann, einmal zugibt, meifterhaft vollendet zu nen— 
nen. Der Vrinz erjcheint — fehr verfchieden von dem 
D. Carlos, den die träumende Phantafie der neueren Zeit 
erichaffen hat, aber gewiß in mehr Uebereinftimmung mit 
ben hiftorifchen Zeugniffen — ald ein launenhafter und 
übermüthiger Wüftling, ald ein Tyrann aller feiner Unter- 
gebenen, befien Tod vor dem Regierungsantritt ein wah- 
red Glüf für Epanien if. In ber Darftellung feines 
ausgelafjenen Treibens find viele einzelne, offenbar durch 
Tradition überlieferte, Anekdoten und Züge aus feinem 
Leben benugt, aus denen ber Geichichtichreiber ein neues 
und intereffantes Licht über legtered verbreiten könnte. Wir 
fönnen hier auf diefe Ginzelheiten nicht eingehen und nur ben 
Hauptgang der Handlung andeuten. D. Carlos, ber fich 
in der Nähe des Waters beengt fühlt und fi von dieſem 
tyrannifirt glaubt, hat mit einem Niederländer, Mond be 
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Monteni, den Plan gefchmiedet, nach Flandern zu entfliehen 
und fich dort an die Epige der Aufrührer zu ftellen. Wäh- 
rend er den günftigen Moment erwartet, um jein Vorhaben 
in's Werk zu fegen, gibt er ſich wilden Ausichweifungen 
bin, denen er feit lange nachgehangen hat und durch Die 
feine Gefundheit ſchon früh geſchwächt worden ift. Er hat 
eine heftige Leidenfchaft für die fchöne Doña Violante ge: 
faßt; diefe aber, die ſchon verlobt ift, weiſt feine Anträge 
mit Verachtung zurüd, weshalb er befchließt, mit Gewalt 
zum Ziel feiner Wünfche vorzuöringen. Die Echöne wird 
durch Liſt in das Gemach des Prinzen gelodt; bier ficht 
fie fih anfänglich allein in der Dunfelheit (denn Garlos 
wirb durch eine andere Verwidlung behindert, am Orte zu 
fein) ; fie beginnt, zu ahnen, daß fie betrogen jei, und fucht 
verzweiflungsvoll einen Ausgang ; in der Ferne hört fie bie 
bangen Rufe und das Aechzen eined Sterbenden, was 
ihr Entfegen noch vermehrt; endlich gelingt es ihr, zu 
entrinnen. Gleich darauf tritt der Prinz auf, in der Er- 
wartumg, Die Geliebte zu finden und die lang eriehnte ſchöne 
Stunde zu feiern. Er begibt fich nach vergeblichem Suchen 
in eine andere Halle des Balaftes ; hier erblidt er eine Geftalt, 
die er, da die Dunfelbeit nur undeutlich zu jehen verftattet, 
für Dofia VBiolante hält; da treten Diener mit Fadeln 
auf, und ber Prinz fteht ftatt der erwarteten Geliebten feinen 
Mitverfchworenen, Mond de Monteni, erbroffelt und als 
Leihe vor fih. Dieje Scene ift zwar ein Theaterjtreich, 
aber unbeftreitbar von eminentem Effekt. Der Todte trägt 
ein Papier in ber Hand, auf welchem die Urfache feiner Bes 
ftrafung angegeben und zugleih eine Warnung für den 
Prinzen beigefügt ift. Der verhaltene Grimm bes D. Gar: 
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108 bricht nun in offene Wuth aus; er macht einen Mord: 
verfuch auf ben Herzog von Alba, auf den er wegen ber 
ihm vom König geſchenkten Gunſt befonders erbittert ift; 
dennoch zeigt der Bater dem Eohne ftatt gerechter Strenge 
nur Milde, bid er zulegt genöthigt wird, benfelben ver— 
haften zu laffen, um ihn von neuen, noch größeren $revel- 
thaten abzuhalten. Hier im Kerfer nun bricht dad ganze 
Weſen des Prinzen unter dem Uebermaße der Affecte zu— 
fammen; während er, theild von Ingrimm, theild von 
Schmerz und Reue zerriffen, auf dem Kranfenbette liegt 
ericheint ihm eine Geftalt, ganz fein eigned Gbenbild, aber 
mit todtenbleibem Antlig, eine zerbrochene Krone in ber 
Hand, und fagt ihm fein nahes Ende voraus. Zugleich 
wird ein Gefang von Geifterftinnmen vernommen, welcher 
ihm verfündet, daß ihm in den Gerichten Gottes der Thron 
und das Leben abgefprochen worden ſei — eine hochpoetijche 
Erene. Garlos liegt wie vernichtet da; der König eilt 
herbei und wird Zeuge der legten Augenblide feines Soh— 
ned, den er, wie jchwer fich derfelbe auch an ihm ver- 
gangen, doch mit väterlicher Zärtlichfeit betrauert. 

Das hiftorifche Drama La mayor hazaüa de Carlos 
V, weldes die Abdanfung Karl’ V. und fodann fein 
Leben und Sterben im Klofter Et. Juſt behandelt, fteht 
dem vorigen durchaus nicht nach und hat verfchiedene 
Scenen aufjuweifen, bie an Großartigfeit, fo wie an 
Glanz und Pracht der Färbung ihres Gleichen fuchen. 
Borzüglich glänzt in dieſem Stüde das herrlich vollendete 
Gharacterbild des Kaiferd und daneben die mit reigender 
Frifche bargeftelte Figur des jungen D. Juan d’Auftria. 

Die übrigen Schaufpiele des Encifo, fo weit wir die— 
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jelben fennen, wie El Gran Duque de Florencia, Juan 
Latino u. f. w., haben mehr oder weniger an den Bor: 
zügen der obengenannten Antheil, ohne, nach unferem Bes 
dünfen, ganz auf berjelben Stufe zu ftehen, wie dieſe. 


Juan Perez de Montalvan '??) 


war Sohn eined Buchhändlerd zu Madrid, wo er im 
Jahre 1602 geboren wurde. Er fcheint von Jugend auf 
die bejondere Zuneigung des Lope de Vega bejeflen zu 
haben und in befjen Familie wie ein Sohn des Hauſes 
angejeben worden zu fein. Die Gönnerjchaft des großen 
Dichterd mochte ihm weſentlich nüßen, als er in feinem 
fiebzehnten Jahre anfing, für das Theater zu jchreiben ; 
er fah feine erften Verfuche beifällig aufgenommen, und 
fuhr nun auf der betretenen Bahn mit foldhem Eifer fort, 
baß er von 1619 bis 1638 nahe an hundert Comödien 
auf die Bühne brachte 183). Montalvan trat im Alter 
von dbreiundzwanzig Jahren in den geiftlihen Stand und 
wurde bald darauf zum apoftolifhen Notar bei der Inqui— 
fition ernannt. Gr fchrieb außer feinen Schauſpielen noch 
verfchiedene andere Werke, namentlich eine Sammlung von 


192) Baöıa, Hijos ilustres de Madrid. — N. Antonio. 

#3), Die Sammlung von Montalvan’s Schaufpielen (Comedian 
de Juan Perez de Montalvan, Tomo I. Alcala 1638, Tomo H. 
Madrid 1639, und fpäter beide Bände zufammen Valencia, 1652) 
enthält nur 24 Titel; viele andere find aber noch in einzelnen Druden 
vorhanden. 
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Novellen, die jehr vielen Beifall fand, und ein wunbderliches 
Buch, das er Para todos betitelte, ein Quodlibet von Er— 
zählungen, Comödien, Autos, moralifchen und religiöjen 
Betrachtungen u. |. w. 184), Den meiften feiner Schriften 
wurde die Gunft des Publifums im hoben Grade zu Theil, 
wie die vielen Auflagen beweifen, welche davon erfchienen 
find ; doch fehlte es ihm auf feiner literarifchen Laufbahn 
auch nicht an Verdrieplichfeiten, indem er mehrere befannte 
und beliebte Schriftfteller zu erbitterten Gegnern hatte. 
Der unverjöhnlichite unter diefen war der berühmte Franz 
cisco de Quevedo Villegas 185), der ein eignes Libell 
„gegen den Doctor Juan Perez de Montalvan, graduirt 
man weiß weder wo, noch in welchem Fache“ herausgab. 


24) Die ältefte Ausgabe iſt: Huesca, 1633, Unter den man 
nigfaltigen Beitanbtheilen, welche diefes Werk zufammenfegen, ift auch 
ein Verzeichniß von berühmten, aus Madrid gebürtigen, Schriftitel- 
lern und Dichtern, weiches für die fpanifche Literaturgefchichte Werth 
hat, indem ſich daraus die Lebenszeit vieler Autoren beftimmen läft, 
für welche es uns fonft an jedem chronologiſchen Anhaltspunkte fehlen 
würde. | 

0) Folgende Anekdote verdient aufbewahrt zu werden. Que: 
vedo und Montalvan befanden fich einft bei Hofe, wo ein Gemälde 
von Belasquez ausgeftellt war und betrachtet wurde. Das Bild 
fellte den heiligen Hieronymus dar, wie er von Engeln gegeißelt 
wird, weil er profane Bücher gelefen. Montalvan, vom König auf: 
gefprdert, improvifirte die Berfe: 

Los angeles a porfia 

Al Santo azotes le dan 

Porque a Ciceron leia .... 
worauf Quevedo, ihn unterbrechend, die Strophe folgender Maßen 
beichloß: i 

Cuerpo de Dios, que seria 

Si leyera ä Montalvan. 
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Hier wird der arme Doctor übel mitgenommen; es heißt 
von ihm, er lebe von den Abſchnitzeln der Comödien 
des Lope de Vega, und ſei Prieſter geworden, um ſein 
Vorbild in allen Stücken nachzuahmen; er habe ſich den 
Doctortitel beigelegt, damit er mit Mira de Meſcua ver— 
wechſelt würde, habe dem Villaizan eine ganze Comödie 
geſtohlen u. ſ. w. Das Para todos wird ein Miſchmaſch 
von allem Möglichen genannt; es ſei weniger ein Buch, 
als eine Kutſche von Alcalaͤ nah Madrid, in welcher 
Leute von allen Altern uud Ständen gedrängt neben ein— 
ander jäßen. Heftiger Tadel trifft befonderd die Comödien 
De un castigo dos venganzas und El segundo Seneca, 
fo wie dad Auto EI Polifemo. Am Schluffe der Schrift 
findet fib noch ein „Schreiben an Montalvan, ald man 
ihm eine Comödie ausgepfiffen hatte,“ welches hier einen 
Platz finden möge: 

„Ale Menfchen find fterblih, Herr Doctor Montal- 
van, und daher müffen fih auch die komiſchen Dichter 
darauf gefaßt machen, ihre Gomödien ausgepfiffen zu fehen. 
Wenn in einem Schaufpiel viele Gouliffenfünfte vorfommen 
und dieſe durh Schuld des Mafchiniften verunglüden, jo 
wird ja letzterer ausgepfiffen, und nicht der Dichter! Mber 
glauben Sie nur nicht, das Pfeifen fei ein Zeichen des 
Mipfallend geweien ; nein, ed waren vielmehr Alle fo er: 
freut über das Stück, daß fie ihm diefelbe Aufnahme be- 
reiteten, wie den Stieren im Circus, Wer hätte Ihnen, 
ald fie ed mit fo vielem Selbftvertrauen fchrieben, wohl 
gefagt, daß es .eine ſolche Stier-Comödie werden und unter 
Pfeifen ‚ Zifchen und Gefchrei fterben würde. Glauben 
Sie mir, ich hielt es jchon für eine üble Vorbedeutung, 
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als ich die vielen Bretter jah, welche für die Mafchinerien 
berbeigeichafft waren; denn ich dachte Dabei gleih an bie 
Scranfen im Circus und daß dad Volf zu entjchuldigen 
fein würde, wenn ed die Aufführung in ein Stiergefecht 
verwandelte. Sie hätten fich hüten follen, in Ihrem 
Schauſpiel Trompetenftöße anzubringen; denn Gie wiffen 
doch wohl, daß Died im Gircus das Signal ift, wenn dem 
Stier die Kniekehlen durchgefchnitten werben follen. Die 
Weiber waren die Grften, welche das Pfeifen begannen; 
hierdurch aufgefordert, ließen die Mosqueteros ihr Kleins 
gewehrfeuer los; und Ihre Comödie ftarb halb wie ein 
Stier unter Zifhen uud Pfeifen, halb wie ein tapferer 
Soldat unter Flintenfchüflen. Cd war ein Aufruhr bes 
ganzen Volkes, wobei die Weiber die Anführer bildeten, 
Gott erhalte Ihnen, ich meine nicht das Leben, ſondern 
den Berftand, denn ber letztere läuft nach einem folchen 
Borfall am meiften Gefahr.“ 

Unfer Dichter ftarb im Jahr 1638, nachdem er ein 
halbes Jahr zuvor, wahrſcheinlich ın Folge allzu anges 
firengter Arbeit, das Unglüd gehabt hatte, in Wahnfinn zu 
verfallen. Sein früher Tod erregte große Theilnahme und 
ward von den berühmteften fpanifchen Dichtern in einer 
Sammlung von Trauerliedern befungen. 

Montalvan genoß ald Dramatifer eined bedeutenden 
Rufes und hat fich bis auf die neuefte Zeit im Andenfen 
feiner Landsleute lebendig erhalten. Man fann dieſe Bes 
vorzugung, welche ihm vor anderen trefflichen, aber beinahe 
in Bergefienheit gerathenen Dichtern zu Theil geworben ift, 
nicht ganz gerecht nennen. Montalvan’d Dramen haben 
zwar ihre Vorzüge, jedoch feine fo glänzenden und entſchie— 
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denen, daß fie in die Reihe der Schaufpiele von eritem 
Range geſtellt werden dürften. Sie find bald mehr, bald 
minder der guten Gigenfbaften theilhaftig, welche die bej- 
jeren Werfe aus der Blütbenperiode des fpanifchen Thea— 
terd auszeichnen, aber fie heben fich durch feine beſondere 
Trefflichfeit aus der Maſſe hervor. Man vermißt in ihnen 
den ftarfen und mächtigen Hauch der Poeſie, der die Seele 
ergreift und unwiderſtehlich mit fich fortreißt, die ſiegreiche 
Kraft ded Genius, Die fih unmittelbare Anerfennung 
erzwingt. Auch war der Geift dieſes Autors nicht jelbit- 
ftändig genug, um eine eigne Sphäre zu erjchaffen, in wel- 
cher er wie in feinem Eigenthum hätte fchalten fönnen ; 
er ward vielmehr bald von dieſem, bald von jenem Ein— 
fiuffe beberricht und lieferte mithin Productionen, welche 
immer, und nicht zu ihrem Vortheil, an fremde Vorbilder 
erinnern. Seine Werfe zeschnen fich daher durch Feine in— 
dividuellen Characterzüge, gewiß wenigftend durch feine von 
der lobenswertben Art aus, und es läßt fi faum eine 
andere Gigenthümlichfeit angeben, an ber fie zu erkennen 
wären, als die fade und gefpreiste Geichwäßigfeit, der rhe— 
toriſch aufgepugte Styl bei innerer Leerheit. 

Das Vorbild, welches Montalvan mehrentheild nach- 
geahmt hat, ift offenbar Lope de Vega. Aber hätte er 
diefem nur mit Ernſt und Gifer nachgeftrebt! Hätte er, 
im vollen Bewußtſein der Trefflichfeiten feines Mufters, fich 
bejonders Ddiefe anzueignen gefucht! Hätte er die eigenen 
Gaben durch treuen Fleiß und forgfältige Pflege auszubil- 
ben getrachtet und fich namentlich bemüht, feinen Werfen 
mit Aufwendung aller feiner Kräfte jene Abrundung und 
Kunftoollendung zu geben, die Lope de Vega wie im Fluge 
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zu erhafchen vermochte! Aber nichts von allem Diefem läßt 
fih dem Montalvan nachrühmen. Gr fchäßte, wie es 
fcheint, dad Verdienſt bes großen Meifterd mehr nach der 
Duantität, ald nach der Qualität feiner Werfe und glaubte, 
ihm an Dichtergröße nahe zu fommen, wenn er in ber 
Schnelligkeit der Compofition mit ihm wetteiferte. Aber 
nur dem „Wunder der Natur” war es gegeben, Bolygrapk 
und Dichter im höchften Sinne zugleich zu fein; jeder An— 
dere, ber fich nach Aehnlichem gelüften ließ, mußte Mon- 
ftrofitäten erzeugen — und Montalvan ift diefem Schick— 
fal in der Mehrzahl feiner Werfe nicht entgangen. Freilich 
findet fich Einiges von ihm, was mehr Achtung in Anfpruch 
nimmt — allein diefe reiflicher überlegten und forgfältiger 
ausgeführten Arbeiten gehören bei ihm zu den Ausnahmen 
und man thut ihm ſchwerlich Unrecht, wenn man behauptet, 
er habe mehrentheild auf's Gerathewohl hin gedichtet, ohne 
alled Streben, feine Kräfte zu concentriren. ohne allen Sinn 
für fünftlerifche Ausbildung. Denn den meiften feiner Schaus 
ipiele gebricht ed ganz und gar an einem inneren Halt; 
fie beftehen aud einer Menge verjchiedenartiger Auftritte, 
welche die Aufmerfjamfeit an fich zwar fefleln, aber fie 
auf fein beftimmtes Ziel hinlenfen und daher nur einen 
ganz unbeftimmten und jchwanfenden Totaleindrud hinter: 
laſſen. Bon einer eigentlichen poetifhen Gompofition iſt 
dabei gar nicht die Rebe; Allee, was ber Feder bed Co— 
möbdienfchreiberd auf ihrem eilfertigen Laufe in den Weg 
fommt, wird in das Stüf aufgenommen, ohne Rüdficht, 
ob e8 zum Ganzen paffe, oder nicht. Man kann biefe 
Perfündigung an der Würbe der Boefte nicht fcharf genug 


tadeln. Ueberdies fehlte ed dem Montalvan an der Ener- 
Geſch. d. Lit. in Span. 11. Bd- 35 


— 546 — 


gie des Geiftes, welche jeden Gegenftand lebendig auf- 
faßt und bis in die Tiefe durchdringt, an dem poetijchen 
Takt, der an allen Erfcheinungen nur das hervorhebt, was 
ber Aufmerfjamfeit des Dichters werth ift; dad gang Tri: 
viale und Abgefchmadte wird mit bderfelben Ausführlichfeit 
behandelt, wie bad Bebeutungsvollfte; an die Stelle des 
wahren und treffenden Witzes tritt eine flache, geiftlofe 
Wipelei. Derfelbe Mangel an Haltung, den bie ganze 
Compoſition befundet, zeigt fich denn auch in der Sprache, 
welche matt, wie mit gebrochenen Kräften, einherichleicht 
und den Mangel an innerer Würde fchlecht durch eine 
pomphafte Phrafeologie zu verbeden ftrebt. 

Diefed allgemeine Urtheil, welches ſich auf die Lejung 
von mehr als dreißig Schauipielen ded Montalvan gründet, 
noch im Einzelnen zu bewahrheiten, möge uns erlaffen 
werden; denn wenn es jchon im Allgemeinen unerfreulich 
ift, fich lange bei Mittelmäßigfeiten aufzuhalten, fo fühlt 
man auf einem ©ebiete, wo noch fo viel Treffliched unſere 
Aufmerkfamfeit fordert, am allerwenigften Neigung dazu. 
Wir begnügen und deshalb, die Stüde zu betrachten, in 
denen Montalvan fich über fich felbft, wenn auch nicht zu 
ber Höhe ber vorzüglicheren fpanifchen Theaterdichter, er— 
hoben hat, und unter den fchwächeren nur einige, welche 
jn irgend einer Hinficht Bemerkenswerthes darbieten, nam⸗ 
haft zu machen. 

In Los Amantes de Teruel ift ein Stoff behandelt, 
den ſchon Andres Rey de Artieda auf die Bühne gebracht 
hatte und der weiter von Vicente Suarez und von einem 
anonymen Dichter (im zweiten Bande ber Gomödien des 
Tirfo de Molina) dramatifirt worden iſt. Unter dieſen 
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verſchiedenen Bearbeitungen ſcheint uns die des Anonymus 
die vorzüglichfte zu fein; aber die des Montalvan iſt am 
berühmteften geworden und allein auf der Bühne geblieben. 
Die zum Grunde liegende Begebenheit hat fich zur Zeit 
Karl's V. in der Aragonefiihen Stadt Teruel zugetragen. 
Don Diego, ein edler, aber unbemittelter Jüngling, liebt 
die Dofia Yfabel, Tochter bed reihen Don Pedro, aufs 
zärtlichite und fieht feine Liebe erwiedert, hat aber in Don 
Fernando einen Nebenbuhler, der von dem Vater des Mäb- 
chend bevorzugt wird und fich in feinen Abfichten von Elena, 
einer Nichte ded Haufes, unterftügt findet. Diefe nämlich 
liebt jelbft den Diego und bemüht fich deshalb, dem Letz⸗ 
teren jede Ausficht auf Iſabella zu rauben. Diego wirbt, 
nach langen Zagen, bei D. Pedro um bie Hand ber Ge— 
liebten, wird anfänglich zurüdgewiefen, erhält aber zuletzt, 
da er feiner Leidenichaft die feurigften Worte zu leihen 
weiß, bad VBerfprechen, daß Iſabella während einer Zeit 
von drei Jahren und drei Tagen frei bleiben folle; 
wenn ed ihm in bdiefer Frift gelinge, ſich Reichtum zu 
erwerben, fo ftehe der gewünfchten Verbindung nichts im 
Wege. Der Jüngling tritt in Kriegsdienfte, um unter ben 
Fahnen Karls V. fein Glück zu verfuchen; er macht bie 
Erpebdition nad Tunis und die Kriegszüge in Italien mit 
und vollbringt Wunder der Tapferkeit, fieht fich jedoch für 
feine Thaten fchlecht belohnt ; die trübe Stimmung, in bie 
er hierdurch geräth, wird noch durch den gänzlihen Man— 
gel an Nachrichten von feiner Geliebten vermehrt. Schon 
find die drei Jahre faft verflofien und er macht ſich gefaßt, 
fo arm, wie er fie verlaffen, in feine Heimath zurüdzufehren, 


als ihm endlich vom Kaifer felbft die gehoffte Belohnung 
35* 
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zu Theil wird. Inzwiſchen bat Sfabella ihren Geliebten 
nicht vergeffen; aber alle Briefe von ihr und an fie find 
von ber verrätherifchen Glena aufgefangen worden. Die 
Treulofigfeit der Letzteren geht zulegt fo weit, daß fie einen 
aus Stalien zurüdgefehrten Soldaten befticht, eine faliche 
Nachricht von Diego’d Tode zu verbreiten. Nun ftellt ſich 
ber frühere Bewerber, Fernando, wieder ein. Sfabella bes 
trauert den Geliebten auf’s tieffte, muß aber, da bie Frilt 
abgelaufen ift, dem Willen des Vaters Folge leiften und 
reicht, mit gebrochenem Herzen, dem Fernando ihre Hand. 
Eben ift die Hochzeit gefeiert worden — da fehrt der Todt- 
geglaubte zurüd; unüberwindliche Hinderniffe haben feine 
Anfunft über die beftimmte Zeit hinaus verzögert; das 
MWiederfehen ift fchredlich ; Diego, der fich die Geliebte für 
immer entriffen fieht, gibt fich felbft den Tod, und Iſabella 
finft, von der Gewalt des Schmerzes überwältigt, fterbend 
neben ber Leiche ihres Jugendfreundes nieder, den fie noch 
mit ihren legten Worten für ihren wahren Gatten erflärt. 
Diefe Geſchichte ift wohl in jeder, nur nicht ganz fehlechten, 
Behandlung ficher, Theilnahme und Rührung zu erweden, 
und Montalvan hat e8 in einzelnen, von Gluth und Leis 
benichaft erfüllten Scenen verftanden, die Sympathie mäch— 
tig in Anfpruch zu nehmen, weshalb feinem Stüde eine 
bedeutende Wirkung gefichert bleibt; aber die Dispofition 
des Ganzen ift Außerft mangelhaft und ohne Ebenmaß 
ber Theile; die Handlung wird nicht ftraff genug zufam- 
mengehalten und in ber Sprache fommen die fchon gerüg- 
ten Fehler des Dichters mehr als ein Mal auf grelle Art 
zum Vorſchein. 

La doncella de labor ift ein nicht übel erfundenes 
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Intriguenfpiel, bei dem man es freilich mit der Wahr: 
fcheinlichfeit nicht fehr genau nehmen darf. Dofia Sfabel 
de Arellano, eine junge Dame aus der Provinz, hat beim 
bloßen Anblid ded D. Diego de Vargas eine lebhafte 
Neigung für diefen gefaßt. Um ihn näher fennen zu 
lernen und zugleich zu prüfen, ob er ihrer Liebe werth unb 
ein Mann von Muth und Entfchloffenheit fei, erfinnt fie 
eine Lift. Sie gibt fih für eine verheirathete- Dame aus, 
die von ihrem eiferfüchtigen Gemahl verfolgt werde, und 
dringt verfchleiert in bad Zimmer des D. Diego, beffen 
Hülfe fie anfpricht und den fte bittet, ihr momentan eine 
Freiftatt in feinem Haufe zu gönnen. Der Jüngling gewährt 
auf der Stelle, wad die Ritterpflicht in folchen Fällen 
gebietet, und überreicht ihr, als er durch andere Angelegen- 
beiten abgerufen wird, die Schlüffel feines Haufes, zum 
Zeichen, daß fie dort wie in ihrem Gigenthum fchalten 
fönne. Diego unterhält ein Liebesverhältnig mit einer 
anderen Schönen, ber Dofia Elvira, mit welcher er in ber 
nächſten Scene ein Stellbichein im Prado hat; Die Untere 
haltung ift gerade diefes Mal befonders lebhaft und Elvira 
will desbalb den Geliebten noch in feine Wohnung beglei- 
ten; biefer fommt hierdurch in WBerlegenheit, indem er 
feines Gaſtes gedenkt, weiß das Anerbieten geſchickt abzus 
lehnen und fehrt allein nad Haufe. Kaum ift er hier 
eingetreten und hat ein Paar Worte mit feiner Echugbe- 
fohlenen gewechfelt, ald er von Elviren, welche Argwohn 
geichöpft hat, überrafcht wird; Die Leßtere geräth bei'm 
Anblid der Fremden in den heftigften Affeft und erregt 
ihrerfeit8 wieder bie heftigfte Eiferfucht der Ifabel. Mit 
diefem Imbroglio, das noch durch andere Vorfommenheiten 
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erhöht wird, ſchließt der erfte Aft. Im zweiten ſehen wir 
Sfabel in einer feltfamen Verkleidung; fie ift auf den 
Einfall gerathen, fi ald Nähmädchen bei Eilviren zu 
verdingen, indem fie auf biefe Art den Zwieſpalt zwijchen 
dem Liebespaar noch zu vergrößern und zugleih Mittel 
zu finden hofft, den Diego in ihren Negen zu fangen. 
Kaum hat fie ihren Dienft angetreten, fo bietet fich ihr 
Gelegenheit, ihre Pläne in's Werf zu fegen. Diego ift 
mit Elviren wieder ausgejöhnt und fommt, um fie nach 
feiner Wohnung abzuholen, von wo fte einen feftlichen 
Zug, ber dort vorüberfommen fol, anfehen wollen. Kaum 
bat Iſabel died vernommen, als fte ihre Zofe in Don 
Diego's Haus ſchickt «Kin welches fie durch bie ihr über- 
lieferten Scylüffel zu jeder Stunde Eintritt hat), um dort 
verjchleiert und ald Dame verkleidet Elvirend Eiferfucht 
von Neuem zu erregen. Der Anfchlag gelingt und das 
Baar geht in heftigem Zwift aus einander. Nun weiß 
Iſabel Diego’d Neugier nach der Verjchleierten rege zu 
machen und überbringt ihm Ginladungen von dieſer. Daß 
fie nun Die Rolle der Pegteren übernimmt und als folche 
fein Herz feffelt, während fie auf der anderen Seite Elviren 
immer mehr gegen ihn einnimmt, und daß fie durch biefe 
Lift endlich an's Ziel ihrer Wünfche gelangt, ift ber fich 
von ſelbſt ergebende weitere Verlauf des Stüdes. Um bie 
Unwahrfcheinlichfeit, welche nad unferen Begriffen in 
dieſem Verkleiden und doch Unerfanntbleiben liegt, nicht 
allzu grell zu finden, muß man ſich an den Gebrauch des 
Schleiers erinnern, deſſen fich bie fpanifchen Damen bei 
jeder Gelegenheit auf's gefchictefte zu bedienen willen. 

No hay vida como la honra gehört gleichfalls zu 
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ben befjeren Schaufpielen des Montalvan. Gr fchrieb 
dafjelbe, nachdem eines feiner Stüde ausgepfiffen worden 
war, zu feiner Ehrenrettung, und hatte einen fo glüdlichen 
Erfolg damit, daß es viele Tage hinter einander auf beiden 
Theatern mit gleichem Beifall aufgeführt wurde. Der 
Glanzpunft des Ganzen ift die Scene, wo D. Garloß, 
auf deſſen Kopf ein Preis gejegt worden ift, fich felbft der 
Juſtiz überliefert, um die ausgefegte Summe in Empfang 
zu nehmen, weil er durch fie feine geliebte Gattin aus 
drücdender Armuth zu befreien hofft. 

Das AQuftfpiel La toquera Vizcaina enthält viele 
anziehende Situationen und würde beshalb großes Lob 
verdienen, wenn diefe Situationen nicht durch die Verlegung . 
aller Gefege der Wahrfcheinlichfeit und Möglichkeit herbei- 
geführt würden. 

In die Reihe der lobenswertheren Arbeiten Montal« 
van's dürfen ferner Cumplir' con su obligacion, Ser 
prudente y ser sufrido, Como a padre y como a rey 
und La mas constante muger geftellt werden. Seine 
übrigen Comödien, fo weit wir biefelben Fennen, ftehen 
auf einer weit tieferen Stufe. Sein D. Carlos (das Stüd 
führt den Titel EI segundo Seneca de Espaüa, womit 
Philipp II. gemeint ift) darf neben dem des Encifo gar 
nicht genannt werben. De un castigo dos venganzas 
ift eine dramatifirte Mordgefchichte von wibriger Härte und 
Rohheit der Behandlung ; das fchauderhafte Factum, 
welches zu Grunde liegt, batte fich in demſelben Jahre, 
in welchem es auf die Bühne gebracht wurde, zu Liffabon 
ereignet. La puerta Macarena, in zwei Theilen, hat 
die tragifche Gefchichte der Blanca von Bourbon zum 
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Gegenſtand, geht aber allzu ſehr in die Breite aus einander 
und gewinnt dem ergiebigen Etoffe nicht den Ertrag ab, 
der aus ihm hätte gezogen werden fönnen. El divino 
Nazareno Sanson und Palmerin de Oliva find zwei Spek⸗ 
tafelftüce, in welchen die Mafchinerien die Hauptrolle fpielen. 

Montalvan’s Auto EI Polifemo verdient wegen feiner 
Munbderlichfeit eine Erwähnung. Ulyſſes muß darin ben 
Heiland bedeuten, Polyphem ben Teufel, Galathea die 
Seele. Bon vier Eyflopen ift der erfte der Judaismud, 
der zweite die Gottedverachtung, der dritte der Betrug oder 
Judas Iſcharioth, der vierte das natürliche Geſetz. 
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Tirſo de Molina '°°), 


Poetiihe Werfe, die einen hohen Genuß gewähren, 
erregen natürlich den Wunfch, auch über Die Lebensverhälts 
niffe ihrer Verfaſſer Näheres zu erfahren; fo auch die Eos 
möbdien, die unter dem Namen Tirfo de Molina auf und 
gefommen find; aber leider haben wir nur fehr bürftige 
biographiſche Nachrichten über den großen Dichter, ber 
dieſe bewundernswerthen Werfe zu fehaffen vermochte. Sein 
wahrer Name war Gabriel Tellez, fein Geburtsort Mabrid. 
Ueber fein Leben bis zum Jahre 1620 findet fich nicht die 
minbdefte Notiz; man weiß aber, daß er um jene Zeit, 
ſchon fünfzig Jahre alt, Mönch im Klofter der barmber- 


'ss) Agustin Duran in der Ginleitung zur Talia espanola. 
Madrid, 1834. — Nicolas Antonio. — Montalvan, Para todos. — 
Hijos ilustres de Madrid. 


— 553 — 


jigen Brüder zu Madrid wurde. Hiernach muß er um’6 
Jahr 1570 geboren, alfo nur wenig jünger als Lope 
de Vega gewefen fein. Er befleidete die wichtigften Stellen 
in dem genannten Orden, ward Chroniſt deſſelben für 
Neu-Caſtilien, Doctor der Theologie und endlich 1645 
Prior des Klofterd Soria, ald welcher er 1648 im Alter 
von achtundfiebzig Jahren geftorben fein fol. 

Die Gefchäfte, bie mit feiner Stellung ald Geiftlicher 
verbunden fein mußten, hinderten ihn nicht an ber Produc- 
tion zahlreicher literarifcher Werfe; am größten war feine 
Fruchtbarfeit im dramatifchen Fache; feine Comödien geben 
an Zahl nur denen Lope's nad. Schon im Jahre 1621 
hatte er dreihundert gedichtet 186) und ohne Zweifel ift er in 
den übrigen fiebenundzwanzig Jahren feines Lebens nicht 
müßig gewefen; aber verhältnigmäßig nur wenige find 
auf unfere Zeit gefommen. Die Sammlung feiner Somödien 
enthält deren 59, von denen indefjen, wie wir fehen werben, 
nur 51 wirklich von ihm herrühren; 14 andere find in 
einzelnen Druden vorhanden, 3 in ber Novellenfammlung 
los Cigarrales de Toledo enthalten; außerdem befigen 
wir einige Ziwifchenfpiele und Autos sacramentales von 
ihm 187), Doch würden forgfältige Nachforſchungen gewiß 


120) So fagt er felbft in den Cigarrales de Toledo. Madrid, 
1621. 

287) Jene im zweiten Bande ber Gomöbien, diefe in dem De- 
leitar aprovechando. Madrid, 1635. Die ungemein feltene Samm⸗ 
lung von Tirfo's Schaufpielen, welche ſich vollftändig in ber Bis 
bliothef des Herren Henri Ternaur-Compans befindet und mir 
durch die Güte ihres Befigere zu längerer Benugung überlafen 
worden ift, muß hier genauer beichrieben werben, da noch fein 
Biblivgraph davon Kunde gegeben hat: 
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noch durch Auffindung manches verloren geglaubten Stüdes, 
fei e8 in Manuſcript oder altem Drud, belohnt werden. 


Parte I. de las Comedias del Maestro Tirso de Molina, 
publicada por el autor. Madrid, 1627. 4. Wieder gedrudt zu 
Balencia, 1631. 

Palabras y plumas. EI Pretendiente al reves. EI Arbel 
del mejor fruto. La Villana de Vallecas. EI Melancölico. EI 
mayor desengaho. EI Castigo del pense que, dos partes. La 
Gallega Mari-Hernandez. Tanto es lo de mas como lo de me- 
no (EI Rico avariento). La Celosa de si misma. 

Duran in feiner Talia espanola und nah ibm Ochoa führen 
eine Ausgabe dieſes Theild vom Jahre 1616 an, allein eine ſolche 
fann nicht eriftiren, denn die Gomödie La Villana de Vallecas, 
welche fi in dem Bande befindet, ift nicht vor dem Jahre 1620 ge- 
fchrieben, wie aus einem darin vorfommenden Briefe mit dem Datum 
„den 25. März 1620“ und anderen Anfpielungen auf Zeitverhältnifie 
hervorgeht. Wenn daher wirflih eine Ausgabe mit der Jahreszahl 
1616 vorfommt, fo muß das Titelblatt unächt fein, was allerdings bei 
fpanifchen Büchern nichts Seltenes ift. 

Parte IH. d. 1. C. etc., publicada por elautor. Madrid, 1627. 
Wieder gedrudt Madrid, 1635. 

La Reyna de los Reyes. Amor y celos hacen discretos. 
Quien hablö pag6. Siempre ayuda la verdad. Los Amantes 
de Teruel. Por el sötano y por el torno. Cautela contra cau- 
tela. La Muger por fuerza. EI Condenado por desconfiado. 
Don Alvaro de Luna, dos partes. Esto si que es negociar. 

In der Dedication dieſes Bandes an die Mabrider Buchhändler: 
Brüderfchaft fagt Tirfo: „Ich widme Ihnen von den vorliegenden Co— 
möbdien vier, welche von mir find, in meinem Namen, und bie übri- 
gen acht in dem ihrer Verfaſſer, welche biefelben, ich weiß nicht aus 
welchen Gründen, vor meiner Thür auegefegt haben.“ Alfo nur vier 
von ben obigen zwölf Schaufpielen find von unferem Dichter, und es 
fommt (da Tirfo felbft fie nicht näher bezeichnet) darauf an, dieſe 
herauszufinden. Ueber zwei berfelben kann man nicht zweifelhaft fein? 
denn Amor y celos hacen discretos fließt mit den Worten: 

Dad animo &ä vuestro Tirso 
Para que despacio os sirva, 
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Bevor wir uns zur Betrachtung von Tirſo's dichte— 
riſchen Werken wenden, mag hier eine Stelle aus ſeinen 


und Por el sötano y por el torno mit folgenden: 
Esto sirva 

De entretener solamente; 

No porque haya estas malicias, 

Que por el sötano y torno 

Tirso escribe, mas no afirma. 
Das dritte iſt ohne Zweifel Esto si que es negociar, eine Umar— 
beitung und Berbefierung des Melancölico, weldyer im erften Bande 
fieht; und für das vierte halten wir EI Condenado por descon- 
fiado, ein Stüd, auf das wir zurüdfommen werden. 

Auch die übrigen acht Gomödien diefes Bandes haben jämmtlich 
viel Verdienſt. La muger por fuerza ift ganz in der Manier un: 
feres Tirfo und jedenfalls von einem fehr talentvollen Dichter, ber 
die Weife feines berühmten Zeitgenoffen auf die gefchictefte Art nach— 
zubilden verfiand. Cautela contra cautela ift fpäter von Moreto 
in El mejor amigo el Rey, und Siempre ayuda la verdad von 
Matos Fragofo in Veer y creer copirt worden. Bon den Amantes 
de Teruel haben wir fchon beiläufig geiproden. La Reyna de los 
Reyes feiert den Sieg des Chriſtenthums über den Mohammeda— 
nismus in der Ginnahme Sevilta’s durch Ferdinand den Heiligen. 

Parte III. d. 1. C. etc., publicada por Francisco Lucas de 
Avila, sobrino del autor. Tortosa, 1634. Wieder gedrudt Mas 
drid, 165%. 

Del enemigo el primer consejo. No hay peor sordo que 
el que no quiere oir. La mejor espigadera. Averiguelo Var- 
gas. La eleccion por la virtud. Ventura te de Dios, hijo. La 
prudencia en la muger. La Venganza de Tamar. La Villana 
de la Sagra, EI amor y la amistad. La fingida Arcadia. La 
Huerta de Juan Fernandez. 

Parte IV. Madrid, 1635. 

Privar contra su gusto. Celos coù celos se curan. La mu- 
ger que manda en casa. Antona Garcia. EI amer medico. 
Doäa Beatriz de Silva. Todo es dar en una cosa. Las Ama- 
zonas en las Indias. La lealtad contra la envidia. La’ Penia 
de Francia, Santo y sustre. Don Gil de las calzas verdes. 
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Cigarrales de Toledo eingeſchaltet werden, in welcher er 
eines feiner Stücke (EI vergonzoso en palacio) und 
beiläufig fein ganzes dramatifches Syftem vertheidigt. Es 
wird bier fupponirt, die genannte Comödie werde vor einer 
Heinen Geſellſchaft aufgeführt. Nah Beendigung ber 
Darftellung tauſchen die Zufchauer ihre Anfichten und 
Urtheile über das Gefehene aus. Die Stelle lautet wie 
folgt: 

„Die angenehme Spannung, welche die Comödie er- 
regte, die Gefchidlichfeit der Schaufpieler und der Wechiel 
verjchiebenartiger Vorfälle ließen die Zeit fo kurz erfcheinen, 
daß man, obgleich die Vorftellung an drei Stunden ges 
dauert hatte, doch nichts an ihr zu tadeln fand, als ihre 
Kürze. Died war wenigſtens das Urtheil der Vorurtheils— 
freien, ich meine derer, welche ber Aufführung mehr in 
der Abficht beimohnten, fich eine poetifche Unterhaltung zu 
verfchaffen, als in ber, fie zu tadeln. Die Drohnen, welche 


Parte V. Madrid, 1636. 

Amar por arte mayor, Escarmientos para el cuerdo. Los 
Lagos de San Vicente, EI Aquiles. Marta In piadosa. Quien 
no cne no se levanta La Repüblica al reves. Vida y muerte 
de Herodes La Dama del olivar. Santa Juana, dos partes. 

In den Cigarrales de Toledo ſtehen EI Vergonzoso en pa- 
lacio, Como han de ser los amigos und EI Celoso prudente. 

In einzelnen Druden finden fi noch folgende Gomödien von 
Tirfo de Molina: 

El Caballero de gracia. EI Cobarde mas valıente. Amar 
por sefas, EI Burlador de Sevilla. Desde Toledo a Madrid. 
La Firmeza en Ja hermosura. EI honroso atrevimiente. La 
Joya de las montanias (Santa Orosia). Quien da luego da dos 
vezes. Los Balcones de Madrid. La Ventura con el nombre. 
La Condesa vandolera. Las Quinas de Portugal. 
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felbft nicht zu arbeiten verftehen, fonbern die kunſtfleißigen 
Bienen beftehlen, Fonnten freilich nicht von ihrer Natur 
laffen, und jenften ihre Staceln unter boshaftem Ge— 
jumme in die Föftlihen Honigjcheiben de Genie's. Der 
Eine jagte, das Stüd fei übermäßig lang, ber Andere 
nannte ed unſchicklich. Gin pedantifcher Hiftorifer fagte, 
ber Dichter verdiene Züchtigung, weil er, gegen die Wahr- 
heit der portugiefiichen Geichichte, den Herzog Pedro von 
Coimbra zu einem Schäfer gemacht habe, ihn, der doch 
- in einer Echladht gegen feinen Better, den König D. 

Alonſo, geblieben fet und Feine Nachkommenſchaft hinter: 
laffen habe; es jei eine Beleidigung für dad Haus Avero 
und befjen großen Herzog, daß die Töchter des Letzteren als 
ausgelafjene Mädchen gefchildert würden, welche gegen alle 
Geſetze des Anftandes ihren abgelegenen Garten zum 
Schauplatz ihrer Zügellofigfeit machten. Als ob die Freiheit 
Apollo's fich nach der hiftorifchen Genauigkeit befchränfen 
müßte und nicht auf wahrer hiftorifcher Grundlage ein 
Gebäude der Dichtung aufrichten Fönnte! Es fehlte indeffen 
nicht an Vertheidigern des abwejenden Dichters, welche 
feine Ehre retteten und die Argumente der neidiichen Tabler 
zu Boden fchlugen, obgleich verftocte Geifter, die in ihre 
eigne Meinung verliebt find und ihren Scharffinn mehr 
im Tadeln fremder Werfe, ald in eignen Probuctionen 
befunden, fich niemals für überwunden befennen. „Inter 
den vielen Ungereimtheiten (fagte ein ſolcher anmaßender 
Kritiker) hat es mich am meiften verdroffen, zu fehen, mit 
welcher Frechheit der Dichter die Gränzen und Geſetze 
überfprungen bat, welche bie erften Grfinder ber Comödie 
für dieſe Dichtungsart feftgeftellt haben; denn während 


— 558 — 


dieſe eine Handlung erfordert, welche in höchſtens vierunds 
zwanzig Stunden abläuft und wobei wir und nicht vom Fled 
zu bewegen brauchen, jo hat er in fein Stüd mindeſtens 
anderthalb, mit Liebesbegebenheiten angefüllte, Monate 
gepfropft; und ſelbſt dieſe Zeit ift noch zu kurz, als daß 
fih eine Dame von Rang und Bildung in bderjelben fo 
blindlings in einen Hirten verlieben, ihn zu ihrem Secre- 
tair machen und ihm durch Räthfel ihren Willen zu ver: 
ftehen geben jollte. Und zulegt geht fie gar jo weit, ihren 
guten Ruf durch den zügellofen Verfehr mit einem Manne 
zu gefährden, deſſen Wappenfchild, wie fie Beide glauben, 
eine Bauernfandale, defien Stammgut eine Hütte ift, und 
deſſen Vafallen in einer ärmlichen Heerde von Kühen und 
Ziegen beſtehen. . . . Ferner begreife ich nicht, mit welchem 
Rechte ein Stück, in welchem Herzoge und Grafen auftreten, 
den Namen Gomödie in Anjpruch nehmen fann, da in dieſer 
Claſſe von Schaufpielen doch höchſtens Bürger, Patricier und 
Frauen aus den Mittelftänden zuläffig find.” — Der bodhafte 
Redner wollte noch weiter fortfprechen, als ihn Don Alejo 
unterbrach und ihm folgender Maßen antwortete: „Sch fann 
Euch in dem, was Ihr gejagt habt, nicht Recht geben; 
denn abgefehen davon, daß die Höflichfeit dem Gaſte bie 
Verpflichtung auferlegt, von den ihm vorgefegten Gerichten, 
wie fchlecht bereitet fie auch fein mögen, nichts Uebles zu 
fagen: fo hat bie vorliegende Comödie die heut zu Tage 
geltenden Geſetze beobachtet; und nach meiner Anficht (die 
ih mit allen Borurtheildfreien gemein habe) haben bie 
Schauſpiele, welche gegenwärtig in unferem Spanien auf« 
geführt werden, einen bedeutenden Vorzug vor ben antifen, 
obgleich fie fich von den Vorfchriften ihrer erften Erfinder 
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entfernen. Wenn Dieje feftfegten, daß eine Comödie nur 
ſolche Handlungen vorftellen jolle, welche möglicher Weife 
in einem Zeitraum von vierundzwanzig Stunden gefchehen 
fönnen: was fann ed da für einen größeren Uebelftand 
geben, ald daß ein Liebhaber, der bei Verftande ift, fich 
in einer fo kurzen Frift in eine gleichfalls vernünftige 
Dame verlieben, um fie werben, ihr Beweife feiner Zärt— 
lihfeit geben und es endlich, ohne daß auch nur ein Tag 
verginge,, dahin bringen foll, daß die Liebe, die erft am 
Morgen begonnen, am Abend mit einer Hochzeit endigt ? 
Iſt da der nöthige Raum vorhanden, um dDarzuftellen, wie 
Einer eiferjüchtig wird, in Verzweiflung geräth, ſich mit 
Hoffnungen tröftet, furz, um alle jene Affefte und Vor— 
fälle zu jchildern,, ohne welche die Liebe ein leeres Wort 
ift? Diefe Uebelftände find nach dem Urtheil aller Menſchen 
von auch nur mäßigem Verftande größer als diejenigen, 
welche daraus hervorgehen, daß die Zufchauer, ohne fich 
vom #lede zu bewegen, Dinge ſehen und hören, die an 
vielen Tagen vorgefallen find. Denn fo wie derjenige, 
ber eine Geſchichte von menigen Seiten lieft, fih über 
Begebenheiten unterrichtet, die fich in langen Zeitläuften 
und an verjchiedenen Orten ereignet haben: ebenfo muß 
auch bie Gomöbdie, welche ein Bild und eine Darftellung 
defien it, was ihren Inhalt ausmacht, bei Schilderung 
ber Begebenheiten zweier Liebenden alles das, was dabei 
vorfallen fann, auf’ lebhaftefte ausmalen; und da es 
unwahrſcheinlich ift, daß fich alle dieſe Vorfälle an einem 
Tage ereignen, jo muß fie bie benöthigte längere Zeit: 
frift erdichten. Richt mit Unrecht bat man bie Voeſie 
bie „lebendige Malerei“ genannt, weil fie die to die nad 
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ahmt; dba der Pinfel nun auf dem engen Raume von 
anderthalb Glen Leinwand weite Entfernungen barftellt, 
welche bad Auge mit dem Schein der Wahrheit. täufchen, 
fo muß man aud der Feder baffelbe Vorrecht zugefteben, 
um fo mehr, als diefe ungleich ausdrucksvoller ift, als jener, 
indem artieulirte Sylben beffer zu verftehen find, ale 
ftumme Bilder, welche ihre Gedanken nur durch Zeichen 
fund geben. Und wenn Ihr mir einwendet, daß wir, bei 
“ Strafe, für anmafend und undanfbar gehalten zu werben, 
den Borjchriften der erften Erfinder der Comödie Folge 
leiften müßten, fo erwidere ich Euch, daß wir Diefen zwar 
Verehrung jchulden infofern fie die Schwierigfeiten über: 
wunden haben, mit welchen die Anfünge aller Dinge ver: 
bunden find, daß wir indeffen ihre Grfindung vervoll- 
kommnen müffen, und zwar fo, daß die Subſtanz Ddiejelbe 
bleibt, die Behandlungsweife aber verändert und nad) 
ben Lehren der Erfahrung verbefjert wird. Das wäre mir 
hübſch, wenn die Tonfünftler deshalb, weil der erite 
Mufifer die Harmonie der Töne an dem Hämmern eines 
Amboſſes ftubirt hat, noch heutige Tages die Inftrumente 
des Vulcan gebrauchen müßten, und Tadel verdienten, 
weil fie die Harfe mit Saiten befpannt und hierdurch die 
anfänglihe Mangelhaftigfeit zur Bollfommenheit geführt 
haben! Darin unterjcheidet fich die Kunft von der Natur, 
daß dasjenige, was dieſe feit der Schöpfung feftgeitellt 
hat, unveränderlich bleibt, wie denn der Birnbaum immer 
Birnen, die Steineiche immer ihre rohe Frucht hervorbringt 
(obgleich auch hier die Verfchiedenheit des Bodens und des 
Clima's Abweichungen veranlaßt, und ber Gärtner durch 
Pfropfen aus zwei Gattungen eine dritte erzeugen Fann), 
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während in ber Kunſt, deren Wefen in der veränderlichen 
Beichaffenheit der Menfchen wurzelt, der Gebrauch Um— 
wandlungen hervorruft, welche deren ganzes Sein betreffen. 
Wie kann man fich daher darüber wundern, wenn bie 
Comödie die Gefege ihrer Vorfahren überfchreitet und, nach 
Analogie der Natur und der Kunft, das Komiſche auf dad 
Tragifche pfropft, indem fie dieſe beiden entgegengeiegten 
Dichtgattungen zu einer angenehmen Mijchung vereinigt, 
in welcher bald die ernfthaften Perſonen ber einen, bald 
die fcherzhaften und lächerlichen der anderen zum Vorſchein 
Fommen? Ueberdied, wenn in Griechenland die Trefflichfeit 
des Aeſchylus und Menander, bei den Römern bie bed 
Seneca und Terenz binreichte, um jene Gefege feitzuftellen, 
auf welche fo ftarf gepocht wird, fo übertrifft die Vorzüglich 
Feit unſeres fpanifchen Lope de Vega (der Zierde des Mans 
zanared, des Tulfius von Gaftilien, des Phönir unjerer 
Nation) jene ſowohl in der Quantität ald in der Qualität 
feiner nie genug gefannten, obgleich wohl. beneideten und 
biffig beurtheilten Schriften fo weit, daß dieſe Autorität 
wohl ausreicht, um die Satzungen Jener umzuftoßen. Und 
da er die Gomödie zu der Bollfommenheit und feinen 
Ausbildung gebracht hat, in welcher wir fie jegt ſehen, 
fo brauchen wir bei feinem Anderen in die Schule zu gehen; 
und wir, die wir und rühmen bürfen, feine Schüler zu 
fein, müſſen und glüdlidy preifen, einen ſolchen Lehrer zu 
haben, und feine Dichtweife beftändig gegen ihre leiden 
fchaftlihen Angreifer vertheidigen. Denn wenn er an 
vielen Stellen feiner Schriften fagt, daß er von ben Bors 
ſchriften ber Alten nur aus Nachgiebigfeit gegen ben 


Geſchmack der Menge abgemwichen fei, ſo thut er das nur 
Geſch. d. Lit. in Span. U. Bd. 36 
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aus natürlicher Befcheidenheit, damit die Bosheit Unwiſ— 
fender dasjenige, was Streben nad Vollkommenheit ift, 
nicht für Arroganz ausgebe. Une aber, die wir jeine 
Anhänger find, geziemt ed aus ben angeführten Gründen 
und aus anderen, bie ich Sinne behalte, ihn als den 
Reformator der neueren Gomödie und Die legtere als die 
fchönere und unterhaltendere in Ehren au balten.“ 

Ohne Zweifel enthält das Obige die geiftwollite uud 
beredtefte Apologie der nationalen Echaufpielform , welche 
in Spanien (wo bie Prarid die Theorie fo weit übers 
flügelt hatte) laut geworden ijt, und zugleich eine aus— 
reichende Antwort auf die Angriffe des Figueroa, Villegas 
und anderer Claſſiciſten. 

Wir gehen von Tirſo's theoretiſchen Ausſprüchen zu 
deſſen dramatiſchen Werken ſelbſt über. Es iſt ſchon ge— 
ſagt worden, daß von letzteren nicht einmal der vierte Theil 
mehr vorhanden iſt. Aber wenngleich wir es beklagen 
müſſen, daß ſo viele Werke des reichen Meiſters unterge— 
gangen ſind, ſo beſitzen wir doch ſelbſt in dem Reſt der— 
ſelben noch mehr des Trefflichen, als die ſchwächere Pro— 
ductionskraft mancher berühmteren Dichter hervorzubringen 
vermochte, und übergenug, um von dieſer unerſchöpflichen 
Erfindungsgabe zum Grftaunen bingeriffen zu werden; ja 
der Ueberfluß und die Mannigfaltigfeit dieſer Stüde ift jo 
groß, daß die Aufgabe, fie nur einiger Maßen erfchöpfend 
zu charakterifiten, eine der fchiwierigften wird. Tirſo ift ein 
Zauberer, der die verfchiedenften Geftalten anzunehmen 
weiß; kaum glaubt man feine Phyfiognomie erfaßt zu 
haben, fo zeigt er ſich jchon wieder ein anderer; der Glanz 
feiner Poeſie wechjelt im bunteften FSarbenfpiel, und jpottet 
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aller Bemühungen, ihn im Spiegel einer Schilderung auf: 
zufangen. Und nicht minder fchwer wird hier dad Amt 
der Kritik; denn felbft die einzelnen Fehler, die fich nicht 
wegläugnen laffen, find hier von jo blendendem Schimmer 
der Dichtfunft umfleidet, daß man alle Befonnenheit nö— 
thig bat, um nicht bloß in Ausbrüden uneingefchränfter Be- 
wunderung von diefen Dramen zu fprechen. Tirſo's Theater 
gleicht jenem Wunderlande, dad und von romantischen Dich- 
tern gejchildert wird, wo beraufchende Düfte und zaube— 
riihe Klänge ded Wanderer Herz und Sinn gefangen 
nehmen, wo taufend fich fchlängelnde Wege ihn bald durch 
üppige Gärten, bald durch anmuthige Thäler, bald an 
ichwindelerregenden Abgründen vorbei auf himmelhohe Berge 
führen ; wo aus den Klüften bie nedijchen Stimmen ber 
Gnomen erſchallen, Elfen durch die Lüfte fchweben und 
der jonnige Himmel der Poeſie jelbft über Irrgänge 
und unebne Pfade jein reizendes Licht breitet. Und fürs 
wahr, ſehr falt muß der Kritifer fein, der nicht den Wunſch 
empfindet, fih ganz und ungejtört dem Genuß dieſer ſchö— 
nen Gedichte hinzugeben; wenig empfänglih für wahre 
Poeſie, wer nicht zu begreifen vermag, wie das, was nad) 
ftereotypen Regeln für fehlerhaft gilt, als nothwendiger 
Theil eined großen Organismus und hervorgegangen aus 
einem genialen Dichtergeift, zu relativem Vorzug werben 
fann. 

Aber juchen wir von Form und Geift dieſer origi- 
nellen Werke eine Borftellung zu geben und bie vors 
züglichften berfelben namhaft zu machen; hüten wir ung 
jedoch, die hergebrachte Terminologie auf diefelben anwen— 


den zu wollen; fie würbe faum zu ihrer Bezeichnung 
\ 36* 


— 564 — 


ausreichen. Die Mehrzahl von Tirſo's Stücken gehört in's 
Bereich der komiſchen Dichtung; wenn einige ſich füͤglich 
ald „Intriguenftüde* aufführen laffen, fo fpotten andere 
jeder befondern Benennung, wenn man nicht fo viele Na— 
men erfinden will, ald Stüde vorhanden find, Der all- 
gemeine Name „Luftfpiel* mag, eben wegen feiner Allge— 
meinheit, noch immer als ber augreichendite gelten. Und 
diefe uftipiele gehören wohl zu den reizenbften, die je ge- 
bichtet worden; aber demjenigen, ber nur fennt, was bei 
und mit diefem Namen bezeichnet wird, läßt fich ſchwerlich 
ein auch nur fchwacher Begriff von denſelben geben, 
fo unendlich groß ift die Kluft, welche zwifchen beiden 
liegt. — Wenn alle fpanijchen Luftipiele jener Zeit in ihrer 
äußern Form einander ähnlich fehen, wenn gewiſſe Wen: 
dungen und Ausdrudsweifen, wenn die Vorzüge finnreicher 
Erfindung und Verwicklung, glänzender Darftellung und 
bichterifcher Sprache ben meiften derſelben gemeinfam find, 
fo nehmen die bed Tirfo de Molina zwar an allem dieſem, 
und an den leptern Gigenfchaften in eminentem Grabe, 
Theil; allein der Genius dieſes Dichters hat ihnen auch 
fhon Außerlih ein ganz eigenthümliches Gepräge aufge 
brüdt, das fie von allen übrigen unterſcheidet. Dahin ge 
hört, was zuerft in die Augen fällt, eine überaus große 
Meifterhaftigfeit der Diction und Verfification. Kein Dich: 
ter hat wohl je feine Sprache mit genialerer Kühnheit be 
herrfcht undegehanbhabt ; Tirfo macht die Eprache gleich» 
fam zum Stoff, aus dem er die wunderwürbigften Geftalten 
Ihafft, fpielt, ohne doch je in Tänbelei zu verfallen, mit 
ihren Formen und Wendungen, weiß ihr ungeahnte und 
immer neue Schönheiten zu entlofen und die Schwierig- 
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keiten des Reims auf fo überrafchende Weife zu bewältigen, 
daß er unumfchränfter Gebieter des herrlichen caftilianifchen 
Idioms zu fein fcheint. Und wäre der Inhalt, den dies 
prächtige Gefäß umfchließt, auch minder gehaltvoll, als er 
ift, man würde den Sprachfünftler bewundern müffen, der, 
wie ein Tonmeifter, und auf den Wellen feiner wundervollen 
Diction in dad Reich des ewigen Wohllautd trägt. Namentlich 
ift noch die Natürlichkeit feines Ausdruds zu rühmen, und 
daß er fih von den damals um fich greifenden Modefeh— 
lern des Echwulfted und der Ziererei völlig frei hält. — Ein 
weiter jehr bemerkbar hervortretender Charakterzug dieſer 
Stüde ijt die fprudelnde,, an Uebermuth gränzende Laune, 
die fich in einzelnen Einfällen fowohl als in ber Compo— 
fition ded Ganzen offenbart. Aber wie verfchieden ift Tir- 
ſo's immer poetiiher Wis von dem nüchternen Gefchöpfe, 
das bei und fo genannt wird! Wie Bienen durch Roſen— 
büjche, ſchwärmt er durch die Blumengärten ber üppigften 
Dichtung; er hat zwar Stacheln, wie fie, aber auch ihren 
Honig. Er fchont weder die Mächte des Himmels noch 
der Erde, aber alle Wunden, die er fchlägt, heilt der füße 
Balfam der Poeſie. Die Kühnheit feiner Ausfälle auf die 
Großen der Erde, auf Hof und Hofleute, auf Geiftliche 
und Mönche ift einzig in der fpanifchen Literatur, und man 
erftaunt über die Freiheit der Bühne, auf der diefe Eatiren 
in einer Zeit, ald die Macht der Inquifition auf ihrer 
Höhe ftand, laut werden durften. Die Verwunderung 
wächft, wenn man bebenft, daß ihr Urheber felbft eine be= 
deutende geiftliche Stelle befleidete. Bei aller ihrer Schärfe 
jedoch find diefe epigrammatifchen Stellen mit einer folchen 
icheinbaren Gutmüthigfeit vorgetragen, durch die wohllaus 
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tendften, von einem leichten Anhauch von Ironie über: 
flogenen, Verſe in ein fo reizgended Gewand gebüllt, daß 
wohl die Angegriffenen felbft in das Lachen des barmber- 
zigen Ordendbruders einitimmten. 

Schon aus dem Angedeuteten läßt fich vermutben, 
daß die Rolle ded Spaßmachers bei Tirfo vorzüglich reich 
nit Laune audgeftattet fein werde; und wirflich möchten 
feine Graziofos leicht die vorzüglichiten des ganzen ſpani— 
fchen Theaters fein; ihr Charakter, ihre Einfälle, die fo- 
mifchen Lagen, in die er fie zu bringen weiß, das Alles ift mit 
reihem Humor gefättigt und finft nur äußerft felten aus 
der Region des feinern Scherzes in die der Poſſenreißerei 
hinab. Dabei ift diefe Figur nie jo ftereotyp wie bei vielen 
Dramatifern jener Zeit, fondern nimmt in den verfchiedenen 
Stüden verjchiedene Nüancen an. Bei diefer befondern 
Begabung des Dichters, muß ed ihm um fo höher angerechnet 
werden, daß er ſich ber zur allgemeinen Gewohnheit ge- 
wordenen Ginführung diefer Rolle in alle Etüde enthielt, 
wo fie feinem Plane eher hindernd als förderlich ſchien, 
z. B. in Amar por razon de estado. 

Tirſo's Hang zur Eatire gibt ſich zum Theil fchon 
in den Titeln jeiner Gomötien fund; er nannte nämlich 
einige derfelben „unberühmte* (Comedia sin fama), ein 
Ausfall auf die Theaterdirectoren und Buchhändler, welche 
alle Stüde felbft mittelmäßiger Autoren ald famosas aus- 
pofaunten. 

Seinen Uebermuth hat der Dichter nicht felten auch 
auf die Leitung des Plans feiner Stüde übertragen, und 
ihn oft jo weit getrieben, daß er mit der Poeſie, dem Pu» 
blicum, ja fich felbft nur ein launiges Spiel zu treiben 
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jcheint. Gr bejaß, wie Wenige, bie Fähigkeit, finnreiche 
und originelle Erfindungen zu erdenfen, und bat in man— 
ben Somöbdien die glüdliche Anlage mit dem berechnendften 
Berftande in der confequenteften Entwidlung bis zu Ende 
durchgeführt. Aber nicht felten wandelt ihn mitten im 
folgerichtigen Entjpinnen feines Planes die Luft an, feinen 
eignen wohlgefügten Bau zu zerftören. Lachend reißt er 
ein, was ergefchaffen; man will beflagen, daß es gefchehen, 
aber jchon hat Tirfo wie mit einem Zauberfchlage ein 
neued Gebäude, noch fchöner als das alte, aufgeführt; er 
reißt und durch Ecenen, eine immer noch reigender als bie 
andere, von Vergnügen zu Vergnügen, von Ueberrafchung 
zu Ueberafchung, und wir fünnen ihm, ftatt zu grolfen, nur 
Danf wiffen für den Genuß, den er uns bereitet. So nimmt 
diejer Dichter e8 denn meiftens auch mit der Wahrfcheinlich- 
feit nicht jehr genau, ja er fpottet ihrer, führt, mit einer 
gewiffen Willführ, unvorbereitete Scenen herbei, und baut, 
glei wuuderbaren Wolfenbildungen, die jeltfamften Erfin— 
dungen in bie Luft; aber was er jchafft glänzt in fo ſtrah— 
lendem Zauberlichte, die Situationen find fo fpannend und 
überrafchend, die feberzhafte Anmuth, die über dad Ganze 
bingehaucht ijt, wirft fo hinreißend, daß wir, geblendet von 
jo mannigfacher Echönheit, gar nicht forfchen, wie und 
woher das Alles entftanden, und nur dem Dichter danfen, 
der und fo füß zu täufchen wußte. Tirfo iftein Wunbderthäter, 
der und zwingen kann, jelbft Unglaubliches zu glauben; 
ehe wir noch überlegen fünnen, jehen wir ung in feinen 
magifchen Negen gefangen und in’s Feenland feiner Dich- 
tung fortgeführt. 
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Aehnliche Willkühr zeigt ſich zum Theil in ſeiner Zeich— 
nung der Charaktere. Nicht daß ihm die Fähigfeit man— 
gelte, fie mit Sicherheit zu entwerfen und folgerichtig durch— 
zuführen; er hat vielmehr, 3.38. in Marta la piadosa, und 
amor y zelos hacen discretos, Beweiſe vollendeter Meis 
fterichaft hierin geliefert, und einzelne Belege des pfycholo— 
giihen Scharfblidd, mit dem er das Innerite der Men 
fchenfeele burchfchaute, finden fich in allen feinen Etüden; 
allein feine große Vorliebe für intereffante Situationen und 
überrafchende Vorfälle verleitet ihn oft, dieſelben nicht ge— 
hörig aus den handelnden Berfonen zu motiviren. So 
legt er dieſen auch nicht felten Reden in den Mund, bie 
zwar an fih überaus anmutbhig und glänzend find, aber 
nicht ganz zur Individualität der Sprechenden ftimmen. 

Eine befondere Gigenthümlichfeit in ben Charafter- 
zeichnungen dieſes Autors iſt feharffinnig von Aguftin 
Duran bervorgehoben worden. „Die Männer, — fagt er, — 
find bei Tirfo immer zaghaft, ſchwach und Epielbälle des 
ſchönen Geſchlechts; die Weiber dagegen entfchloffen, intri— 
guant und feurig in allen Leidenfchaften, die ans Gitelfeit 
und Stolz hervorgehen. Es fcheint, der Dichter hatte die 
Abfiht, die Kälte und Unentfchloffenheit Jener mit ber 
Heftigfeit und Gntichiedenheit, die er Diefen zuſchrieb, zu 
eontraftiren. Gr fchildert die Weiber ſtets als beharrlich, 
ja hartnädig in Verfolgung einer Intrigue, und läßt fie 
fein Mittel ichonen, um ihren Zwed zu erreichen, wie uns 
geziemend es auch fei; feine Helden find aber faft immer 
ſchwach, unfchlüffig, lau verliebt oder von den Saunen einer 
Dame beherrſcht.“ — Dies ift zu viel gefagt wenn es auf 
ale Stüde Tirfo’8 gehen foll, der zuweilen den Frauen 
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auch weichere, den Männern Fräftigere Züge geliehen hat; 
allein es trifft einen großen Theil derjelben, und fcheint 
auf eine eigenthümliche Anſchauungsweiſe des Dichters 
vom Weſen ded männlichen und weiblichen Charakters 
überhaupt hinzubeuten. 

An diefe Bemerfung muß ſich eine andere über den 
moralifchen Charafter diefer Productionen reihen. Tirſo 
fennt, wie feine poetifchen, fo auch feine fitttlichen Bedenf- 
lichkeiten. Ausjchweifende Liebesintriguen, die oft auf den 
verfänglichften Wegen wandeln, haben alle fpanifchen 
Dramatifer geichildert; man fann anführen, daß fie hierin, 
wie fie überhaupt nie moralifiren, nur bie Sitten ihrer 
Zeit dargeftellt und nicht ihre Billigung derſelben ausge- 
fprochen haben ; allein das Wobigefallen, womit fie derglei— 
chen Vorwürfe behandeln, läßt einen andern Schluß ziehen. 
Wie in einem Drama von Antonio Enriquez Gomez, 
Engaüar para reynar, die Lehre ausgefprochen wird, daß 
zur Erlangung der Herrichaft die gröbften Betrügereien 
erlaubt jeien, fo fcheint man damals felbjt die zweideutig- 
ften Mittel entfchuldigt zu haben, die zur Befriedigung ber 
Leidenichaften, nicht nur der Liebe, fondern auch der Eifer- 
fucht und Rache, dienten; und in Bezug auf die Liebe 
muß allerdings zugeftanden werben, daß hier meiftens von 
Reidenichaft, nicht von Frivolität, die Rede if. Unfer 
Dichter nun übertrifft in dergleichen Schilderungen alle 
Uebrigen an Freiheit; er artet zwar nie in grobe Indecenz 
aus; feine zügellofeften Reden, feine anftößigften Scenen 
find immer mit poetifcher Anmuth umfleidet; allein mit 
wie reizender Naivetät, mit wie fcheinbarer Unfchuld er 
auch die verfänglichften Dinge vorzutragen weiß, jo trifft 
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ihn doch der Vorwurf, den Schleier, der Manches umhül— 
len muß, zu ſehr gelüftet und Situationen auf die Bühne 
gebracht zu haben, die beſſer von ihr verbannt bleiben. 
In keinem Punkte möchte wohl die Verſchiedenheit des 
ſiebzehnten Jahrhunderts von dem unfrigen fo groß ſein, 
wie in der Anficht über Sittlichfeit. Gewiß ift, daß die 
Zeitgenoffen des Dichterd feinen Anftoß an feinen Werfen 
nahmen; der Verfaffer jelbft gehörte einem ftrengen Mönche» 
orden anz für alle Werfe, die zum Drud gegeben wurden, 
war eine ftrenge Genfur eingeführt, die ftet von Geiſtli— 
chen geübt wurde, und in einer der Druderlaubnifie, die 
ſich vor den Werfen des Tirſo de Molina befinden, lejen 
wir mit Grftaunen „daß in denjelben nichts enthalten jei, 
was wider die guten Sitten verftoße und nicht als treff- 
liches Beifpiel für die Jugend dienen könne.“ — Dod 
mochte wohl ein geheimes Bewußtjein feiner Schuld den 
Klofterdruder bewegen, feine Gomödien nur unter fingir- 
tem Namen befannt zu machen, während er mehrere ans 
bere Werfe unter dem wahren herausgab. 

Es ift jedoch hinzuzufügen, daß ber erwähnte Tadel 
nur einen verhältnigmäßig Fleinen Theil von Tirſo's Stüden 
trifft, die Mehrzahl aber in diefer Hinficht vorwurfsfrei ift. 

Man fann einige Lieblingdzüge und Erfindungen her— 
vorheben, die der Dichter verjchiedentlich wiederholt hat. 
Ein Mädchen, dad männliche Tracht annimmt, um fi 
an einem treulojen Liebhaber zu rächen und ihm die neue 
Beliebte abfpänftig zu machen, kehrt in mehreren feiner 
Stüde wieder. Am glängendften ift Died Thema wohl im 
Don Gil de las calzas verdes behandelt, einer jeiner bes 
rühmteften Gomöbdien, die noch jeßt zu den beliebteften auf 
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der fpanifchen Bühne gehört; außerdem in El amor medico, 
La huerta de Juan Fernandez und fonft. Er liebt fer- 
ner, einen ausländifchen Hof zur Scene feiner Intriguen- 
ſpiele zu machen und einen fpanifchen Abenteurer als 
Mitbewerber mehrerer Prinzen un die Hand einer Prinzeffin 
darzuftellen, wo denn, nach den interefjanteften Verwick⸗ 
lungen, der Landsmann des Dichters immer Sieger bleibt. — 
Während Tirfo einen Theil feiner handelnden Perionen 
gern aus den höchften Claſſen ber Gefellihaft nimmt, ſtellt 
er den höfiſchen Sitten oft die Einfalt der Landleute gegen— 
über und weiß durch dieſe Gegenſätze die beluſtigendſten 
Eituationen hervorzubringen. Gr läßt Landleute an den 
Hof verfegt werden und findet in dem Gontraft ihrer alten 
Gewohnheiten mit den neuen Manieren, die fie anzuneh— 
men fuchen, eine unerfchöpfliche Quelle der beiteriten Er⸗ 
götzung. Oder Ueberdruß an dem Einerlei des Hoflebens, 
wohl auch ſonſtige Beweggründe, beſtimmen Perſonen vor— 
nehmen Ranges, in ländlicher Tracht unter Bauern oder 
Hirten zu leben; dann führt der Zufall ſie wieder mit Hof⸗ 
leuten zuſammen und ſie benutzen dieſe Verkleidung, um 
mit der Unbefangenheit der Dorfbewohner und ſcheinbarer 
Simplicität die feinfte Ironie, bie beißendſten Bemerkungen 
auszufprechen. — Auch für das rein Idylliſche, ohne ſolche 
fatirifche Zuthaten, befigt Tirſo ein unvergleichliches Talent 
und ergreift mit Vorliebe jede Gelegenheit, ed glänzen zu 
laffen; feine derartigen Schilderungen gehören aber nicht 


jenem füßlihen Genre der Schäferpoefie an, das damals 


in ganz Guropa fo beliebt war; fie ftelfen vielmehr das 
Leben und Treiben der fpanifchen Landleute mit ber reigenb- 
ften Raivetät, mit unnachahmlicher Friſche und Lebendigkeit 
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dar; nur Lope de Vega hat hierin ähnlich Vortreffliches 
geleiſtet. 

Einige von Tirſo's beſten Luſtſpielen ſind ſchon ge— 
nannt worden; wir haben jedoch anzugeben, was uns 
außerdem aus dieſem reichen Vorrath noch vorzüglich be— 
merkenswerth ſcheint, und durch gedrängte Inhaltsanzeigen 
einzelner Stüde den Kreis der Erfindungen, in welchem 
fi unfer Dichter vorzugsmweife bewegt, einiger Maßen ans 
zudeuten. Freilich ift das leßtere Verfahren gerade bei 
Tirſo befonderd mißlich und wir ergreifen es nicht ohne das 
Bewußtfein, daß ein folcher Abriß der äußeren Handlung 
nur einen fehr jchwachen Begriff von dem Ganzen bes 
Etüded zu geben vermag; allein es ift das einzige Mittel, 
welches dem Gefchichtichreiber der Poeſie zu Gebote ftebt, 
um feinen Lejern außer der allgemeinen Sharafteriftif eines 
Dichterd auch noch eine concretere Anjchauung von defien 
Werfen zu bieten. Wir ſchicken daher dem Folgenden noch- 
mals ausdrüdlich Die Bemerfung voraus, daß das hervor- 
ragende Berdienft von Tirſo's Dramen nicht in der Künft- 
lichkeit des Planes, in der Defonomie und Ginheit des 
Ganzen liegt, fondern in der Mannigfaltigfeit und dem 
Reiz der Situationen, in der Frifche und Lebendigfeit der 
GSharafteriftif, in dem Farbenſchmelz der Bilder, in der 
Fülle des Witzes und in bem poetifchen Glanze der Diction, 
— daß man daher an einer Inhaltsüberficht von einzelnen 
derfelben faum mehr hat, als ein Caput mortuum, und 
daß barin die Mängel ungleich mehr fichtbar werden, als 
bie Trefflichfeiten. 

. La Villana de la Sagra beginnt in einem Wirths- 
hauſe; zwei Diener vergnügen fih im Vorzimmer mit 
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Rartenfpiel, während ihre Herren ſich in ber Nebenftube 
derfelben Beluftigung bingeben,. Die Späße der beiden 
drolligen Käuße, welche ſich über ihre Gebieter luftig machen, 
find überaus ergöglich; aber bald geht der Scherz in Ernft 
über, fie erhigen fih und der Eine reicht dem Andern eine 
Ohrfeige; in demfelben Augenblid treten auch die Herren auf, 
gleihfalls in heftigem Streit; die Degen werden gezogen; 
D. Luis ftößt den D. Juan nieder und macht fich nad) voll- 
brachter That aus dem Etaube, um der Juftizzu entgehen. 
Wir werden hierauf zu Dofa ned, der Echweiter des 
Mörderd, geführt; Diefe wird von dem Bruder des Ermor- 
deten mit Zubringlichfeiten verfolgt und erflärt demfelben 
eben geradezu, daß fie fich feine Befuche verbitte, als fie 
die Nachricht von der That und Flucht des D. Luis 
erhält; fie fieht fi) nun ohne Befchüger und ganz ben 
Nachſtellungen eines ihr läftigen Bewerbers Preis gegeben, 
und faßt deshalb den Entſchluß, fih in Männertracht zu 
verfleiden und dem Entflohenen nachzureijen. 

Die nächte Scene verfegt und von Santiago nad) 
Toledo, wo ein junger Gavalier, Don Pedro, auf ber 
Straße dad reigende Landmädchen Angelica erblidt, fich 
ihr mit Liebesworten zu nähern fucht, aber verächtlich 
zurüdgewiejen wird, Der von leidenfchaftlicher Liebe ent- 
flammte Züngling ift außer fich über diefe Verſchmähung 
und bejchließt, fich der Echönen wo möglid mit Gewalt 
zu bemächtigen. Zur Ausführung dieſes Entſchluſſes 
bietet ihm das Feft des San Roque, dad am Abend diejes 
Zaged in der Umgegend von Toledo (in der Sagra) 
gefeiert wird, die befte Gelegenheit. Die folgenden Scenen 
zeigen und Die Feier dieſes Feftes, welche mit den reizenbften 
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Farben der Poeſie geichildert wird. Das fröhliche Land— 
volf ergögt fihb mit Tanz und Gefang und ahnt nichts 
Böſes, ald plötzlich D. Pedro bewaffnet in ihre Mitte 
dringt und die jchöne Angelica raubt. Da die That eben 
vollbracht it, langt der Flüchtling D. Luis an ; der Bericht 
über das Geichehene empört ihn; er fest dem Räuber 
nad), holt ihn ein und befreit Die Geraubte. 

Im zweiten Akte fehen wir Dofta Ines in Männerfleis 
dung auf dem Wege nad) Toledo, wohin fie ihren Bruder ges 
flüchtet glaubt, weil dort ein Verwandter von ihnen wohnt. 
Sie fieht zwei Wanderer herankommen, in denen fie den 
Bruder und defien Bedienten erkennt. D. Luis ift wirklich in 
Toledo gewejen, bat aber feinen Oheim nicht mehr am 
Leben gefunden, und nun beichlofjen, fich, um feinen Ver— 
folgern zu entgehen, in niedere Tracht zu verkleiden und 
bei dem Vater ded Mädchens, dad er aus den Händen 
des Räuberd befreit hat, in Dienjte zu treten Ines belaujcht 
ihn im Gefpräch mit dem Diener, wo er feine Leidenfchaft 
für die jchöne Angelica ausipricht; und fie faßt, theild um 
ihn ungeftörter beachten zu fönnen, theild aus Scham 
wegen ihrer Verkleidung, ben Entſchluß, fich ihm nicht zu 
erkennen zu geben, jondern wo möglich unerfannt in feiner 
Nähe zu leben. Sie begibt fich daher gleichfalls in das 
Dorf der Sagra und tritt ald Page in Dienfte ded Don 
Pedro, welcher der jchönen Angelica wegen dorthin gezogen 
ift. Diefer bereut jegt fein neuliches Attentat und wirbt 
in Ehren um das reizende Landmäbdhen, deſſen Bater, 
der reichte Einwohner des Dorfes, ihn auch begünftigt. 
Angelica felbft will indeffen nichts von ihm willen, jondern 
glüht in Liebe für ihren Befreier, obgleich fie diefen nur 
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fo flüchtig gefeben, daß fie fih faum jeine Züge hat ein- 
prügen fönnen. Während fie eben ihrer Sehnjucht nach 
ihm nachängt, tritt Don Luis in geringer Kleidung ein, 
gibt ſich für einen ehemaligen Diener ihres Retters aus 
und bittet um ihre Fürfprache bei'm Bater, damit er in 
defien Dienfte aufgenommen werde. Die nun folgenden 
Intriguen find fehr verw.delt und können nicht alle dar— 
gelegt werden; die Hauptſache ift: Angelica fügt fich zum 
Schein in den Willen ihres Vaterd und zeigt dem Don 
Pedro eine gewiffe Gunft, indem fie hofft, die verhaßte 
Heiratb auf Diefe Art leichter zu vereiteln, als durch 
directen Wiederftand. Inzwiſchen ift D. Luis ald Gärtner 
in ihr Haus aufgenommen worden, und fördert feine 
eignen Abfichten, indem er Liebesbriefe von feinem angeb- 
lihen Herren überbringt, bisweilen auch als folcher am 
Bitterfenfter der Schönen ericheint und zärtliche Zwieſprache 
mit ihr hält. Oft trifft er fich in dem Garten, wo ihm 
bejonderd die Sorge für die Bienenftöde obliegt, mit der 
Echönen und wohnt den Zufammerfünften bei, welche 
diefe dem Pedro gewähren muß. Da er weiß, daß bie 
fcheinbare Gunft, welche dem Bewerber zu Theil wird, nur 
fingirt ift, fo wird er, ftatt zur Giferfucht, nur zu Spott 
über den ©etäufchten gereizt, und fingt bald Iuftige Lieder, 
in denen er fein eigned Glüd feiert, oder den gefoppten 
Nebenbuhler verfpottet, bald unterbricht er die Zärtlich- 
feiten des Paares, indem er einen Bienenfhwarm zwiſchen 
fie jagt, oder dem Pedro, unter dem Vorwande, ihn vor 
dem Stich eines diefer Thierchen zu fchügen, einen derben 
Schlag verfegt. Diefe Scenen find von ber reizendften 
idyllifchen Anmuth und durch eine Mifchung des Süßen 
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und Schwärmerifchen mit dem Muthwilligen und Jronifchen 
überaus anziehend. — Der Schluß des Stüdes ift: An— 
gelica entdedt, da D. Luis mit dem vermeintlichen Diener 
identisch fei. Ines, die ald Page Pedro's zum Liebes— 
boten benugt wird, hintergeht bei diefen Aufträgen ihren 
Sebieter und thut das Ihrige, um den Bruder zu begünftigen ; 
fie entdeckt fih dem Letzteren, der fie bisher nicht erfannt 
hat. Die Gefchwifter liegen einander gerade in ben 
Armen, ald Angelica dazukommt und in heftige Eiferfucht 
geräth, weil fie den Geliebten treulos glaubt. Um fidy zu 
rächen, bejchließt fie, den D. Pedro zum Gatten zu nehmen; 
D. Luis geräth hierüber, ein Orlando um Angelica, in 
Raferei; aber glüdlicher Weife nimmt die Sache bald eine 
befiere Wendung: Pedro wird, ziemlich) unmotivirt, von 
feinem Vater zu einer andern Heirath genöthigt und An- 
gelifa belohnt, über den Irrthum aufgeklärt, ihren Befreier 
und treuen Liebhaber durch ihre Hand. 

la Villana de Ballecas (fpäter von Moreto in 
La ocasion hace al ladron nachgeahmt und neuerdings 
von Dionifio Solid umgearbeitet) überrafcht durch 
fpannende Intrigue und hat fih bis heute als Lieblings- 
ftüf auf den fpanifchen Bühnen erhalten. Der Haupt: 
mann Gabriel de Herrera unterhält ein Liebesverhältniß 
mit Doña Violante, einer vornehmen Balencianerin, verläßt 
fie aber nachher und begibt fi) nach Madrid, wo er bei'm 
König die Vergebung eined Duell-Mordes nachſuchen will, 
den er in Flandern begangen hat. Er nimmt auf dieſer 
Reife ben Namen Don Pedro de Mendoza, an und ein 
wunderbares Zufammentreffen ber Umftände will, daß er 
in einem Wirthshauſe nahe bei Mabrid mit einem aus 
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Merico angelangten Cavalier Bekanntſchaft macht, der wirk⸗ 
lich diefen Namen führt; ein weiterer Zufall fügt, daß ber 
Koffer des D. Gabriel durch ein Verfehen der Diener mit 
dem bes Merifanerd vertaufcht wird. Co langt denn der 
wahre D. Pedro ohne irgend ein Mittel, feine Perſon zn 
identifieiren, und noch dazu mit Beweilen eined Verbre— 
chens in Madrid an, während der Echuldige durch den 
Mantelſack nicht allein in den Befiß von Gold und Edel— 
fteinen, fondern auch in den von Briefen an einen gewiſſen 
D. Gomez gekommen ift, mit defien Tochter fih D. Pedro 
vermählen follte. Der Hauptmann läßt fich nicht träge 
finden, präfentirt fich im Haufe des D. Gomez ald Schwies 
geriohn und fieht fich von Water und Tochter mit offenen 
Armen empfangen; der unglüdliche Pedro, der fich fpäter 
einftelt und die Wahrheit an's, Licht zu bringen fucht, 
wird für einen Betrüger gehalten und überdieß, da er 
allgemein für Don Gabriel gilt, auf Antrag eines Bru— 
bers der betrognen Valencianerin in’d Gefängniß geftedt. 
Inzwiſchen hat Doña Violante fi auf den Weg gemacht, 
um ihren treulofen Geliebten aufzujuchen, und ift, um ihn 
beobachten zu fünnen, in Ballecas bei Madrid in Dienfte 
eines Bauers getreten, deſſen Brod fie täglich zum Ver— 
faufe in die Stadt bringt. Sie weiß fich Gingang in das 
Haus ihrer Nebenbuhlerin zu verfchaffen, Zwietracht zwis 
fchen fie und Don Gabriel zu fäen, den Betrug des Leßte- 
ren aufzudecken und ihn endlich zu beftimmen, ihr die Hand 
zu reichen, die er ihr längft fchuldig ift. Die Scenen, wo 
die verfappte Bäuerin mit fcheinbarer Ginfalt und in der 
Sprache des Landvolfs, die fie auf's trefflichite nachzuahmen 
weiß, fich über die ftädtifchen Sitten luftig macht und Allen 
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die derbften Wahrheiten fagt, gehören zu dem Echönften, 
was die fomifhe Mufe je eingegeben hat. Daß zulegt 
D. Pedro als der wahre Schwiegerjohn des D. Gomez 
anerfannt wird, verfteht ſich von felbit. 

La Celosa de si misma hat einen trefflich entwor— 
fenen und mit größter Feinheit and Bejonnenheit burchge« 
führten Plan. Ein junger Gavalier fommt aus der Provinz 
nach Madrid, um fi dem Willen feiner Eltern gemäß, 
mit einer Dame zu verheirathen, Die er nie gejehen hat 
und von ber er nur weiß, daß fie ein großes Vermögen 
befigt. Er hat gegen diefe Bartie von vorn herein Abneigung, 
weil er gegen Reichthümer gleichgültig ift und nur wünjcht, 
daß feine Frau fchön und tugendhaft fei. Als er eben in 
Madrid angelangt ift, fieht er beim Heraudtreten aus der 
Kirche eine Dame, deren ganze Erfcheinung ihn feflelt, ob— 
gleich er ihr durch einen Echleier verhuͤlltes Geficht nicht 
fehen fann ; er knüpft eine Unterhaltung mit ihr an und 
verliebt. fich in Folge derfelben auf's leidenjchaftlichite in fie. 
Durch einen wunderbaren Zufall ift diefe Dame eben Dies 
felbe, welche feine Gattin werden fol. Als er nun im 
Haufe feiner Fünftigen Schwiegereltern feine Braut fieht, 
will ihm dieſe durchaus nicht gefallen, fondern er ſchwärmt 
nur für die Unbefannte. Dofa Madalena, bie als Ver— 
fhleierte angebetet, mit enthülltem Geſicht aber verſchmäht 
wird, ift daher mit vollem Rechte auf fich ſelbſt eiferſüchtig, 
und die Beleidigung, welche ihr hierdurch widerfährt,, reizt 
fie, im D. Melchor den flatterhaften Bräutigam zu be— 
ftrafen, während fie fi vorbehält, den treuen Liebhaber 
zu belohnen. Dies die Springfeder der komijchen Begeben- 
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heiten, welche eine Fülle der anziehendften Scenen herbei— 
führt. 

Ein in jeder Hinficht vollendetes Meiſterſtück, von 
überraichender Originalität der Erfindung, voll der ſüßeſten 
und miüchtigiten Reize der Poeſie ift Amar por senas, 
Ein fpanifcher Ritter, D. Gabriel, hat am Hofe von Loth— 
ringen einem Turnier beigewohnt und fich vor allen Ans 
dern im Lanzenbrechen ausgezeichnet. Auf der Nüdreife 
übernachtet er in einem Walde; er theilt feinem Diener 
mit, daß er mit fchwerem Herzen abreife, weil die Prin— 
zeſſin Beatriz, die ältefte Tochter de Herzogs, ihn, obs 
gleich er fie nur flüchtig gejeben, gefefielt Habe. Während 
dieſes Geſpräches ift er nicht gewahr geworden, daß man 
ihm fein Gepäd entwendet hat. Als er ed bemerft, fpringt 
er empor, um fich danach umzufehen, und erblidt in ber 
Ferne einen Menichen, ber ihn zu erwarten fcheint. Es ift 
ein Hofdiener, der ihm zuruft, er habe fich feines Gepädes 
bemächtigt, und zwar auf Befehl einer Dame, bie ihn 
liebe; D. Gabriel fragt, weldye Dame dies fei, und erhält 
zur Antwort: eine der drei Prinzeſſinnen. Indeffen eilt ber 
Diener mit flüchtigen Schritten davon und Gabriel folgt 
ihm, theild von Neugier geipornt, theild weil er Die bei 
dem Gepäd befindlichen Andenfen einer früheren Geliebten 
nicht verlieren will; plötzlich ſieht er fih in der Dunfel- 
beit allein; er bat fich, ohne es felbft zu bemerfen, in ein 
Gemach des Echloffes verloden laffen und findet die Thü— 
ren ringsumber verjchloffen; es dauert nicht lange, jo wird 
Gabriel's Knappe, der Gracivfo, an Striden durch den 
Echornftein herabgelaffen — furz, allem Anjchein nad ift 
der irrende Ritter in ein bezaubertes Schloß gerathen. Nach 
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einiger Zeit ſetzt ſich eine in der Wand befindliche Dreh— 
lade in Bewegung, durch welche die Gefangenen Licht und 
einen Korb mit Speiſen erhalten. Auf dem Korbe liegt 
ein Brief folgenden Inhalts: „Aus den Papieren, die ich 
Euch habe abnehmen laſſen, Don Gabriel, weiß ich, daß 
Ihr in einem Liebesverhältniſſe ſteht. Diejenige, welche 
aus Furcht, Euch zu verlieren, Eure Abreiſe verhindert hat, 
wird fie Euch nun, da ſie eiferfüchtig geworden, um fo we— 
niger geftatten. Das Gemach, in dem Ihr Euch befindet, 
ift wohl verwahrt und Ihr habt Feine Hoffnung, daraus 
zu entrinnen, bevor Ihr mir auf Ritterehre Folgendes 
ſchwört und ed durch Eure Unterjchrift befräftigt: Erfteng, 
diefen Hof nicht ohne meine Grlaubniß zu verlaffen; zwei— 
tens, died Geheimniß Niemandem mitzutheilen und drittens, 
aus Zeichen zu errathen, welche von den brei Brinzefiinnen 
es ift, die Euch ihr Herz gefchenft hat.” Beatriz hat das 
legtere Mittel erfonnen, um den Scarffinn des fremden 
Ritterd zu prüfen und zugleich zu erfahren, ob fich feine 
Liebe auf eignen Antrieb ihr zuwenden werde; fie vertbeilt 
deshalb, ohne ihren eigentlichen Plan fund zu thun, Edel— 
fteine und andere Gegenftäude an ihre Schweitern, damit 
diefe Zeichen den Geliebten irre führen. Don Gabriel 
leiftet den Echwur und erfcheint, wie von freien Stüden, 
von Neuem am Hofe; fein Herz fpricht für Beatriz, aber 
die verfchiedenen Zeichen, die Neigung, welche ihm auch 
die anderen Pringeffinnen fchenfen, und bingutretende zus 
fällige Umftände verwirren ihn mannigfach, und diefe Vers 
wirrung, Die wir leider nicht bis in’d Ginzelne verfoigen 
fönnen, fteigert fi immer mehr, bis fih am Schluffe die 
Auflöfung darbietet und der Ritter durch Beatrizens Hand 
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beglückt wird. Dieſe Comödie bietet von Anfang bis zu 
Ende eine Reihenfolge der ſinnvollſten und feſſelndſten 
Scenen dar und iſt im Ganzen wie im Einzelnen von 
einer Vollendung und feinen Ausbildung, daß man ſie zu 
dem Vortrefflichſten der komiſchen Dichtung überhaupt zäh— 
len darf. 

Kaum minder intereffant und ergöglich ift der Plan 
in No hay peor Sordo que el que no quiere oir. 
Don Diego fol ih, der Verabredung feines Waters 
mit Don Garcia gemäß, mit ber älteften Tochter Des 
Legteren, Gatalina, vermählen, bevorzugt aber deren jüngere 
Schweſter Lucia, die ihm gleichfalls ihre Neigung fchenft. 
Gatalina, die den ihr beftimmten Bräutigam leidenfchafte 
lich liebt und beshalb auf ihre Schwefter eiferfüchtig ift, 
bietet Alles auf, um den Vater zu beftimmen, biefe mit 
einem gewiffen D. Fadrique zu verheirathen ; aber bie 
Liebenden arbeiten ihr mit allen Kräften entgegen und ſu— 
hen durch Lift an's Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. Diego, 
um einftweilen die ihm verhaßte Partie zu vermeiden, gibt 
vor, ſchon eine Frau zu haben; Lucia aber, um nur nichts 
von Fadrique und einer Heirath mit Diefem hören zu müffen, 
ftellt fih, als fei fie taub. Diefe fingirte Taubheit, von 
welcher der Titel des Stücks hergenommen ift, gibt zu 
höchft ergöglichen Auftritten Anlaß. Weiter ftiftet Diego 
feinen Better D. Juan an, ſich ald Gerichtödiener zu ver- 
Heiden und als folcher den D. Fadrique wegen angeblich 
begangener Vergehen zu verhaften. Durch eine andere 
Intrigue wird D. Garcia auf eine Zeit lang aus dem 
Haufe entfernt, und diefen Moment benugen die Liebenden, 
um fich trauen zu laffen. Garcia fehrt mit der Nachricht 
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zurück, Fadrique habe ſchon früher einer anderen Dame 
die Ehe zugeſagt und werde durch das Gericht gezwungen 
werden, dieſes Verſprechen zu halten; Diego und Lucia 
ſtellen ſich als neuvermähltes Paar vor und Catalina, der 
nun doch keine andere Hoffnung bleibt, nimmt D. Juan, 
der ihr ſeine Hand anträgt, zum Gatten an. 

Amar por arte mayor iſt eine reizende Comödie, die 
vermuthlich dem Calderon vorgeſchwebt hat, als er ſein 
Secreto & voces ſchrieb. 

Sn La fingida Arcadia hat eine italienijche Gräfin 
die Hauptrolle, welche ungemein für die Dichtungen des 
Lope de Vega ſchwärmt und dem verfchiedenen Bewerbern 
um ihre Hand erflärt, daß fie nur denjenigen wählen 
werde, der alle Gigenfchaften befige, mit welchen Zope den 
Hirten Anfrifo in feiner Arcadia ansgeftattet habe. Die 
Galane nehmen nun ſämmtlich die Namen und die Tracht 
von Hirten an und zulegt trägt ein Epanier, der als 
Gärtner verkleidet in — der Gräfin ide bat, 
ben Sieg davon. 

El Vergonzoso en Palacio genießt bejonderer Bez 
rühmtheit, und verdient fie mehr durch treffliche Zeichnung 
einzelner Charaktere und den Reichthum an den reizendſten 
Situationen, als durch die harmonifche Zufammenjegung 
des Ganzen. Durch gleiche Vorzüge bei glüdlicher durch— 
gerührtem Plan zeichnet ſich Amar por razon de estado 
aus. Mari Heruandez la Gallega und Averigue lo 
Vargas enthalten Bilder von fprechender Naturwahrheit 
und vereinigen das Liebliche der Zdylle mit der Spannung 
einer reich bewegten Handlung. Amor y zelos hacen 
discretos glänzt durch die vollendete Urbanität der Dar— 
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ſtellung, durch die graziöfeften Wendungen bes Geſprächs 
und durch die feine Beobachtung ber innerften Eeelenzus 
ftände. Diefe Comödie ift noch beſonders dadurch merf- 
würdig, daß darin die Einheiten des Orts, der Zeit uud 
der Handlung aufs genauefte beobachtet find. 

El pretendiente al reves (gleichfalls zum Theil an 
die Idylle ftreifend) entfaltet mit pſychologiſchem Scharfe 
finn die Geheimmniffe liebender Herzen. EI castigo del 
pense que, in zwei Theilen, ftellt fehr treffend dar, wie 
man durch zu ängſtliches Neflectiren das nahe liegende 
Glück verfcherst; aus dem Anfange ded zweiten Theild 
geht hervor, daß der erite großen Beifall gefunden hatte 
und über alle Theater Spaniens in Städten, Dörfern und 
Flefen gewandert war. Diefer erfte Theil der Gomöbdie 
ift neben der Entretenida des Gervantes von Moreto zu 
jeinem Parecido en la corte benust worden. — Sn Ven- 
tura te de Dios, hijo, wird mit großer Laune und Wahr— 
heit gefchildert, wie willführlich das Glüd feine Gaben aus— 
theilt, und wie der Zufall alle Berechnungen der menfchlichen 
Weisheit zu Schanden madt. — In Celos con celos 
se curan und Del enemigo el primer consejo haben wir 
Motive, welche dem von Lope's Milagros del desprecio ver⸗ 
wandt find, und nebft diefem dem Moreto zum Vorbilde 
feines berühmten Desden con el desden gedient haben. 
— Boll fchalfhafter Laune und verwegener Liebesintriguen, 
wahre Mufter der Comedia de capa y espada find Por 
el sötano y por el torno und Los balcones de Madrid, 
— Reder ald in Desde Toledo & Madrid fann ein Comö— 
dienplan fchwerlih angelegt und burchgeführt werben. 
D. Balthafar hat einen Ritter, der fein Nebenbuhler in 
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ber Bewerbung um die Gunſt einer Dofia Anna war, tödt⸗ 
lich verwundet und entflieht nach vollbrachter That in das 
zunächft gelegene Haus, wo er fich in einem einfamen Zim— 
mer verftedt. Hier wird er von der Tochter des Haufeg, 
Dofta Mayor, überrafcht und nach einem kurzem Geſpräch 
mit ihr fo von ihren Reizen eingenommen, daß er feine 
ältere Liebe ganz vergißt. Er hört, daß Dofia Mayor 
mit einem D. Luis verlobt ift und noch an diefem Tage in 
der Begleitung bdefjelben, jo wie in der ihrer Eltern nach 
Madrid abreift, wo die Hochzeit gefeiert werben fol. Balthafar, 
welchen fich die Braut bald gewogen zeigt, da fie die Ein- 
willigung zur Vermählung mit D. Luis nur wider Willen 
gegeben hat, faßt den Entſchluß, fich ald Maulthiertreiber 
zu verkleiden und als folcher die Geliebte auf der Reife zu 
begleiten. Er weiß feine Rolle vortrefflich zu fpielen und 
beluftigt durch jein bäurifches Weſen, hinter dem er bie 
ausgelafjenfte Schalfheit verbirgt, bie ganze Geſellſchaft. 
Er hat dem Maulthier, auf welchem Dofia Mayor reitet, 
hinten an dem Schwanz einen Dornbuſch applicirt, jo daß 
dad Thier nicht zu halten ift und der Treiber, immer nes 
benber laufend, fich bald mit der Geliebten allein befindet 
und Beide fich ungeftört mit einander unterhalten können. 
Die Uebrigen ahnen fo wenig von dem Berhältniß, daß 
fie den Balthafar im Scherz den Bräutigam der Dofia 
Mayor nennen und aufder Nachtitation, um fich die Lange» 
weile der Raſt zu verkürzen, zum Spaße feine Hochzeit 
mit ihr feiern. Nur D. Luis will bei dieſem Scherze 
nicht recht in das Gelächter einftimmen. Inzwiſchen bat 
D. Diego, der Bruder der früheren Geliebten Bal— 
thafars, von ber Berfleidung des Lepteren gehört und fid) 
aufgemacht, um ihn wegen feiner Treulofigfeit zur Rechen» 
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ſchaft zu ziehen. Er trifft ihn in dem Wirthshauſe, wo 
das Nachtquartier gehalten wird, und hält ihm das Unredliche 
ſeines Benehmens vor. Dieſes Geſpräch wird von Doña 
Mayor belauſcht, die nun, da ſie von der früheren Liebe 
Balthaſars hört, zu heftiger Eiferſucht entflammt wird 
und den Geliebten des Mordes anklagt. Die Dienerſchaft 
will D. Balthaſar verhaften, aber dieſer ergreift ein Schwert 
und rettet ſich. Die Auflöſung der Verwicklung iſt: Dofia 
Mayor verweigert, ſich mit D. Luis zu vermählen, ſo lange 
nicht der Flüchtling gefangen iſt. D. Diego meldet, daß 
jener Ritter, welchen D. Balthafar verwundet hat, nicht 
geftorben ift, fondern fich wieder in beftem Wohlfein befin= 
det und fi mit Doñia Anna verlobt hat, und zulegt er— 
fcheint D. Balthafar, nicht mehr in Verkleidung, fondern 
ald Gavalier, um die Hand ber Doña Mayor werbend, 
welche ihm auch zu Theil wird. 

Mehr dem Typus bes eigentlichen Charafterluftfpiels 
nähert fi} Marta la piadosa, ein treffendes und lebens- 
wahres Gemälde der Heuchelei, daß erfte in ber neuern 
Riteratur und von unendlich poetifcherer Färbung, als die 
berühmteren Stüde von Moliere und Moratin, Die den» 
felben Vorwurf behandeln. — Endlih wage ich noch, dem 
Tirſo de Molina ein Stüd zuzufchreiben, das in ver- 
ſchiednen einzelnen Druden nur ald de un ingenio de 
esta corte bezeichnet ift, im 35. Bande ber Comedias 
escogidas de los mejores ingenios de Espana (Madrid, 
1671) aber dem Francisco de Rojas beigelegt wird. Es 
beißt en Madrid y en una casa, und ftimmt in Sprache, 
Grfindung und Darftellung fo fehr mit Tirſo's beglaubigten 
Stüden überein, daß mir diefer ber Verfaffer ſcheint. Rojas, 
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in der Vorrede zum zweiten Bande ſeiner Comödien, (Ma- 
drid, 1645) klagt ſelbſt, daß Bühnenſtücke, die nicht von 
ihm berrührten, fälſchlich mit feinem Namen "bezeichnet 
würden, und die Beifpiele, wo ſpaniſche Comödien unter 
falfeben Autornamen angeführt werden, find fo zahlreich, 
daß die Angaben der Auchhändler und Schaufpielcataloge 
nichtd gegen die innern Beweije der Stüde jelbft vermögen. 
Tas genannte Stüdf gehört übrigens zu den vorzüglichiten 
und zeichnet fich durch eine trefflich entworfene, ſehr ver: 
wickelte und doch überfichtlih Mare Intrigue aus. 

Auf der Uebergangsftufe von den Fomijchen zu den 
ernftern Dichtungen ftehen Palabras y plumas (wozu Boc- 
caccio's Novelle vom Falfen den Anlaß gegeben zu haben 
fcheint), durch einen leifen Anhauch von Eentimentalität 
anziehend, und El Amor y la Amistad. Das leßtere 
zeichnet fi) vor allen Stüden Tirſo's durch Regelmäßig— 
feit des Plans aus. D. Guillen, ein Günftling des Grafen 
von Barcelona, ift im Befige einer Geliebten und eines 
Freundes glüdlich, wird aber einft, als er die Beiden in 
einem vertraulichen Gefpräce überrafcht, deffen Motive er 
nicht Fennt, argwöhniich, fo daß er den Entichluß faßt, ſie 
anf die Probe zu ftellen. Der Graf läßt ihn auf jein 
Bitten ſcheinbar in Ungnabe verfallen, gefangen nehmen 
und aller feiner Befigthümer berauben. Auf diefe Art über: 
zeugt er fich denn von ber Faljchheit feines Verdachtes, 
indem ber Freund und die Geliebte ihm felbit in feinem 
Unglüd Beweife ihrer wandellofen Treue geben. — In diefelbe 
Kategorie gehören Privar contra su gusto und el celoso 
prudente, letzteres ein vortreffliched Drama und in Eins 
zelnheiten Vorbild bes vielbewwunderten del rey abajo nin- 
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guno von Rojas. Dieſe unterſcheiden ſich von den bisher 
beſprochenen nur durch eine etwas dunklere Färbung. Wie 
die Sonderung der ſpaniſchen Schauſpiele in Claſſen immer 
nur bedingten Werth hat, fo kaun die Unterſcheidung von 
Tirſo's Stüden in fomifche und ernftere überhaupt nur 
relativ fein und feine feſte Begränzung ber beiden Glemente 
bezeichnen. Ginzelne von Dramen dieſes Dichters treten je— 
doch aus dem Kreije ber bis jet betrachteten durch fo ver- 
Ichiedenen Gharafter hervor, daß man fie füglich zu einer 
andern Gattung rechnen kann, wenngleich manche ge- 
meinjame Grundzüge immer an -die Verwandtſchaft mit 
jenen erinnern. 

Mit Erftaunen jehen wir hier den Dichter, der fonft 
gern wie ein Schmetterling um Blumen flattert, fich gleich 
dem Adler in die Wolfen heben; ber heitere, fpöttifche 
Zirjo verwandelt fi in einen Heldenfänger, ber mit be- 
geifternden Klängen die Grofthaten des edlen fpanifchen 
Volkes feiert; und fein fonft oft unftät gaufelnder Styl 
erhebt fih mit dem Schwung der Gedanfen zu energi- 
ſcher Kraft. Ginige Stüde diefer Art laſſen fih am beften 
ald dramatiſche Gpen bezeichnen. So la pıudencia en la 
muger, eins der großartigiten Werfe der fpanijchen Bühne, 
das mit fühnen Zügen die wilden Parteifämpfe während 
der Minberjährigfeit Ferdinand’8 IV. und den Heldenfinn 
darftellt, mit dem die Königin Mutter den Troß ber re 
belliihen Vaſallen zu brechen weiß. Die beiden erften 
Afte find über alles Lob erbaben; der dritte tritt Dagegen 
etwas in Schatten. Die hazanas de los Pizarros, in Drei 
Theilen, bieten ein farbenglühendes, überaus lebenvolles 
Gemälde von den faft- fabelhaften Thaten der erften Er— 
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oberer Amerika's dar; einzelne Uebertreibungen und aus— 
ſchweifende Erfindungen können befremden, ſind aber ganz 
im Geiſt jener abenteuerlichen Berichte über die Wunder 
der neuen Welt, die damals allgemeinen Glauben fanden; 
wie es denn z. B. lange dauerte, bis die, auch hier benutzte, 
Erzählung des Orellana von einer Amazonenrepublif an 
den Ufern des Marafion nur bezweifelt wurde. Ließ fich 
doch einer jener Gonquiftadoren, Manuel Ponce de Leon, 
jo jehr von den Tirugbildern der aufgeregten Phantafie 
bethören, daß er mit großen NRüftungen einen Zug unters 
nahm, um den Brunnen der Jugend zu entdeden. 

Hat nun der Dichter oft mehr nur die nächite Erfcheis 
nung des Dajeind mit ihren Verwidlungen und Leidenſchaf— 
ten dargeftellt, die Geitalten bed Lebend mehr von der 
Außenfeite mit den Flammen feiner Phantafie beleuchtet, 
fo zeigen boch einzelne feiner Dramen, daß er auch mit 
ernftem Sinn in die Tiefe zu dringen und Herz und Seele 
ebenfo anzuregen und zu erjchüttern, wie Geiſt und Eins 
bildung au beichäftigen weiß. In Escarmientos para el cu- 
erdo hat er ein ächt tragifches Motiv mit genialer Meifter- 
Schaft behandelt ; dieſes bdüjter = fchredliche Gedicht jchildert 
mit furchtbarer Wahrheit die Abgründe der Schuld, in welche 
Leichtfinn und Leidenschaft führen fünnen, und das Straf- 
gericht ded Himmels über den vermeflenen Frevler; und 
dies Motiv ift hier auf jo hochpoetifche Weije durchgeführt, 
ber Untergang namentlib, in den ber Sünder auch bie 
fchuldlofen Seinen mit hinabreißt, in fo tiefen und unaus- 
löjchlihen Zügen gezeichnet, daß man dieſe romantifche 
Tragöbie einzig in ihrer Art nennen fann 188), Das Stüd 

209) Der Vorfall, auf welchen fie fi gründet, ift in Maflei ' 
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beginnt mit einem prächtigen Triumphzug, durch welchen 
in Goa die Siege des D. Manuel de Soufa über mehrere 
Indiſche Fürften gefeiert werden. D. Manuel tritt in rei- 
cher Friegerifcher Tracht auf, hinter ihm ein feſtlich gefchmüd- 
ter Heerzug und die gefangenen Indianer in Fefleln. Der 
Triumpbhator gibt dem Gouverneur von Indien, D. Garcia de 
Sä, in einer pomphaften Rede Bericht von feinen Thaten 
und wird von diefem mit der höchiten Auszeichnung em— 
pfangen. In ber nächiten Scene lernen wir Dofia Maria, 
eine portugiefifiche Dame, fennen, welche, in männliche 
Fracht verfleidet, nach Indien gefommen ift, um D. Mas 
nuel aufzufuchen, der fie früher geliebt und einen Sohn 
mit ihr erzeugt, aber fie verlafjen und den Heinen Dieguito 
mit fich genommen hat. Sie gibt fih dem Treulofen zu 
erfennen und weiß ihn durch Beweije ihrer Liebe und Anz 
bänglichfeit fo zu rühren, daß er, von Gewifjensbiffen ges 
foltert, ihr reuig zu Füßen finft, fie um Vergebung bittet 
und fchwört, fortan ihr ganz anzugehören. Gr ruft, wenn 
er ihr je untreu werden follte, Die Rache des Himmels auf 
fich herab. „Wenn ich zur See gehe, mögen mir die Wo- 
gen Echiffbrüche bereiten und mid an unwirthbare Küften 
fchleudern, wo wilde Garaiben, glühende Sandwüften und 


Historiarum indicarum libri XVI, 1593, fol., und in Goulard's 
Histoires memorables erzählt; auch von einem Portugiefen, Ge- 
ronimo de Corte Real in bem erzählenden Gedichte Naufragio de 
Manuel de Sosa de Sepulveda, Lisboa 1594, 4., behandelt worden. 
Auch Camoens in der Luflade, Canto V. Est. XLVI. und XLVII. 
fpielt auf Ddiefelben an. — Die Vergleihung des geichichtlichen Her: 
gangs diefer Begebenheit mit der dramatifchen Behandlung berfelben 
ift intereffant, weil fie zeigt, mit wie vieler Einficht und Ffünftlerifchen 
Berechnung Tirfo das Factum für feine dichterifchen Zwecke umge: 
ftaltet hat. 
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blutgierige Tiger meinem Leben ein Ende machen mögen.” 
— Manuel hat vor Maria's Anfunft ein Liebesverhältniß 
mit Leonor, ber Tochter ded Gouverneurs, angefnüpft; 
Died bricht er jet ab, um zu der früheren Verbindung zu— 
- rüdzufehren; aber der Gouverneur, ber von der Liebe Kunde 
erhalten hat, verlangt, daß er feiner Tochter die Hand 
reiche, indem er ihm zugleich die glänzendften Ausfichten 
eröffnet, wenn er das Begehren erfülle. Der wanfelmüthige 
D. Manuel jhwanft ſchon; da erfährt der Gouverneur, 
daß feine Tochter eine Frucht jener Berbindung geboren 
habe, und ftellt nun dem Werführer nur die Wahl zwifchen 
dem Tode oder der Bermählung mit Leonor. Manuel ver: 
mag in Diefer furchtbaren Lage dem Drange der Umftände 
nicht zu widerftehen und wird zum Meineidigen an Doña 
Maria. Die Verbindung mit Leonor wird fogleidh voll— 
zogen, aber ald das Baar den Trauring wechjelt, entfährt 
Manuel’8 Schwert der Scheide und verwundet die Braut, 
was von Allen für eine üble Borbedeutung gehalten wird. 
Die Neuvermählten fchiffen fih, auf Befehl des Gouver: 
neurd, fogleih nach Portugal ein und Manuel verläßt 
Indien, ohne Dona Maria nur noch geiehen zu haben, in— 
dem er der Unglüdlihen auch noch den Sohn Dieguito 
entreißt, den er mit auf Die Reife nimmt. Die Betrogene 
hört von der an ihr verübten Treulofigfeit und eilt, den 
Berräther noch einzuholen; aber zu ſpät; als fie den Hafen 
erreicht, hat das Schiff eben bie Anfer gelichtet und fte 
hört in der Ferne nur noch das Rufen ihres Sohnes, ber 
fie erblidt und zu ihr zurüdf will. Sie fniet am Strande 
nieder und fleht Die Rache ded Himmeld auf den Mein 
eidigen herab, fpricht dazwifchen aber, von Liebe und Grimm 
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zugleich getrieben, wieder Segenswünfche für den Sohn 
aus. Da jchwärzt fih der Himmel; ein Sturm ift im 
Anzuge und dad Schiff verjchwindet in finjteren Wetter: 
wolfen. Maria eilt nun, D. Manuel’8 Verrath dem 
Gouverneur anzuzeigen, welcher fich jogleich mit ihr auf 
einem anderen Schiffe zur See begibt, um den Flüchtling 
einzuholen und ihm die Tochter abzunehmen. Die folgende 
Ecene zeigt und dad von einem wüthenden Orfan hin 
und hergefchleuderte Schiff, auf welchem fih Manuel und 
Leonor befinden. Der Meineidige beginnt zu ahnen, daß 
ihn das Strafgericht ded Himmeld verfolge. Das Schiff 
fcheitert an der Afrifanifchen Küfte und nun beginnt eine 
Scenenfolge, in welcher dad FZurchtbare und Wilde mit dem 
Sanften und Rührenden wetteifert, um das Semüth durch 
die mächtigften Eindrüde zu beitürmen. Die Schiffbrüchigen 
irren in der Wüfte zwifchen wilden VBölferfchaften umber, 
allen Drangfalen der Noth, allen Schreden einer unwirth- 
baren Zone Preis gegeben. Manuel ift in dumpfer Ver— 
zweiflung; die unglüdliche und fchuldlofe Leonor felbit in 
diejer jchredlichen Lage voll hingebender Liebe für den Ge— 
mahl; die Leiden des Knaben, der dem Verfchmachten nahe 
ift, erhöhen den Jammer der Gatten. Nachdem die Phan— 
tafie des Dichters fih in diefen Echredengfcenen fatt ge— 
fchwelgt hat, läßt er Leonor von den wilden Kaffern über- 
fallen und fortgejchleppt werden; Dieguito wird von einem 
Tiger zerriffen und D. Manuel fucht freiwillig den Unter— 
gang, um feinem elenden Leben ein Ende zu machen. Am 
Schluſſe find auch der Gouverneur und Maria an der Afri— 
fanifchen Küfte gelandet und den Spuren der Berirrten ges 
folgt; fie treffen mit einem Theil der Schiffsmannjchaft zu— 
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fammen und erfahren das Schickſal Derer, denen fie nach— 
geeilt find. Leonor’d und Dieguito’d Leichen werden auf 
einer Tragbahre herbeigebracht und die Verfolger Manuel’s 
beffagen nun, aller rachfüchtigen Gedanken vergeffend, das 
Schickſal der Unglüdlihen, inden fie fih jedoch vor ben 
gerechten Gerichten Gottes ehrfurchtsvoll beugen. 

Wer fonft auch wenig von Tirſo de Molina weiß, 
dem ift doch befannt, daß er zuerit die berühmte Gefchichte 
vom fteinernen Gaft auf die Bühne gebracht. Der Bur- 
lador de Sevilla y convidado de piedra gehört übrigens 
uach Anlage und Ausführung zu feinen flüchtigften Arbei— 
ten, wenn gleich er allerdings Partien enthält, wie fie nur 
ein Dichter erften Ranges zu geben vermochte. Der Cha— 
rafter des D. Juan felbft ift ein Meifterftüf, die Dar: 
ftellung des Graufenhaften aber mißlungen 89%, Dieſes 
Schaufpiel gewann im Auslande eine größere Berühmt: 


180) Die Sage von Don Juan Tenoriv’s Frevelthat und Unter: 
gang gründet ſich auf ein Greigniß, das, wie es fcheint, nur durch 
mündliche Tradition überliefert worden ift, da fich in ben Annalen 
von Sevilla nichts darüber aufgezeichnet findet. Biardot, in feinen 
Studien über Spanien, fagt, das Grabmal des Comthurs fei noch 
im vorigen Jahrhundert in Sevilla vorhanden gewefen; allein aus 
den Schlußworten der Comödie geht hervor, daß dasfelbe ſchon weit 
früher nah San Francisco in Madrid transportirt worden ifl. 

Derfelbe franzöfifhe Schriftiteller gibt an, die Familie Tenorio 
exiftire noch in Sevilla. Ich war daher während meines Aufenthalts 
in diefer Stadt fehr begierig, einen der Nachkommen des berühmten 
Don Juan fennen zu lernen, der mir vielleicht nähere Nachrichten 
über feinen Ahnen hätte mittheilen können, erfuhr aber zu meinem 
Bedauern, daß die einft angefehene Familie längft ausgeſtorben fei. 
Die Sage jedoch lebt noch im Volk, und ich fah auf den Plägen 
von Sevilla fliegende Blätter verfaufen, auf denen fie in Romanzen- 
form erzählt war. 
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beit als ihm in Spanien jelbft zu Theil geworden zu fein 
icheint. Auf die italienischen Bühnen ward es jchon bald 
nach dem Jahre 1620 verpflanzt 19), Franfreich hat drei 
Bearbeitungen befjelben unter dem finnlofen Titel Le 
festin de Pierre aufzuweiien. Die ältefte, vom Jahre 
1659, ift von de Villiers, die zweite (1661) von Dorimon, 
die dritte (1665) von Moliere 191). — In Spanien ift der— 
felbe Stoff nachher von Zamora bearbeitet worden und die— 
fer Convidado de piedra, nicht der von Tirjo, hat ſich 
bis heute auf den Bühnen erhalten. 

Moythologiihen Inhalts ift unter Tirſo's Dramen 
nur ein einziges, el Aquiles, Im eriten Aft wird ber 
fingirte Wahnfinn des Ulyſſes, der fich Dadurch von der Theil- 
nahme am trojanifchen Kriege frei machen will, und dann 
Das wilde Jägerleben des jungen Achilles geihildert, der 
von Ghiron in einer rauhen Gebirgswildniß auferzogen 
wird. Im zweiten Aft hat Thetis den Achilles, in Mäd— 
chentracht verkleidet, au den Hof Des Königs Lykomedes 
gebracht, wo er unter lauter Weibern leben muß. Der un 
geitüme Charafter des friegeriichen Jünglings, der fi in 
Diefen Zwang nicht fügen fann, ift vortrefflich dargeftellt. 
Seine Mutter lehrt ibn ein Damencompliment machen, 
doch er verbeugt fih nah Soldatenart. Ein Liebhaber ber 
Prinzeffin Deidamia, auf welhen Achilles eiferfüchtig ift, Tagt 
ibm Artigfeiten und bittet ihn, ihm Die Hand zu reichen; 
er aber drüdt den Galan bei ber Gelegenheit jo heftig, 
daß Diefer vor Echmerz laut aufichreit. Im dritten Aft 


100) Riccoboni, Histeire du Thratre italien, T. L pag- 47. 
19!) Hippolyte Lucas, Histoire du Theatre francais. Paris, 
1843, pag. 395 und 397. 
Geih. d. Lit. in Zpam. Il. BB. 3* 
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kommt Ulyſſes, als Kaufmann verkleidet, um den Verſteckten 
ausfindig zu machen, und bringt unter anderen Gegen— 
ſtänden eine Lanze und einen Schild, deren ſich Achilles 
ſogleich bemächtigt. Auf dieſe Art entdeckt, eilt der Letztere mit 
Ulyſſes nach Troja, ohne ſich viel um Deidamia zu küm— 
mern, die er früher geliebt hat. und die ihm, in Männer— 
tracht verkleidet, in’8 Griechiiche Lager nacheilt. Die Comödie 
hat feinen eigentlichen Schluß und verweift auf einen zwei— 
ten Theil, welcher die Handlung fortführen folle. 

Sn La Republica al reves find mit großer Kraft 
und Lebendigkeit die Unruhen und Bamilienzwifte am Hofe 
des Gonftantin Porphyrogenitus behandelt. Gonftantin 
ftöpt feine Mutter vom Thron, verbannt fie und gibt den 
Befehl, ihr das Leben zu nehmen. Gr vermählt fich mit 
Garola, der Tochter des Königs von Cypern, verliebt ſich 
aber bald darauf in eine Hofdame und läßt die Kaiferin 
in’8 Sefängniß werfen. Da er defhalb von dem Water 
und Bruder Garola’d zur Rede geftellt wird, weiß er Streit 
zwiſchen dieſen Beiden zu erregen, fo daß fie fich gegen- 
feitig umbringen. Er gibt den Räuberbanden Grlaubnif, 
ihr Handwerf offen zu treiben, ordnet an, daß die Chen 
von vier zu vier Jahren annullirt werben fönnen, löft ben 
Senat auf, zwingt die Senatoren, um fie zu befchimpfen, 
MWeiberfleidung anzulegen, und erneuert bie Kegerei der 
Bilderftürmer. Zulegt empören ſich bie Griechen gegen 
den wahnfinnigen Tyrannen, rufen die verbannte Irene 
zur Herrfcherin aus und bemächtigen fich des Gonitantin, 
der von feiner Mutter zur Blendung und beftändigen 
Kerkerhaft verurtheilt wird. 

La vida de Herodes (welches theilweije von Galderon 
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in Dem Mayor monstruo los zelos benugt worden ift) 
ſteht auf der Scheidungslinie zwifchen den weltlichen und geift- 
liben Schaufpielen. Dem Herodes, der auf Befehl feines Ba- 
terd Antipater in Armenien Krieg führt, fommt ein Bilb ber 
ihönen Mariamne, Brinzejfin von Jeruſalem, zu Geficht, 
in das er fich verliebt. Siegreih nach Ascalon zurück— 
gefehrt,, erfährt er, daß fein Bruder Fafelo mit Mariamne 
verlobt ift, und begibt ſich deshalb, um dieſe Heirath zu 
bindern, heimlich nach Jeruſalem. Dort angelangt, hat er 
dad Glück, die Prinzeffin aus einer Lebensgefahr zu ret- 
ten. Gr verfleidet fich in einen Hirten, um als foldher 
Mariamne’s Liebe zu gewinnen, und erreicht wirklich fein 
Ziel, indem dieſe ihn dem Faſelo vorzieht. Letzterer 
liefert nun aus Race den Herodes an ben römijchen 
Feldherrn Marcus Antonius aus, der ihn in Ketten 
legen läßt; Auguftus aber, der gegen Marcus Antonius 
zu Felde zieht, befreit den Gefangenen wieder und ernennt 
ibn zum König von Jerufalem. Mariamne ift unterbeffen 
der Obhut des Minifterd Joſephus anvertraut geweſen; 
dem Herodes fällt ein Brief in die Hände, aus welchem 
er Zweifel gegen bie Tugend feiner Gattin fchöpft; er 
bört ein Geſpräch zwiſchen Letzterer und Joſephus, 
welches ſeinen Verdacht zu beſtätigen ſcheint, und verurtheilt 
hierauf, voll wüthender Eiferſucht, Beide zum Tode. Sodann 
wird ihm die Nachricht gebracht, die drei Magier ſeien, 
von einem Stern geführt, angelangt, um den neugeborenen 
König der Juden anzubeten, worauf er den Befehl gibt, 
alle Kinder unter zwei Jahren und alle Nachkommen 
Davids zu tödten. Der eben geborene Heiland empfängt 


die Anbetung der Hirten uud Könige, und Herodes ſtirbt 
35* 


— 5% — 


im Wahnfinn, während er eben zwei Knaben, die er felbit 
erwürgt hat, in den Armen hält. — Dieſes Drama ift in 
feinem Grundplan offenbar mangelhaft, enthält aber viele 
Einzelheiten von der großartigften und wunbderbariten 
Schönheit. Gin Gleihes muß von El arbol del mejor 
fruto gejagt werden. Ald Gonftantin, Sohn bed Kaiſers 
Conſtantius, fih auf der Reife nach Griechenland befindet, 
um fich dort mit der Prinzeſſin Irene zu vermählen, wird 
er von Räubern umgebracht, die ihn nad vollbrachter 
That erkennen und erichredt entfliehen. Sie finden in 
einem benachbarten Dorfe einen Bauern, Chlorus, welcher 
das lebendige Ebenbild des verftorbenen Fürften ift, und 
fchlagen ihm vor, fich für Gonftantin auszugeben und ſich 
als folcher mit Irene zu vermählen, zu welchem Zwede 
fie ihm die Briefe, die der Verſtorbene bei fich trug, ein- 
händigen. Chlorus, welchem ſchon früher prophezeiht worden 
ift, er ſowohl, als fein Freund Licius würden einft Kaifer 
werben, gebt auf ben Borfchlag ein und wird von ber 
Prinzeſſin Irene als ihr Bräutigam willfommen geheißen. 
Als der faljche Conſtantin mit feiner jungen Gemahlin an 
ben Hof bed Kaiferd Gonftantius fommt, wird gerade ber 
Leihnam bed Ermordeten berbeigebracht ; die Aehnlichkeit 
iſt fo groß, daß felbft der Vater in Zweifel geräth, ob ber 
Todte oder ber Lebende fein Sohn fei; durch einen Bauern 
fommt jedoch der Betrug an’s Licht, worauf Chlorus 
zum Tode verurtheilt wird; gerade zur rechten Zeit aber 
langt die Mutter des Lepteren, Helena, an und erklärt, 
fie fei in ihrer Jugend von Gonftantius geliebt worden 
und habe von ihm den Chlorus geboren, deſſen eigentlicher 
Name gleichfalls Conftantin fei. Chlorus wird nun als 


— 597 — 


Gonitantin zum Cäſar angerufen. Hierauf bricht ber 
Krieg zwiſchen Marentius und Gonftantins aus. Dem 
Gonftantin, ber fchon dem chriftlichen Glauben anhängt, 
wird offenbart, er werde mit der Kreuzeöfahne fiegen ; bie 
Prophezeihung erfült fih, und Gonftantin legt zum Dante 
Das Gelübde ab, eine Pilgerfahrt nach Paläftina zu machen, 
um das heilige Kreuz aufzufuchen. Als er nach dem Tode bes 
Gonftantius den Kaiferthron beftiegen hat, begibt er fich mit 
Helena, Irene und Licinius (den er wegen feiner Tapferfeit 
zum Mitregenten angenommen hat) nad) Zerufalem. Die Zus 
den in Diefer Stadt zeigen, durch Martern dazu gezwungen, den 
Ort an, wo das Kreuz des Grlöjerd verborgen iſt; der Felfen, 
in welchen es verfchloffen fein foll, wird aufgefprengt, aber 
man findet ftatt eines Kreuzes brei fich ganz ähnliche. 
Welches ift nun das ächte ? — Ein Wunder löft den Zweifel. 
Licinius ift eben zur Strafe für eine Ghriftenverfolgung, 
die er angeftellt hat, von Gonftantin umgebracht worden; 
ed wird vorgeichlagen, die drei Kreuze an Die Leiche zu 
balten ; dasjenige, welches fie wieder in's Leben ruft, muß 
das wahre fein. Man macht den Verſuch, und faum hat 
bad heilige Holz den Licinius berührt, als der Todte in's 
Leben zurüdfehrt und mit den erften Worten, bie er fpricht, 
die Göttlichfeit Zefu befennt. Auf Veranlaſſung dieſes 
Wunders befehren fich Irene und die Juden, welche zus 
gegen find, zum Chriſtenthum. 

Zope de Vega, in ber Debication feines lo fingido 
verdadero an Gabriel Telle; , religioso de nuestra Se- 
üora de la merced (Comedias de L, d. V., Band 16), 
hebt befonderd deſſen geiftliche Etüde hervor. Unter den 
auf ung gefommenen Werfen gehört jedoch nur eine geringe 
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Zahl hierhin. Wie wenig beftimmt übrigens die Gränzeu 
diefer Gattung waren, ift fehon ausgeführt worden. Einige 
von Tirſo's Schaufpielen entlehnen zwar ihren Stoff aus der 
biblifchen oder aus ber heiligen Geſchichte der Fatholijchen 
Kirche, unterjcheiden fich aber im Uebrigen nicht merflich von 
ben weltlichshiftorifchen. La eleccion por la virtud (das 
Emporfteigen Eirtus V. vom Bauernjtande bid zum päpft- 
lichen Stuhl) enthält fogar fehr profane Partien; dane— 
ben andere von unendlicher Anmuth; wie reizend ift z.B. die 
Scene, wo ein Mädchen, in Hirtentracht verkleidet, an dem 
Thurme, in dem ihr Geliebter gefangen ift, auf den Vo— 
gelfang geht und fich durch die boppelfinnigen Jägerliebder, 
die fie fingt, mit dem Gefangenen zu verftändigen weiß, bis 
ed ihr gelingt, ihn zu befreien. — La muger que man- 
da en casa behandelt mit vieler Energie die Gefchichte der 
Jeſabel aus dem erften Buch ber Könige; la venganza de 
Tamar die von Amnon und Thamar, welche man heut 
zu Tage fchwer auf der Bühne dulden würde. Nur we— 
nige fpanifche Theaterdichter haben fich zu einer folchen 
Höhe ber tragifchen Poefie erhoben, wie Tirfo in dieſem 
meifterhaften Drama. Nichts kann pathetifcher jein, als 
ber Charafter bes alten David und die zärtliche Liebe, die 
er ber frechen Leidenjchaftlichfeit feiner ungerathenen Söhne 
entgegen fest. Amnon, ber ältefte berfelben, tringt einft 
bei Nacht in die verfchloffenen Gärten des Palaftes ein, in 
welchen die nach morgenländifcher Sitte zurückgezogen lebenden 
Frauen Iuftwandeln. Gr hört den Gefang einer lieblichen 
Stimme, bie ihn mächtig fefjelt, und Fnüpft ein Gefpräch 
mit der Sängerin an, in Folge deſſen er in heftiger Liebe, 
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au ihr entbrennt. Die Dunfelbeit und ber Schleier verhin- 
dern ihn, ihr Geficht zu fehen, aber er verabredet mit ihr, 
daß fie fich ihm bei einem Feite, das nächftend im Balafte 
gegeben werden ſoll, durch ein purpurnes Kleid zu erfennen 
gebe. Die nächſten Scenen ſchildern biefed Felt. Amnon 
erfennt zu feinem größten Schreden in der Dame im purs 
purnen Gewande feine Halbjichweiter Thamar. Gr gerätb 
num in eine tiefe Melancholie, fucht zuerft feiner Leidenfchaft 
Herr zu werben, vermag fie aber nicht zu bewältigen und 
läßt fie, der Schweiter gegenüber, oft in Worten und Ge— 
berden aus. — König David wird von der an Irrſinn 
ftreifenden Traurigfeit feined Sohnes tief gerührt. Amnon 
erbittet fih von ihm die Gunft, daß Thamar ihn in feiner 
Krankheit pflegen dürfe, und diefe wird ihm gewährt. Nun 
geht die aus der Bibel befannte Violenz vor fich, die auf 
eine nach unferen Begriffen anjtößige Art, aber mit ber 
höchiten dramatischen Lebendigkeit behandelt it. Nachdem 
Amnon feine Leidenfchaft befriedigt hat, gebt, wie burch 
Etrafe des Himmels, die Liebe in den heftigiten Haß über 
und er verftößt die entehrte Thamar unter ſchweren Miß— 
handlungen. Diefe flagt nun den Frevler bei'm Könige 
an und verabredet hierauf mit Abfalon einen Racheplan. 
Abfalon geht um jo bereitwilliger darauf ein, al8 fein Sinn 
fhon lange nach der Krone geftanden hat und er daher 
ben ältern Bruder aus dem Wege geräumt zu wiflen 
wünfcht. Thamar zieht fi) auf den Landfig des Bruders, 
Baalhafor, zurüf, wo fie ald Bäuerin verfleidet lebt. 
Hier veranftaltet Abfalon zur Zeit der Ernte ein Feſt, bei 
dem ber Racheplan ausgeführt werden joll. Ammon langt 
an und beginnt mit einer Bäuerin zu liebeln. in ber er 
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zu feinem Schrecken das Weib erfennt, welches er tödtlich 
haßt, weil es ihm fein furchtbared Verbrechen vorhält. 
Entjegt, beginnt er die ihm bevorftehende Kataſtrophe zu 
ahnen. Die Echnitter und Schnitterinnen feiern mit fröh— 
lihen Tänzen und Gefängen das Grntefeft; da vernimmt 
man Schredensrufe binter der Scene; Adoniad und Sa— 
lomon, Abſalons Brüder, fliehen todtenbleich über Die Bühne, 
die Gefänge verftummen, der Hintergrund öffnet fich unb 
man erblidt die umgeftürzte Tafel, an welcher das Feſt— 
gelag gehalten worden ift, und neben ihr, zurüdgejunfen, 
die durchbohrte und biutende Leiche Amnond. Vor dem 
Todten ftehen Thamar, die fich ihrer Rache freut, und ber 
ehrgeizige triumphirende Abjalen mit gezüdtem Echwert. 
Diefe Scene gehört unftreitig zu den tragijchften, Die irgend 
eine Bühne aufzumweifen hat. Den Echluß bilden die Kla— 
gen Davids über den Jammer, ben ihm feine Söhne noch 
im Alter bereiten. — Ginzelne Ecenen dieſes Drama’s 
find von Galderon in der gleich vortrefflichen Tragödie Los 
Cabellos de Absalon nachgeahmt worden. 

Merklicher tritt das geiftliche Clement in einem Schaus 
fpiel hervor, worin die Gejchichte der heiligen Gafilda, eine 
ber lieblichſten ſpaniſchen Legenden 192) dramatifirt ift; es 
hat den Titel los lagos de San Vicente. Die Heldin 
ift eine Tochter des maurifchen Königs von Toledo, die an 
einer tiefen Melancholie krankt und eine Wallfahrt nad 
dem See von San Vicente anftellt, weil ihr prophezeiht 


ꝛea) Man findet fie erzählt in: Hıstoria o descripcion de la 
imperial cibdad de Toledo, con todas Ins cosas acontecidas en 
ella desde su principio y fundacion etc. Eu Toledo, por Juan 
Ferrer, 1551, audy 1554 fol. 
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worden ift, daß fie durch ein Bad in demfelben ihre Ges 
nefung finden werde; das in der Verfündigung gemeinte 
Bad ift aber die Taufe. Gaftlda wird auf der Wande— 
rung zum Ghriftentbum befehrt und läßt fich hierauf an 
den Fluthen des heiligen See's als Gremitin nieder, ohne 
je wieder an den Hof ihres Vaters zurüdzufehren. — 
Das Schaufpiel Quien no cae no se levanta iſt in den 
eriten Aften mit den ausgelaffenften Liebesintriguen ange: 
füllt, nimmt aber nachher eine religiöfe Wendung. Mar— 
garita, die Tochter eined vornehmen Florentiners, hat bisher 
ein ausjchweifendes Leben geführt und unter Den mehreren 
Liebhabern, denen fie ihre Gunft fchenft, Mord und Todt— 
ſchlag veranlaßt. Ginft vernimmt fie eine göttliche Etimme, 
welche ihr, von klagender Muſik begleitet, ibre Lafter vor: 
hält. Auf diefe Rede folgen zwei Gricheinungen, deren 
eine ihr das jchredliche Ende zeigt, das fie erwartet, falls 
fie auf dem Wege der Eünde fortwanbdelt, die andere aber 
fie die unverwelfliche Krone erbliden läßt, welche die reuige 
Büperin fchmüden wird. Die Eünderin wird erjchüttert, 
fann aber noch nicht von der alten Gewohnheit laffen. 
Unterdefien bat ihr Liebhaber Lelio, der einen Andern 
umgebracht hat, fich in ein Klofter geflüchtet. Margarita 
erfährt es und begibt fich in die Klofterfirche, um mit ihm 
zu Sprechen; bier aber macht die Rede eines ‘Priefters einen 
foldyen Eindruck auf fie, daß fie reuig und vom Gefühl ihrer 
Echuld getroffen niederfinft, ihre weltlichen Kleider von 
fib wirft und durch ihre Geberden Anlaß gibt, vom Volke 
für wahnfinnig gehalten zu werden. ie fleidet fich hier— 
auf in ein härened Bußgewand und lebt in tieffter Zurück— 
gezogenheit; Lelio aber weiß fich verkleidet und Durch Bes 
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ſtechung einer Dienerin Eintritt in ihre Wohnung zu ver— 
ſchaffen und macht fie noch einmal in ihren Entſchlüſſen 
wanfen, jo daß fie fich bereit erflärt, mit ihm zu entfliehen. 
Als fie ihren Borfag ausführen will, finft fie an ber 
Schmelle der Thür wie ohnmächtig zu Boden; ihr Schutz— 
engel erjcbeint und verbannt durch feine göttliche Schön— 
beit und feine liebevollen Worte: jeden weltlichen Gedanken 
aus ibrem Herzen. Der bimmlifche Bote fordert fie auf, 
fih mit ihm au vermählen, nicht für diefes Grdenleben, 
jondern für jenes, welches ewig dauert; Die reuige Sün— 
derin willigt ein; ihr Körper bricht unter der Macht der 
gewaltigen Gindrüde zufammen und der Engel fehrt mit 
ihrer Seele in den Himmel zurüd. — Einen ähnlichen In— 
halt hat La Condesa Bandolera.. Die Gräfin Ninfa, 
zuerft eine Männerfeindin, fpäter von dem Grafen von 
Galabrien entehrt, wird Banbitin und begeht zahlloje Ver— 
brechen, bis fie in einer Todesgefahr, durch einen Engel 
gewarnt, fi ihrer Sünden bewußt wird und in einem 
einfamen Walde Buße thut, wo die Herzogin von Cala— 
brien fie durch einen nach ihr geworfenen Jagdſpieß tödtet, 
indem fie fie für ein wildes Thier hält. — Unendlich be— 
beutender und unter allen geiftlihen Echaufpielen, die je 
in Spanien gefehen worden, vielleicht das vorzüglichite ift 
el Condenado por desconfiado, ein Werf, tem in flam— 
menden Zügen ber abenteuerliche, uns kaum noch ver- 
ftändliche, Geift der damaligen Religiofttät aufgeprägt ift. 
Es führt die Gegenfäge bed Kleinmuthd und des Glau— 
bens vor. Gin Gremit, der fein ganzes Leben in Fröm— 
migfeit und Tugend zugebracht, geräth wegen feiner Zwei— 
fel an Gottes Barmherzigkeit in die Macht des Teufels 
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und wird der Verdammniß entgegengeführt; ihm gegen 
über ſteht ein Verbrecher, dem, trog feines blutigen, mit 
Freveln jeder Art befleften Wandeld, die göttliche Gnade 
zu Theil wird. Diefe ertravagante Idee ift in theilweiie 
bizarren, aber finnvollen und großartigen Zügen ausge— 
führt; und zwiſchen den büftern Theilen dieſes Gemäldes 
finden fich in- feltfamer Mifchung andere, bie, im Sinne 
der zarteften Religiofität erbacht und behandelt, von wun— 
derbar ergreifender Wirfung find. Der Einſiedler Paulus 
lebt jeit lange in einer einfamen Klauſe, ganz der Andacht 
und Betrachtung der göttlichen Dinge bingegeben. Das 
Stück beginnt mit einer Scene, welche die ganze Feierlich- 
feit und beilige Sabbathitille athmet, von der man fich 
die Mohnftätten der alten Patriarchen umgeben denkt. 
Paulus finft nach verrichtetem Gebet in einen Schlummer, 
in welchem er träumt, daß er bei’m jüngften Gericht zu 
den Berdammten gehören werde. Diefer Traum regt feine 
Seele auf's mächtigfte auf und erjchüttert ihn fo, daß er 
Zweifeln an der Gnade Gottes Raum gibt. Durch Diefe 
Zweifel erhält der Teufel Gewalt über ihn, fo daß er ihn 
mit Grlaubniß des Höchften verfuchen darf. Der Dämon 
nimmt die Geftalt eines Engeld an und verfümdigt ihm, 
er möge, um fich über feine Zweifel Gewißheit zu ver: 
ichaffen, nad) Neapel gehen, wo er an einem gewiffen En— 
rico fein eigenes endliches 2008 erfennen könne, ba Gott 
befchloffen habe, daß Beide ein gleiches Schidjal treffen 
ſolle. Der Eremit fchenft diefer trügeriichen Viſion Glau— 
ben und begibt fih auf den Weg, hoffend, in Enrico ein 
Mufter von Tugend und Bußfertigfeit zu finden. Aber 
wie jehr täuſcht er fich! Er trifft Enrico in Gejellichaft 
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wüſter und ausgelaſſener Geſellen und ſchamloſer Weiber, 
wie gerade eine Orgie gefeiert wird, bei welcher Jeder der 
Geſellſchaft mit Wohlgefallen die Verbrechen erzählt, die er 
begangen hat, und zuletzt Enrico, als der größte Frevler 
unter Allen, mit einem Lorbeerkranze geſchmückt wird. 
Paulus ift bei dieſem Anblik wie zernichte. Kann En: 
rico, der Inbegriff alles Böſen, der göttlichen Gnade theil— 
baftig werden? Wenn daher fein eigned Loos das näm— 
liche fein fol, fo ift ihm die Verdammniß gewiß, und er 
bejchließt nun in der Verzweiflung, damit ihn das Schidjal 
wenigitend nicht unverdient treffe, fih gleich Enrico in 
Frevel aller Art zu ftürzen. Er fehrt in das Gebirg zurüd, 
dad er früher ald Ginfiedler bewohnt hat, und ftellt ſich 
an Die Spige einer Räuberbande, mit der er alle möglichen 
Verbrechen ausübt. Bisweilen wenn er, feiner Schandthaten 
müde, ausrubt, vernimmt er noch die mahnende Stimme des 
Gewiſſens, welche ihm zuruft, auf den Weg des Guten zurück— 
zufehren; aber die Grinnerung an Enrico und an die ver- 
meintliche Offenbarung treibt ihn wieder auf den Pfad ber 
Verdammniß. Als Repräfentant der göttlichen Gnade erjcheint 
ihm ein Engel in Geftalt eines Hirtenfnaben, der eine Blumen- 
frone flicht, mit welcher er den reuigen Sünder befrönen 
will, und liebliche Lieder fingt, welche die Laugmuth und 
Barmherzigkeit Gottes preifen. Paulus fchwanft einen 
Augenblid in feinen böfen Vorſätzen, fällt aber bald wieder 
in feinen früheren Mangel an Vertrauen zurüd. Unter: 
defien wird Enrico wegen feiner Verbrechen von der Juſtiz 
gefucht, und ftürzt ih, um feinen Verfolgern zu entgehen, 
in's Meer. Die ftürmenden Wogen tragen ihn wie durch 
ein Wunder empor, und bringen ihn an die Küfte, wo 
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Baulus fein Wefen treibt. Die Banditen nehmen ihn 
gefangen und ihr Anführer bejchließt, ihn der härteften 
Probe zu unterwerfen, um an der Art, wie er fterben 
wird, fein eigned Loos kennen zu lernen. Gnrico wird an 
einen Baum gebunden, um mit Pfeilen erichoffen zu werden ; 
aber ihn jchredt nichts, er verhöhnt Gott und lacht dem 
Tode in's Antlig. Paulus tritt, wieder ald Gremit gefleidet, 
vor ihn und ermahnt ihn um fo eindringlicher zur Buße, ala 
er glaubt, fein felige8 Ende werde ein ficheres Unterpfand 
des eigenen fein; aber vergebens, Enrico bleibt verftocdt und 
Paulus fchenft ihm das Leben, weil er fürchtet, Daß er unbuß- 
fertig fterben und verdammt werden möge. Nach diefer furcht- 
baren Probe wird der „Kleinmüthige” mehr und mehr in feinem 
Irrthum beftärft. Gr erzählt dem Enrico fein Leben und 
feine Schidfale, und Diefer thut ein Gleiches; Enrico aber 
hat unter allen feinen Laftern fih eine Tugend bewahrt, 
nämlich die Liebe und zärtliche Pflege, die er feinem alten 
Vater widmet, und unter allen feinen Berbrechen immer 
an dem Glauben feftgehalten, daß ihn die göttliche Gnade 
endlich doch retten werde. Diefe Berbindung von harts 
nädigem Beharren in der Sünde mit feftem Vertrauen 
auf Gottes Langmuth hat nach unferen Begriffen etwas 
Berremdendes, kann indefien in ben Fatholiichen Ländern 
bes jüdlichen Europa noch heute nicht felten wahrgenommen 
werden, Die beiden Frevler fegen nun vereinigt ihr blutiges 
Handwerf fort und plündern und morden Jeden, der in 
ihre Hände füllt. Nach einiger Zeit befchließt Enrico, nach 
Neapel zurüdzufehren, um feinen alten Vater zu befuchen. 
Gr fällt bei diefer Gelegenheit den Häfchern in die Hände 
und wird in einen büftern Kerfer geworfen. Die Schreden 
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des Gefängniffes und das wüſte Leben ber Eingeferferten 
werden mit furchtbarer Wahrheit gefchildert. Der Teufel 
ericheint dem Enrico und bietet ihm, um den Preis jeiner 
Seele, Befreiung an; aber diefer fchenft der warnenden 
Stimme des Himmeld Gehör und bleibt. Gr wird zum 
Tode verurtheilt und auf den Richtplat geführt; noch ift 
feine Seele ftarr und trogig; aber bie einzige Tugend, die 
er in feinem Leben geübt hat, bahnt der göttlichen Gnade 
ben Weg in fein Herz; was die Schreden bed Todes und 
der Hölle nicht vermocht haben, das erreichen die Thränen 
und Bitten feined greifen Vaters; Enrico wird gerührt, 
bittet Gott demüthig um Verzeihung und leidet reuig ben 
jhmachvollen Tod, um zum ewigen Leben einzugehen. — 
Paulus befledt fich unterdejien immer mehr mit Schand— 
thaten ; aber die göttliche Gnade hört nicht auf, ihn zu 
fuchen. Enrico’d Seele erjcheint ihm, wie fie von Engeln 
in den Himmel getragen wird. Dies foll fein Herz dem Trofte 
öffnen. Doch umfonft ; alle Mahnungen bed Himmels bleiben 
wegen feined Mangeld an Bertrauen erfolglos. Noch ein» 
mal gebt der himmlifche Bote, jener Hirtenfnabe, an ihm 
vorüber, indem er ein Trauerlied fingt und langſam bie 
Blumenfrone zerpflücdt, die er für ihn geflochten hat. 
Diefe Scene hinterläßt einen unausſprechlichen Gindrud 
von Schreden und Mitleid. Der nun rettungslod Verlorene 
fällt bald darauf in einem Gefecht und am Schluffe ſieht 
man, wie feine Seele, von Flammen umgeben, zur Hölle 
geführt wird. — Hätte Tirfo auch nichts geichrieben, als 
diejed wunderbare, tiefergreifende Drama, man würde ibm 
den Namen eines großen Dichterd nicht verfagen Fönnen. 
Die wenigen $rohnleichnamsfpiele diejed Autord (wie 
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EI Colmenero divino, Los parecidos hermanos) überge- 
ben wir, Dagegen möge jeincd Auto La madrina del Ciclo 
Grwähnung geichehen, weil daffelbe und ein Beiſpiel von 
einer bisher noch nicht betrachteten Gattung geiftlicher Feſt— 
ftüde liefert. Es ift zur Verherrlichung unferer lieben Frau 
vom Roſenkranz (Nuestra Seüora del Rosario) gedichtet 
und unterfcheidet fich, wie die zu dem nämlichen Zwed 
gefchriebenen Stüde von Alvaro Gubillo de Aragon und 
Antonio Goello, von den Autos sacramentales und al 
nacimiento nicht allein durch die Tendenz, fondern auch 
durch die mehr vorwaltenden weltlichen Glemente bei 
zurüdtretender Allegorie. Der ganze Inhalt zielt darauf 
ab, die Wunderfraft des Roſenkranzes zu feiern. Gin Wült- 
ling, Dionifio, raubt der jungen Marcela gewaltfam Die 
Ehre. Die Miphandelte fleht den Himmel um Züchtigung 
des Ruchlofen an, und Chriſtus verheißt ihr die Erfüllung 
ihrer Bitte. Dioniſio ſtürzt fich immer tiefer in Sünde 
und befledt fich mit jeder Art von Verbrechen; aber er hat 
bei allen feinen Freveln ftetd eine andächtige Verehrung 
für den Rofenfranz bewahrt. Er wird Bandit und mordet 
die Reiſenden, die in feine Hände fallen. Unter den Letz— 
teren befindet fich auch der heilige Dominicus; Dionifio 
will ihn, gleich den Uebrigen, umbringen, wird aber burch 
den Anblid eined Rofenfranzes, den der Heilige trägt, da— 
von abgehalten und läßt ihn in Frieden weiter ziehen. 
Marcela richtet von Neuem ein Gebet an den Heiland, 
daß er ben Frevler der verdienten Strafe nicht entgehen 
lafien möge, und es fcheint, daß ihre Bitte erhört werden 
fole. Man erblidt einen offenen Höllenfchlund und Chri— 
ftus ald Richter mit dem flammenden Schwerte, wie er im 
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Regriff iſt, Dioniſio in die ewige Verdammniß binabzuftürzen ; 
aber ihm zur Seite ſtehen der heilige Dominicus und die 
Jungfrau Maria, und ſuchen ihn zur Milde gegen den 
Sünder zu beſtimmen, indem ſie ſich auf die Andacht be— 
rufen, die derſelbe ſtets dem Roſenkranz gewidmet habe. 
Dieſe Verehrung des ſegenbringenden Zeichens nun iſt es, 
was den ſchon zur Verdammniß Beſtimmten rettet. Er 
erlangt auf Fürbitten Marien's, als der Patronin des 
Roſenkranzes, eine Friſt zur Buße. Seine Seelenkämpfe 
werden in einer allegoriſchen Darſtellung der verſchiedenen 
Tugenden und Laſter geſchildert, welche ihn abwechſelnd an 
ſich ziehen; durch fortgeſetztes Gebet aber wird er zuletzt 
ber göttlichen Gnade theilhaftig und jo durchaus in feinem 
ganzen Weſen umgewandelt, das Mearcela freudig einwil- 
ligt, ald er ihr anbietet, fein früheres Vergeben durch Die 
Bermählung mit ihr gut zu machen. Bei dem Hodhzeitd- 
feft erjcheint die heilige Jungfrau ſelbſt und jchmüdt die 
Häupter der Neuvermählten mit Kränzen von Roſen, wo— 
bei ein Chor von Engeln dad Lob Der Himmelsfönigin 


fingt. 


Alarcon, 


Einer der vorzüglichften ſpaniſchen Theaterdichter, der 
jedoch, wie e8 fcheint, ſchon von feinen Zeitgenoffen auf's 
ungerechtefte vernachläffigt worden ift und auch bei ber 
Nachwelt noch nicht die verdiente Anerkennung gefunden 
hat. Ueber fein Leben willen wir äußerft wenig. Nicolas 
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Antonio, der ihn übrigens mit Auszeichnnug nennt 19), 
weiß nicht einmal feinen Geburtsort mit Sicherheit anzu 
geben. Ueber dieſen Punft jedoch gibt eine alte Chronif 
beftimmtere Ausfunft 196), Hiernach war Juan Ruiz de 
Alarcon y Mendoza in der Mericanifchen Provinz 
Tasco geboren und ftammte aus einer Familie, deren früherer 
MWohnfig der Ort Alarcon im Bisthum von Guenca gewejen 
war. Ob dieſe nach Amerifa übergefiedelten Alarcons zu dem 
vornehmen Haufe gleichen Namend gehörten, über deſſen 
Genealogie ein eigned Werf vom Marques von Trocifal 
vorhanden ift, hat fich bisher nicht ermitteln laffen; bes 
Dichterd jedoch gefchieht in dem genannten Werf Feine 
Erwähnung 197), 

Aus den Negiftern der Inquifition foll hervorgehen, 
baß unfer Alarcon im Jahre 1622 in Spanien wohnhaft 
war 198), 1528 gab er den erjten Band feiner Comödien 
heraus 199), auf deſſen Titel er fi Relator del real 


'»3) Joannes Ruiz de Alarcon, Mexici ut credo apud ori- 
entales Indos natus, ex Hispania oriundus, comvediarum auctor, 
parentum memoria, inter eos qui classem hujus artis ducunt 
meo judicio annumerandus, et vix uni aut alteri puritate dic- 
tionis, urhanitateque et copia atque inventione comparandus 
(Bibl. hisp. nova T. 1.) j 

19%) Cronica de la provincia de San Diego de Mejico de 
religiosos descalzos de San Francisco, por Baltasar de Medina, 
Mejico, 1682, fol. 251. 

07) Ich verdanfe diefe Mittheilung dem Herrn H. Ternaur:Gom- 
pans, der das feltue Buch beſitzt. 

ie) & Ferdinand Denis, chroniques chevaleresques de 
T’Espagne et du Portugal. Paris, 1839. Vol. Il. p. 237. 

190), Alarcons Theater gehört zu den größten bibliographifchen 
Seltenheiten. Mir ift von jedem ber beiden Bände, aus denen es 

Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 39 
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consejo de Indias nennt. Der Roften muß nicht unbe- 
beutend gewefen fein, und Alarcon fcheint überhaupt zu 
den höchften Kreifen ber Gefellichaft gehört zu haben. Der 
familiäre Ton, in dem er fein Buch dem Herzog von Mer 
dina de lad Torres dedicirt, ift ſehr verjchieden von den 
friechenden Ausdrüden, in denen bie Schriftiteller jener 
Zeit ihre Werfe an große und hochgeftelte Männer zu 
empfehlen pflegten, Auf dieſe Widmung folgt eine andere 


beiteht, nur ein Gremplar zu Geficht gefommen, eins vom erften 
auf der föniglichen Bibliothef zu Paris; vom zweiten im Befige des 
Herren Ludwig Lemde in Braunfchweig, welchem Legteren ich für die 
Zuvorfommenheit, mit welcher er mir diefen Band, fo wie viele andere 
Schäge feiner ausgezeichneten fpanifchen Bibliothef auf längere Zeit 
überlafien hat, wahrhaft verpflichtet bin. Ich füge hier eine Angabe 
bes Titels und Inhalts beider Theile bei: 

Comedias de Dou Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza. Ma- 
drid en casa de Juan Gonzalez. 1628. 4. 

Los favores del mundo. La industria y Ia auerte Las 
paredes oyen. EI semejante a si mismo. La cueva de Sala- 
manca. Mudarse por mejorarse.. Todo es ventura. EI des- 
dichado en fingir. 

Parte segunda de las Comedias del licenciado Den Juan 
Ruiz de Alarcon y Mendoza. Barcelona, Sebastian de Cor- 
mellas, 1634. 4. | 

Los empehos de un engano. EI Dueio de las estrellas. 
La amistad castigada; La Manganilla de Melilla. Ganar ami- 
gos. La verdad sospechosa. EI Antichristo. EI Texcdor de 
Segovia. Los pechos privilegiados. La prueva de las prome- 
sas. La crueldad por el honor. EI examen de Maridos. 

Außerdem find mir noch in einzelnen Druden befannt: Quien 
mal anda mal acaba und No hay mal que por bien no vengn. 

In Huerta’s Catalog find unter Alarcons Namen ferner angeführt: 
Dar con la misma flor. La culpa busca la pena y el agravio 
In venganza. La hechizera, Siempre ayuda la verdad. Quien 
priva nconseje bien, 
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an das Bublicum, Die eine fehr ftolge Epache führt. Sie 
lautet : 
„An den Vöbel. 

An dich wende ich mich, du wildes Thier; an die Ge— 
bildeten würde unnüß jein, denn fie reden beffer von mir, 
als ich felbft zu thun vermöchte. Hier haft du meine Co— 
mödien! Behandle fie nach deiner gewohnten Weife, nicht 
nad ihrem Verdienſt. Sie fehen dir mit Verachtung und 
furchtlo8 in’d Gefiht. Sie haben die Gefahren deines 
BPfeifend überftanden, und brauchen jegt auch deine Be— 
hauſungen nicht zu fcheuen. Wenn fte dir mißfallen, fo fol 
ed mich freuen, denn dad wird ein Zeichen fein, daß fie 
gut find. Sollteft du fie aber für gut halten, fo würbe 
das bemweijen, daß fie nichts taugen, aber das ®eld, das 
fie dich gefoftet haben, wiirde mich tröften.“ 

Aber dieſe übermüthige Laune trug dem Dichter 
ichlimme Früchte. Während viele mittelmäkige . Theater: 
Dichter berühmt wurden, ward ihm nur geringe Aıterfen- 
nung ; fein Name findet ſich nur felten und beiläufig bei 
gleichzeitigen Schriftitellern erwähnt; Lope de Vega, im 
Laurel de Apolo, widmet ihm zwar einige lobende Re— 
densarten, aber died Lob verliert jeine Bedeutung, wenn 
man fieht, wie gleiches und höheres in demjelben Werf an 
ungleich geringere Dichter ertheilt wird. Nur Weniges von 
Alarcon findet fih in den Sammlungen, welche die belieb— 
teften Comödien jener Zeit enthalten; und, was ihn am 
meiften fränfen mußte, einige feiner vorzüglichiten Werke 
wurden unter den Namen berühmterer Dichter gedrudt. 
Sm Vorwort zum zweiten Bande feiner Schaufpiele weit 
er auf diefen Mißbrauch bin, und bad mit einer Mäßi— 
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gung und Bejicheidenheit, die man nach dem Ton der oben 
angeführten Stelle nicht erwartet hätte. „Der Lejer möge 
wiffen — fagt er — daß die acht Gomödien meines eriten 
Theild und die zwölf diefed zweiten alle von mir find, obs 
gleich einige von ihnen, wie el Tejedor de Segovia, la 
verdad sospechosa, el Exämen de maridos 2%) und 
noch mehrere andern Krähen zu Federn gedient haben, um 
fih damit zu fchmüden, und unter den Namen anderer 
Verfaffer gedrudt find, was ohne Zweifel die Schuld ber 
Buchdruder ift, die fie nennen wie ihnen beliebt, nicht der 
Autoren, denen fie diefelben beilegen ; und fo habe ich dieſe 
Erflärung geben wollen, mehr zu ihrer Ehre, als zu 
meiner; denn es ift nicht recht, daß ihr Ruhm durch 
meine Unwiſſenheit gejchmälert werde.“ 

Keine Andeutung feßt und in den Stand, Alarcond 
Todesjahr auch nur muthmaßlich bejtimmen zu fönnen. 

Die Werke diefes Dichter erjchliegen jelbft dem, ber 
in der übrigen fpaniichen Dramatif ſchon heimifch ift, ein 
ganz neues Reich der Poeſie. Alarcon war einer jener 
fühnen und unabhängigen Geifter, die, jede Nachahmung 
verſchmähend, neue Bahnen brechen; ein energijcher Cha: 
rafter, der den Stempel feiner Individualität Allem, was 


200) Der Tejedor de Segovia ift in Sueltas bald bem Galderon, 
bald dem Rojas beigelegt; die Verdad sospechosa dem Zope de 
Vega im (unächten) 22jten Bande von defien Comödien (Zoragoza, 
1630). EI Exämen de maridos ift in Sueltas bald mit Montal: 
vans, bald mit Lop’es Namen bezeichnet; mit dem des Lepteren auch 
im 24ften Bande der Comedias de Lope de Vega. Zaragoza, 1633. 

Diefe Berfälfchungen der Comödientitel find übrigens der Un: 
wiffenheit oder Habſucht der Buchhändler zuzufchreiben, nicht den 
Dichtern, mit deren Namen fie unrichtig bezeichnet wurden. 
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er geichaffen, unverfennbar aufgebrüdt hat, Wenn den meiften 
Theaterdichtern jener Zeit in der Regel der Stoff die Haupt 
fache ift, dem fie zu poetiicher Ergögung der Zufchauer die 
mannigfaltigften Wendungen und Geftaltungen zu geben 
wiffen, jo behandelt Alarcon die Begebenheit uur als einen 
Ausdruck des Gedanfend, den er barzuftellen ftrebt. Er 
geht ferner nicht, wie Zope, von rubiger Ueberſchauung des 
Lebens, ſondern von leidenschaftlich aufneregter Empfindung 
aus; er will nicht bloß ergößen, Theilnahme erregen, rüh— 
ren, fondern den ftürmijchen Hauch der Begeifterung , ber 
ihn erfüllt, auch Andern mittheilen. Alarcon fcheint ein . 
fühn und ftolzgefinnter Mann, voll Entrüftung über alles 
Unedle, voll glühender Liebe für alled Gute gemwefen zu 
fein; der Abel einer großen Seele, der Heroismus bed Ges 
danfens, ift allen feinen Dichtungen aufgeprägt; mit Vor— 
liebe jchildert er, was groß und erhaben im Menfchen ift, 
männliche Seelenftärfe und unbeugfamen Muth ber vers 
folgten Unfchuld, die hingebende Aufopferung ber Liebe, bie 
unerfchütterliche Treue der Freundfchaft, und, was der Achte 
Spanier jener Tage vor Alfem hoch hielt, die ritterliche 
Lealtad, den Stolz auf fledenlofe Ehre. Daneben wird 
denn freilich, nach den Begriffen damaliger Zeit, auch der 
brennende Durft nach Rache verherrlicht, der fein Mittel 
ſcheut, die erlittene Schmach im Blute ded Beleidigerd zu 
tilgen. 

Die lebhaft erfaßte Idee nun, die poetifch verförpert 
werden foll, weiß der Dichter, troß des überall hervorbre= 
chenden glühenden Ungeftüms feiner Seele, mit ficherer 
Kraft zum plaftifch vollendeten Kunftwerf zu geftalten. Hier 
ift nichts Müffiges, nichts, was nicht confequent aus ber 
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Grundidee hervorgegangen wäre; alled Ginzelne ift orga— 
nifcher Theil des Ganzen ; alles Befondere fteht im engiten 
Zufammenhang mit dem Allgemeinen, und auch nicht Eine 
Scene läßt fich verrüden, ohne die Harmonie ded Ganzen 
zu ftören. Alarcond Dramen find fo gerundet, in fich 
abgeſchloſſen und in allen Theilen vollendet, das in diefer 
Hinficht nur wenige andere ihnen gleichgeftellt werden kön— 
nen. Befonderd zu rühmen ift anch Die Gründlichfeit, mit 
welcher er feinen Verwurf ſtets vollfommen erfchöpft; um 
fo mehr, da fie den meiften Dramatifern feiner Zeit fremd 
ift. 

Der Bolllommenheit der inneren Geftaltung Diefer 
Merfe entipricht die Gediegenbeit der Außeren Form; Die 
Sprache unferes Dichters jchmiegt fih immer in vollkomm— 
ner Angemefjenheit dem Gedanfen an, erhebt fich mit der 
Kühnheit der Gonception zum höchften Schwunge des poe— 
tifhen Ausdruds, obne doch je in Echwulft zu verfallen, 
und fann in den minder bewegten Scenen ein Mufter von 
Klarheit und Natürlichkeit genannt werden, 

Unter Alarcons Schaufpielen findet fich zwar feines, 
das fich nicht durch Vorzüge auszeichnete; Dennoch ragen 
die heroifchen, deren Stoff fih an bie nationale Gejchichte 
oder Sage lehnt, über die andern empor. Wohl nirgends 
bat ſich der eigenthümliche romantijche Geift, der das 
fpanifche Leben jener Zeit durchglühte, mit gleicher Kraft 
und Fülle ausgefprochen. Was Herrliches und Großes 
feit Jahrhunderten in den Klängen der Romanze gelebt 
hatte und begeifternd in’8 Herz bed Volkes gedrungen war; 
was Piebliched und Zartes der Ritter am Fenfter feiner 
Dame zum Ton der Buitarre gefungen, bat fich bier in 
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anderer Form noch lebendiger entfaltet. Hier lebt und 
handelt vor und jened ernfte und gediegene Wolf voll 
Heldenfinn und Glaubenstreue, das feit lange in Spanien 
heimifh war; und daneben jenes andere, das, wie ein- 
jengendes Feuer aus den arabijchen Wüſten hervorgebrochen, 
unter bem mildern Himmel bald der angeborenen Wildheit 
vergaß und in die Zaubergärten Andalufiens feine Feen— 
paläfte ‚baute; wir fehen den Zahrhundertslangen Kampf 
um das Kreuz und den Halbmond, hören den Kriegeruf 
und das MWaffenflirren und dazwiſchen Lautenton und 
Liebesflage, bis endlich der Glodenflang den Kriegslärm 
übertönt und Das fiegende Volk die Symbole feines 
Glaubens auf die Heiligthümer des Propheten pflanzt, 
aber alles Schöne, was bei'm befiegten entiproffen, in 
fich aufnimmt und zu noch fehönerer Blüthe gedeihen läßt. 

Wohl eine der reichften und lebenvollften Dichtungen, 
Die je auf der Bühne erfchienen find, ift ber Tejedor de 
Segovia. Die Grundlage dieſes Stücks fcheint eine 
Stammfage der Häufer Vargas und Pelaez zu fein 201), 
allein bie bejondere Geftaltung, die ihr Alarcon gegeben 
bat, ift unftreitig jein Gigenthum und von der Art, daß 
fie nur einem Dichter erften Ranges fo gelingen konnte. 
Die Genialität der Erfindung, das hinreißende Intereſſe 
ber Situationen, bie Sicherheit und Lebendigfeit ber 


201) Die edle Familie Bargas wird erwähnt im Don Quifote, 
Th. 1. Gap. 8 und Gap. 49; man fehe dazu bie Anmerkungen von 
Diego Clemencin. Die verrätherifchen Pelaez fpielen ſchon in ben 
Romanzen vom Cid eine üble Rolle; f. Die Nomanzen Nrv. 36 und 
37 der Ausgabe von Juan de Escobar. — Ueber die fperielle Sage, 
die Alarcon benugt hat, habe ich nichts aufzufinden vermocht. 
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GSharafteriftif und die poctiiche Gluth, Die alle Theile befeelt, 
ſichern dieſem Drama einen Pla unter den größten 
Meifterwerfen der Dichtkunſt. Jene Scenen, wo ber 
junge Fernando ald Sieger aus dem Maurenfriege zurück— 
fehrt und plöglich, ftatt des gehofften Lohns, feinen edlen, 
durch die fchändlichen Pelaez verläumdeten, Bater entbauptet 
und fich jelbjt mit gleihem Looſe bedroht ſieht; ſich dann 
in eine Kirche verichanzt und gegen Die tobende Volfsmenge 
vertheidigt ; wie ibm zulegt, da er fchon dem Tode nah 
ift, auf wunderbare Weije ein junges Mädchen als retten- 
der Engel ericheint und ihn zu befreien weiß; wie er dann, 
auf ihr eigned Bitten, feine Echweiter tödtet, um fie vor 
den Nachitellungen feines Feinded zu fehügen; wie er 
endlich nach taufeudfachen Gefahren, die in immer ſteigen— 
dem Intereſſe auf einander folgen, an den PVerräthern 
Rache nimmt und die Fledenlofigfeit jeiner Ehre darthut — 
das Alles wird Jedem uuvergeßlich fein, der ed einmal 
gelejen bat. Aber vergeblich wäre der Verfuch, die Schön- 
beiten dieſes großartigen, von Kraft und Fülle ftrogenden 
Gedichtes, das man dreift zu den ausgezeichnetften Dramen 
irgend einer Zeit und Nation zählen darf, in einer Analyſe 
darzulegen. Man leje bafjelbe (wenn nicht im Original, 
fo doch in der freilich nur ungureichenden deutfchen Ueber: 
tragung) 202) und bewundere den wuchernden Reichtbum 
ber Jnvention, den Glanz der Ausführung, die Fülle der 
Phaniaſie und des Gefühls, vie das Ganze mit wahrhaft 
erhabenem Gepräge fhmüdt, und endlich den Fünftlerifchen 


202) &, mein Spanifches Theater. Frankfurt am Main, 1845. 
Band I. | 
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Verſtand des Dichters, Fraft deffen, troß ber Veberfülle ber 
Handlung, alles Ginzelne zu dem allgemeinen Zielpunft 
hineilt und die Schönheit der Gefammtwirfung nur fteigert. 

Neben dem genannten möchte dad Scyaufpiel Ganar 
amigos Alarcons Meifterftüd fein, ein herrliches Lobgedicht 
auf die Freundfchaft, von der flammendften Begeifterung 
und den edelften Empfindungen durchglüht. 

Die Handlung dieſes Drama's ift in der Kürze fols 
gende: Die fchöne Dofa Flor wird von dem Marquesd Bas 
.drique, einem Günftling Pedro's des Nechtöpflegers, geliebt 
und ſchenkt diefem ihre ganze Neigung, weshalb ed ihr uns 
angenehm ift, ald D. Fernando, ein Gavalier, mit dem fie 
früher in Verbindung geftanden hat, wieder nach Sevilla 
zurüdfehrt; flatterhaft, wie fie ift, vermag fie jedoch auch 
diefem ihre Gunft nicht ganz zu entziehen, aber fie läßt 
ihn aufs feierlichfte fchwören, von ihrer Liebe niemals 
gegen irgend Jemand etwas verlauten zu lafjen. In einer 
Naht, ald D. Fernando mit feiner Schönen am Fenfter 
redet, entfpinnt fich gwifchen ihm und einem anderen Ritter 
ein Streit, der mit der Tödtung des leßteren endigt. Fer— 
nando entflieht vor der herbeieilenden Juſtiz und fpricht 
den nächften Gavalier, der ihm begegnet, um feinen Schuß 
an; es ijt fein Nebenbuhler, der Marques Fabdrique, der 
ihn indefjen mit ritterlihem Sinne zu fchügen verfpricht 
und ihm feinen Mantel leiht, damit er fich dadurch un— 
fenntlih machen fünne. Die Häfcher nahen fich und der 
Marqued erfährt von ihnen, daß der Ermorberte fein 
Bruder ſei; troß dem erfüllt er fein Ritterwort, verhehlt 
den Mörder und geleitet ihn bis vor die Stadt; zum Danfe 
verlangt er nur, baß Fernando ihm feinen Namen nenne 
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und ihm enthülle, in welchem Verhältniß er zu Doña Flor 
ftehe. Fernando verweigert Died, indem er fih auf den 
abgelegten Schwur beruft; nun entfpinnt fich ein Zweifampf 
zwiichen Beiden; Fernando fällt und Fadrique fegt ihm das 
Echwert auf die Bruft, indem er die Gnthüllung des Ge— 
heimniſſes verlangt; aber der Befiegte bleibt ftandhaft und 
will eher fterben, ald bad Gelübde brechen. Da ruft der 
Marques: „Steht auf, hohes Mufterbild von Muth und 
Ehre! Lebt, der Himmel wolle nicht, daß, wer fo feltenen 
Adel befist, um einer blinden Rache willen aufhöre, die 
Erde zu zieren; ich vergebe Euch nicht allein, fondern werde 
ſtolz darauf fein, wenn Ihr mich zum Freunde haben 
wollt!“ — D. Fernando: Ich reiche Euch zum Pfande 
ewiger und fefter Freundfchaft Hand und Wort, — Bas 
drique: „D. Fernando, geht mit Gott, und denkt, daß, 
wenn Ihr mir auch den Bruder geraubt habt, den ich 
mehr ald mein Leben liebte, ich doch freudig den gewonnes 
nen Freund für den verlorenen Bruder eintauſche!“ —Dieſe 
Scene ift von unübertrefflibder Schönheit. Der Marques 
bittet den König, ben D. Fernando wegen der verübten 
That zu begnadigen, und verfpricht zugleich dem D. Diego, 
Bruder der Dofia Flor, Fünftig das Verhältniß zu feiner 
Schweiter, deren Ruf fchon durch jenes nächtliche Greigniß 
vor ihrem Fenfter gelitten bat, gänzlich abzubrechen. Doña 
Flor fühlt fich durch das plögliche Zurüdziehen des Mar: 
ques tief gefränft und trägt einer ihrer Freundinnen, Doña 
Anna, auf, ihn wo möglich in ihre Arme zurüdzuführen. 
Die legtere hat hierüber ein Zwiegeſpräch mit Fadrique, 
dad von D. Diego, welcher Anna liebt, belaufcht, aber miß— 
verftanden und fo ausgelegt wird, ald ob Anna den Mars 
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qued an fich zu fefleln fuche. Diego beichließt nun, um 
fih an der Treulofeu zu rächen, unter dem Namen bed 
Marques verkleidet in ihr Haus einzudringen und ihr Ge— 
walt anzuthun. Unterdeſſen hat Kadrique vom König den 
Auftrag erhalten, einen gewiffen Pedro de Luna, der fich 
einer ftrafbaren Handlung febuldig gemacht hat, zu ver- 
haften; aber da ihm dieſer befreundet ift, fo fucht er ihn 
dadurch zu befreien, daß er ihm eine fchleunig anzutretende 
Heerführerftelle überträgt. Pedro, mit dem Motiv dieſer 
Ernennung unbefannt, glaubt, Fadrique wolle ihn aus der 
Nähe des Königs verdrängen, und finnt deshalb auf Rache; 
er klagt ihn an, feinen Bruder felbft aus Eiferfucht ums 
gebracht zu haben. Zugleich erfcheint Doña Anna in 
Trauerfleidern vor dem König und fleht um Gerechtigkeit 
wider den Räuber ihrer Ehre. Der Marques wird nun 
in einen Kerfer geworfen und zum Tode verurtheilt; Faum 
aber hat Fernando, ber fich bisher verborgen gehalten, 
Died vernommen, fo gibt er fidy für den Mörder an; auch 
Diego eilt herbei, fich ald den Urheber der an Anna ver« 
übten Schmach zu befennen; Pedro aber, inzwifchen über 
die Urfache der Handlungsweiſe des Marques aufgeflärt, 
verlangt gleichfall®, an der Stelle des unfchuldig Verur— 
theilten im Gefängniß zurüdzubleiben. Nun entjteht ein 
Streit des Edelmuths zwifchen den vier Nittern; Jeder 
will den Andern retten und felbft die Strafe erleiden. 
Der König, der diefe Scene belaufcht, wird von dem Hel— 
denfinne ber Vier fo bewegt, daß er fie Alle begnabdigt 
und Die Zierden feines Neiched nennt. Anna reicht dem 
Diego, Flor dem Marques ihre Hand. — Die Wirkung 
dieſes Stüded bei der Darftellung mußte die ergreifendfte 
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ſeia; es muste nicht bloß rühren und erſchüttern, ſondern 
zu den grosberiigiten Entitlünen anſpornen. Man darf 
Alarcon dreitt für denjenigen unter den ipaniidhen Dra⸗ 
matifern erflären, denen Patbos am reiniten und fräftig- 
ſten it; was er ſagt, auillt unmittelbar aud dem Born 
der tiefiten Empfindung und dringt eben jo unmittelbar 
zum Herzen; jeine Beredtiamfeit reist unaufbaltiam mit 
ſich fort, weil He die reine Sprache der Seele ilt. 

La crueldad por el honor (auf ein im eilften Buche 
des Mariana erzäbltes Factum gegründet) ftebt an Groß⸗ 
artigfeit der Gonception und Gnergie der Ausführung den 
bisher erwähnten Schauipielen faum nad. Die Handlung 
berubt auf einer jeltjamen Begebenbeit aus der älteren 
Geſchichte des Königreihd Aragon und ift, kurz gefaßt, 
folgende: Nuño Aulaga, ein Aragonefticher Grande, glaubt 
jihb von Bermudo, einem der oberiten Beamten ded Reis 
des, jchwer beleidigt, und bat mehrmald an demſelben 
Rache zu nehmen verſucht, aber alle feine Verfuche find 
durch die hohe Stellung des Beleidigerd vereitelt worden 
und die weitere Aussicht zur Ausführung feiner Rachepläne 
wird ihm zunächſt dadurch genommen, das er den König 
Alonjo auf einem Zuge ın’d gelobte Land begleiten muß. 
Der König wird auf diefer Kreuzfahrt von den Uugläus 
bigen erjchlagen und Nuño geräth in Gefangenſchaft. Alle 
dieſe Begebenheiten find dem Anfange des Etüdes vorauf- 
gegangen. Nuño kehrt nach fünfundzwanzigjähriger Abs 
wejenheit in fein WBaterland zurück, wo inzwijchen die Kö- 
nigin PBetronila mit Bermudo, als ihrem erften Miniſter, 
Die Regierung geführt hat. Ueber das Schidjal des Kö- 
nigs find nur unbeftimmte Gerüchte nach Aragon gefommen 
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und Nuño wird wegen feiner auffallenden Aehnlichfeit mit 
dem verftorbenen Alonfo von Vielen für dieſen gehalten. 
Diefer Umftand gibt ihm denn den Plan ein, fich wirklich 
für den König auszugeben; er zweifelt nicht, daß ſämmt— 
liche Vafallen ihn für ihren rechtmäßigen Gebieter halten 
werden und glaubt, auf ſolche Art am ficherften die längſt 
erfehnte Rache an Bermudo ausführen zu können. Wirf- 
lich fallen faft fämmtliche Großen an ihn ab und binnen 
Kurzem ficht er fich von einem mächtigen Deere umgeben, 
mit welchem er fich der Königin, die ihn für einen Be— 
trüger erflärt, entgegenftellt. Die Legtere zählt nur noch 
wenige Anhänger, von biefen aber ift Sancho Aulaga, der 
Sohn Nufto’s, der natürlich feinen Water nicht kennt, der 
Anführer. Die entjcheidende Schlacht foll geliefert werden 
und Vater und Sohn ftehen fich zum Kampfe gegenüber. 
Nuño läßt Sancho zu einem Zwiegefpräch entbieten und 
entdedt fich ihm, indem er ihn beftürmt, die Vertheidigung 
der Königin aufzugeben; aber biejer bleibt feiner Pflicht 
getreu und will eben dad Signal zum Angriff geben, als 
auch fein Heer fich für Nuño erflärt und ihn jo der Noth— 
wenbigfeit enthebt, die Waffen gegen feinen Vater zu führen. 
Petronila fieht ſich nun gänzlich verlaffen und Nufio, von 
Allen für den König gehalten, befteigt den Thron, So 
ift denn der lang erjehnte Augenblid zur Rache an Ber— 
mudo erjchienen; Nuño hat denfelben zu einer Unterredung 
unter vier Augen beftellt, enthüllt ihm, wer er fei und 
was ber Zielpunft feines ganzen Anfchlags gewefen, und 
will eben den tödtlihen Streich gegen ihn führen, als 
mehrere Ritter, welche ihn im Verborgenen belaufcht haben, 
hervortreten und ihn von der Ausführung der beabfichtigten 
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That zurüdhalten. Entlarvt und von allen feinen Aus 
hängern verlafien, wird der vorgeblihe König nun zu 
fhimpflihem Tode verurtheilt; aber wie die Herftellung 
feiner Ehre das Motiv feiner ganzen Handlungsweije ge— 
wefen ift, fo finnt er auch noch jegt darauf, fich durch 
einen heroijchen Entichluß der Schmach, welche feinen Namen 
zu befleden droht, zu entziehen; er erbittet fi als legte 
Gnade, den Sohn noch einmal fehen zu dürfen, und ver- 
langt dann von diefem, Daß er ihn umbringe; ein Tod 
von tapferer Hand verwandle die Schande der Hinrich— 
tung in Ruhm; nad) vollbrachter That aber folle Sancho 
eritlich an Bermudo Rache nehmen und dann im feierlichen 
Kampfe gegen Jedermann erhärten, daß jener Betrüger, 
der fich zuerft für den König und dann für Nuño Aulaga 
ausgegeben habe, nicht ſein Vater geweſen ſei; dieſer ſei 
längſt in Paläſtina geſtorben. Saucho führt nach vergeb- 
lichen Einwendungen und langem Kampfe den Befehl aus, 
ſtreckt den Vater todt zu Boden und erbittet ſich hierauf 
von der Königin die Erlaubniß zu einem feierlichen Zwei— 
kampfe mit Bermudo und dann mit Jedem, der ſeine Aus— 
ſage beſtreiten ſollte; zuletzt aber offenbart es ſich, daß er 
in Wahrheit nicht Nuño's, ſondern Bermudo's Sohn iſt, 
daß auch jene vermeintliche Beleidigung nicht Statt gehabt 
hat, und jo gewinnt das Drama nad) den mächtigen Er— 
ſchuͤtterungen einen befriedigenden und verjöhnenden Schluß. 

Nunca mucho costo poco (auch unter dem Titel los 
pechos privilegiados befannt), nach der Berficherung des 
Dicbterd auf eine wahre Begebenheit gegründet, enthält 
fehr intereffante Scenen, entbehrt jedoch der ergreifenden 
Seelenfhilberungen, in denen Alarcon fonft Meifter it. 
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Sn Don Domingo de Don Blas wird fehr fchön gefchildert, 
wie ein in Selbftjucht verfunfener Geift fich plöglich zu 
edler Ihatfraft emporrafft. Reizende Situationsgemälde, 
wie fie nur eine jehr poetifche Einbildungsfraft zu jchaffen 
vermochte, enthält La manganilla de Melilla; in dem 
Plan diefes Stüded aber vermißt man die Befonnenheit, 
welche die übrigen Werfe dieſes Dichterd auszeichnet. — 
In La prueba de las promesas ijt die befannte Zauber- 
geihichte vom Diaconus von Badajoz fehr gefchidt zum 
Drama verarbeitet. 

Gin unbeimlicher, düfter phantaftifcher Geift weht in 
den Schaufpielen el Antechristo und Quien mal anda 
mal acaba. jenes ift eine feltiame Dramatifirung ber 
Viſion in der Apocalypfe; dieſes eine der Fauſtſage ähnliche 
Geſchichte, die fich angeblich kurz vor Abfaffung des Stüdes 
in Spanien zugetragen haben foll. Gin Züngling, Roman 
Ramirez, wird durch die hoffnungsloſe Leidenfchaft zu einer 
Schönen, welche mit einem Andern verlobt ift, bahin 
gebracht, daß er feine Seele dem Teufel verfchreibt, um 
mit defien Hülfe an das Ziel feiner Wünfche zu gelangen. 
Wirklich bringt er es durch Beiftand des hölliſchen Geiftes 
dahin, daß die frühere Verlobung rüdgängig wird und Die 
Geliebte ihm eben am Altar die Hand reichen will, als 
zwei Familiaren der Jnquifition eintreten und ihn wegen 
Bündniffes mit den teufliichen Mächten dem heiligen Ges 
richt überliefern. 

Sn Eli dueio de las Estrellas und La Amistad 
castigada hat Alarcon eigene Erfindungen auf den Boden 
des griechifchen Alterthums verlegt. Der Grund, wes— 
halb diefer Schauplag gewählt wurde, läßt fich nicht leicht 
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entdecken; denn in beiden Stüden beruht die Handlung 
ganz auf dem Gonflift der Ehre uud Unterthanenpflicht 
nad) fpanifchen Begriffen. 

Die eigentlichen Luftipiele Alarcon's zeichnen fich vor 
den meiſten ber fpanifchen Bühne durch die äußerſt leben« 
dige und individuelle Sharakteriftif aus. Vorzüglich berühmt 
ift darunter La verdad sospechosa ald das Vorbild von 
Gorneille8 Menteur (der übrigens nur einen jchwachen 
Schatten des Driginald gibt), Gin junger Mann von 
feltenen Gigenichaften, die aber dur den Hang zum Lügen 
entftellt find, erblidt, nachdem er eben in Madrid angelangt 
ift, zwei fchöne Damen, beren eine ihm befonders gefällt. 
Gr redet die legtere an und gibt fich bei ihr, theild feinem 
natürlichen Hange folgend, theils um fich in ihren Augen 
mehr Berdienft zu geben, für einen Anterifaner aus, der 
fih ſchon feit einem Jahre in Madrid befinde und jeit 
eben fo lange in fie verliebt fei, ohne Gelegenheit gehabt 
zu haben, fih ihr zu erflären. Bald darauf begegnet er 
einem Freunde, der dieſelbe Schöne liebt und eiferfüchtig 
ift, weil er gehört bat, ein anderer Liebhaber habe feiner 
Dame am vergangenen Abend ein Fett am Manzanares 
gegeben; der Lügner, mit der Herzensneigung feines Freuns 
des unbefannt, jagt, um fich dadurch in Anfehn zu fegen, 
er felbft jei jener Feftgeber gewejen. Hierauf redet er mit 
feinem Vater, ber ihm eine Heirath mit einer Dame von 
fo ausgezeichneter Schönheit und Liebenswürdigfeit vor— 
ihlägt, daß Fein irdiſches Weſen ihr gleichfomme. Es ift 
Died dieſelbe, in die fich der junge Mann verliebt hat; 
aber da biefer deren wahren Namen nicht kennt, fo gibt 
er, um ben Vorſchlag abweifen zu können, vor, in Salas 
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manca verheirathet zu fein, und nöthigt feinen Water, den 
Heirathscontraet zu zernichten. Aus dieſen drei Verwick— 
lungen und anderen, Die aus dem Gegenftande entiprin- 
gen und mit der größten Gejchidlichfeit combinirt find, ſetzt 
Alarcon dad Gewebe feiner Fabel zufamnen, deren Re— 
fultat ift, Daß der Lügner einen Zweifampf mit feinem 
Freunde beftehen muß, in den Augen Aller beichimpft wird, 
die Hand der Geliebten verliert, und fich mit einer Dame, die er 
nicht liebt, vermählen muß. Es ift vermuthlich die fo ftarf 
bervortretende moraliiche Tendenz, was dieſer Comödie bei 
einigen Kunftrichtern jo zur Empfehlung gereicht hat, daß 
fie diefelbe für das befte aller fpanifchen Luftfpiele erflärt 
haben. Wir find mit diefer Meinung nicht einverjtanden. 
Lope, Tirfo, Moreto, Rojas und Alarcon felbft haben Luſt— 
jpiele von viel genialerer Erfindung, von ungleich größerer 
Beinheit und Anmuth des Scherzed gefchrieben. Immerhin 
bleibt jedoch diefer Verdad sospechosa ein feltenes Ber: 
bienft, und fie darf für eins der wenigen Stüde gehalten 
werden, in benen ſich eine direfte moraliiche Tendenz gel— 
tend macht, ohne der Poeſie Eintrag zu thun. Ihre Vor— 
züge treten erſt recht in ein helles Licht, wenn man fie 
mit der trodnen und farblofen Nachbildung des Gorneille 
vergleicht, in welcder faft alle geittreichen Züge und an— 
muthigen Wendungen des Driginald zerjtört find und eine 
in jedem Striche lebenvolle Skizze zu einem ER 
moralifchen Erempeljtüd entjtellt ift 203), 


202) Sorneille fagt von feinem Menteur: Diefes Stüd it zum 
Theil Nachahmung, zum Theil Meberfegung eines franifchen. Das 
Süjet defjelben fcheint mir fo finnreih und fo trefflich behandelt, daß 
ich oft gefagt habe, idy würde gern zwei der beflen von den meinigen 
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Gin nach unſerer Meinung das vorige übertreffendes 
und in jeder Hinficht vortreffliches Luftfpiel ift EI Examen 
de maridos. Die Jdee, wie eine junge Dame, in Folge 
der teitamentarijchen Verfügung ihres Baterd, ein förm— 
liches Gramen über die Qualitäten und die Aufrichtigfeit 
der Sefinnungen ihrer Bewerber anftellt, aus welchem denn 
zulegt der würdigſte ald Sieger hervorgeht, ift originell 
und gibt zu den intereflanteften Situationen Anlaß; Die 
Gombination des Plans zeugt von der größten Gewandt- 
beit und Ueberlegung, und die Charafteriftif zeichnet ſich 
durch Schärfe, Lebendigkeit und Mannigfaltigfeit aus. 

Mehr in das Fach der eigentlichen Intriguenfpiele fallen 
El semejante a si mismo, Quien engaüa mas ä quien 
und Los empeüos de un engaüo. Auch diefe, fo wie 
alle übrigen Dramen unſeres eminenten Dichterd gehören 
durch ‚geiftvolle und eigenthümliche Erfindung, geſchickte Füh— 
rung der Handlung und Eleganz der Daritellung zu den 
allervorzüglichiten der ſpaniſchen Bühne, und es ift jehr zu 
bedauern, daß davon feine anderen, als jene alten und 
feltenen Ausgaben eriftiren, welche Fennen zu lernen nur 
Wenigen vergönnt ift. 


dafür Yingeben, wenn dieſe Erfindung mein wäre. Die fpanifche 
Comödie wird dem berühmten Lope de Vega zugefchrieben; vor Kurz 
zem aber it mir ein Band von Don Juan Ruiz de Alarcon zuge— 
fommen, in welchem biefer behauptet, daß er fie verfaßt habe, und 
fih über die Buchhändler beklagt, welche fie unter fremdem Namen 
gedruckt hätten. Wer jedoch auch ihr Verfaſſer fein möge: es if 
gewiß, daß fie viel Berdienit hat und ich keune nichts in jener Sprache, 
was mir befier gefallen hätte.“ | 
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Felipe Godinez. 


Mittheilungen über dad Leben dieſes Dichters fcheinen 
gar nicht auf und gefommen zu jein und unfer einziger 
Anhaltspunft, um Die Zeit zu beftimmen, in welcher er für 
die Bühne gewirkt hat, ift die Erwähnung, welche feiner 
in der Reife zum Parnaß gejchieht 204). 

Seine Comödien zeichnen fi nicht eben burch große 
und hervorragende Originalzüge aus, aber fie find größ— 
tentheild von interefjanter Erfindung und geiftvoller Aus- 
führung. In Aun de noche alumbra el Sol ift ein 
auf der fpanifchen Bühne fehr häufig wiederholtes Thema, 
wie ein Fürft und ein Privatmann durch die Bewerbung um 
diefelbe Dame mit einander in Conflikt fommen, behandelt, 
und es ift fein geringes Lob für den Dichter, daß er bie- 
fem Vorwurf nach fo vielen früheren Bearbeitungen noch 
neue Seiten abzugewinnen gewußt hat. Die Scene ift am 
föniglihen Hofe von Navarra. Don Juan de Zufiga 
itebt in einem Liebeöverhältniß mit Doña Sol, einer Vers 
wandten bes Föniglichen Haufes, welche auch von dem 
Kronprinzgen D. Carlos geliebt wird. Gined Abends trifft 
er vor ber Thür der Geliebten mit dem Nebenbubler zu— 
fammen; ed entftcht Streit und der Prinz befiehlt ihm 


204) Este, que tiene como mes de Mayo 
Florido ingenio y que comienza ahora 
A hacer de sus comedias nuevo ensayo 
Godinez es. 
Cervantes, Viage al Parnaao. 
40* » 
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kraft feiner fürftlichen Autorität, dieſer Liebe zu entjagen. 
D. Juan ergreift nun, um fich den Befig völlig zu fichern, 
das Mittel, ſich heimlih mit Sol zu vermäblen. Der 
Prinz, welcher deſſen fortgefegten Umgang mit der Seliebten, 
wenn auch nicht. die gefchehene Vermählung, erfährt, gibt 
vol Wuth über die Mißachtung feined Befehls dem X 
Jayme, einem Freunde Juan's, den Auftrag, den Letzteren 
zu ermorden. Jayme fingirt, dem Befehle Folge leiſten 
zu wollen, benachrichtigt aber den Freund von der Gefahr, 
in der er ſchwebt, und drängt ihn, ſich durch die Flucht zu 
retten, wobei er verſpricht, während ſeiner Abweſenheit 
Doña Sol in feinen Schutz zu nehmen. D. Juan fügt ſich 
den vereinten Bitten ded Freundes und ber Gattin, deren 
zärtliche Liebe zu ihm in fehr anfprechender Weiſe geſchil⸗ 
dert wird, und begibt ſich auf ein benachbartes Dorf, wo 
er ſich verborgen hält. Unterdeſſen verfällt eine in Juan 
verliebte und fuͤr ihn beſorgte Dame, Doña Coſtanza, 
auf den Gedanken, den Groll des Prinzen dadurch zu be— 
änftigen, daß fie ihm unter dem Namen Sol's zärtliche 
Briefe ſchreibt und ihm unter eben dieſem Namen nächtliche 
Zufammenfünfte verſtattet. Durch ein Mißverſtändniß ger 
langt der Prinz in einer Nacht in das Zimmer der wahren 
Doña Sol, von welcher er mit tugendhafter Entrüftung 
zurüdgewiefen wird; dieſes Gelpräd wird von D. Juan 
belaufcht, der eben zurüdgefehrt ift, um feiner Gattin einen 
heimlichen Beſuch abzuftatten, und, da er ben Zuſammen— 
bang nicht Fennt, die legtere, welche den Schein allerdings 
gegen ſich hat, für untreu hält. Gr tritt, durch heftige 
Giferfucht getrieben, hervor, überhäuft Sol mit Schmähun— 
gen und wird dann auf Befehl des Bringen verhaftet. Der 
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König hat inzwiſchen die Hand feines Sohnes an bie Thron» 
erbin von Aragon verfagt und ift fehr unzufrieden über 
die Leidenichaft, welche ihn anderweitig feſthält; er befreit 
den D. Juan aus dem SKerfer und befiehlt ihm, Dora 
Sol zu tödten. Diefer, aus Eiferfucht und wegen feiner 
vermeintlich gefränften Ehre ohnehin auf Rache finnend, 
jchiet fih an, das fönigliche Geheiß auszuführen, dringt 
zu mächtlicher Zeit bei Dora Sol ein, hört nicht auf ihre 
Unfchuldsbetheurungen und will eben ihre Bruft durchboh— 
ten, ald er in ber Nähe ein Liebesgeflüfter vernimmt und 
die Stimme des Prinzen erfennt, der eine andere Dame 
ald Doña Sol anredet. nttäufcht und nun von der 
Treue feiner Gattin überzeugt, finft er in deren Arme; 
in dieſem Moment tritt ber König mit fadeltragenden Tra— 
banten auf und findet ftatt der erwarteten Leiche das fich 
zärtlich umfchlingende Ehepaar, den Prinzen aber in den Ar— 
men ber Goftanza. D. Juan erflärt, wie er fih heimlich 
mit Doña Sol vermählt habe, un: der Prinz erfennt, nachdem 
die Zäufchung, welche ihn fo lange befangen hat, gefallen 
ift, wie phantaftifch und thöricht feine ganze Liebe gewefen, 
weshalb er fich bereit erflärt, der Infantin von Aragon 
feine Hand zu reichen. — Die genannte ift unter den 
und befannten Gomödien des Godinez die vorzüglichite. 
Das heroifche Luftjpiel Cautelas son amistades leidet an 
überfpigfindiger Anlage der Handlung; Verkleidung, Ver— 
wechſelungen und gegenjeitige Ueberliftungen find darin 
fo gehäuft, daß die Verfolgung aller dieſer fich kreuzenden 
Fäden der Intrigue eine wahre Mühfeligfeit wird. — Das 
geiftliche Schaufpiel La Virgen de Guadalupe hat zwar 
einige fchöne Züge voll wahrer Poeſie, aber dieſe liegen 
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unter einer Maſſe von Ungereimtheiten und Gefchmadlo- 
figfeiten vergraben. Ueberhaupt ift dieſer Autor nicht fo 
bedeutend, daß ed nöthig wäre, feiner übrigen Etüde, wie 
Los trabajos de Jub, Zelos son bien y ventura, Acer- 
tar de tres la una, Adquirir para reynar, Amar y 
Mardoqueo, und feiner Autos, wie El segundo Isaac, 
noch näher zu erwähnen. 


£uis de Belmonte ?°°), 


Auch über diefen Dramatifer fehlt e8 ganz an bios 
graphifchen Nachrichten, und man weiß nur, daß er zur 
Zeit ded Lope de Vega geblüht hat. Seine Schaufpiele 
find nicht viel mehr als Mittelgut und haben wenig eigens 
thümliched Verdienft. In El Principe Villano haben 
wir eine romanbafte Handlung von ziemlich gewöhnlichen 
Schlage, wenigftens von der Art, wie fie auf dem fpanifchen 
Theater ſchon fo oft vorgefommen war, baß es feiner 
befonderen Grfindungsfraft bedurfte, um fie mit einigen 
Mopificationen neu ausftaffirt auf die Bretter an bringen. 
Ein Prinz von Dänemarf, der ſich unter fremdem Namen 
an den Hof bed Königs von Polen begibt, um fich beffen 
Tochter geneigt zu machen; die Liebe eben diefer Prinzeffin 


2°) Ludovicus de Belmonte, comoediarum pveta, vel e0 
tempore audiebatur in theatris, quo sub Lupo de Vegan et aliis 
hispana Comoedia omnes alias omnium gentium omnisque aela- 
is provocabat: idem cum eo qui inscripsit: . 

Hazafas de D, Garcia Hurtado de Mendoza, 1422. 4. 

Nicolas Antonio, Bibl. nova. 
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zu einem jungen Landmann, welcher ſich, in Rittertracht 
verkleidet, in den Palaſt einſchleicht und auf einem Turnier 
einen Prinzen umbringt, weshalb er vom König verfolgt, 
von der Prinzeſſin aber in ihrem Cabinet verborgen gehal— 
ten wird; nächtliche Begegnungen und Streitigfeiten, endlich 
die Entdedung, Daß der vermeintliche Landmann gleichfalls 
ein Prinz fei, — das find Ingredienzien, welche fchon fo 
unzählige Male benugt worden waren, daß bie Rhantafte 
ſich ihretwegen nicht erft fehr in Unfoften zu fegen brauchte. 
— La renegada de Valladolid ift ein wunderliches Amals 
gam von profanen Liebesintriguen und religiöfen Tendenzen. 
Zabel, eine junge Dame aus Valladolid, hat das Gelübde 
abgelegt, Nonne zu werden, und fol nächftend in das 
Klofter treten, als bie plöglich aufglimmende Liebe zu einem 
jungen, unter den Fahnen Karl’8 V. dienenden Ritter fie 
bergeftalt bethört, daß fie ihren Gelübden untreu wird und 
mit dem Geliebten entflieht. Beide gerathen nach mancherlei 
Abenteuern nah Afrifa und in maurifche Gefangenichaft. 
Aber Iſabellens Liebe zu ihrem Begleiter hat ſich allmälig 
in Haß umgewandelt ; fie verläßt ihn und wirft fich dem 
Morenfönig, der um ihre Gunft buhlt, in die Arme, 
worauf fie Favoritfultanin wird und den chriftlichen Glauben 
abſchwört. Nun führt das Schidjal auch Iſabellens 
Bruder in die Afrifanifche Gefangenſchaft; dieſer ift eben 
fo fehr ein Mufter von Tugend und Frömmigfeit, wie bie 
Schwefter ein Ausbund des Gegentheild; er erträgt alle 
Leiden der Sclaverei mit unermüblicher Geduld und hängt 
fo ftandhaft an feinem Glauben, daß er dafür den Märtyrer- 
tod zu leiden bereit ifl. Gerade die Schweiter häuft das 
meifte Glend auf ihn; aber zulegt gelingt es ihm, bie 
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Abtrünnige zu befchren, die nun reuig wieder in ben 
Schooß der Kirche zurüdfehrt und ihre hohe Stellung 
benugt, um alle Chriftenfclaven aus der Gefangenichaft 
zu befreien, 

Unter Belmonted Namen ift in einigen alten Aus- 
gaben auch das berühmte Schaufpiel EI diablo predicador 
gedrudt, das in anderen Druden dem Antonio Coello 
zugefchrieben, in noch anderen bloß ald de un ingenio 
de esta corte bezeichnet wird. Dem Style nach zeigt ed 
allerdingd Webereinftimmung mit den übrigen Werfen 
unfered Relmonte, und wenn ed wirflich von ihm herrührt, 
fo ift es entjchieden das befte von feinen Stüden. Der 
Teufel Lucifer hat ed durch feine Nänfe dahin gebracht, 
die Einwohner von Lucca aufs äußerſte gegen die Francis 
fanermönche zu erbittern; Niemand gibt ihnen mehr Almojen, 
. fie befinden fich in der äußerften Noth, find dem Hunger» 
tode nahe und erhalten zulegt von dem Magiftrat den 
Befehl, ihr Klofter zu verlaffen und fich in Die weite Welt 
zu zerftreuen. Als der Teufel eben über feinen Sieg trium— 
phirt, fteigt das Chriftusfind vom Himmel herab und ver- 
urtheilt ihn, um ihn für feine Frechheit zu züchtigen, felbft 
Francisfanermönch zu werden und fo lange öffentlich zu 
predigen und Alınofen zu fammeln, bi8 durch die neu er— 
wedte Frömmigkeit und die eingegangenen Spenden ein 
zweites größeres Klofter für denfelben Orden erbaut wor— 
ben fei. Lucifer ift voll Verzweiflung, daß er auf biefe 
Art fich ſelbſt bekämpfen muß, kann fich jedoch der Noth- 
wendigfeit nicht entziehen, legt die Francisfanerfutte an 
und erfcheint plößlich inmitten der Mönche, welche fchon 
im Begriff find, ihr Klofter. zu verlafen. 


2.639; vo 


Zucifer. Deo gratias, meine Brüder! (für ſich) 
Welche Dual! 

Der Pater Guardian. Gott fteh’ und bei! Wer 
feid Ihr, ehnwürdiger Vater, und wie feid Ihr hereinges 
fomınen ? | 

Bruder Nicolas. Die Thür war feft verfchloffen ; 
er muß durch die Lüfte hereingeflogen jein! 

Lucifer. Die göttliche Macht weiß fich alle Thüren 
zu öffnen; fie bat mich aus einem fernen Lande, deſſen 
Dajein ſelbſt die Eonne nicht fennt, hierher geführt. 

Bater Buardian. Guer Name? 

Lucifer. Ich heiße Bruder Wider-Willen ; ehemals 
nannte man mich Cherubint. 

Bruder Antolin (der Graciofo), Er ift gewiß 
ein Baske. 

Pater Guardian. Erzählt, wad Euch zu und 
herführt. Eure Worte, Euer wunderbarer Eintritt in das 
Klojter trog der verfchloffenen Thüren, erfüllen und mit 
Angſt und Unruhe, und ich fürchte eine Lift des böjen 
Feindes. 

Lucifer. Beruhigt Euch! Ich komme auf Befehl 
Gottes, um Euch Euren Maugel an Glauben vorzuhalten 
Wie? können denn die Krieger, welche unter den Fahnen 
des großen Feldherrn Chriſti dienen, den ihnen anbefoh— 
lenen Platz ſo feige verlaſſen? Kaum ſeit zwei Tagen hält 
Euch der Feind belagert, und ſchon iſt eure Hoffnung, 
euer Muth geſchwunden! Wißt Ihr doch, daß Gott unſe— 
rem Vater verheißen hat, das Brod werde ſeinen Kindern 
nie fehlen; und Ihr könnt an der Erfüllung bes göttlichen 
Berfprechens zweifeln? (für fih) Iſt es möglih? Bin 
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ich es wirklich felbft, der fo fpriht? Sch bebe vor Muth, 
(laut) Glaubt mir, wenn auch wirflich alle Menfchen Euch 
Mitleid verfagten, fo würden die Engel Euch die verhei- 
Bene Nahrung bringen, ja ber Teufel felbft würde Euch zu 
Hülfe kommen. 

Bruder Antolin, Er redet mit folcher Inbrunſt, 
baß die Flamme ihm aus den Augen fchlägt. 

Pater Guardian. Ich erfenne wohl, baß Ihr ein 
Bote Gottes feid. 

Lucifer beginnt nun das ihm auferlegte Geichäft, und 
bald gewinnt Die Sache der Francisfaner wieder ein beſſe— 
red Anfehen. Von allen Seiten ftrömen Almoſen für fie 
herbei und binnen Kurzem erhebt fih aus. dem Ertrag der 
frommen Spenden ein neued größeres Klofter. Der vor- 
geblihe Mönch entwidelt eine übermenfchliche Thätigfeit, 
predigt auf den Straßen und, wie es fcheint, an verfchie- 
denen Orten zur nämlichen Zeit, hilft bei'm Bau des Klo— 
fterd, zeigt aber in feinem ganzen Wefen fo viel Eonber= 
bares, daß die frommen Brüder nicht wiffen, was fie von 
ihm benfen follen; nur der Pater Guardian, durch eine 
göttliche Offenbarung davon in Kenntniß gefegt, weiß, wer 
er ift. 

Bruder Bedro. Seine wunderbaren Thaten zeigen, 
daß er mehr als ein Menſch ift. 

Vater Guardian. Lefen wir nicht von vielen Heiligen 
gleich große Wunder?, Und doch waren fie nur Menjchen, 

Bruder Pedro. Das ift wahr; aber wüßten wir 
nur, in welchem Lande oder in welcher Provinz diefer Hei— 
lige in den Franciöfaner-Orden aufgenommen worden ift; 
benn das hat Niemand von ihm herausbringen Fönnen. 


u 


Bruder Nicolas Ich glaube, es ift Elias, 
Bruder Pedro. Und ich halte ihn für einen En— 
gel; denn ein menichlicher Körper vermöchte nicht, wie er 
es thut, vom Morgen bis zum Abend die ganze Stadt zu 
durchlaufen, bald bier, bald dort zu fein, am Klofter zu 
arbeiten und doch auch wieder zu Haufe alle nöthigen Ge— 
fchäfte zu verrichten. 

Pater Guardian. Ich fann Euch nur verfichern, 
Pruder Pedro, daß Gott ihn gefandt hat; weiter grübelt 
nicht darüber nach! 

Bruder Antolin (auftretend). Nein, ed gibt Feinen 
Winkel, der vor diefem Herenmeifter ficher wäre! Nun hat 
er mir auch die beiden Kaninchen aus dem Roche hervorge- 
holt, wo ich fie verſteckt hatte! 

Pater Öuardian. Nun, wo bleibt benn Bruber 
Wider-Willen ? 

Bruder Antolin. Ich weiß nicht, denn er ift bloß 
dann fichtbar, wenn er will. Er ift den ganzen Tag bei’m 
Bau des Klofterd befchäftigt, aber troß dem geht er noch 
in mehr als taufend Häufern aus und ein. Er fcheint mit 
dem Winde zu fliegen und arbeitet für hundert Menjchen. 
Neulich fonnten zwanzig ftarfe Männer einen Balken nicht 
aufheben; da fam er, ergriff ihn mit ber einen Hand und 
febleuderte ihn fo gewaltig in die Höhe, daß die Arbeiter 
zerjchmettert worden wären, wenn fie fich nicht ſchnell nie» 
bergefauert hätten. | 

Bater Guardian. Da fieht man, daß ihm über- 
natürliche Kräfte zu Gebote ftehen. - 

Bruber Antolin, Bisweilen fieht er aus, wie ein 
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Engel, bisweilen aber glogt er mit den Augen gen Himmel 
und brüllt wie ein Stier. 

Schon bied fann einen allgemeinen Begriff von der 
Hantlung des Stüdes geben ; aber es it unmöglih, den 
Reichthum ergöglider Scenen, welchen ber Dichter aus 
der originellen Grundidee zu jchöpfen gewußt hat, in einem 
Auszuge darzulegen. Tie Schilderung, wie der Teufel 
hriftlibe Liebe predigt und Wunder thut, aber das fatale 
Geſchäft fo ichnell wie möglich zu beendigen jucht; wie er 
in dunflen und unverftändlihen Reden feinen Widerwillen 
gegen die ihm auferlegte Miſſion auszudrüden fucht, aber 
body wider fein eigenes Intereffe einen ungebeuren Grfolg 
hat; wie er fich in jeinem Schmerz nur dadurch etwas zu 
erheitern vermag, daß er die übrigen Mönche foppt und 
fie durch plöglihe Gricheinungen in denjelben Augen— 
blifen, wo fte ihn weit entfernt glauben, quält; und 
wie er endlich, nad Bollbringung jeiner Sendung, wieder 
in die Hölle hinein erlöft wird, — died Alles ift voll des 
unvergleihlihften Humord, — An Diejen Diablo pre- 
dicador fnüpft fih nody der merfwürdige Umftand, daß er, 
während er im 17. Jahrhundert oft unter allgemeinem 
Applaus und ohne Aergernig für die fromme Zubörerjchaft 
geipielt worden war, gegen Ende deö folgenden und neuer: 
dings unter Ferdinand VII. als „beleidigend für die Re— 
ligion“ verboten wurde. So gänzlich hatten fich die Zeiten 
geändert ! 

Luis de Belmonte, der den Lope de Vega um ein 
Bedeutendes überlebt zu haben fcheint, fchrieb auch ver- 
fhiedene Comödien in Gemeinfchaft mit einigen jüngeren 
Dichtern, 3.38. El mejor amigo el muerto mit Francisco 
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be Rojas und Galderon. Dieſes Etüf, in welchem man 
die verfchiedenen Hände der brei Dichter, namentlich im 
dritten Aft die des Galderon, fehr deutlich unterfcheibet, ift 
zwar etwas flüchtig gearbeitet und allzu fehr auf Theater- 
Effekt berechnet , enthält aber Situationen von ungemeiner 
Wirkung. D. Juan de Gaftro, der Thronerbe von Gal- 
licien, wird, nachdem er Schiffbruch gelitten, allein und von 
feinen Begleitern verlaffen an die englifche Küfte getrieben, 
wo er bald nach der Landung auf einen fterbenden Ritter, 
Lidoro, trifft, der ihn anfleht, ihm feinen festen Wunſch, 
ohne deſſen Erfüllung er nicht ruhig fterben könne, zu ges 
währen. D. Juan erfüllt die nicht eben leicht zu gewäh- 
rende Bitte mit aufopfernder Großmuth und tröftet den 
Sterbenden, der nun beruhigt verjcheidet, indem er vor 
Gottes Thron von dem Edelmuth feines Mohlthäters zu 
zeugen verfpricht. In London, wohin D. Juan fi nun 
begibt, herricht große Aufregung unter dem Wolfe ; die Kö— 
nigin Glarinda fol fich dem Willen ihres Vaters gemäß 

mit Roberto, Prinzen von Irland, vermählen, wiberftrebt j 
aber biejer Heirath; im Wolfe haben fich nun zwei Par— 
teien gebildet, deren eine den Prinzen durchaus auf den 
engliichen Thron erheben will, die andere aber für bie 
Freiheit der Königin ftreitetz beide befämpfen fich offen auf 
den Straßen. D. Juan, der von nichts weiß, geräth gleich 
nach feiner Anfunft unter die Anhänger Roberto’8 und 
wird von den Vertheidigern Clarinda's gefangen genom— 
men und zum Tode verurtheilt. Der Cingeferferte bereitet 
fi eben zum Sterben vor, ald er einen ermuthigenden 
Geſang von Engelftimmen vernimmt, und bald Darauf den 
geftorbenen Lidoro erblidt, welcher die Thüren feined Sers 
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kers aufſprengt und ihm verkündigt, er habe von Gott 
die Gnade erhalten, wieder menſchliche Geſtalt annehmen 
zu dürfen, um feinen Wohlthäter in Gefahren zu ſchützen 
und zu retten. D. Juan wird durch diefe Dagwifchenkunft 
befreit und macht nun öffentlich auf den Straßen befannt, 
„ber Kronprinz von Gallicien halte fich für allein würdig, der 
Glarinda feine Hand zu reihen und wolle died gegen Je— 
dermann im feierlichen Zweifampf erhärten.” Durch feinen 
wunbderbaren Befchüger erhält er Mittel, unerfannt ein 
glänzendes Feft am Hofe zu befuchen, bei welchem er bie 
Gunſt der Königin in hohem Grabe gewinnt; Roberto 
aber ‚geht darauf aus, ihm durch Mord aus dem Wege zu 
räumen, und der Bedrohte wird wiederum nur durch das 
Dazwifchentreten des todten Lidoro gerettet, welcher bie 
Seftalt D. Juand annimmt und die mörderifchen Streiche 
mit feiner Bruft auffängt. Der Prinz von Irland hält 
feinen Gegner für todt; diefer aber hat, da inzwiſchen der 
Krieg zwifchen der Königin und ihrem zubringlichen Be- 
werber ausgebrochen ift, ben Oberbefehl über die föniglichen 
Truppen übernommen. Das Kriegsgtück enticheidet ſich 
für Irland; das Heer Clarinda’s ift zeritreut und fie ift in 
Roberto's Hände gefallen; D. Juan liegt tödtlih verwundet 
unter vielen Grichlagenen auf dem Schlachtfelde ; da hört 
er wiederum jenen himmlifchen Gefang, ben er ſchon im 
Kerfer vernommen, und fühlt fich von neuer Lebenskraft 
erfüllt; Lidoro's Geift erfcbeint in Friegerifcher Rüftung, ein 
wallended Panier haltend, an der Spige einer Friegeriichen 
Schaar und richtet eine gänzliche Niederlage unter ben 
fhon triumphirenden Siegern an. Die Schlußfcene zeigt 
uns Glarinda, wie fie eben, dem Zwange unterliegend, 


— 69 — 


dem Roberto ihre Hand reichen will; da öffnen ſich die 
Thüren, Lidoro tritt ein, eine Fackel in ber Hand, ver« 
fündigt dem übermüthigen Prinzen von Irland feine Nieder- 
lage und fübrt D. Juan in Glarinda’s Arme. 


Wir haben nun noch einer Anzahl von Theaterdichtern 
zu erwähnen, welchen in der Reihe ber fpanifchen Dramatifer 
nur eine untergeordnete Stelle angewiefen werden kann 
und über die wir daher, wenn wir fie gleich der Bollftän- 
bigfeit wegen nennen, flüchtiger hinmweggehen können. 

Rodrigo de Herrera 206), ein ſchon von Gervan- 
tes, in ber Reife zum Parnaß, genannter und in einer 
Anwandelung von Lobfucht lächerliher Weife mit dem 
Homer verglihener Dichter. Er war aus Portugal ges 
bürtig, Ritter des Ordend von St. Jago und ftarb im 
Fahre 1641. Seine Comödien, die fich nicht viel über Die 
Mittelmäßigfeit erheben, haben größtentheild eine vorwal- 
tend religiöfe Tendenz, 3. B. El primer templo en Es- 
paüa, El segundo Obispo de Avila, La fe no ha me- 
nester Armas (ber vereitelte Angriff der Engländer auf 
Gabdir, i. 3. 1597). In Del Cielo viene el buen Rey 
ift die Handlung feltfam erfonnen. Der König Friedrich 
von Sicilien hat durch Tyrannei und Gottvergeffenheit 
fein ganzes Land in's Unglück geftürzt und feine Unter- 
thanen fo gereizt, daß ein Aufitand gegen ihn auszubrechen 
droht. Da fteigt der Erzengel Michael vom Himmel herab, 


20) Hijos ilustres de Madrid, por Baöna; Lope, Laurel de 
Apolo. 
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um ihn zu züchtigen und zugleich die Fehler feiner Regie: 
rung wieder gut zu machen. Gr befleidet fich, während 
ber König fi im Babe befindet, mit defien Gewändern 
und nimmt auch deffen Geftalt und Gefichtsrüge an, wäh- 
rend er die Phyſiognomie des Königs umwandelt und ihm 
nur übrig läßt, die Kleider eined Bauern anzulegen. Ter 
Engel regiert nun, von Allen für den wahren Beherrſcher 
gehalten, und zwar mit joldher Weisheit und Gerechtigkeit, 
daß man die plögliche Ummandlung jeines Wejend einem 
Wunder zuichreibt; der König aber wird in fo veränderter 
GSeftalt mit feinen Anfprücen auf den Thron allgemein 
verlacht, macht inzwijchen die Schule der Demüthigung un- 
bes Unglüds durch und wird zulegt, nachdem fein himmd 
lifcher Stellvertreter ihn geprüft, für würdig befunden, 
feinen früheren Pla wieder einzunehmen. 

El Maestro Alonso Alfaro, Preöbyter zu Mabrid 
(geftorben 1643), fchrieb eine beträchtliche Anzahl von Co— 
möbdien, worunter die berühmteften, obgleich durchaus nicht 
ausgezeichneten, die folgenden find: Aristomenes Mese- 
nio, El hombre de Portugal, La Virgen de la re 
La virgen de la Soledad 2°). 

Diego Muret de Solid gab im Jahr 1624 zu 
Brüffel einen Band Comödien heraus, welcher fechs hiſto— 
rifche und geiftlihe Stüde enthält 208), Ceine Venganza 


20?) Hij. il. de Madrid. 

208) Comedias humanas y divinas y rimas morales, cum- 
puestas por Diego Muxet de Solis,. Brusselas, 16%4 (Ric. Antonio 
führt irrthümlich Frankfurt ale den Drudort an ) 

Die einzelnen Etüde find: 

Como ha de ser el valiente. 
La igualdad en los sugetos, 
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de la Duquesa de Amalfi ijt eine Fortjegung von Lope's 
Mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 

Das berühmtefte Schaufpielded Antonio deHuerta 
(nah Montalvan’d Para todos aus Madrid, nad) Nicolas 
Antonio aus Valladolid), Las doncellas de Madrid, fcheint 
nicht mehr vorhanden zu fein. Dagegen befigen wir noch 
von ihm Las cinco blancas de Juan de Espera en Dios 
(eine Heiligencomödie), Los Ccompetidores y amigos 
und andere, 

Von den vielen Dramen, welde Pedro Garcia 
Garrero, Leibarzt Philipp's III. und Marcelo Diaz 
de Galle Gerraba (Berfafler eines GedichtE Endymion 
y Luna, Madrid. 1624) geichrieben haben jollen 209), find 
nicht einmal die Titel auf und gefommen; von denen des 
Juan Delgabdo 210), eined Freundes von Lope und 
Montalvan, dagegen finden fich noch einige, 3. B. das 
Speftafelftüf EI prodigio de Polonia, 

Geronimo de la Fuente, ein Arzt, von dem 
mehrere mebdicinifche Werfe vorhanden find, widmete fich 
neben feinem Berufsgefchäft auch mit Gifer der Poeſie 211), 
Comödien von ihm fommen hin und wieder in ben großen 
Sammlungen fpanifcber Theaterftüde vor; im dritten Bande 
ber Comedias nuevas escogidas. Madrid, 1653 ;5. B. 
das Luftipiel Engaüar con la verdad. 


El cazador mas dichoso. 
El generuso eu Espaäa, 
El mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 
El Ermitaio seglar., 

30°) Montalvan, Para todos. 

2!0) Id. und Zope, Laurel de Apolo. 

210) Hijos ilustres de Madrid. 

Geſch. d. Lit. in Epan. IL. BD. 4 
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Montalvan, in feinem Verzeichniß der aus Madrid 
gebürtigen Echriftiteller, rühmt einen Diego de Morica 
und Andres Tamayo ald dramatiſche Dichter. Bon 
Legterem find die Stüfe: A buen hambre no ay mal 
pan und Asi me lo quiero. 

Fernando de Ludefa, Hauptmann der Infanterie 
und Ritter des St. Jago-Ordens (geftorben 1641), wird 
als Verfafler mehrerer Comödien und Autos genannt, 
ebenjo Gregorio Lopez de Madera, ein in Lope's 
Schriften häufig erwähnter Mann, der ald Jurift, Maler 
und Dichter zugleih berühmt und gleichfalld Ritter von 
Et. Jago war 212), 

In derjelben Beziehung find ferner noch folgende 
Namen anführen: 

Diego de Bera Ordoñez 9 Villaquiran, 
Hauptmann bei der Infanterie und Alguacil Mavor der 
Anquifttion von Gatalonien; er ward im Jahre 1623 zum 
Ritter des Calatrava-Ordens ernannt und ift wohl identifch 
mit dem Diego de Vera, defien ſchon Aguftin de Rojas 
gebenft. 

AntoniodeHerreraySaavedra,geitorben 1639. 

Jacinto de Herrera y Sotomayor. Dieſer 
Schaufpieldichter ftand in Dienften des Gardinald Ferdinand 
von Dejtreih und befand fib im Jahre 1640 in Brüjfel. 

Felipe Bernardo del Gaftillo, geftorben 1632, 
befonders als Verfaſſer von Autos berühmt. 

Juan de la Porta Cortés, Presbyter und Apo- 
ftoliicher Notar. 


213) Ihid, 
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Juan Antonio dbela Peia 213), 

Vicente Esguerdo aud Balencia, geboren um 
1600, geitorben 1630, fchrieb die Gomöbdien Marte y 
Venus en Paris (aufgeführt im Jahre 1610), La ilustre 
fregona (nach der Novelle des Cervantes) und La nina 
de amor 214), 

Alonfo Geronimo de Sala Barbadillo, 
geboren um 1580, geitorben im Jahre 1630, Verfaſſer zahl- 
reicher Werfe in Proſa und Verfen, darunter auch Comö— 
bien, 3. B. EI gallardo Escarraman. 

Alonjo de Caſtillo Solorzano, ein ſehr frucht- 
barer Schriftfteller, der unter der Regierung Philipp's II. 
und in ben erften Zeiten Philipp's TV. lebte und in Dienften 
des Marques de los Velez, Vicefönigd von Valencia, ftand, 
fchrieb neben vielen Romanen auch Schaufpiele; fo La 
vitoria de Norlingen. In bie Reihe ber fpaniichen 
Gomödiendichter muß ferner auch der berühmte Graf von 
Lemos, Bicefönig von Neapel, geftellt werden. Man weiß 
namentlich, daß er eine Gomödie La casa confusa ver- 
faßt hat, welche in Gegenwart Philipp's IT. auf dem 
Landfige ded Herzogs von Lerma aufgeführt wurde, 

Der Drang, für das Theater zu wirfen, war fo all» 
gemein, daß felbit ſolche Cchriftfteller, welche durch ihr 
Talent auf andere Fächer der Literatur hingewiefen waren, 
fih doch auch in ber bdramatifchen Poeſie verfuchen zu 
müffen glaubten. So ſchrieb z. B. ber befannte Frans 


13) Alle diefe Namen und Notizen find aus Baöna’s Hijos 
ilustres de Madrid und Montalvan’s Para todos genommen. 
214) Fuster, Bibliotheca Valenciana. 
41% 
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cisco de Quevedo Pillegad im Verein mit D. 
Antonio de Mendoza (einem Dichter, defien Blüthe— 
zeit in Die Regierung Philipp’s IV. fällt) ein Luſtſpiel, das 
bei einem Feſte im Palaſt ded Grafen von Dlivarez auf: 
geführt wurde. Dieſes Etüd (Quien mas miente medra 
mas) fcheint nicht mehr vorhanden zn fein, Dagegen findet 
ſich eine Neihe recht erzöglicher Zwifchenfpiele Quevedo's 
in der Sammlung von dejjen Werfen. 

Der gelegentlich fbon mehrmals genannte Luis de 
Göongora ließ ſich, obgleih obne eigentlichen Beruf für 
das Drama, doch von dem Etrom der Mode fortreißen und 
wollte feine Kräfte auch auf dieſem Gebtet erproben; aber 
der Verfuch mißglüdte gänzlich, und wenn die beiden Co— 
mödien Las firmezas de Isabela und EI Doctor Car- 
lino nicht feinen Namen trügen, würde man zweifeln, Daß 
fie von der Hand des geiftreichen Dichters herrührten. 

Die Nachahmer Gongora’3 wollten hinter ihrem Mei- 
fter nicht gurüdbleiben. So fchreib der Gulturaner Felir 
de Arteaga eine Comödie Gridonia, welche ſchon durch 
ihre Ueberichrift (Invencion real) den pretiöien Styl Die: 
fer Schule verräth. Sie fteht in den Obras posthumas 
divinas y humanas de D. Felix de Arteaga. Madrid, 1641. 

Auch Frauen brachten der allgemeinen Vorliebe für die 
bramatiiche Poeſie ihren Tribut dar; fo hat man von Per: 
narda Ferreira de la Gerda einer gelehrten Bortugifin, 
welche von Philipp II. nah Mabrid berufen wurde, um 
die Infanten lateinisch zu Ichren, einen Band fpanijcher 
Comödien 215), und von einer Doña Feliciana Enriquez be 


»'s) Mic, Autouio. 
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Guzman die Tragicomödie Los Jardines y Campos Sa- 
beos. Lisboa, 1627. 

Schon zur Zeit ded Lope de Vega war ed nicht uns 
gewöhnlich, dab ſich mehrere Dichter zur Abfafjung eines 
Schauſpiels vereinigten ; die größere Verbreitung diejer Sitte 
fällt indefjen erſt in den Zeitabjchnitt, welchem der folgende 
Band dieſer Geſchichte des fpanifchen Theaters gewidmet 
fein wird, weshalb die nähere Beiprechung jener Come- 
dias de un, dos, tres Ingenios de esta Corte bis dort- 
bin verjchoben bleiben mag. Erſt dort wird auch ber 
paffendjte Ort fein, um von ben großen Sammlungen ſpa— 
nifcher Theaterftüde Nachricht zu geben, welche mehren- 
theild erft um die Mitte des ftebzehnten Jahrhunderts zu 
ericheinen anfingen. 


Da wir es in dieſem Buche nicht allein mit ber dra— 
matijchen Poeſie der Spanier zu thun haben, fondern une 
auch gleichzeitige Urtheile über diefe Poeſie wichtig fein 
müffen, fo fchalten wir hier einen Auszug aus der Heinen 
Schrift „Ragguaglio al Parnasso“* ein, welche der Jtas 
liener Fabio Franchi im Jahre 1636 in den Essequie poe- 
tiche alle morte di Lope de Vega druden ließ. Dieſer 
Franchi hatte mehrere Jahre in Spanien gelebt und fcheint 
dem fpanifhen Schaufpiel befondere Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme gefchenkt zu haben, weshalb es nicht anders 
als intereffant fein kann, feine Ausfprüche über bafjelbe 
fennen zu lernen, 

„Am Tage nachdem im Tempel von Delphi die Tod» 
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tenfeier des unvergleichlichen Lope de Vega begangen wor- 
den war (fingirt der italienijche Autor), begehrte eine Au— 
zahl ſpaniſcher Dichter Gehör bei Apollo. Bevor dieſer 
fie zuließ, wurden Homer, Seneca, Tafjo, Sannazar und 
Hannibal Caro herbeigerufen, um bei der Audienz gegen: 
wärtig zu jein. Hierauf traten die Dichter ein, die Ginen 
nach der Eitte der Zeit gefleidet, in welcher man den Ober: 
rock bis an’d Knie, die Haare bid an die Schultern und 
den Hemdfragen nach Art ded Dante trug, die Anderen, 
welche noch einige Strahlen unſeres Zahrhunderts erblid- 
ten, mit dem furzen Mantel und der Tuchmüge, einem 
Wammd mit engen Aermeln und einer Halsfranfe ange 
than waren. Die Cingetretenen näherten fih dem Thron, 
wo fie fämmtlich ihre Verbeugung machten, und hierauf 
nahm Einer mit rundem Geficht und einer Epürbundsnafe 
im Namen Aller folgender Maßen das Wort: Fürft Sol 
(denn fo nennen wir dich in Spanien), ich bin Lope de 
Rueda und meine Begleiter find Torres, Navarro, Gaftil- 
lejo, Montemayor, Silveftre, Garciſanchez, Miguel de Pla— 
cencia, Rodrigo Cota, Miguel Sanchez, Tarrega, Aguilar, 
Poyo, Ochoa, Velarde, Grajales und Glaramonte 216), Du 
fiehft in und eine Reihe von Schaufpieldichtern, welche von 
dem goldenen Zeitalter bis zu dem herabfteigt, das von 
Eiſen zu fein begann. Wir find in unferer Eprache bie 
älteften Verfaffer von Comödien, Autos, PBaftoralen, Colo- 
quios, Eglogas, Dialogos und Entremeses; aber obgleich 
ein Jeder von und ſich rühmt, daß er in feiner Zeit einzig 


10) Mehrere von den Genannten, wie Montemavor, Silveſtro 
und Gareiſanchez, find bier mit Unrecht als dramatifche Dichter 
angeführt. 
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und hochberühmt gemwefen jei, fo kommen wir doch jeßt, 
nachdem wir geftern bie Rede des Marino auf den Tod 
des Phönix Lope de Vega gehört haben, wie fündige Seelen 
zu dir und werfen und reuig vor deine Füße, indem wir 
dich um zwei Dinge anflehen: erftens, daß du alle unfere 
Werfe, welche vor vierzig Jahren gejchrieben find, verbrennen 
lafien mögeft, und zweitens, daß du den Befehl ertheileft, 
diejenigen, welche wir von da an bis auf den heutigen 
Tag verfaßt haben, mit etwas Rhabarber zu purgiren, 
ba die Rohheit und Plumpheit der ernften, fo wie die Kälte 
der jcherzhaften Partien eine ſolche Reinigung verlangt. 
Belarde, der dide Menich da, will, daß von feiner Comödie 
von Gid, Doña Eol und Dofia Elvira, fo wie von ber, 
welche El Conde de las manos blancas heißt, nicht ein= 
mal der Titel bleibe. Miguel Sandez mwänidt, daß 
man in feinen Comödien irgend eine Perfon zwanzig Verfe 
hinter einander herfagen lehre; denn daß feine Figuren 
fih immer in folder Haft fragen und antworten, gibt zu 
dem Glauben Anlaß, der Dichter habe feine längere Rebe, 
zu welcher Gedanfen und Eentenzen erfordert werden, zu 
fchreiben gewußt. Tarrega und Aguilar, beide aus dem 
Königreich Valencia gebürtig, in welchem bu, großer Apoll, 
als Fürft der Mufen und der Berje fo viele Vaſallen zählſt, 
bitten dich, daß du ihren Gomödien einen etwas verwidel- 
teren Inhalt und ihren fünfzeiligen Strophen etwas mehr 
Gedanken für die drei erften Verfe leihen mögeft, damit es 
nicht ausſehe, als feien dieſe bloß ein Bett, auf dem ſich 
die beiden leßten ausruhen. Poyo, ber Fleine Briefter 
da, erfucht dich, feine Comödien einem neueren Dichter zu 
übergeben, bamit er fie von veralteten Phrafen und 


Methuialemiichen Sentenzen reinige und fie mit einigen 
Beriphrafen und neuen Redensarten aufftuge; aber vor 
allen Dingen bittet er, daß in Feiner feiner Comödien mehr 
ald zwölf Ericheinungen in Wolfen, zwei in Die Luft ges 
fprengte Prinzen und zwei bis brei von Bergen herab» 
ftürgende Prinzeffinen übrig gelaffen werden; denn jein 
Gewiſſen iſt wegen der Schaufpieler, welche durch feine 
Erfindungen zu Krüppeln geworden find, jchwer belaftet. 
Ochoa fleht um Gottcöwillen, daß du den Bebienten in 
feinen Gomödien doch einigen Wi verleihen mögeſt, und 
Grajales bittet demüthigft, daß du feinen Gomöbdien 
ihre Unvolltommenheiten benehmen mögeft; und das heißt 
eben fo viel, als daß Fein Vers unverändert jtehen bleiben 
darf. Ramon bittet, feinen Verſen ein Nektar Bad zu 
ertheilen, und Claramonte, ber fich durch viele geiltvolle 
Einfälle in Wahrheit um dich verdient gemacht hat, wüͤnſcht, 
daß aus feinen Somötien die vielen Zweifämpfe auf leben: 
digen Pferden weggelaffen werden. Died, o Fürſt, ift 
unjere erjte Bitte, nicht fowohl damit die Unvollfommens 
heit von ehedem mit Nacht bedeckt werde, ald um für bie 
Reinigung deiner Comödiens Bibliothek zu forgen. Da es 
dir nun aber einmal gefallen bat, das edle Spanien mit 
beinen Strahlen zu erleuchten und ihm in der Literatur 
einen gleichen Ruhm zu verleihen, wie in den Waffen, 
indem bu ihm in dem großen Lope ein Mufter und einen 
Leitſtern gegeben haft: fo ift unfer zweites Geſuch, 
daß bu den Schaufpieldichtern gebieten mögeft, ſich 
nicht von dem Styl und den Regeln der Gomöbien 
diefed großen Mannes zu entfernen und ebenfo feine 
gefühlvole Weife, wie die Originalität feiner Schere 


nadyzuahmen, und daß bu ferner benen, welche, um als 
Kunftverftändige zu ericheinen, immer auf Die Regeln 
pochen und Zeitlebens in dem Zwange alter Vorjchriften 
aus der Zeit des Noah beharren wollen, fageft, fie follten 
fih die Gomödie La noche Toledana als Beifpiel und 
Borbild wahrer und vollfommener Kunft dienen laffen, 
weil in dieſem Stüde die Kunft mit der Freiheit, bie 
Schicklichkeit mit der Ausgelafienheit ewigen Frieden ge— 
jchlojjen habe, Werner, o mächtiger Gott, befichl allen 
fpanifchen Dichtern, weldye den Mantel und den Geift 
ihred Lehrer's Lope wie ein Erbſtück unter fich getheilt 
haben, daß fie fortfahren, Gomödien zu fchreiben; und der 
bis dahin jo günftig beurtheilte Montalvan folle fich 
nicht durch den Tadel jenes Kritiferd irre machen laffen, 
welcher jagte, er habe in feiner Gomödie La Biscayna 
dem Bublifum allzu viel zugemuthet, indem er von ihm 
verlangt babe, fich Durch daffelbe Gelicht in drei verjchiede- 
nen Verkleidungen täufchen zu laſſen; vielmehr möge er 
bejtändig jchreiben; ed werde, wie man von einem fo be= 
gabten Tichter erwarten fünne, ſchon gut ausfallen, und 
er jei, jobald er jeinem großen Meifter Zope nachfolge, des 
glüdlichen Erfolges gewiß. Und D. Bedro Calderon möge 
angehalten werden, recht viele Gomödien gleich dem Land» 
hauſe von Basta (Peor estä que estava) und dem Haufe 
mit zwei Thüren oder gleich irgend einer von denen, bie 
er verfaßt hat, zu Dichten; und bejonderd möge man ihm 
anempfehlen, den Inhalt feiner Stüde etwas mehr zuſam— 
menzudrängen. Dem Mendoza werde gejagt, wenn er 
etwas mehr Verwidelung in die Handlung feiner Comö— 
bien bringe, fo werde fein Verſtäundiger fie zu lang finden; 
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denn fein Styl ift zwar nicht der des antifen Luftipicld, 
aber er athmet bie wahre Hofluft, und es würde ein Fehler 
fein, ihn zu verändern, da es in Epanien heut zu Tage 
gar Fein gemeined Volf mehr gib. An Pellicer und 
Godinez ijt die Aufforderung zu erlaffen, daß fte, ohne 
dem Scaliger und Henricus Stephanus zu entiagen, dauach 
trachten mögen, dieſe mit der Eüßigfeit und Anmuth des 
gefrönten Lope zu verbinden; in dieſem Falle fönne ihre 
Feder nicht anders ald Glüf machen. Dem Juan de Jau— 
regui ift bemerflich zu machen, daß der Torrismondo des 
Taffo und Guarini’d Pastor fido fich ein fpanifches Ge— 
wand gleih dem Aminta wünfchen. Werner erjuchen wir 
Ew. Majeftät, ein halbes Dugend Ihrer Trabanten aus— 
zufenden, um den D. Juan de Aarcon ausfindig zu machen 
und ihm zu befehlen, daß er über Amerifa nicht den Par— 
naß vergeffe, fondern viele Gomödien gleich dem „Lügner“ 
und dem Examen de maridos fchreibe, in welchen er ſich 
als vollendeten Künftler gezeigt hat; Niemand wird dem 
Theater mehr Ehre bringen als er, wofern er fich nur 
hütet, daß die Handlung nicht, wie e8 ihm bisweilen bes 
gegnet ift, Schon im zweiten Afte zu Ende gebt. Dem D. 
Antonio Coello fann Eure Majeftät fagen laffen, er 
werde, wenn er ähnliche Comödien fchreibe, wie dem „eifer- 
füchtigen Gftremadurer“, alle übrigen Dichter eiferfüchtig 
machen. Dem D. Antonio de Solis und dem D. 
Francisco de Rojas möge anbefohlen werden, jedes 
Jahr mindeftens zwölf Gomödien zu fchreiben, da ihre bis— 
herigen feinen anderen Fehler haben, als daß ihrer jo 
wenige find. Dem Guillen de Gaftro muß für feine 
vielen ſchönen Echaufpiele gedanft und ihm zugleid eins 
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gefchärft worden, eine Zeit lang in feinen Comödien die 
Zweifämpfe wegzulaffen und die Ehre nicht fo fehr als eine 
Sache strieti juris zu behandeln, und nicht gleich, wenn 
eine Dame fällt und fih an dem Nächftftehenden zu halten 
fucht, hierin eine Urjache zum Duell zu ſehen. Dem Belez 
(Guevara) muß der Rath ertheilt werben, feinen geiftreichen 
Rodomentaden einen Monat vor der Aufführung einen 
Lope’ihen Maulforb anzulegen; denn ein Dichter, welcher 
das Stüd Error por Amor fortuna zu jchreiben vermochte, 
fündigt Doppelt, wenn er fi in der Art gebehrdet. Dem 
Avila ift zu wünfchen, daß alle feine Comödien jo ausfallen 
mögen, wie der Familiar sin demonio; dann werden fie 
fich den beften zur Seite ftellen können; er wird gut thun, wenn 
er, bevor er zu fchreiben anfängt, jedes Mal einen Band 
von Lope zur Hand nimmt und dabei ausruft: Hilf mir, 
Lope! — Tirfo muß aufs Grnftefte ermahnt werden, 
beitändig im Schreiben fortzufahren, und es ift ihm die 
Verficherung zu geben, daß ein Pasquill wohl eine Mauer 
befhmugen fann, aber nicht den verdienten Ruhm eines 
fo gebildeten nnd wigigen Talents, wie das feinige ift. 
Dem Mescua muß man zu verftehen geben, daß das 
Chor der Canonici fich recht wohl mit dem der Mufen 
verträgt, und dafjelbe muß man den Baldiviejo wifjen 
lafien, fo wie daß die Muſen niemald alt werden; und 
follte ih nun Jedem von denen, welche noch zu nennen 
übrig find, befondere Gpithete und Lobeserhebungen geben, 
jo müßte ih, um Alle zufrieden zu ftellen, in beftändiger 
Eteigerung fortfahren. Deshalb nenne ich dir ohne weitere 
Beiwörter noch den Bocangel, Herrera, Vatres Huerta, 
Morin, la Porta, Tapia, Tovar, Alfaro, Medrano, Diaz, 
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Lepez, Delgado, Belmonte, Vivanco und Prado, indem ich 
dir empfeble, fie mit deiner Begeiſterung zu nähren und 
fie durch dein Machtwort anzubalten, daß fie demjenigen 
von ihren Gomötdien, die ſchon aufgeführt worden find, 
immer neue hinzufügen und auch die, welche fie aus falicher 
Beicheidenheit zurüdhalten, vor dad Publifum bringen. 
Und dba ed vorfommt, daß hochſtehende Perſonen fi 
Schauſpiele anderer Verfaſſer zueignen, jo bit.en wir dich, 
du König der jchönen Künfte, daß Du dies dulden mögelt, 
weil die Dichter, welche ihnen ihre Werfe verfaufen, auf 
dieje Art ihrem Bedürfnis abbelfen und Die Käufer ben 
Stücken einen Namen machen. Aber was du durchaus 
nicht erlauben jollteit, ift, daß einige Audere aus derjelben 
hoben Sphäre es ihrer für unwürdig erachten, für Dichter 
gehalten zu werben, während das Talent doch Jedem zur 
Zierde gereicht. Indem wir dir auf diefe Meile von den 
lebenden Bühnendichtern jprechen und fie hauptjächlich er- 
mahnt wiſſen wollen, dem Lope de Bega nachzueifern, glaus 
ben wir unferem Baterlande Spanien einen Dienft zu er 
weifen, indem wir es von dem Borwurfe der Barbarei reis 
nigen, der auf ihm lajtete, bevor jener große Zope erjchien, 
welcher die Welt mit Weisheit, mit geiftvollen, fowohl ern— 
ften wie jcherzhaften Gedanfen und mit unnachahmlichem 
Wohllaut bereichert hat, jo daß Keiner, ohne auf wunder 
bare Weile durch deinen mächtigen Strahl erlsuchtet zu 
fein, ein Gleiches erreichen fann. 

„So ſprach Zope de Rueda, ald ein begabter jpanifcher 
Dichter, Namens Billayzan, ſich mit eiligen Schritten dem 
geheiligten Throne näherte und in folgende Worte ausbrad) : 
O Deliſcher Fürft, höre auch mich, bevor Du dein Decret 


— 659 — 


erläfieit; ich habe nichts gegen das einzuwenden, was ber 
bärtige Zope de Rueda gejagt hat, vielmehr unterftüge ich 
feine Bitte und füge noch hinzu, daß du, fo wie die Buͤnd— 
niffe der Herenmeifter und anderer Miffenthäter verdammt 
werden, ein Verbot gegen die Eitte erlaffen mögeft, baß 
fih drei bis vier Dichter zur Abfafjung eined Stückes ver- 
einigen; denn weun dieſer Gebrauch fich verbreitet und 
Wurzel faßt, jo werden Ungeheuer und feine Gomödien 
entitehen, indem ed unmöglich ift, daß ein Werf, wel: 
ches nicht von einem einzigen Geifte erfonnen und aus— 
geführt wird, gut ausfalle, und indem diejenigen, welche fich 
zu dergleichen Arbeit hergeben, mehr Handwerker als Dich- 
ter find. Fürwahr, eine folche Comödie, in deren drei Ak— 
ten man drei verfchiedene Etyle wahrnimmt, verwandelt 
das Theater in eine Libyſche Wüfte, in einen Aufenthalt 
mißgeichaffener Ungeheuer! Ich habe dies jelbft zu meinem 
eigenen Schaden erprobt, denn nachdem ich die Comödie 
De un agravio tres venganzas gefchrieben hatte, welche 
durch die Gegenwart und das Lob des irbifchen Apollo, 
des großen Philipp IV., beehrt wurde, ließ ich mich durch 
Ginflüfterungen meiner Nebenbuhler beftimmen, mich mit 
zwei anderen Dichtern zur gemeinfamen Abfafjung eines 
Schaufpield zu verbinden, durch das ich den früher erwor— 
benen Ruhm eingebüßt habe. Ich erjuche Dich daher, o 
mächtiger Monarch, dieje häßlichen Affociationen bei Feuers 
ftrafe zu verbieten, denn fie haben wahre Monftra hervor: 
gebracht, welche ih, um ihre Verfaffer nicht zu beleidigen, 
verjchweigen will, und ich laſſe felbft Die Comödie, welche 
den Titel „Los tres blasones* führt und von drei großen 
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Genie's verfaßt it 217), nicht ald Ausnahme gelten ; denn fie 
ift ein Monftrum von Schönheit, wie die anderen von 
Häßlichkeit. — 

So ſprach Villayzan, worauf fich die Dichter zus 
rüdzogen. Apollo fragte den Annibal Caro, ob er etwas 
gegen das einzuwenden habe, was fie vorgebracht hätten, 
und dieſer erwiderte, man möge den D. Fernando de Acufia 
und den Ganonicus Pacheco herbeirufen, welche als ſa— 
tirifche Dichter leicht ausfindig machen würden, ob das in 
Rede ftehende Gefuch zu einem Bedenfen Anlaß gebe. Aber 
Taffo und Lucan befeitigten jeden Zweifel, und Apollo ers 
ließ das Decret: Der Gott Merkur folle fih nach Spanien 
"begeben und allen den genannten Dichtern, fo wie Allen, 
welche bie Abficht hätten, als Dramatifer aufzutreten, einen 
Eid abnehmen, in allen ihren Comödien den Styl und bie 
Regeln des ausgezeichneten, großen und unvergleichlichen 
Lope de Bega zum Vorbilde zu nehmen und Jeden zu ta= 
deln, der fich Durch Annahme des fogenannten Estilo culto 
von der Schreibweife diejed einzigen Mannes entfernen jollte; 
ferner folle allen Schaufpielern eingeſchärft werden, feine 
anderen Gomödien anzunehmen, ald die von ſolchen Dich— 
tern, welche ihren Doctortitel im Namen Lope’s empfangen 
hätten ; die Uebertretung dieſes Gebots jolle das erſte Mal 
durch Auszifchen und lärmendes Getöfe, das zweite Mal 
durch Dagel, gefchleuberte Acpfel und Rüben, das dritte 
Mal durch Werfen von Mörtel und Steinen geahndet 
werden.” 

217) Nach der Augabe im zweiten Bande der Gomödien des 


Francisco de Rojas (Madrid, 1645) ift Antonio Goello der Verfaſſer 
ber erſten Joruada dieſes Stücks, Nojas der der beiden anderen. 
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Für den Reſt des vorliegenden Bandes ift nun noch 
übrig, von den berühmteften Schaufpielern und Schaufpieles 
rinnen aus der Zeit ded Zope de Vega, fo wie von dem 
Ginfluß des ſpaniſchen Theaters auf die Bühnen des übrir 
gen Guropa, infofern er ſich ſchon in der hier behandelten 
Periode fund gab, zu reden. 

Ueber die Schauſpielkunſt diefer Zeit fteht uns, da die 
gleichzeitigen Schriftfteller nichts Ausführliche davon berich- 
ten, begreiflicher Weife fein umfaffendes und apobdiftifches Ur— 
theil zu; die Annahme jedoch, daß auch fie auf einer hohen 
Etufe der Ausbildung geftanden habe, beruht auf ziemlich 
ficherer Grundlage. Denn wenn ed einmal in der Natur ber 
Sache liegt, daß eine jeltene Vollfommenheit ber dramatifchen 
Poefie auch die Kunſt der Darftellung auf eine gleiche Höhe 
empor heben muß, fo liegen und auch ferner die Ausjagen 
mehrerer Augenzeugen vor, welche in übereinftimmenden Worz 
ten der Bewunderung von den großen fpanifchen Schaufpielern 
aus ber Zeit bed Lope de Vega reden. Beſonders wichtig 
find hierunter die Zeugniſſe derjenigen Schriftfteller, welche 
das Theaterweien ihrer Zeit im Allgemeinen auf ungünftige 
Art beurtheilen und deren Lob daher über jeden Verdacht 
der Barteilichfeit erhaben ift 218), 


218) Cascaler, Tahlas poeticas Lib. 2. — Christoval Suarez 
de Figueroa, Plaza universal de ciencias y artes (1615) discurso 
91 de los Comediantes y Autores de Comedias: Espana ha 
tenido y tiene prodigiosos hombres y mugeres en representacion, 
entre otros Cisneros, Galvez, Morales el divino, Saldaüa, 
Salcedo, Rios, Villalva, Murillo, Segura, Renteria, Angulo, 
Solano, Tomas Gutierrez, Avendafo, Villegas, Mainel, estos 
ya difuntos. De los vivos Pinedo, Sanchez, Melchor de Leon, 
Miguel Ramirez, Granados, Christoval, Salvador, Olmédo, 
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Wenn wir nun dur den Mangel betaillirter Schil- 
derungen ber älteren Echaufpielfunft in Epanien außer 
Stand gefegt find, authentifche Nachrichten hierüber mitzu— 
theilen, fo glauben wir doch über die Mimif und Recitas 
tion der Schaufpieler jener Zeit und jened Landes Einiges 
beibringen zu fönnen, was mehr ald bloße Hypotheſe ift. 
Dieſes gründet fich theild auf forgfältige Beobachtung der 
Art und Weife, in welcher die alten Nationalcomödien noch 
heute auf den vorzüglicheren Bühnen ber Halbinfel gefpielt 
werden, indem fich wohl annehmen läßt, baß fich in dieſer 
Hinficht eine Tradition von der früheren auf. die jeßige 
Zeit fortgeerbt habe; theild aber auf die Bejchuffenheit 
ber fpanifchen Gomöbdien felbit und auf die Forderungen, 
welche fie unabweislich an den Vortrag machen, wenn die 
Darftellung dem Geifte der poetijchen Compoſition entipre= 
chen ſoll. 

Das Spiel auf den fpanifchen Theatern ift von einer 
Lebendigkeit, wovon man in anderen Ländern nicht einmal 
annäherungsweije einen Begriff hat, ein treuer Spiegel bed 
füblichen Volkslebens, das in rajcheren Schlägen pulfirt. 
Das leidenfchaftliche und leicht erregbare Temperament bes 
Sübdländerd macht ſich auf der Bühne, wie im Leben gel« 
tend ; Alles handelt, fpricht und bewegt ſich. Eben bier- 
aus fließt, was den an eine andere Darftellungsweile ge— 
wöhnten Ausländer im Anfange befremdet , eine oft über- 
Cintor, Gerönimo Lopez. De mugeres Ana de Velasco, Märiuna 
Paez, Mariana Vaca, Gerönima de Salcedo, difuntas. De las 
que hoi viven Juana de Villalva, Mariflores, Micaela de Lujan, 
Ana Mufioz, Jusepa Vaca, Gerönima de Burgos, Pölönia Perez, 


Maria de los Angeles, Maria de Morales, sin otras que por 
brevedad no pongo. 
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triebene Steigerung im Ausdruck der Gemüthöbewegungen 
eine ungemeine Mobilität des Geberdenfpiels, ein rafcher 
Wechjel im Ton und Ausdrud, eine ungewöhnliche Heftig« 
feit in den Bewegungen und nicht felten ein fchroffes und 
unvermitteltes Webergehen von einem Affeft in den entge- 
gengeiegten. Defienunerachtet haben die fpanifchen Schau— 
ipieler bie feinften Nüaneirungen in ihrer Gewalt, und 
gerade aus der Weife, in welcher fie bie fchärffte Analyfe 
des Ginzelnen mit aufwallender Begeifterung und leiden— 
ſchaftlichem Ungeftüm verbinden, entfpringt ein eigenthüm— 
licher Reiz. Gine in allen Theilen durchdachte, auf ſorg— 
fältiged Studium gegründete Darftelung der Charaftere 
Scheint bei ihnen feltener vorzufommen, vielmehr ftellt fich 
ihre Kunſt mehrentheild ald eine glüdliche Infpiration des 
Moments dar, wodurch die Befammtauffaffung der bramas 
tischen Geſtalten freilich bisweilen leidet, aber andererfeits 
dem erfältenden Gindruf vorgebeugt wird, ben die allzu— 
weit getriebene Berechnung leicht bervorbringen kann. 
Nicht grübelnd und fich fchwierige Probleme ftellend, 
fondern fich forglo8 und mit Hingebung dem Strom ber 
Gindrüde überlafiend, die das poetijche Gebilde in ihnen 
hervorruft, wiflen die bramatifchen Künftler der Spanier 
oft Aufgaben zu löfen und Wirkungen hbervorzubringen, 
welche von der methodifchen und gelehrteren Kunft nur ſchwer 
erreicht werben; mit glücklichſtem Faſſungs- und mit leicht 
erregbarem Empfindungsvermögen ausgeftattet, find fie bie 
trefflichiten Dolmetjcber der poetijchen Intentionen des Dich- 
terd. Hiermit hängt zufammen, daß fie feineswegs darauf 
ausgehen, durch Beobachtung individueller Züge aus dem 


Leben die ordinäre Wirflichfeit nachzuahmen, fondern nur 
Geſch. d. Lit. in Span. II. DD. 42 
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bemüht find, bie im Geiſt bed Dichters geborenen Geſtal⸗ 
ten zu verförpern, wo fich denn in ihrer Darftellung Idealis— 
mus und Naturwahrheit oft aufs glüdlichfte durchdringen. 
Mit der Gluth ihrer Phantafie, mit der Rapibität und 
Gefchmeidigfeit ihres Auffafjungs- und Geftaltungsver- 
mögend num wiffen fie das ganze Menjchenbafein in feinen 
wechfelnden Phafen, feinen mannigfaltigften Zuftänden mit 
eindringlicher Wahrheit der finnlihen Anſchauung vorzus 
führen, die verborgenften Geheimnifie der Seele zu enthül- 
len, die Leidenfchaften nicht allein in ihren Ausbrüchen, 
fondern in ihren Urjachen und ihrem Werden zu fchildern, 
den Zufchauer bald durch Darftellung bed Ungeheueriten, 
was das Gemüth ertragen kann, zu erjchüttern, bald ihn 
durch die Gewalt der hinftrömenden Berebfamfeit mit der 
Begeifterung zu durchdringen, von der fie felbit erfüllt find. 
Worin die fpanifchen Schaufpieler namentlich einzig 
find und allen übrigen ald Mufter vorleuchten Fönnen, das 
ift die Grazie, Anmuth und Feinheit, mit der fie felbft die 
Geftalten, welche ſich am meiften in ber Sphäre bes ge- 
wöhnlichen Lebend bewegen, in ein poetifches Licht zu 
rüden wiffen. Bei ihnen ftört und nie jene genaue Nach— 
ahmung der Natur in ihrer unmittelbaren und zufälligen 
Erjcheinung, in welcher Richtung fo manche Acteurs bei 
anderen Nationen ihre Erfolge fuchen, während fie doc 
aller Kunft gerade zumiderläuft; bier haben wir immer 
eine geiftvolfere Auffaffung, welche nur die bebeutungsvollen 
Griheinungen der Wirklichkeit bervorhebt und fie in ein 
Sefammtbild fügt; hier fteht, wie es allein mit der Poeſie 
vereinbar ift, bie Schönheit ftets der Wahrheit zur Seite, 
ohne doch der individuellen Lebendigkeit Gintrag zu thun. 
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Dad Zufammenfpiel ift, der rafchen inneren Bewegung 
des Stüds, fo wie dem Spiel der Ginzelnen entfprechend, 
von der größten Lebendigfeit und jcharf auf einander treffend, 
weshalb auch das Auf- und Abtreten der Figuren mit 
größter Schnelligkeit von Statten geht und nur geringe 
Pauſen veranlaßt. In der ficheren, richtigen und gewand- 
ten Recitation der Verſe juchen Die befferen der fpanifchen 
Schaufpieler ihres Gleichen, wobei freilich nicht zu ver— 
geſſen ift, daß fie durch den feinen Sinn bes Publifums 
und die raftlofe Aufmerffamfeit, mit ber es jedes ihrer 
Worte verfolgt, gezwungen werben, hierauf befondere Sorg- 
falt zu verwenden. Ein falfcher Accent, eine audgelaffene 
Sylbe, welche den Vers zerftört, wird durch lebhafte Zeichen 
des Mipfallend gerügt. Es muß einem deutfchen Theaterbe- 
fucher, der mehrentheild nicht weiß, ob, was er hört, Profa 
oder Vers fei, unglaublich fcheinen, und doch fann man 
noch täglich in Spanien davon Zeuge jein, daß das Weg- 
laffen einer Zeile, welches die Affonanzenreihe unterbricht, 
durch ein lebhafte und allgemeines Zifchen ber Zuhörer 
unterbrochen wird. Gewiß ift ed ein Glück für den aus— 
übenden Künftler, eine mit ſo empfänglichen Sinnen aus- 
gerüftete Berfammlung vor fich zu haben; er wird auf diefe 
Art gezwungen, mit Anftrengung aller feiner Kräfte nach 
Vollkommenheit zu ftreben, und erft von einem ſolchen Bus 
blifum fann die Beifallsipende in feinen Augen wahren 
Werth haben. Wie fehr aber in Spanien Geſchmack für 
die Poefie und Verſtändniß derfelben durch alle Volfsflaffen 
verbreitet find, Fönnen folgende Züge darthun. Die fein« 
ften und eleganteften Gomödien, die bei und nur unter 


einem ſehr ausgewählten PBublifum Verbreitung finden 
42* 
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fönnten, werden felbft von Leuten aus ben unteren Etäns 
den nicht allein mit gefpannter Theilnahme auf der Bühne 
angefeben, ſondern auch gelefen, zu welchem Zwed fie in 
wohlfeilen Ausgaben als Bolfsbücher gedrudt find. Nach 
dem Zeugniſſe eines jehr unterrichteten Reifenden ferner 219), 
dad wir aus eigener Grfahrung beftätigen können, verfol- 
gen ganz ungebildete Spanier die complicirteften Fäden 
der Berwidlung in den Schaujfpielen mit folder Aufmerf- 
famfeit, daß fie nach einmaligem Hören bed Stückes im 
Stande find, den ganzen Zujammenbang der Handlung 
vollftändig machzuerzäblen, während gebildete und ber 
Sprache volllommen mächtige Ausländer bei der erften Vor— 
ſtellung einer ſolchen Comödie oft den Inhalt derjelben nicht 
vollfommen aufjufajjen vermögen. 

Die metriſche Structur der fpanijchen Bühnenftüde be— 
bingt für die verfchiedenen Maße, welche dieſelbe zuſam— 
menſetzen, auch eine verfchiedene Vortragsweiſe. Dieje Art 
der Recitation wird durch die Natur einer jeden Versform 
dergeftalt bedingt, daß der dramatijche Künftler dabei faum 
irre geben kann, und es läßt fich nicht bezweifeln, daß 
biejelben Grundjäge darüber, die heute auf den fpanifchen 
Theatern angenommen find, fchon während der Blüthen— 
periode dajelbft beobachtet worden feien. Die Romanzen, 
welche faft immer erzählenden Inhalts find, werden 
mit der außerorbdentlichften und reißendften Schnel- 
figfeit vorgetragen, fo baß ihre Länge keineswegs er— 
mübdend wird und ihre verwidelten, oft durch Zwiſchen— 
fäge unterbrochenen, Perioden eine leichte Ueberſichtlichkeit 


19) Bourgoing Reife in Spanien, B. IE. ©. 56. 
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gewinnen. Bei keiner Tonweiſe möchte der richtige Vor— 
trag von ſo großer Wichtigkeit ſein, wie bei dieſer, welche 
durch Langſamkeit, Eintönigkeit und Mangel an richtiger 
Erpofition des Sprechenden unanhörbar, ſchleppend und 
unverſtändlich werden kann. Für die Redondillen und 
Quintillen geziemt, namentlich da, wo ſie Antitheſen, 
epigrammatiſche Pointen und Spiele des Witzes darbieten, 
eine etwas mehr gehaltene Sprache; doch iſt die Rapidität, 
mit der fie geſprochen werden, noch immer groß, nament— 
lih da, wo fie nur zur Fortführung der Handlung dienen. 
Eine befonderd feierliche und majeftätifche, mit lebhaften 
Gebehrdenfpiel begleitete und felbft das Declamatorifche 
nicht verfchmähende Recitation erfordern die Stanzen und 
ebenjo die Lira's und Silva’s, nur daß diefe etwas lang— 
famer vorzutragen find; ganz fehlicht und einfach müffen 
Dagegen bie reimlofen Jamben hingleiten, während bas 
Eonett mit feinem größtentheild bedeutungsvollen und fein 
dialeftifchen Inhalt die größte Sorgfalt und Berechnung 
der Accentuation verlangt. 

Es ift eine oft ausgefprochene Behauptung, daß der 
Mime nur für die Gegenwart lebe und wirfe, und von 
ber Nachwelt Feine Kränze zu erwarten habe; felbft feine 
größten Leiftungen find für die jpäter Geborenen, ald wären 
fie nie vorhanden gewefen, und das Grab verfchließt, wie 
ihn ſelbſt, ſo auch die Grinnerung an alle Stunden bed 
Senuffes und Entzüdens, die er der begeifterten Zuhörer— 
fehaft bereitet hat. Zwei Jahrhunderte find nun feit dem 
Ableben der großen Schaufpieler verfloffen, welche in der 
Zeit des Zope de Vega ganz Spanien zur Bewunderung 
hinriffen, und fo gänzlich ift das Andenfen an fie erlojchen, 
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bag man zu verftaubten Pergamentbänden feine Zuflucht 
nehmen muß, um nur ihre Namen oder wenige flüchtige 
Rachrichten über ihr Leben und Wirken aufzufinden. Wir 
ſtellen dieſe Notizen, fo viele derfelben uns erreichbar ge: 
weien find 220), im Folgenden zufammen, wobei wir ung 
freilich bisweilen mit einer bloßen Nomenclatur begnügen 
müffen. 

Wo von ſpaniſchen Comödianten die Rede ift, gefchieht 
oft der Nuestra Senora de la Novena (unferer lieben Frau 
zum neuntägigen Gottesdienſt) Grwähnung ; dies war nämlich 
ihre Schugpatronin, und es hat damit folgende Bewandtnif. 
Eine Schaufpielerin Gatalina Flores durchzog mit 
ihrem Manne, der ein Tabuletfrämer war und feine 
Waaren von Ort zu Ort verkaufte, zu Fuße das Land, 
und hielt auf Diefer Reife ihre Niederfunft. Die Entbin- 
bung war glücklich, aber da die Wöchnerin ihren Mann 
weiter begleiten mußte, fo hatte fie nicht Zeit, völlig zu 
genejen, und die Kälte des Winters, der gerade mit unge- 
wöhnlicher Heftigfeit angebrochen war, verfchlimmerte ihren 
Zuftand bergeftalt, daß fie an allen Gliedern lahm warb. 
Gatalina Flores richtete nun ihre Blide und ihre Hoffnung, 
zu genefen, auf ein Bild der heiligen Jungfrau, das an 


2°) Sie find ans vielen verfchiedenen alt-fpanifchen Werfen ge: 
fammelt, wie aus Lope's Peregrino en su patria und den Ginlei- 
tungen zu feinen Schaufpielen, aus der Filosofia poetica von Lopez 
Pinciano, aus den Tablas poeticas von Francisco Gäscales, aus 
bem Gran Tacafo und andern Schriften des Quevedo, aus der 
Plaza universal von Suarez de Figueroa, aus dem Roman La 
Garduäa de Sevilla von Alonſo Gaftillo de Solorzano (Kogrono, 
1634) u. f. w. Andere haben wir aus dem jweiten Bändchen von 
Pelliceris Tratado historico entlehnt, 


— 663 — 


der Ede ber Calle del Leon in Mabrid verehrt wurde, 
und bielt einen neuntägigen Gottesdienft vor demſelben, 
mit folder Inbrunft, daß fie fogar die Nächte auf ber 
Straße zubrachte. Am Ende des neunten Tages war, wie 
behauptet wird, die Kranfe genefen und ihrer Glieder fo 
vollfommen wieder mächtig, daß fie die Krüden, deren fie 
ſich bis dahin bedient hatte, ald ex voto vor dem Mutter: 
gottesbilde aufbängte. Dieſes Wunder erregte große Sen» 
fation und ward Peranlaffung, daß die Schaujpieler 
fih unter den Schuß jenes heiligen Bildes begaben und 
„unfere liebe Frau vom neuntägigen Gottesdienſt“ für ihre 
Patronin erflärten. Die verehrte Statue wurde in bie 
Parochie von San Sebaftian verjegt, und bier gründeten 
die vorzüglichften Gomöbdianten im Monat Juli bed Jahres 
1624 eine Cofradie oder Brüderſchaft de nuestra Señora 
de la Novena, welche Congregation länger als ein Jahr: 
hundert fortbeftanden und die gefeirtften Künftler Spaniens 
zu ihren Mitgliedern gezählt hat. 

Ueber die berühmten Schaufpieler aus dem Beginn 
diefer Periode, das heißt aus dem lebten Decennium bes 
16. Zahrhunderts, haben wir größtentheild nur fehr dürf— 
tige Nachrichten. Mehrerer berjelben ift fchon im vorigen 
Bande Erwähnung gefchehen, wir müflen aber ihre Namen 
bier wiederholen, weil fich ihre Wirkſamkeit nicht auf die 
dort behandelte Epoche einjchränft. 

Alonfo Cisneros aus Toledo, ein Schaujpieler, 
der in feiner Jugend Mitglied der Truppe des Lope be 
Rueda, fpäter Vorfteher einer eigenen Geſellſchaft war, 
und noch zu Anfang des fiebzehnteu Jahrhunderts eines 
hohen Rufes genoß. Lope be Vega fagt im Peregrino 


en su Patria von ibm, er habe feit der Erfindung der Co— 
mödien feinen Nebenbuhler gehabt, und ſowohl Lopez Pin- 
ciano ald Aguftin de Rojas thun feiner mehrfach Erwäh— 
nung. Mateo Aleman erzählt in feinem Guzman De Als 
farache die folgende Anefvote von ihm. „Cisneros und 
Manzanos, die beiden berühmten Schaufpieler von Toledo, 
redeten eined Tages mit einander, und jener fagte zu die— 
ſem: Ale Welt, Manzanos, hält und für die beiden witzig— 
ften und fpaßhafteften Männer unferer Zeit. Aber nun 
ftelle Dir vor, der König ließe uns zu ſich rufen, wir trä— 
ten bei ihm ein und machten ihm das geziemende Compli— 
ment (wenn wir es vor Angft und Verlegenbeit fönnten), 
und er fragte und: Seid Ihr Manzanos und Gisneros ? 
Du würdeft ja antworten, denn ich vermöchte fein Wort 
bervorzubringen; aber wenn er nun weiter zu und fagte: 
So tifcht mir einige Späße auf! — fo möchte ich doch wohl 
wiflen, was wir ihm antworten wollten? — Manzanos 
erwiderte: Nun, Freund Giöneros, was könnten wir in 
folhem Fall, vor dem und Gott behüten möge, wohl an— 
derd antworten, als daß die Späße noch nicht gar feien ? 

Rios, einer von den umberziehenden Hiftrionen, welche 
bie Hauptrolle in ber unterhaltenden Reife des Rojas ſpie— 
len, aus Toledo gebürtig, geftorben im Jahre 1610, wird 
von Zope de Vega am angeführten Orte wegen ber vor— 
trefflihen Komif, wegen ber Natürlichkeit und Anmuth 
jeined Spield gepriefen. Diefer Rios gab, wie fchon bei- 
läufig erwähnt wurde, den Gracioſo in Lope's Francefilla, 
bie ältefte Figur diefer Gattung, die in Spanien geſehen 
wurde, 

Alonjo und Bedro de Morales werben fchon 
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von Rojad ald dramatiſche Dichter und Schaufpieler ges 
rühmt. Ihre Gomödien find in Bergefjenheit gerathen, 
ihr Ruhm ald Schaufpieler aber hat fie überlebt. Alonjo 
de Morales hieß bei feinen Berwunderern ber Göttliche 
und wird von Andres Glaramonte (Letania moral) ber 
Fürft der Schaufpieler genannt. Nicht minder berühmt, 
als er jelbit, war feine Gattin, die durch ihre Schönheit 
und ihre Talente ausgezeichnete JZufepa Baca. Man 
erzählt die Anefoote, daß Morales bei der Anfunft in 
Madrid feine Frau durch Recitation eines pathetifchen 
Sonettö vor den Gefahren ded Lebens in der Reſidenz 
gewarnt und, um feinen Grmahnungen mehr Rachdrud zu 
geben, einen mächtigen Stock über ihrem Haupte geſchwun— 
gen habe. Diejer Alonfo war nach Figueron’d Plaza 
universal im Jahr 1615 ſchon geftorben, wogegen Bedro 
de Morales, der von Gervanted (Reife zum Pernaß 
cap. 2) der Liebling der Mufen, das Mufter von Geift, 
Wi und Anmuth genannt wird, noch im Jahr 1635 ge— 
lebt haben muß, .da fih im Montalvans Fama posthuma 
ein von ihm verfaßtes Sonett auf den Tod des Lope be 
Vega findet. 

Angulo Es gab zwei, auf den jpanifchen Bühnen 
berühmte Männer diefes Namens, deren einer, zur Unter- 
fcheidung von dem andern Angulo el malo genannt, 
Direftor einer Gomöbdientruppe und dramatifcher Dichter 
war, der andere eines hohen Rufes ald Echaufpieler ges 
noß (Cervantes, Coloquio de los Perros). 

Zu den gefeiertiten Schaufpielern und Theaterdiref- 
toren aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts gehören ferner 
Solano, Belasquez, Tomas de Zuente, Alcocer, 
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®abriel be la Torre, Ramirez, Nobleg, Bille: 
gas, Navarrico, Quirod, Miguel Ruiz, Marcos 
Ramirez, fämmtlih aus Toledo; Francisco Diorio, 
Geronimo Lopez, Pedro Rodriguez, Juan de 
PBergara, Alonſo Riquelme, Billegas, Gero- 
nimoLopez, Alcaraz, Baca, Gaspar de la Torre, 
Balve; Saldatta, Salcebdo, Billalva, Murillo, 
Segura, Renteria, Tomas Gutierrez, Aven— 
da ĩ und Mainel. — 

Ausgezeichnete Schaufptelerinnen derjelben Zeit waren 
Anna de Velasco, Mariana Paez, Mariana 
DOrtiz, Mariana Baca, Geronimabde Salcedo. 

Als die gepriefenften unter denen, welche noch bis 
gegen bie Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts auf den 
Brettern glänzten, haben wir zu nennen: 

Pinedo. Die Familie der Pinedo hat mehrere aus— 
gezeichnete Schauſpieler hervorgebracht, und das Vorurtheil 
des Publikums für dieſelbe war gegen Ende der Regierung 
Philipp's IV. ſo groß, daß man nur ihren Namen zu 
führen brauchte, um ſich Erfolg auf der Bühne verſprechen 
zu dürfen. Den Vornamen des Pinedo, der zur Zeit des 
Lope de Vega vor Allen berühmt war und von dieſem 
(im Peregrino) als ber beiwundernswürdigfte unter den 
verichiedenen Comödianten biejes Namens gepriefen wird, 
haben wir nicht aufzufinden vermocht. 

Alonfo de Olmedo, von vornehmer Familie, zu 
Talavera de la Reyna geboren und anfänglic Page am 
Hofe Philipp’ III., ergriff aus Liebe zu einer fchönen 
Schaufpielerin den Hiftrionenftand und gefellte fich zu ber 
Truppe, Die unter der Direction des Mannes jener Dame 
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ftand. Es traf fih, daß ein Theil diefer Truppe auf ber 
Ueberfahrt nach Belez » Malaga in die Gefangenichaft 
Maurifcher Seeräuber gerieth. Unter den Gefangenen 
war auch der Direktor, und da diefer lange nichts von ſich 
hören ließ, fo daß man ihn für geftorben bielt, fo vermählte 
fih Alonfo mit der Gattin ded Todtgeglaubten; als aber 
etwa zwei Jahre nad jenem Borfall Mann und Frau 
einft in Granada bei Tiſche faßen, trat unerwartet der 
erfte Gemahl der Legteren in dad Zimmer und fragte nach 
dem Direftor Alonjo de Olmedo; dieſer ftand fogleih vom 
Tiihe auf und fagte zu feiner Frau: „Sefiora, die An— 
funft diejed Herrn zwingt uns zur Trennung; erlaubt mir, 
bag ich mir ein andered Quartier fuche, denn ich barf 
nicht länger hier bleiben.“ Olmedo that, wie er gejagt 
hatte, und begab ſich nad Saragofja, wo er fih zum 
zweiten Mal vermählte. Einer feiner Söhne aus bdiejer 
Che, der genau den Namen ded Vaters führte, fpielte 
fpäter unter Philipp IV. mit großem Beifall die erften 
Liebhaberrollen auf den Bühnen von Mabrid. 

Andres de la Vega, ein fehr gefuchter Theater- 
direftor und einer der Gründer der Bruͤderſchaft de nuestra 
Seüora de la Novena. Berühmter noch, ald er, war 
feine Gattin, Maria de Cordoba y de la Vega, 
die unter dem Namen Amaryllis von den vorzüglichften 
Dichtern ihrer Zeit befungen worden ift und unter Philipp 
II. fo wie zu Anfang der Regierung Philipps IV. als die 
audgezeichnetfte Echaufpielerin Spaniens gepriefen warb, 
und außer im recitirenden Schaufpiel auch im Gefang, 
Tanz und Saitenfpiel glänzte 221), 

331) Caramuel, Primus calamus, T. II. pag. 706. 
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Don Pedro Antonio de Caſtro, der Stamm— 
vater vieler anderen Caſtro's, Die während des 17. Jahr: 
bundertd auf den fpanifhen Theatern Ruhm einärnteten 
und deren Linie fich im achtzehnten mit Damian be 
Caſtro fchloß. Unfer Pedro Antonio ftammte aus abdliger 
und jehr angejehener Familie und befleidete ein bedeutendes 
Amt, das ihm Ausficht auf die höchiten Ehrenitellen zu 
eröffnen fchien, als Die Befanntichaft mit der fchönen und 
reichbegabten Schaufpielerin Antonia Granados ihn 
beftimmte, feinen ganzen Fünftigen Lebensplan zu verändern. 
Diefe Dame, welche eine Tochter ded Schaufpielerd Juan 
Granados war und wegen ihrer Reize und Talente 
bie göttliche Antandra genannt wurde, fefjelte den 
jungen Caſtro dergeftalt, daß er ihr feine Hand reichte und 
den Beamtenftand mit dem Schaufpielerleben vertaufcte, 

Damian Arias de Penafiel, einer der eminen- 
teften Künftler feiner Zeit, von dem Garamuel fagt, er habe 
eine Flare und filberne Stimme, ein _treffliches Gedächtniß, 
eine ausdrudsvolle und lebendige Action gehabt und es 
habe gefchienen, als ob in jeder Bewegung feiner Zunge 
die Grazien wohnten, jede Negung feiner Hände von Apoll 
geleitet worden fei 222). Der Ruf, beffen er fich erfreute, 
war fo groß, daß die berühmteften Redner Yon Madrid 
bei ihm Unterricht in der Redekunſt nahmen, und der Bei— 
fall, den er fand, fo ungeheuer, daß es in einem der Zwi— 
jchenfpiele von Luis de Benavente heißt: „Wenn Arias fich 
in einem Theater zeigte, fo wurden die Dächer abgededt, 
die Bretter brachen zufammen, die Bänfe feufzten, bie 
Logen frachten und der Ginnehmer hatte feinen Raum, um 

22) Primus Calamus, T. II.pag. 706, 
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alfes eingehende Geld zu verwahren.” 23) Diefer gefeierte 
Schaufpieler faßte mitten in der Laufbahn feines Ruhmes 
den Entfchluß, der Welt zu entfagen und in einen ftrengen 
Mönchsorden zu treten; aber ein unvorhergefehener Zwi— 
fchenfall hinderte ihn, die Gelübde abzulegen, und er fehrte 
auf die Bühne zurüd. Er ftarb zu Arco, wo ihn ber 
Herzog als ausgezeichneten Mann in feiner Familiengruft 
beiſetzen ließ. | 

Rogue de Figuerva, aus einer angefehenen, in 
Gordova anfäfligen Familie ftammend, erhielt eine forgfäls 
tige und gelehrte Erziehung und follte fich nach dem Willen 
feiner Eltern dem Etaatödienfte widmen; aber der Hang 
zum Theater ließ ibn den Studien untreu werden und bie 
Bretter betreten. Sein vorzügliche® Spiel erwarb ihm 
großen Ruf und er trat nicht allein in Madrid, Zaragoza, 
Valencia, Barcelona und Lifjabon unter allgemeinem Bei— 
fall auf, fondern durchzog auch Italien und die Niederlande 
mit feiner Truppe, überall Ruhm und reichlichen Lohn ein— 
ärntend. Seine Bühnenlaufbahn zieht ſich beinahe durch 
die ganze Blüthenperiode des ſpaniſchen Theaters, denn er 
erreichte das hohe Alter von achtzig Jahren. 

Die beiden berühmten Schaufpielerinnen Amaryllis 
und die göttliche Antandra find fchon genannt wor: 
den. Eines gleichen Rufes genoß die wegen ihres Talents, 
ihrer Schönheit und ihrer Tugend gleich gefeierte Maria 
(oder Damiana) Riquelme, von welcher Garamuel (Primus 
calamus. Tom. II. p. 705) fagt: „Um dieſe Zeit (b. h. um 
das Zahr 1624) bewunderte man auf den Theatern bie 
ſchöne NRiquelme, welche eine fo lebhafte Ginbildungsfraft 


222) Entremeses de Benavente, fol. 196. 
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beiaß, daß fie zum Erftaunen Aller bei ber Darftellung die 
Geſichtsfarbe veränderte, und bald, wenn die Rolle freudige 
Empfindungen mit ſich brachte, in allen ihren Zügen ver: 
klärt jchien, bald bei einem traurigen Greigniß leichenblaß 
wurde; in dieſen Uebergängen von einem Affekt zu dem 
anderen war fie fo einzig, daß Keiner fie darin nachzuahmen 
vermochte.” Sie war mit dem Schaufpieldireftor Manuel 
Vallejo vermählt, in deffen Truppe fie fpielte. Der Chros 
nift der Brüderfchaft unferer lieben Frau vom neuntägigen 
Gottesdienft erzählt: „Im Jahre 1631 trat Maria Riquelme 
in die Gofradie. Sie war wegen ihree Schönheit und wegen 
ihres göttlichen Talents für die Darftellung den Nachitel- 
(ungen ber Liebenden jehr ausgeſetzt geweſen, aber man 
hatte nie etwas für ihren Ruf Nachtheiliged von ihr ge- 
hört, vielmehr immer nur, daß fie äußerft fromm fei und 
wie eine Heilige lebe.” Der Ruf der Frömmigfeit, in wel- 
chem die Riquelme ftand, wurde noch durch das ftille und 
bußfertige Leben vermehrt, das fie nah dem Tode ihres 
Mannes, den Brettern entjagend, in Barcelona führte, wo 
fie im Jahre 1656 ftarb. 

Bon ähnlichem Verlauf ift die Lebensgeichichte der 
Franziska Baltafara, die befonderd in der Darftel- 
lung der Rollen von Weibern, welche Männerkleidung an— 
nehmen, für unübertrefflih galt. Sie war mit dem Gra— 
ciofo Miguel Ruiz verheirathet und galt für eine der ſchön— 
ften Zierden der fpanifchen Bühnen. Sie ftand gerade 
auf dem Höhenpunft ihres Ruhmes, als fie plöglich den 
Entſchluß faßte, nicht nur den Schauplag ihrer bisherigen 
Triumphe zu verlaffen, fondern der Welt gänzlidy zu ent— 
fagen. Sie zog fi in eine Einfiedelei zurüd, in welcher 
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fie den Reft ihres Lebens in frommen Betrachtungen und 
fo ftrenger Buße binbrachte, daß fie in den Ruf der Hei- 
ligfeit fam. in Schriftfteller jener Zeit erzählt, bei ihrem 
Tode hätten die Gloden von jelbft geläutet und bei ihrem 
Leichenbegängniß feien noch verfchiedene andere Wunder 
geichehen. — Das Leben und Ende diefer Schaufpielerin ift 
von Guevara, Antonio Goello und Francicco de Rojad in 
einer Comödie La Baltasara dramatifirt worden. 

Eine andere ſehr gefeierte Echaufpielerin war Angela 
Dido, welche ihren Namen von der hohen Vortrefflichfeit 
führte, mit welcher fie die Rolle der Königin von Garthago 
in dem Trauerfpiel „Dido“ von Guillen de Gaftro fpielte. 
In Bezug auf die übrigen berühmten Gomödianten und 
Gomödiantinnen aus der Zeit ded Zope de Vega muß ed 
und genügen, bier deren Namen zufammenzuftellen: 

Juan Rana, nad) Garamuel der trefflichite Komi— 
fer, der je die fpanischen Bühnen betreten; er blühte unter 
Philipp III. und IV. — Heredia, ein Schaufpieldireftor 
und Acteur, der fchon im Anfang des fiebzehnten Jahr: 
hunderts eines bedeutenden Rufes genoß; feine gleichfalls 
mit Auszeichnung genannte Frau, Maria de Heredia, 
fcheins ihn um ein Bedeutendes überlebt zu haben; fie fiarb 
zu Neapel im Jahre 1658. — Ehriftobal de Avendaniio, 
geftorben 1635, und Tomas Fernando Cabredo, ge— 
ftorben 1634, zwei der Gründer ber Cofradia de Nuestra 
Senora delaNovena. — Chriftobal Santiago Ortis. 
Valdez Sanchez Bedro Cibrian. Melchor de 
Leon. Borrad. Santander Miguel Ramire;. 
Ghriftoval. Cintor. Geröonimo Lopez Juana 
de Billalva. Micaela be Lujan. Anna Mufioz. 
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Gerönima de Burgos. Bolonia Perez. Maria 
de los Angeled. Maria de Morales. 

Als Scitentüf zu den ſchon früher mitgetheilten Schil- 
derungen bed Treibend ber ipaniichen Schaufpieler möge 
bier neh ein Aragment aud dem Gran Tacaño ded Que: 
vedo ſtehen. Ton Bablo, ber Erzichalf, erzählt im 22. 
Gapitel dieied fomiihen Romand Folgendes: 

„ja einem Wirthshauſe traf ich eine Truppe Gomö- 
bianten, welche auf dem Wege nach Toledo begriffen waren. 
Sie hatten drei Wagen bei ih, und Gott fügte ed, daß 
fih unter ihnen ein Univerſitätsfreund von mir befand, der 
dem Studiten entjagt batte und Schaufpieler geworden 
war. Ich fagte ibm, mir fei daran gelegen, Mapdrid zu 
verlafien, und nad Toledo zu gehen. Der Menich erkannte 
wich faum wegen der Schmarre im Gefichte, und hörte nicht 
auf, ſich au freuzigen und zu ſegnen. Gnblicy erwies er 
mir für mein Geld die Freundichaft, von den Andern einen 
Platz für mich zu erbitten, daß ich mit ihnen ginge. Wir 
padten uns auf, Männer und Weiber unter einander ; eine 
unter ihnen, die Tänzerin, die audy die Königinnen und 
erften Rollen in der Gomödie machte, ſchien mir außer- 
ordentlich frei. Ihr Mann faß eben neben mir, und obne 
zu wiffen, mit wem ich redete, gab ich ihm zu erfennen, 
daß ich Luft zu ihr hätte, und fragte ihn: „Wie fönnte man 
wohl Gelegenheit befommen , diefe Dame zu jprechen und 
etwa zwanzig Eſcudos mit ihr zu verthun? Denn fte jcheint 
mir fo munter, wie ſchön!“ — „Das fommt mir nicht wohl zu, 
dieſe Anweifung. zu geben,“ erwiderte er, „denn ich bin ihr 
Mann. Lafien Sie mih aus dem Spiele; doch, ohne 
Giferfucht zu reden (denn mich rührt feine), man fann mit 
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ihr jo viel Geld verthun, wie man will; denn eine fo gute 
und Inftige Perſon gibt ed auf der ganzen Erde nicht 
weiter. Mit diefen Worten ſprang er vom Wagen und 
ging zu einem andern; wie ed jchien, um mir Pla zu 
machen, daß ich mich mit ihr unterhalten Fönnte. Die 
Antwort des Mannes gefiel mir fehr, und ich ſah, daß 
man von biefer Art Männern mit dem Apoftel fagen kann: 
fie haben Weiber, ald hätten fte Feine, wiewohl leider in 
ganz anderem Sinne! Ih machte mir die Gelegenheit 
zn Nutze. Sie fragte mich, wohin ich wollte, fowie nad 
meinen Umftänden, und meiner Lebensart. Endlich, nad) 
langem Schwagen, verjchoben wir unfer Rendezvous bis 
Toledo, und unterhielten und unter Wegs vortrefflidh. Zus 
fälligerweife recitirte ich ein Stück aus der Komödie vom 
St. Alero, befien ich mich noch aus meiner Jugend er- 
innerte. Ich declamirte ed fo gut, daß ich bei ihnen ein 
Berlangen erwedte, mich unter fi zu haben. Da fie von 
meinem Freunde, ber bei der Gejellichaft war, meine Un— 
glüdsfälle und Widerwärtigfeiten erfahren hatten, fo fchlu- 
gen fie mir vor, unter ihre Truppe zu gehen. Das Comö— 
Diantenleben behagte mir fo wohl, ich brauchte Unterftügung 
fo nöthig, und die junge Frau hatte mir fo fehr gefallen, 
daß ich mich auf zwei Jahre bei dem Direktor engagirte; 
ed wurde fchriftlich niedergefeßt ; er gab mir Die Koft und 
bezahlte mir die Borftellungen. — Ald wir nach Toledo 
famen, gab man mir drei bis vier Load und Gravitätd- 
rollen, bie fi) wohl zu meiner Stimme jchidten, zu ftu- 
diren. Ich wandte allen Fleiß an, und beclamirte Die 
Antritts oa auf der Bühne. Es war darin die Rede von 


einem Schiffe (wovon fie alle handeln), welches vom Sturme 
Geſch. d. Lit. in C@par. I, Bd. 43 
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zerfchlagen und ohne Mundvorratb wäre. Hier ift ber 
Hafen, fagte ich; ich bat wegen ber Fehler um Verzeihung, 
flehte um geneigtes Gehör, und trat ab. Es wurde mir 
laut zugeflatfcht, und furz, ich erichien mit Glüd auf der 
Bühne. Wir fpielten dann eine Gomödie von einem un— 
ferer Schauipieler, von denen ich mit Verwunderung hörte, 
daß fie auch Dichter feien, da ich geglaubt hatte, daß 
nur fehr gelehrte und weife Männer und nicht jo äußerſt 
unwifjende Leute dazu taugten. Aber jo weit ift e8 ſchon 
gefommen, daß fein Theaterdireftor ift, der nicht Comödien 
fchriebe, und fein Schaufpieler, der nicht feine Farce von 
Mohren und Ehriften machte, während ich mich erinnere, 
daß wir früher feine anderen Schauipiele hatten, ald von dem 
guten Lope de Vega und von Ramon. Kurz, diefe Co— 
mödie wurde den erjten Tag vorgeftellt, und Niemand ver- 
ftand etwas davon. Den aweiten Tag fpielten wir eine 
andere, und Gott wollte, daß fie mit einem Kriege anfing. 
Ich fam bewaffnet heraus, mit einem runden Schilde; und 
zu meinem Glücke, denn ich wäre fonft mit Quitten, Aep— 
felftüden und Melonenichalen niedergemacht worden. Man 
bat nie einen folchen Wirbelwind von Auszifchen und 
Hohngelächter gefehen, und die Comödie verdiente ed auch, 
indem darin ohne Abficht und Zwed ein König aus der Nor: 
mandie in Ginfiedlerötracht und zwei poffenhafte Bebdiente 
erichienen. Die Gntwidelung des Knotens war nichts Ge— 
ringered, ald die Verheirathung Aller, und nun urthbeile 
man von dem Uebrigen. Kurz, wir befamen unſern ver— 
dienten Lohn. 

Mit unferm Kameraden, dem Boeten, fprangen wir 
übel um. Ich fagte ihm, er möge bedenfen, daß wir noch 
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fo glüdlich davon gefommen feien, und folle durch Schaden 
flug werden. Gr geitand mir, daß nichts von der ganzen 
Comödie von ihm fei, fondern daß er von dem und jenem Stüde 
etwas genommen und fo den Bettlermantel zufammengeflict 
habe. Das ganze Verſehen beftehe nur darin, daß die Lappen 
fchlecht aufammengenäbt jeien. Er ſetzte hinzu, wenn ed ſtreng 
genommen würde, jo wären alle Schaufpieler, welche Comö— 
dien fchrieben, zum Wiedererſatz verbunden, da fie fich alle 
Stüde, die fie aufführten, zu Nutze machten, und da ber 
Vortheil, dreis bis vierhundert Realen zu gewinnen, fie 
leicht zu ſolchem Thun veranlaßte. Ueberdies, wenn 
fie durch die verichiedenen Städte kämen und der Gine oder 
der Andere ihnen Gomödien vorläfe, bäten fie ſich die— 
jelben aus, um fie anzufehen, und beftöhlen fie, und nach- 
dem fie etwas Albernes binzugefegt und etwas Gutes weg- 
gelaffen hätten, gäben fie foldhe für eignes Gut aus. Gr 
verficherte mich, daß es feinen Echaufpieler gebe, der nur 
eine Strophe auf eine andere Art zu machen wiffe Die 
Srfindung fchien mir nicht übel, und ich geftehe, daß ich 
jelbft geneigt dazu war, weil ich einige Anlage zur Dicht- 
funft bei mir fand; zumal da ich ſchon Befauntjchaft mit 
einigen Dichtern gemacht und den Garcilaſo gelejen hatte, 
Ich beichloß aljo, mich auf dieſe Kunſt zu legen. Und 
hiermit, fo wie mit Comödienſpiel und Agiren, brachte ich 
meine Zeit zu, dergeftalt, daß ich mir nach Ablauf eines 
Monats jchon einen Namen gemacht hatte, indem ich viele 
gute Gomödien verfertigte und den vorigen Fehler wieder 
gut machte. Man nannte mich Alonfete, weil ich gefagt 
hatte, daß ich Alonſo hieße, gab mir auch den Zunamen 


„der Graufame,” wegen einer jchreflichen Figur, die ich mit 
43* 
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großem Beifalle der Mosqueteros und des Pöbels dargeſtellt 
hatte. Ich hatte fchon Drei Baar Kleider, und andere Di: 
reftoren fuchten mich von der Gefellichaft au verführen. 
Ich ſprach ſchon ald Kenner von der Comödie, kunſtrich— 
terte und bekrittelte die berühmteſten Schauſpieldichter, ta— 
delte die Geſten des Pinedo, lobte die natürliche Haltung 
des Sanchez, und ſagte, Morales ſei ganz leidlich. Man 
verlangte mein Gutachten über die Dekorationen ber Thea— 
ter und deren Anordnung. [Ram Jemand, eine Comödie 
vorzulefen, fo war ich es, der fie anbörte. Aufgemuntert 
durch dieſen Beifall, machte ich endlich ald Dichter den 
Anfang mit einer Fleinen Romanze. Gleich darauf ver: 
fertigte ich ein Zwiſchenſpiel, und es geftel nicht übel. Ih 
wagte mich an eine Gomödie, und damit fie etwas Geilts 
liches haben möchte, betitelte ich fie: Nuestra Seüora 
del Rosario. Sie hob mit Trompeten an, hatte ihre 
Seelen aud dem Fegfeuer. und ihre Teufel, nach damaliger 
Gewohnheit, mit ihrem „bu bu” beim Weggeben und „ri ni“ 
bei'm Auftreten. Den Leuten behagte der Name Satan in 
den Strophen ungemein, fo wie auch die Art, wie ich er 
Härte, daß er vom Hinmel gefallen, und dergleichen Dinge 
mehr, Kurz, meine Comödie wurde gefpielt und gefiel 
ausnehmend wohl. Man lieg mir faum Zeit, zu arbeiten; 
denn Verliebte kamen zu mir gelaufen, um Coplas von 
mir zu haben, der Cine auf die Augenbrauen, der Andere 
auf die Augen, Jener auf die Hände und Diefer eine Heine 
Romanze auf die Haare feiner Dame. Jedes hatte feinen 
geſetzten Preis, aber da es noch mehr Buben gab, fo war 
ich wohlfeil, damit fie zu der meinigen kommen möchten. 
Den Eacriftanen und Almofenbettlerinnen für die Nonnen 
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diente ich mit Villancicos; die Blinden unterhielten mich 
für Gebete, wovon mir jedes mit acht Realen bezahlt 
wurde. Auf diefe Weife machte ich die beften Gefchäfte 
von der Welt, war reich und glüdlich, und ftrebte ſchon 
danach, ſelbſt Direktor einer Truppe zu werden. 

Eines Tages begegnete mir der luftigite Zufall, der 
fih benfen läßt, und obgleich er zu meiner Schande ge- 
reicht, will ich ihm doch erzählen. Wenn ich eine Comödie 
fchrieb, pflegte ich in meine Bodenfammer zu gehen und 
dort den ganzen Tag zu bleiben. Gine Magd brachte mir 
daun das Eſſen und ſetzte es hin. Ich hatte die Gewohn— 
heit, wenn ich fchrieb, ſehr laut zu declamiren, ald wenn 
ih auf der Bühne ftände. Nun wollte der Teufel, daß 
ich gerade in ber Stunde und in dem Augenblid, da die 
Magd die Treppe, die fehr eng und dunfel war, mit dem 
Topfe herauffam, an der Echilderung einer wilden Jagd 
dichtete und in den Geburtöwehen meiner Comödie mit 
lautem Gejchrei rief: 

Hüt’ Dich, hit’ Dich vor dem Bären! 

Mich zerriß er fchon zu Stücken, 

Und jegt ift er dir im Rüden 

Und gebenft dich zu verzehren! 
Die Magd, welche eine Gallizierin war, glaubte bei den 
Morten „und gebenft dich zu verzehren,“ daß ed wahr fei 
und daß ich fie warnen wolle. Vol Schreden fuchte fie zu 
eutflichen,, trat in der Beſtürzung auf ihren Rod, rollte 
die ganze Treppe hinunter, warf ben Topf bin, zerbrad) 
die Schüffeln und rannte auf bie Gaffe, indem fie fchrie: 
„ein Bär zerreißt einen Menſchen!“ — So geichwind ich auch 
hinterher lief, jo ftand doch fchon die ganze Nachbarſchaft 
um mich verfammelt und fragte nach dem Bären; und 
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obwohl ich ihnen betheuerte, es fei ein Irrthum von dem 
Mädchen geweien und weiter nichts, als was ich aus der 
Comödie hergeſagt hätte, jo wollten fie ed doch nicht glauben. 
Ich befam alfo denfelben ganzen Tag nichts zu eſſen; meine 
Gameraden erfuhren ed, und die ganze Stadt machte fich 
über diefen Zufall Iuftig. Dergleichen Dinge begegneten 
mir viele, fo lange ich dad Amt eined Dichters befleidete 
und Gomödiant war, 

Es trug fih nachmals zu, daß die Gläubiger erfuh— 
ren, der Direftor unferer Truppe (denn an ben halten fie 
fi immer) habe in Toledo gute Geſchäfte gemacht. Cie 
Hagten ihn daher, ich weiß nicht wegen welcher Schulden, 
aus und warfen ihn in’ Gefängniß. Dadurch wurde Die 
ganze Gefellfchaft zerriffen, und Feder ging feinen Weg. 
Meine Sameraden wollten mich zwar zu andern Truppen 
führen, aber, die Wahrheit zu fagen, ich fühlte zu dem 
Scaufpielerleben Feine rechte Luft, und nur die Noth hatte 
mich gezwungen, mich dazu zu bequemen. Da ich mich 
bei Gelde und wohlgefleidet ſah, jo dachte ich auf nichts 
weiter, als ein Iuftiged Leben zu führen. Sch nahm alio 
von Allen Abjchied, und fie gingen fort.“ 


Die Periode, in welcher die Darftellungen fpanijcher 
Gomödiantenruppen im Auslande, namentlich in Italien, 
England und Franfreih, ihre allgemeinfte Verbreitung 
fanden, jo wie auch Ueberjeßungen und Bearbeitungen 
caftilianifcher Bühnenftüde am meiften in Schwung famen, 
beginnt erſt in dem zweiten Drittel des fiebzehnten Jahr: 
hunderts; allein die Anfänge diefer Erſcheinungen lafjen 
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fih viel höher hinauf verfolgen. Won ber Frage, ob man 
in England fchon zur Zeit Shakſpeare's mit dem ſpaniſchen 
Drama befannt gewefen fei, ift fchon oben gehandelt wor— 
den. Die früheſte Nachricht von dem Auftreten einer 
ſpaniſchen Schaufpielergejellihaft in London ift, wie er— 
wähnt, vom Jahre 1635; am 23. December dieſes Jahres 
fpielte Juan Navarro mit feiner Gefellfchaft vor König 
Karl 1. 224); die älteften englifchen Dramen, Die fich unzwei— 
felhaft als Nachahmungen caftilianifcher anfündigen, gehö— 
ren der Zeit Karl’8 II. an; doch haben wir oben die Gründe 
angeführt, welche auf eine weit frühere Befanntichaft der 
engliichen Dramatifer mit denen ber Halbinſel jchließen 
laffen. — Die Nachrichten von der Verbreitung fpanifcher 
Comödien und Comödianten in Stalien find pofitiver und 
fteigen in noch frühere Zeit hinauf. Hier waren, wie wir 
wiſſen, jchon bie Stüde des Torres Naharro gefpielt wor 
den. Die von zahlreichen Spaniern bewohnten Städte Nea— 
pel und Mailand verfprachen ben fpanifchen Schaufpielertrups 
pen eine reichliche Ernte. Allein dieſe Truppen bejchränften 
fih nicht auf Die genannten Städte, fondern durchzogen das 
ganze Land. Der Bater Tomas Hurtado erzählt von 
fpanijchen Comödianten, die unter dem Bontificat Gre— 
gor's XV. (1621 — 23) in Rom Borftellungen gegeben hät- 
ten 225), und in dem Leben der Actrice Maria Laredo lefen 


224) „10 I. paid to John Navarro for himselfand the rest 
of the company of Spanish players for a play presented before 
his Majesty Dec. 23d 1635. — Office-book of the Lord Cham- 
berlain. Collier, Vol. II. pag. 69. 

235) omas Hurtado, Tractatus varii resolutionum mora- 
liun, pars posterior, pag. 127. 
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wir, fie habe fich beftändig bei den Echaufpielergefellihaf- 
ten, welche Stalien durchzögen, aufgehalten, ohne je nach 
Spanien zu kommen. Nach Riccoboni nahm feit tem 
Sabre 1620 ber Geſchmack an fpanifchen Theaterftüden in 
Stalien jo Gberhand,, daß Ueberfegungen und Nachahmun— 
gen der Stüde des Lope de Vega und feiner Zeitgenoffen 
die originalen Trauer und Luftfpiele der Italiener beinahe 
Hänzlih von der Bühne verbrängten 226). Der berühmte 
Verfaſſer des Adone, Marino, fagt in feiner Trauerrede 
auf Lope's Tod, es fei in Italien und Frankreich üblich, 
daß die Theaterdireftoren, um den Gewinn von ihren Vor—⸗ 
ftellungen zu erhöhen, auf den Anfchlagzetteln anfündigten, 
die aufzuführende Gomödie fei von der Erfindung des Zope 
de Vega, und diefer bloße Name genüge, um fo viele Zus 
fhauer herbeizuloden, daß weder dad Haus die Menjchen« 
menge, noch die Gafje die Einnahme zu faffen vermöge 227), 

In noch größerem Maaße, als in Italien, wurben die 
Minen der fpanifchen Theaterdichter in Frankreich ausge— 
beutet. Schon bie Kriege Franz I. hatten dazu gedient, das 
caftilianifche Idiom jenfeitd ber Pyrenäen zu verbreiten; 
die Vermählung Ludwig's XII. mit Anna Mauricia, Toche 
ter Philipp's III., brachte diefe Sprache am Barifer Hofe 
noch mehr in Aufnahme. Es ift in hohem Grabe wahr 


22°) Riccoboni, Histoire du Theatre italien, T. I. pag. 47. 


22?) Basti per onor di Lope il consenso ed applauso delle 
nazioni, poiche in Italian e Francia quelli che rappresentano 
Commedie per accrescere il guadagno mettono nei Cartelli, 
che rappresentano un soggetto di Lope de Vega, e con questo 
manca loro Coliseo per la gente e Casse per i dauari. Obras 
sueltas, B. XXI. ©. 18. 
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ſcheinlich, daß ſchon in der erſten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts ſpaniſche Comödianten in Paris Vorſtellungen 
gegeben haben, wiewohl es uns nicht gelungen iſt, be— 
ſtimmte Nachrichten hierüber aufzufinden. Die Notiz von 
der Truppe des Sebaſtian de Prado, welche mit Philipp's 
IV. Tochter, der Infantin Maria Tereſa, nach Spanien 
kam, gehört der nächſtfolgenden Abtheilung der ſpaniſchen 
Theatergeſchichte an. Ganz unzweideutig aber gibt ſich die 
Einwirkung der ſpaniſchen Dramatiker auf die franzöſiſchen 
auch ſchon während der vorliegenden Periode in den vielen 
Stücken kund, welche dieſe ganz oder theilweiſe von jenen 
entlehnt haben. Die Franzoſen des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ſelbſt haben hieraus kein Hehl gemacht. Corneille und 
Moliere verſchweigen nicht, wie viel fie den Spaniern ver— 
danfen ; Sontenelle, der Neffe des Gorneille, jagt geradezu: 
„Zur Zeit meines Oheims war es gebräuchlich, faft alle 
Stoffe bei den Epaniern zu borgen, welche ein fo großes 
Uebergewicht in dieſen Materien bejaßen ;* und Boltaire ge- 
fteht ein, „daß Frankreich Spanien feine erfte wahre Tras 
gödie und fein erftes Charafterluftfpiel verdanfe.* Wenn 
der legtgenannte Autor weiter fagt: „Die Franzofen haben 
fich zur Zeit Ludwig's XIII. und XIV. mehr als vierzig 
dramatifche Arbeiten der Spanier angeeignet,” fo muß man 
diefe Angabe noch für viel zu gering halten. Einige befonders 
berühmte Beifpiele folcher Entlehnungen, wie der Gid und 
der Menteur des Gorneille, das Festin de Pierre von 
Moliere find unter den Artifeln Guillen be Gaftro, 
Alarcon und Tirfo de Molina fchon erwähnt worden, 
Diefe Stücke find eingeftandener Maaßen Bearbeitungen be 
rühmter fpanifchen Originale; allein es finden ſich noch— 
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ſehr viele andere franzöſiſche Trauer- und Luſtſpiele, welche 
ohne Anerkennung der Schuld von denſelben Gläubigern 
geborgt find. Es kann nicht unjere Abficht fein, bier ein 
genaues und volftändiges Verzeichniß diefer Entwendungen 
zu liefern; denn wenn ed auch minder unerfreulich wäre, 
lange und mühfame Nachforfchungen in einer Diebshöhle 
anzuftellen,, fo würde doch eine ſolche ausführliche Unter- 
ſuchung in einer Geſchichte des Spaniſchen Theaters 
am unrechten Plage ſtehen. Wir begnügen und daher, die 
Geſchichte diefer Plünderung nur im fummarifchen Abriß 
darzuftelen und bie bemerfenswertheften Plagiate anzufüh- 
ren, welche bie franzöftfchen Dichter an Lope und feinen 
Zeitgenofien verübt haben. Der noch zahlreicheren Ent— 
lehnungen aus Galderon und den Späteren fann erft im 
folgenden Bande gedacht werden. 

Schon der überfruchtbare Theaterfchreiber Hardy (man 
hätte wohl Unrecht, ihn Dichter zu nennen; feine Thätigfeit 
fallt in die Jahre 1600 —1620) fannte und benußte die Fund⸗ 
grube anziehender Erfindungen und fpannender Verwidlun- 
gen, welche die fpanifche Literatur Darbot. Unter den 4 
Stüden von ihm, die gegenwärtig noch von ben 800, 
welche er verfaßt haben fol, übrig find, befinden fich meh— 
rere aus dieſer Quelle geichöpfte; fo die Felismene nad 
der Diana des Montemayor und die Force du sang nad) 
einer Novelle ded Montemayor. Gine Benugung fpanijcher 
Comödien fommt unter feinen noch vorhandenen Schau— 
jpielen nicht vor, doch ift wohl anzunehmen, daß er auch 
von dieſen Vortheil zu ziehen gewußt hat, wie die Mafle 
feiner verloren gegangenen Werfe vermuthlich darthun 
würde. | 
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An ber Spitze ber frangöfifchen Dramatifer, deren 
Werke faft durchaus Nachahmungen fpanifcher find, fteht 
Rotrou, und zwar nicht bloß der Zeit, fondern vielleicht 
auch dem Werthe nach. Er zeigt einen empfänglichen Sinn 
für die Schönheiten feiner Originale und ein entfchiedenes 
Talent, diefelben wiederzugeben. In feiner Belle Alfrede 
(nach ber Hermosa Alfreda des Lope de Vega), feiner 
Laure persecutde (nach ber Laura perseguida deſſelben 
Dichters), feinem D. Lope de Cordonne (nady eben deſſen 
Lope de Cordona) ift das poetifche Golorit, die Gluth 
der Phantaſie und die Lebendigkeit der Darftellung,, welche 
uns in den ®ebilden des ſpaniſchen Dichters entzüdt, zwar 
etwas abgeichwächt, aber doch immer noch mit einem 
Theil des uriprünglichen Glanzes in die Gopien überge- 
gangen. Daffelbe kann man von feinen Occasions perdues 
(nad) Lope's Ocasion perdida) und feinem D. Bernard de 
Cabrere (nach der Gomödie La adversa fortuna de-D, 
Bernardo de Cabrera von Mira de Mefcua) rühmen. 
La Bague de l’oubli ift eine Nachahmung der Sortija 
del olvido von Lope de Vega und hat fpäter den Gedan— 
fen zu einem ber beften frangöftfchen Luftfpiele, dem Roi 
de Cocagne von Legrand hergegeben. Wären Rotrou’s 
Nachfolger auf diefer Bahn fortgefchritten, man hätte der 
franzöfifchen Bühne nur Glück wünſchen Fönnen. Aber 
leider ſchlug fchon Gorneille in feinen Bearbeitungen fpani- 
fher Dramen einen Weg ein, auf welchem die Trefflich- 
feit der legteren gänzlich zu Grunde gerichtet werden mußte. - 
Wir haben fchon gejehen, wie vollfommen in feinem Cid 
alle Schönheiten der bewunderungswürdigen Tragödie des 
Guillen de Gaftro untergegangen find, wie er das geiſt— 
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und lebenvolle Luſtſpiel des Alarcon, La verdad sospe- 
chosa in eine trockne und langweilige, gar nicht mehr 
in's Bereich der Poeſie gehörende, Studie umgewandelt. 
Unter feinen übrigen Dramen find Don Sauche d’Aragon 
dem Palacio confuso ded Lope de Bega, La Suite du 
Menteur eben befien Amar sin saber a quien nachge— 
ahmt. Gewiß gehören biefe beiden Dramen zu den befferen 
der franzöfifchen Literatur; nur wolle man fie nicht mit den 
trefflichen Originalen vergleichen, denn danı tritt Gorneille’d 
mangelnder Beruf für die Poeſie fogleih auf's unwiderleg« 
lichfte hervor. Die Erfindung in den genannten Schau: 
fpielen ift fo glüdlich, ihre innere dichteriſche Lebengfraft 
fo unvergänglich, daß wohl feine Bearbeitung diefelbe ganz 
zu zerftören vermag; aber der Franzoſe bat faum irgend 
etwas, ald das bürre Gerippe der Handlung, in feine Be- 
arbeitung hinüberzunehmen vermocht und deren Bewegung 
noch vielfach durch das ängftliche Einfchnüren in Die Regeln 
gelähmt; aller Farbenſchmuck der Poeſie ift zerftört und ber 
lebendige Körper zur Mumie ausgetrodnet. Ob Lope's 
Honrado hermano wirflib, wie man behauptet hat, das 
Vorbild zu Gorneille’d Horatiern hergeliehen habe, wollen 
wir dahingeftellt fein laffen; die Punkte der Uebereinftim- 
mung zwiſchen beiden find wenigftens nicht fehr hervor— 
ſpringend. 

Nicht glücklicher, als der größte Tragiker, war ber 
erſte Luſtſpieldichter Frankreichs in ſeinen Entlehnungen 
aus dem Spaniſchen. Selbſt Moliere’d Landsleute räumen 
dies ein, indem fie feine hierhergehörigen Stüde für jeine 
ſchwächſten erflären, was unftreitig viel fagen will. Der 
Gebrauh, den Moliere von fpanifhen Dramen gemacht 
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hat, iſt ſehr ausgedehnt geweſen und gibt ſich nicht allein 
in den Luſtſpielen Fund, deren ganzer Plan bei den Dich— 
tern bes füblichen Volks geborgt ift, fondern auch in 
anderen, in welchen nur einzelne Scenen und Situationen 
fremdes Eigenthum find. Zu jenen gehört (mit Ueber— 
gehung der Bearbeitungen Galderon’scher und Moreto’fcher 
Stüfe, von denen erft fpäter die Rede fein fann) Le 
medecin malgre lui. Dieje Poſſe ift, der Grundlage 
ihrer Handlung nad), aus Lope's Acero de Madrid, 
allein fie bietet in ber Scene, wo Sganarelle den Leanbdre 
für einen Apotheker ausgibt, um ihm eine Zufammenfunft 
mit Lucinda zu verfhaffen, zugleich eine Erinnerung an 
einen ähnlichen Auftritt in ber Fingida Arcadia des 
Tirfo de Molina. L'amour medeein hat zwar mit Tirfo’s 
Amor medico nicht8 weiter gemein, als den Titel, da bie 
Aktion eine ganz andere iftz dagegen find Scene III und 
IV des zweiten Afts aus einem anderen Drama deſſelben 
Dichters gefchöpft, nämlich aus der Venganza de Tamar 
(fiehe den Anfang des zweiten Akts.). — Die berühmte 
Verjöhnungsfcene im Tartüffe ift dem Perro del hortelano 
des Lope de Vega entnommen, und L’ecole des maris 
zeigt in mehreren Scenen offenbare Erinnerungen an eben 
deſſen Discreta enamorada und El mayor imposible, 
Wenn num fchon die beiden größten franzöftfchen Dra— 
matifer in ihren Umarbeitungen fpanifcher Dichter fo wenig 
zu ihrem Bortheil erfcheinen, was läßt fich erft von den 
geringeren Gomödienfchreibern jener Zeit erwarten? In der 
That haben auch biefe jene Quelle aufs fleipigite ausge- 
beutet. So ift, um nur einige Beifpiele anzuführen, La 
jalouse d’elle möme von Boisrobert nad) Tirſo's Ze- 
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losa de si misma, L'absent chez soi von d'Ouville 
nad 2ope’d Ausente en su lugar, L’amour medecin von 
Sainte-Martbe nah Tirſo's Amor medico, deijelben 
Aimer sans savoir qui nach Lope's Amar sin saber & 
quien, jo find ferner fait alle Etüdfe von Montfleury, 
Mapret, Scarron, Thomas ECorneille, Boisro- 
bert, d'Ouville und die älteren von Quinault Be 
arbeitungen ſpaniſcher Originale. Wir machen diefen Schrift- 
ftellern an fih aus ihren Entlehnungen keineswegs einen 
Vorwurf. Gewiß muß dem Dichter dad Recht zugeftanden 
werden, die Erfindungen und Gedanfen Anderer zu benugen. 
Co bat Shakſpeare die Idee zu einigen feiner Stüde 
oder zu einzelnen Ecenen bderielben aus Arbeiten jeiner 
Vorgänger und Zeitgenofjen geichöpft, jo haben auch die 
fpanifchen Dramatiker fich gegenfeitig Manches zu ver- 
danfen. Aber was man bei diejem Berfahren unbedingt 
verlangen muß, ift, daß der Autor, der fidh auf ſolche Art 
fremdes Gut zu eigen macht, baffelbe poetiſch durchdringe 
und umgeftalte, ed aus jeinem Geiſte mit neuen dichteri— 
fhen Elementen ausdgeftattet und mit verjüngter Lebens- 
fraft bervorgehen laſſe. Wem dieſe Forderung zu boch 
gefpannt fcheint der wird doch wenigftens zugeben, daß der 
Umarbeiter ſchon vorhandener Werfe Sympathie für die 
Schönheiten derfelben zeigen und ihre Vorzüge, ftatt fie zu 
verwiichen, möglichft prägnant berausarbeiten müſſe. Wer 
dieſe Anfprüche nicht erfüllt, der heißt mit Recht ein geift- 
lofer Plagiator. Wie aber beftehen nun die genannten 
Sranzofen vor ſolchen Anforderungen ? Sie bemächtigen 
fih eines fpanifhen Schaufpield, preffen das Materielle 
feines Inhalts heraus, entfernen aufs forgfältigfte allen 


RR — 


poetiſchen Schmud, bringen Wahrheit und Wahrjcheinlich- 
feit, Feuer und Leben der Darftellung den Götzen ber drei 
Einheiten zum Opfer — und auf dieſe Art wird aus dem 
„rohen und regellofen” Driginalgedicht, oder vielmehr aus 
Bruchſtücken und flüchtigen Reminifcenzen davon, eine claf- 
fiiche Tragödie oder Comödie. Statt des dichterifchen Schwun- 
ges dort, haben wir bier profaifche Nüchternheit, ftatt des 
Reichthums und der Wahrheit der Motive eine an allen 
Sliedern gelähmte und ſinnlos verfnüpfte Handlung, ftatt 
der hinreigenden Rapidität des Dialogs das fchleppenpfte 
Geſpräch, ftatt des entzüdenden und dad Ohr beraufchenden 
MWechjeld harmonijcher Klänge das monotone Geklapper des 
Alerandrinerd. In der That, nur in fo fern, als es aller- 
dings nicht Jedem möglich ift, treffliche Originale fo gänz- 
lich zu verunftalten, daß auch faum eine Epur ihrer ur« 
fprünglichen Vorzüge übrig bleibt, nur in dieſer Rücdficht 
fann ben franzöfiichen Bühnenferibenten Talent zugefprochen 
werden. Wehe daher dem unglüdlichen fpanifchen Dichter, 
über den dieſer Deufchredenfchwarm hbergefallen ift, und 
wehe ber lebendigen Herrlichkeit feiner Poefie! Aber Schmach 
den jchamlofen Kritikern, welche aus National-Eitelfeit oder 
dummzsabergläubifcher Verehrung Boileau'ſcher Präcepte fich 
nicht gejcheut haben, diefe ganz verachtungswürdigen Pro— 
dDuctionen als Bervollfommnungen ihrer Borbilder anzu— 
preijen ! 

In wie weit ſpaniſche Theaterftüde fchon in der vor- 
liegenden Periode auch in andere Länder, ald bie bisher 
genannten, Gingang gefunden haben, darüber find ung 
nur einzelne fragmentarifche Notizen zugefommen. Ihre 
Verbreitung in den Niederlanden, wo mehrere Bände da— 
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von nachgedruft wurden, unterliegt feinem Zweifel. Daß 
Lope's Schaufpiele ſchon im Beginn des 17. Jahrhunderts 
ihren Weg auch nach Amerifa gefunden hatten und bort 
mit Beifall aufgenommen worden waren, fieht man aus 
ber Vorrede zum Peregrino en su Patria. Ob es ſich 
mit der Behauptung Sismondi’s, daß an den Höfen von 
Wien und Münden fpanifhe Comödien aufgeführt 
worden feien, richtig verhalte, möge dahingeftellt bleiben, 
da wir hierüber nichts aufzufinden vermocht haben; daß 
deren aber im Serail zu Gonftantinopel durch Morisfen 
und fpanifche Sclaven, welche fie von Venetianifchen Kaufs 
leuten erhandelten, gefpielt wurden, jcheint nicht bezweifelt 
werben zu können 228), 


218) Entre las mugeres que entonces tenia el Sultan Amath 
era la mas querida una cierta Señora Andaluz, que fue cautiva 
en uno de los puertos de Espaüan: esta holgava notablemente 
de oir representar a los cautivos Christianos algunas Come- 
dias, y ellos deseosos de su favor y amparo las estudiavan, 
comprändolas en Venecia a algunos mercaderes Judios para 
llevarselas, de que yo oi carta de su Embajador entönces para 
el Cunde de Lemos, encareciendo lo que este genero de escri- 
tura se estiende por el mundo, despues que con mas cuidado 
se divide en tomos. Quiso nuestro Felisardo agradar 4 la 
Gran Sultana Doña Maria y estudi6 con otros mancebos, assi 
cautivos como de la espulsion de los Moros, la Comedia de la 
Fuerza lastimosa. — Lope de Vega Novelas, El Desdichado por 
la honra, Obras sueltas Tom, VII, pag. 95. — ©. aud) Cervantes, 
la Grau Sultana, Jornada III. 





Anhang. 


Verzeichniß der dramatiſchen Werke des Lope 


de Pega. 


Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 4 


Die große Sammlung der Schaufpiele des 
Sope de Vega. 


Im Folgenden ift das von Nicolas Antonio ge— 
lieferte Inhaltöverzeichniß der alten Gefammtausgabe von 
Lope's Comödien fo viel wie möglich vervollftändigt worden. 


Las Comedias del famoso Poeta Lepe 
de Vega Carpio, 


Erſter Band. 
Valencia, 1604. Valladolid, 1604. Zaragoza, 1604. 
Madrid, 1604. Antwerpen, 1607. 


1. Los donaires de Matico. 2. Carlos el perseguids 3. El 
cerco de Santa Fee. 4. Vida y muerte de Vamba, 5. La 
traicion bien acertada. 6 EI hijo de Reduan, 7 Nacimiento 
de Urson y Valentin. 8. El casamiento en la muerte, y hechos 
de Bernardo del Carpio. 9. La Escolastica zelosa. 10. La 
amistad pagada. 11. La Comedia del molino, 12. EI testimonio 
vengado, Nebſt zwölf Loas 

Die Ausgaben dieſes Bandes von Valladolid, 1609 und Mai- 
land, 1687 enthalten außer den zwölf Comödien und Loas noch fol- 
gende Zwifchenfpiele: La Melisendra. EI padre engaüado. EI 
Capeador. EI doctor simple, Pedro Hernandez y el Corregi- 
dor. Los alimentos. Los negros de Santo Thome. EI Indiano- 
La cuna Los ladrones engaha dos. La dama fingida. La en 
demouiada. 


— 612 — 


Zweiter Band. 
Madrid, 1609. Valladolid, 1609. Barcelona, 1611. 
Brüffel 1611. 


1. La fuerza lastimosa. 2. La ocasion perdida. 3. EI 
gallardo Catalan, 4. EI Mayorazgo dudoso. 5. La Condesa 
Matilde. 6. Los Benavides. 7. Los comendadores de Cordova. 
8. La Bella mal maridada. 9. Los tres diamantes. 10. La 
quinta de Florencia. 11. El padrino despusado. 12. Las ferias 
de Madrid, 


Dritter Band. 


Die in diefem Bande enthaltenen Stüde find ſchon oben Seite 
452 verzeichnet worden. 


Dierter Band. 
Maprid, 1614. Pampelona, 1614. 


1. Laura perseguida. 2. Nuevo mundo de Colon. 3. El 
asnlto de Mastrique por el Principe de Parma. 4. Peribanez 
y el Comendader de Ocala. 5. EI Ginoves liberal. 6. Los 
tuorneos de Aragon. 7. La boda entre dos maridos. 8. EI 
amigo por fuerza. 9. EI galan Castrucho. 10. Los embustes 
de Celauro. 11. La fe rompida. 12. El tyrano castigado. 


Fünfter Band. 
Eiche oben Seite 453. | 


Sechſter Band. 
Madrid, 1615. 


1. La batalla del honor. 2. La ohediencia laureada y pri- 
mer Carlos de Ungria. 3. El hombre de bien. 4. EI servir 
con mala estrella. 5. EI cuerdo en su casa. 6. La Reina 
Juana de Napoles. 7. El Duque de Viseo. 8. EI Secretario 
de si mismo. 9. Elllegar con ocasion. 10. El testigo contra si. 
11. El marmol de Kelisardo. 12. EI mejor maestro el liempe. 


Siebenter Band. 
Madrid, 1617. 


1. El villano en su rincon. 2. EI castigo del discreto. 
3. Las pubrezas de Reinaldos. 4. EI Gran Duque de Moscovia. 
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5. Las paces de los Reyes y judia de Toledo. 6. Los Porceles 
de Murcia. 7. La hermosura aborrecida. 8. EI primer Fau- 
Jarde. 9. La viuda casada y doncella. 10. EI principe des- 
penado. 11. La Serrana de la Vera. 12. 8. Isidro de Madrid. 


Achter Band. 
Madrid, 1617. 


1. Despertar a quien duerme. 2. EI anzuelo de Fenisa. 
3. Los locos por el cielo, 4. EI mas galan Portugues Duque 
de Berganza. 5. El Argel fingido y renegado de amor. 6. El 
postrer Godo de Espaüu. 7. La prision sin culpa. 8. Elesclavo 
de Roma. 9. La imperial de Othon. 10. El niio inocente de 
la guardia. 
Neunter Band. 


Madrid, 1617 und 1618: 


1. La prueva de los ingenios. 2. La donzella Theodor. 
3. El Hamete de Toledo. 4, EI ausente en el lugar. 5. La 
nina de plata. 6. El animal de Ungria. 7. Del mal lo menos,. 
8. La hermosa Alfreda 9, Los Ponces de Barcelona. 10. La 
varona Castellana. 11. La dama boba. 12. Los melindres de 


Belisa, 
Zehnter Band. 
Madrid, 1618. 


1. El galan de la Membrilla. 2, La venganza venturosa. 
3. D. Lope de Cardona, 4. La humildad y la sobervia. 5. El 
amante agradecido. 6. Los Guanches de Tenerife, y conquista 
de Canaria. 7. La octava maravilla. 8, El sembrar en buena 
tierra. 9. Los Chaves de Villalva. 10. Juan de Dios y An- 
ton Martin. 11. La burgalesa de Lerma. 12, EI poder ven- 
zido y amor premiado. 


Gilfter Band. 
Mapdrid, 1618, 


1. El perro del hortelano. 2, El nzero de Madrid. 3. Las 
dos estrellas trocadas y ramilletes de Madrid, 4. Obras son 
amores. 5. Servir a seäor discreto. 6. El principe perfeto. 
7. El amigo hasta la muerte, 8. La locura por la honra. 
9. El mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 10. El arenal de 
Sevilla. 11. La fortuna merecida. 12. La Tragedia del Rey 
D. Sebastian, y bautismo del principe de Marruecos. 
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Zwölfter Band. 
Madrid, 1619. 


1. Kllo dira. 2. La sortija del oelvido. 3. Los ewemigos 
en casa. 4. La cortesian de Espaün. 5. Al pasar del arroyo. 
6. Los hidalgos de la Aldea. 7. EI marques de Mantua. 8. 
Las üores de Dun Juan, y Fico y pobre trocados. 9. Lo que 
ay que fiar del mundo. 10. La firmeza en la desdicha. 11. La 
desdichada Estefania. 12, Fuente ovejuna. 


Dreizehnter Band. 
Madrid, 1620. 


1. La Arcadia. 2. EI halcon de Federige. 3. EI remedio 
en la desdicha. 4 Los esclavos libres. 5. EI desconfiado. 6. 
El Cardenal de Belen. 7. El Alcalde mayor. 8. Los locos de 
Valenzia, 9. Santiago el verde. 10. La Francesilla. 11. EI 
despusoriv encubierto. 12. Los Espniioles en Flandes. 


Vierzehnter Band. 
Madrid, 1620. 


Il. Los umantes sin amor. 2. La villana de Getafe. 3. La 
gullarda Toledana. 4 La corona merecida. 5. La viuda Va- 
lenciana. 6. El cavallero de Illescas. 7. Pedro carbonero. 8. 
El verdaderoe amante. 98, Las almenas de Toro. 10. El bobo 
del culegio. 11. EI cuerdo loco. 12. La ingratitud vengada. 


Nünfzchnter Band. 
Madrid, 1621. 


1 La mal cnsada. 2. Querer la propria desdichn, 3. La 
vengudora de Jas mugeres. 4. El cavallero del Sacramento, 9. 
La santaliga. 6, EI favor agradecido. 7. La hermosa Esther. 
8. EI Iral criade. 9. La buena guarda. 10. Historia de Tobias, 
11. Ei ingrato arrepentido. 12. El Cavallero del milagro, 


Sechszehnter Band, 
Madrid, 1622. 


1 EI premio de la hermosura. 2. Adonis y Venus. 3, Los 
priulos de Leon. 4. Mirad a quien alabais. 5. Las mugeres sin 
humbres. 6. La fabula de Peiseo. 7. EI laberinto de Creta. 
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8 La serrana de Tormes. 9. Las grandezas de Alexandro, 
10. La Felisarda, 1. La innocente Laura. 12. Lo fingido 


verdadero. 
Siebzehnter Band." 
Madrid, 1622. i 


1. Con su pan se lo coma. 2. Quien mas no puede. 3. EI 
soldado amante. 4. Muertos vivos. 5. EI primer Rey de Ca- 
stilla. 6. El Domine Lucas. 7. Lucinda perseguida. 8. El rui- 
seüur de Sevilla. 9. El sol parado. 10. La madre de la mejor. 
11. Jorge Toledano. 12. EI hidalgo Abencerrage. 


Achtzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. Segunda parte del principe perfeto. 2. La pobreza esti- 
mada. 3. EI divino Africano. 4. La pastoral de Jacinto. 5. 
EI honrado hermano. 6. EI Capellan. de Ja Virgen. 7. La piedad 
executada. 8. Las famosas asturianas. 9. La campana de Ara- 
gon. 10. Quien no ama no haga fieros, 11. El rustico del 
Cielo. 12. EI valor de las mugeres. 


Neunzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. De cosario a cosario. 2. Amor secreto hasta zelos. 3, 
La innocente sangre. 4. El serafin humano 5. EI hıjo de los 
leones. 6. EI cunde Fernan Gonzalez. 7. D. Juan de Castro 
primera, y 8. secunda parte. 9. La limpieza non manchnda. 
10. EI vellocino de oro. 11. La mocedad de Roldan. 12. Car- 
los V. en Francia. 


Zwanzigiter Band. 
Mapdrid, 1625. 


1. La discreta venganza. 2%. Lo cierto por lo dudoso. 3. 
Pobreza no es vileza. 4. Arauco domado, 5. La ventura sin 
huscalla. 6. EI vnliente Cespedes. 7. El hombre por su pa- 
labra. 8, Roma abrasada. 9. Virtud pobreza y muger. 10. 
EI Rey sin reyno. 11. El mejor mozo de Espaüa. 12. EI ma- 
rido mas firme. 


Ginundzwanzigfter Banb. 
Madrid 1635. 


1. Un bella Aurora. 2, Ay verdades que en amor. 3. La 
hoba para los otros y discreta para si. 4. La noche de S. Juin, 
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Derjelbe Band. 
Zaragoza, 1633. 


1. La ley executada. 2. Selvas y bosques de Amor. 3. Exa- 
men de maridos. 4. EI que diran. 5. Lo honra por la muger. 
6. EI amor vandolero. 7. La mayor desgracia del Emp. Car- 
los V., y hechizera de Argel. 8. Veer y no creer. 9. Dineros 
son calidad. 10. De quando aca nos vino. 11. Amor pleite y 
desafio. 12. La mayor vitoria. 


Derfelbe Band. 
Zaragoza, 1641. 

Guardar y güardarse. La hermosa fea. EI Cavallero de 
Olmedo. EI bastardo Mudarra. La ilustre Fregona. EI Naci- 
miento de Christo. Los Ramirez de Arellano. Don Gonzalo 
de Cordova. San Nicolas de Tolentine. Los peligros de la 
ausencia, Servir a buenos, Barlan y Josafa, 


Fünfundzwanzigiter Band. 
Zaragoza, 1647. 

1. La esclava de su galan. 2. EI desprecio agradecido. 
3. Aventuras de D. Juan de Alarcos. 4. EI mayor imposible. 
5. La vitoria del Marques de Santa Cruz. 6. Los cautivos de 
Argel 7. Castelvies y Monteses. 8. De lo que à de ser. 9. Ei 
ultimo Godo. 10, La necedad del discreto. 11. EI juez en su 
eausa, 12. Los embustes de Fabia. 





II. 


La Vega del Parnaso. 
Madrid 1637. 


1. El guante de Doüa Blanca. 2. La mayor virtud de un 
Rey. 3. Las bizarrias de Belisa. 4. Porfiando vence Amor. 
5. EI desprecio agradecido, 6. EI Amor enamorado. 7. La 
mayor vitoria de Alemania. 8. Sino vieran las mugeres,. 
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5. EI castigo sin venganza. 6. Los bandos de Sena. 7. Elme- 
jor Alcalde el Rey. 8. EI premio del bien hablar. 9. La vi- 
toria de la honrra. 10. El piadoso Arangones, 11. Los Tellos 
de Meneses, 12. Por la puente Juana. Tiefer Band erfchien, 


ba Lope ſchon tobt war. 
Zweiundzwanzigiter Band. 


Madrid, 1635. 


1. Quien todo lo quiere. 2. No son todos ruisejores. 3. 
Amar, servir y esperar. 4. Vida de 8. Pedro Nolasco. 5. La 
primera informacion. 6. Nadie se conoce. 7. Lamayor vitoria. 
8. Amar sin saber a quien. 9. Amor pleito y desafio. 10. El la- 
brador venturoso. 11. Los trabajos de Jacob. 12. Lac arbonera. 

Gin anderer 22. Band de las Comedias de Lope de Vega y 
las mejores que hasta ahora han salido, Zaragoza, 1630 (auf 
der Föniglichen Bibliothek zu Paris befindlih) enthält folgende 
Stüde: 

Nunca mucho costö poco (von Alarcon). Di mentira sacaräs 
verdad. La carbonera. La amistad y la obligacion. La verdad 
sospechosa (von Alarcon). Quien bien ama tarde olvida. Amar 
sin saber a quien. EI marques de las Nabas. Lo que ha de 
ser. La lealtad en el agravio. En los indicios la Culpa. La 
intencion castigada. 


Dreiundzwangzigfter Band. 
Madrid, 1638. 


1. Contra valor no ay desdicha. 2. Las batuecas del Duque 
de Alva. 3. Las cuentas del gran Capitan. 4. EI piadoso Ve- 
neciano. 5. Porfiar hasta morir. 6. El robo de Dina. 7. Elsa- 
ber puede dafar. 8. La embidia de la nobleza. 9. Los pleitos 
de Inglaterra. 10. Los Palazioa de Galiana. 11. Dios haze 
Reyes. 12. EI saber por no saber, y vida de 8. Julian de Al- 
cala de Henares. 


Vierundzwanzigiter Band. 
Madrid, 1640. 


1. EI palacio confuso. 2. El ingrato. 3. La tragedia por 
los Zelos. 4. El labrador venturoso, 5. La creacion del Mundo. 
6. La despreciada querida, 7. La industria contra el podery el 
honor contra la fuerza. 8. La porfian hasta el temor. 9. EI 
jJuez, de su misma causa. 10. La cruz en 1a sepultura. 11. EI 
honrado con su sangre. 12. EI hijo sin padre. 
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Derjelbe Band. 
Zaragoza, 1633. 


1. La ley executada. 2. Selvas y bosques de Amor. 3. Exa- 
men de maridos. 4. El que diran. 5. Lo honra por la muger. 
6. El amor vandolero. 7. La mayor desgracia del Emp. Car- 
los V., y bechizera de Argel. 8. Veer y no creer. 9. Dineros 
son calidad. 10. De quande aca nos vino. 11. Amor pleite y 
desafio. 12. La mayor vitoria. 


Derjelbe Band. 
Zaragoza, 1641. 

Guardar y guardarse. La hermosa fea. EI Cavallero de 
Olmedo,. EI bastardoe Mudarra. La ilustre Fregona. EI Naci- 
miento de Christo. Los Ramirez de Arellano. Don Gonzalo 
de Cordova. San Nicolas de Tolentino. Los peligros de la 
ausencia. Servir a buenos. Barlan y Josafa, 


Fünfundzwanzigiter Band. 
Zaragoza, 1647. 

1. La esclava de su galau. 2. EI desprecio agradecido. 
3. Aventuras de D. Juan de Alarcos, 4. EI mayor imposible. 
5. La vitorin del Marques de Santa Cruz. 6. Los cautivos de 
Argel 7. Castelvies y Monteses. 8. De lo que ä de ser. 9. El 
ultimo Godo. 10. La necedad del disereto. 11. EI juez en su 
causa. 12. Los embustes de Fabia, 





II. 


La Vega del Parnaso. 


Madrid 1637. 


1. El guante de Doüa Blanca. 2. La mayor virtud de un 
Rey. 3. Las bizarrias de Belisa, 4. Porfiando vence Amor. 
5. EI desprecio agradecido. 6. EI Amor enamorado. 7. La 
mayor vitoria de Alemania. 8. Sino vieran las mugeres. 
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11. 


Fiestas del Santissimo Sacramento en 
doce Autos sacramentales con sus Loas 
y Entremeses. 


Madrid, 1644. 


Autos: El nombre de Jesus. EI Heredero del Cielo. Los 
acreedores del Hombre. DelPan y delPalo. El Missacantano, 
Las Aventuras del Hombre. La Siega. EI Pastor Lobo. La 
Vuelta de Egypto. EI Nihio Pastor. Los Cantares. La Puente 
del Mundo. Üntremefes: EI Letrado. EI Soldadillo. EI Poeta. 
El Robo de Helena. La Hechicera. EI Marques de Alfarache. 
EI Degollado. La Muestra de los Carros. Los Organos. EI 
Remediador. Daca mi muger. Las Comparaciones. 


IV. 
Perzeihniß der Comödien des Sope de Vega 
aus der Vorrede zum Peregrino en su patria. 


(S. oben Seite 206. Den Titeln der Stüde, weldye gegenwärtig 
noch vorhanden und mir befannt find, ift ein $ vorgefept.) 


Las Amazonas. EI Viage del hombre. 
Hero y Leandro, La Tragedia de Aristea, 
SEI Nacimiento. EI Engafio en la verdad. 
La Condesa, $EI Lacayo fingido. 

La Infanta labradora. Los Zelos satisfechos. 
La Pastoral de Albania. El Medico enamorado, 
Los Cautivos. $La Serrana de Tormes. 
El Degollado fingido. El Africano cruel. 

EI Cerco de Toledo. La Infanta desesperada. 
El Otomano famoso. Los Padres engaüados. 
Sarracinos y Aliatares. El Meson de la Corte. 
Los amores de Narcisso, EI Jardin de Falerina. 


Las Guerras civiles. El Grao de Valencia. 


$La Ingratitud vengada. 
Muzra furioso. 

Alfonso el afortunado 

El Casamiento dos veces. 
$EI Hijo de Reduan. 

SEI Soldado amante. 

EI Ganso de oro, 

La Palabra mal -cumplida, 
La Difunta pleyteada. 

El Cerco de Oran. 

La Abderite. 

Guelfos y Gibelinos. 

La Competencin enganada, 
El Principe melancolico. 
$Adonis y Venus, 

$EI primer Rey de Castilla, 
$EI testimonio vengado. 
Los Torneos de Valencia. 
La Peregrina. 

Garcilasso de la Vega. 
$Los Embustes de Kabia, 
EI Conde D. Thomas, 
Psyques y Cupido. 

El Page de la Reyna. 
Los Fregosos y Adornöos. 
SEI Vaquero de Moraän. 
El Hijo venturoso. 

La Montaüesa. 

La Matrona constante. 
$La Viuda Valenciana. 
El Cirujano. 

Belardo furioso. 

La Vizcayna. 

SEI Sol parado. 

$Los Comendadores. 

El Alcayde de Madrid. 
El Turco en Viena. 

El Galan escarmentado. 
Romulo y Remo. 

La Dama estudiante, 

$La Traycion bien acertada 
E] Enemigo engafiado. 
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El buen agradecimiento. 
Los Monteros de Espinosa. 
El pleyto de Ingalaterra. 
El Duque de Alva en Paris. 
Conqguista de Tremezen, 
SEI Maestro de danzar. 
FEI Domine Lucas. 

$Los Chaves de Villalva. 
$Los Muertos vivon. 

San Roque. 

La Valeriana. 

El Roberto. 


La Suerte de los tres Reyes. 


La Semiramis. 

El Galan agradecido. 
Antonio Roca. 

$La Varona Castellana. 
El Principe de Marruecos, 
$Mozedades de Roldan. 
$Los Amantes sin amor. 
Los Peraltas, 

Fray Martin de Valencia, 
Pimenteles y Quifiones, 
El amor constante. 

El Hijo de si mismo. 

Los Biedmas, 

Las Quinas de Portugal. 
$Lucinda perseguidn. 

$EI Cuerdo loco. 

$Los Esclavos libres. 
$El Despefiado. 

$EI Arenal de Sevilla. 
$La Gallarda Toledana. 
$La Corona merecida. 
$Pedro carbonero. 

SEI Marmol de Felisardo. 
$EI Favor agradecido, 
SEI Caballero del milagro. 
SEI Leal criado. 

La Reyna loca. 

SEI Argel fingido. 

SEI Esclavo de Roma. 





eben jo viel Lob, wie |, 
im Animal profeta 
fich ſelbſt vor Schilde 
nicht gefcheut hat. 
Ein Characterbild, 
jchiedenen Geftalten wie. 
lichen, entichloffenen und 
gelegten Frau. Seine 
Schwert wie eine zweite 
Cäntaro greift zum. Dold 
Die Villana de Xetafe, 
die Heldin der Donayres 


lafleniten Autriomen bh P - 


Ir* 










je ku 


l 
Kaxas 4 Sara! 
dee Arts urasui 
v Eee 
— 


1.7 Erna ein Di 
sehen Khaık 
le rim. ben Li 
Track Eiche | 
den Im Elm 
Dielen Lkiom | 
1* —IILX 
ka: In a zur. ia ( 


— — 


I. 


Aigtij der Camidin ) 
ans In Dar zum Peregm 


PeTT E22 
BT TI 2 





9 — 


El buen agradecimiento. 
Los Monteros de Espinosa. 
EI pleyto de Ingalaterra. 
EI Duque de Alva en Paris. 
Conquista de Tremezen, 
SEI Maestro de danzar. 
$EI Domine Lucas. 

$Los Chaves de Villalva. 
$Los Muertos vivor. 

San Roque., 

La Valeriana, 

El Roberto. 

La Suerte de los tres Reyes. 
La Semiramis. 





I. 


Pie große Sammlung der Schaufpiele des 
Sope de Vega. 


Im Folgenden ift das von Nicolas Antonio ge⸗ 
lieferte Inhaltsverzeichniß der alten Geſammtausgabe von 
Lope's Comödien fo viel wie möglich vervollftäindigt worben. 


Las Comedias del famoso Poeta Lepe 
de Vega Carpio, 


Griter Band. 
Balencia, 1604. Valladolid, 1604. Zaragoza, 1604. 
Madrid, 1604. Antwerpen, 1607. 


1. Los donaires de Matico. 2. Carlos el perseguid& 3. El 
cerco de Santa Fee. 4. Vida y muerte de Vamba. 5. La 
traicion bien acertada. 6 EI hijo de Reduan. 7 Nacimiento 
de Urson y Valentin. 8. EI casamiento en la muerte, y hechos 
de Bernardo del Carpio. 9. La Escolastica zelosa. 10. La 
amistad pagada. 11. La Comedia delmolino. 12. EI testimonio 
vengado. MNebit zwölf Loas 

Die Ausgaben Ddiefes Bandes von Valladolid, 1609 und Mai- 
land, 1647 enthalten außer den zwölf Gomödien und Loas noch fol⸗ 
gende Zwiſchenſpiele: La Melisendra. EI padre engafndo. EI 
Capeador. EI doctor simple. Pedro Hernandez y el Corregi- 
dor. Los alimentos. Los negros de Santo Thome. EI Indiano- 
La cuna Los ladrones engaün dos. La dama fingida. La en 
demoniada. 
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Zweiter Band. 
Mabrid, 1609, Valladolid, 1609. Barcelona, 1611. 
Brüffel 1611. 


1. La fuerza lastimosa. 2. La ocasion perdida. 3. EI 
gallardo Catalan. 4. EI Mayorazgo dudoso. 5. La Condesa 
Matilde. 6. Los Benavides. 7. Los comendadores de Cordova. 
8. La Bella mal maridada. 9. Los tres diamantes. 10. La 
quinta de Florencia. 11. El padrino despusado, 12. Las ferias 
de Madrid, i 


Dritter Band, 


Die in diefem Bande enthaltenen Stücke find ſchon oben Seite 
452 verzeichnet worden. 


Nierter Band. 
Madrid, 1614. PBampelona, 1614. 


1. Laura perseguida. 2. Nuevo mundo de Colon. 3. EI 
asalto de Mastrique por el Principe de Parma. 4. Peribaüez 
y el Comendader de Ocaüa. 5. EI Ginoves liberal. 6. Los 
tuorneos de Aragon. 7. La boda entre dos maridos. 8. RI 
amigo por fuerza. 9. EI galan Castrucho. 10. Los embustes 
de Celauro. 11. La fe rompida. 12, El tyrano castigado. 


Fünfter Band. 
Eiche oben Seite 453. 


Sechiter Band. 
Madrid, 1615. 


1. La batalla del honor. 2. La ohediencia laureada y pri- 
mer Carlos de Ungria, 3. El hombre de bien. 4. EI servir 
con mala estrella. 5. EI cuerdo en su casa. 6. La Reina 
Juana de Napoles. 7. EI Duque de Viseo. 8. EI Secretario 
de si mismo. 9. Elllegar con ocasion. 10. EI testigo contra si. 
11. El marmol de Felisardo. 12. EI mejor maestro el tiempo. 


Siebenter Band. 
Maprid, 1617. 


1. EI villano en su rincon. 2. EI castigo del discreto. 
3. Las pobrezas de Reinaldos. 4. El Gran Duque de Moscovia. 
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5. Las paces de los Reyes y judia de Toledo. 6. Los Porceles 
de Murcia. 7. La hermosura aborrecida. 8. EI primer Fa- 
Jardo. 9. La viuda casada y doncella. 10. El principe des- 
penado. 11. La Serrana de la Vera. 12, S. Isidro de Madrid. 


Achter Band. 
Madrid, 1617. 


1. Despertar a quien duerme. 2. EI anzuelo de Fenisa, 
3. Los locos por el cielo. 4. El mas galan Portugues Duque 
de Berganza. 5. El Argel fingido y renegado de amor. 6. EI 
postrer Godo de Espana. 7. La prision sin culpa. 8. Elesclavo 
de Ruma. 9, La imperial de Othon. 10. El niüo inucente de 
la guardia. 
Neunter Band. 


Madrid, 1617 und 1618. 


1. La prueva de los ingenios. 2. La donzella Theodor. 
3. El Hamete de Toledo. 4. EI ausente en el lugar. 5, La 
niüöa de plata. 6. El animal de Ungria. 7. Del mal lo menos, 
8. La hermosa Alfreda 9, Los Ponces de Barcelona. 10. La 
varona Castellana. 11. La dama boba. 12. Los melindres de 


Belisa. 
Zehnter Band. 
Mabrid, 1618. 


1. El galan de la Membrilla. 2, La venganza venturosa. 
3. D. Lope de Cardona. 4. La humildad y la sobervia. 5. EI 
amante agradecido. 6. Los Guanches de Tenerife, y conquista 
de Canaria. 7. La octava maravilla. 8, El sembrar en buena 
tierra. 9. Los Chaves de Villalva. 10. Juan de Dios y An- 
ton Martin. 11. La burgalesa de Lerma. 12. El poder ven- 
zido y amor premiado, 


Gilfter Band. 
Madrid, 1618. 


1. El perro del hortelano. 2. El azero de Madrid. 3. Las 
dos estrellas trocadas y ramilletes de Madrid. 4. Obras son 
amores, 5. Servir a seäor discreto. 6. EI principe perfeto. 
7. El amigo hasta la muerte. 8. La locura por la honra. 
9. El mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 10. EI arenal de 
Sevilla. 11. La fortuna merecida. 12. La Tragedia del Rey 
D. Sebastian, y bautismo del principe de Märruecos. 
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Zwölfter Band. 
Madrid, 1619. 


1. Kllo dira. 2. La sortija del olvido. 3. Los «wemigos 
en casa. 4. La cortesin de Espana. 5. Al pasar del arroyo. 
6. Los hidalgos de la Aldea. 7. EI marques de Mautun. 8. 
Las Nores de Don Juan, y Fico y pobre trocados. 9. Lo que 
ay que fiar del mundo, 10. La firmeza en la desdicha,. 11. La 
desdichada Estefania. 12, Fuente ovejuna. 


Dreizehnter Band, 
Madrid, 1620. 


1. La Arcadin. 2. El halcon de Federigo. 3. EI remedio 
en la desdicha. 4 Los esclavos libres. 5. EI desconfindo. 6. 
El Cardenal de Belen. 7. El Alcalde mayor. 8. Los locos de 
Valenzia, 9. Santiago el verde. 10. La Francesilla. 11. EI 
despusorivo encubierte. 12. Los Espanoles en Flandes. 


Bierzehnter Band. 
Madrid, 1620. 


1. Los umantes sin amor. 2, La villana de Getafe. 3. La 
gallarda Toledana, 4 La corona merecida. 5. La viuda Va- 
lencinna. 6. El cavallero de Illescas. 7. Pedro carbonero. 8. 
El verdadere amante. 9, Las almenas de Toro. 10. EI bubo 
del culegie. 11. El cuerdo loco. 12. La ingratitud vengada. 


Fünfzehnter Band. 
Madrid, 1621. 


1 La mal casada. 2. Querer Ja propria desdichn, 3. La 
vengadora de las mugeres. 4. EI cavallero del Sacramento. 5. 
La santa Liga. 6. EI favor agradecido. 7. La hermosa Esther. 
8. El leal criado. 9. La buena guarda. 10. Historin de Tobias, 
11. Ei ingrato arrepentido. 12. El Cavallero del milagrv, 


Sechszehnter Band, 
Madrid, 1622. 


1. El premio de la hermosura. 2. Adonis y Venus. 3. Los 
prados de Leon. 4. Mirad a quien alubais. 5. Las mugeres sin 
hombres, 6. La fabula de Peiseo. 7. EI Iaberinto de Creta. 
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8. La serrana de Tormes. 9. Las grandezas de Alexandro, 
10. La Felisarda. 11. La innocente Laura. 12. Lo fingido 


verdadero. 
Eiebzehnter Band.” 
Madrid, 1622. " 


1. Con su pan se lo coma. 2. Quien mas no puede. 3. EI 
soldado amante. 4. Muertos vivos. 5. El primer Rey de Ca- 
stilla. 6. El Domine Lucas. 7. Lucinda perseguida. 8. El rui- 
scüur de Sevilla. 9. El sol parado. 10. La madre de la mejor. 
11. Jorge Toledano. 12, El hidalgo Abencerrage. 


Achtzehnter Band. 
Maprid, 1623. 


1. Segunda parte del principe perfeto. 2. La pobreza esti- 
mada. 3. El divino Africano. 4. La pastoral de Jacinte. 5, 
EI honrado hermano. 6. EI Capellan. de Ja Virgen. 7. La piedad 
executada. 8. Las famosas asturianas. 9. La campana de Ara- 
gon. 10. Quien no ama no haga fieros, 11. EI rustico del 
Cielo. 12. EI valor de las mugeres. 


Neunzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. De cosario a cosario. 2. Amor secreto hnsta zelos. 3. 
La innocente sangre. 4. EI serafin humano 5. EI hıju de los 
leones, 6. El cunde Fernan Gonzalez. 7. D. Juan de Castro 
primera, y 8. secunda parte. 9. La limpieza non manchada, 
10, EI vellocino de oro. 11. La mocedad de Roldan. 1%. Car- 
los V. en Franeia. 


Zwangzigiter Band. 
Maprid, 1625. 


1. La discreta venganza, 2. Lo cierto por lo dudose. 3. 
Pobreza no es vileza. 4. Arauco domado. 5. La ventura sin 
buscalla. 6. EI valiente Cespedes. 7. El hombre por su pa- 
labra. 8. Roma abrasada. 9. Virtud pobreza y muger. 10. 
El Rey sin reyno. 1l. EI mejor mozo de Espaüa. 12. El ma- 
rido mas firme. 


Ginundzwanzigiter Band. 
Madrid 1635. 


1. La bella Aurora. 2. Ay verdades que en amor. 3. La 
hoba piura los otros y discreta para si. 4. La noche de S, Juan, 
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5. El castigo sin venganza. 6. Los bandos de Sena, 7. El me- 
jor Alcalde el Rey. 8. El premio del bien hablar. 9. La vi- 
toria de la hourra. 10. EI piadoso Aragones. 11. Los Tellos 
de Meneses. 12. Por la puente Juana. Tiefer Band erfchien, 
dba Zope fchon todt war. 

Zweiundzwangzigiter Band. 


Madrid, 1635. 


1. Quien todo lo quiere. 2. No son todos ruiseiores. 3. 
Amar, servir y esperar. 4. Vida de S. Pedro Nolasco. 5. La 
primera informacion. 6. Nadie se conoce. 7. Lamayor vitoria. 
8. Amar sin saber a quien, 9. Amor pleito y desafio. 10, El la- 
brador venturoso. 11. Los trabajos de Jacob. 12. Lac arbonera. 

Gin anderer 22. Band de las Comedias de Lope de Vega y 
las mejores que hasta ahora han salido, Zaragoza, 1630 (auf 
der königlichen Bibliothek zu Paris befindlich) enthält folgende 
Stüde: 

Nunca mucho costö poco (von Nlarcon). Di mentira sacaräs 
verdad. La carbonera. La amistad y Ia obligacion. La verdad 
sospechosa (von Alarcon). Quien bien ama tarde olvida. Amar 
sin saber a quien. EI marques de las Nabas. Lo que ha de 
ser. La lealtad en el agravio. En los indicios la Culpa. La 
intencion castigada. 


Dreiundzwanzigſter Band. 
Madrid, 1638. 


1. Contra valor no ay desdicha. 2. Las batuecas del Duque 
de Alva. 3. Las cuentas del gran Capitan. 4. EI piadoso Ve- 
neciano. 5. Porfiar hasta morir. 6. El robo de Dina. 7. Elsa- 
ber puede daüar. 8. La embidia de la nobleza. 9. Los pleitos 
de Inglaterra,. 10. Los Palazioa de Galiana. 11. Dies haze 
Reves. 12. El saber por no saber, y vida de S. Julian de Al- 
cala de Henares. 


Pierundzwanzigiter Band. 
Madrid, 1640. 


1. EI palacio confuso. 2. El ingrato. 3. La tragedia por 
los Zelos. 4. El labrador venturoso, 5. La crencion del Mundo. 
6. La despreciada querida. 7. La industria contra el podery el 
honor contra la fuerza. 8. La porfia hasta el temor. 9. EI 
jJuez de su misma causa. 10. La cruz en la sepultura. 11. EI 
honrado con su sangre. 12. EI hijo sin padre. 
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Derjelbe Band. 
Zaragoza, 1633, 


1. La ley executada. 2. Selvas y bosques de Amor. 3. Exa- 
men de maridos. 4. El que diran. 5. Lo honra por la muger. 
6. El amor vandolero. 7. La mayor desgracia del Emp. Car- 
los V., y hechizera de Argel. 8. Veer y no creer. 9. Dineros 
son calidad. 10. De quando aca nos vino, 11. Amor pleite y 
desafio. 12. La mayor vitoria. 


Derfelbe Band. 

Zaragoza, 1641. | 

Guardar y guardarse. La hermosa fea. EI Cavallero de 

Olmedo. EI bastardo Mudarra. La ilustre Fregona. EI Naci- 

miento de Christo. Los Ramirez de Arellano. Don Gonzalo 

de Cordova. San Nicolas de Tolentino, Los peligros de la 
ausencia. Servir a buenos. Barlan y Josafa, 


Fünfundzwanzigiter Band. 
Zaragoza, 1647. 

1. La esclava de su galan. 2. EI desprecio agradecido. 
3. Aventuras de D. Juan de Alarcos. 4. El mayor imposible. 
5. La vitoria del Marques de Santa Cruz. 6. Los cautivos de 
Argel 7. Castelvies y Monteses. 8. De lo que ä de ser. 9. El 
ultimo Godo. 10. La necedad del disereto. 11. EI juez en su 
causa. 12. Los embustes de Fabia, 


II, 


Laa Vega del Parnaso. 


Madrid 1637. 


1. El guante de Doüa Blanca. 2. La mayor virtud de un 
Rey. 3. Las bizarrias de Belisa. 4. Porfiando vence Amor. 
5. El desprecio agradecido, 6. EI Amor enamorado. 7. La 
mayor vitoria de Alemania. 8. Sino vieran las mugeres. 
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11. 


Fiestas del Santissino Sacramento en 
doce Autos sacramentales con sus Loas 
y Entremeses. 


Madrid, 1644. 


Autos: El vnombre de Jesus. EI Heredero del Cielo. Los 
acreedores del Hombre. Del Pan y delPalo. El Missacantano. 
Las Aventuras del Hombre. La Siega. EI Pastor Lobo. La 
Vuelta de Egypto. EI Nifo Pastor. Los Cantares. La Puente 
del Mundo. Üntremefes: EI Letrado. EI Soldadillo. EI Poeta, 
EI Robo de Helena. La Hechicera. EI Marques de Alfarache. 
EI Degollado. La Muestra de los Carros. Los Organos. EI 
Remediador. Daca mi muger. Las Comparaciones. 


IV. 
Perzeihniß der Comödien des Lope de Vega 
aus der Worrede zum Peregrino en su patria. 


(S. oben Seite 206. Den Titeln der Stüde, weldye gegenwärtig 
no vorhanden und mir befannt find, ift ein $ vorgefept.) 


Las Amazonas, 

Hero y Leandro. 

$EI Nacimiento. 

La Condesa. 

La Infanta labradora. 
La Pastoral de Albania. 
Los Cautivos. 

El Degollado fingido, 
EI Cerco de Toledo, 

El Otomano famoso. 
Sarracinos y Aliatares. 


Los amores de Narcisso. 


Las Guerras civiles, 


EI Viage del hombre. 
La Tragedia de Aristea. 
EI Engafio en la verdad. 
$EI Lacayo fingido. 

Los Zelos satisfechos. 
El Medico enamorado. 
$La Serrana de Tormes. 
El Africano cruel. 

La Infanta desesperada. 
Los Padres engaüados,. 
El Meson de la Corte. 
EI Jardin de Falerina. 
El Grao de Valencia. 


$La Ingratitud vengada, 
Muza furioso. 

Alfonso el afortunado 

El Casamiento dos veces, 
$EI Hijo de Reduan. 

SEI Soldado amante, 

El Ganso de oro. 

La Palabra mal -cumplida, 
La Difunta pleyteada. 

El Cerco de Oran. 

La Abderite. 

Guelfos y Gibelinos. 

La Competencia enganada. 
EI Principe melancolico. 
$Adonis y Venus, 

$EI primer Rey de Castilla, 
$EI testimonio vengado. 
Los Torneos de Valeneia. 
La Peregrina. 

Garcilasso de la Vega. 
$Los Embustes de Fabia. 
El Conde D. Thomas. 
Psyques y Cupido. 

El Page de la Reyna, 
Los Fregosos y Adornos. 
$EI Vaquero de Mornña. 
El Hijo venturoso. 

La Montaäesa. 

La Matrona constante. 
$La Viuda Valenciana. 
El Cirujano. 

Belardo furioso. 

La Vizcayna, 

SEI Sol parado. 

$Los Comendadores. 

EI Alcayde de Madrid, 
El Turco en Vienna. 

El Galan escarmentado. 
Romulo y Remo, 

La Dama estudiante. 

$La Traycion bien acertada 
El Enemigo enganado. 
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El buen agradecimiento. 
Los Monteros de Espinosa. 
El pleyto de Ingalaterra. 
El Duque de Alva en Paris. 
Conquista de Tremezen. 
SEI Maestro de danzar. 
SEI Domine Lucas. 

$Los Chaves de Villalva. 
$Los Muertos vivon. 

San Roque. 

La Valeriana. 

El Roberto. 

La Suerte de los tres Reyes. 
La Semiramis. 

El Galan agradecido. 
Antonio Roca. 

$La Varona Castellana. 
El Principe de Marruecos. 
$Mozedades de Roldan, 
$Los Amantes sin amor. 
Los Peraltas, 

Fray Martin de Valencia, 
Pimenteles y Quifones, 
El amor constante. 

El Hijo de si mismo. 

Los Biedmas, 

Las Quinas de Portugal. 
$Lucinda perseguida. 

$EI Cuerdo loco. 

$Los Esclavos libres. 
$EI Despeündo. 

$EI Arenal de Sevilla. 
$La Gallarda Toledana. 
$La Corona merecida. 
$Pedro carbonero. 

SEI Marmol de Felisardo. 
SEI Favor agradecido. 
SEI Caballero del milagro. 
$EI Leal criado. 

La Reyna loca. 

SEI Argel fingido. 

$EI Esclavo de Roma. 


— 


El Bosque amoroso. 
$Los Locos por el cielo. 
La Perdicion de Espaän. 
SAngelica en el Catai. 
La Cadena, 

$La Prision sin culpa. 
La Barbara del cielo. 
$Los Fajardos, 

San Andres Carmelita. 
Neron cruel. 

El primero Medicis, 


El Capitan Juan de Urbina, 


San Segundo de Avila. 
El Cerco de Madrid. 

La Torre de Hercules. 
Los Guzmanes de Toral. 
EI Conde Dirlos, 

SEI Matico, 

Cegries y Bencerrajes. 
EI Tonto de la alden, 
$La Escolastica zelosa, 
El Salteador agravindo, 
SEI Verdadero amante. 
Roncesvalles, 

$La Francesilla. 

kl Rico avariento. 

La Muerte del maestre. 
La Inclinacion natural. 
$EI Padrino desposado. 
San Julian de Cuenca. 
$La Bella mal maridada. 
SEI Perseguido. 

La Poncella de Francia. 
$EI Caballero de Illescas. 
Abindarraez y Narbaez. 
SEI Marques de Mantua, 
$EI Ingrato arrepentido. 
El Sufrimiento premiado, 
$Ursou y Valentin. 
Segunda de Urson, 
$Ferias de Madrid. 
Celos de Rodamonte, 
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La Ginovesa. 

EI Espiritu fingido. 

Las Gallardas Mazedonias. 
gEI Rufian Castruche. 

EI Principe inocente. 
Burlas de amor. 

La Sierra de Espndän. 

EI Barbaro gallardo. 

La Pastoral de la siega. 
La Pastoral encantada. 

Ln Pastoral de los celos, 
EI Rey de Frisia. 

$Jorge Toledano. 

$Los tres diamantes. 

EI Caballero mudo. 

La Envidia y la privanza. 
EI Amor desatinado. 

La Imperial de Toledo. 
San Tirio de Kspaün, 

$l.os Horacios, 

$La Pobreza estimada. 

El Triunfo de la limosna. 
Ei Esclavo por su gusto. 
La Gran pintora. 

SEI Molino. 

$Luura perseguida, 

$Los Locos de Valencia. 
La Circe Angelica. 

El Cortesano en su aldena. 
$EI Rey Wamba. 

$EI Nuevo mundo. 

$EI Mayorazgo dudoso. 
SEI Tyrano castigado. 

$EI Amigo por fuerza, 
$La Fe rompida. 

La Amatilde. 

$La Hermosura de Alfredn. 
$Los Enredos de Celauro, 
La Governadora, 

Los Triunfos de Octaviano, 
La Conquista del Andalucia, 
$Los Torneos de Aragon. 


— DM — 


EI Desdichado. 

La Mudable. 

La Bella gitana. 

La Firmeza de Leonarda. 
Los Jacintos. 

La Campana de Aragon, 
La Reyna de Lesbos. 

La Divina vencedora. 

Los Jüeces de Ferrara. 
$La Serrana de la Vera, 
$La Fuerza lastimosa. 
$La Galiana. 

La Basilen. 

La Batalla naval. 

$Los Benavides. 

La Venganza de Gayferos. 
$l.a Ocasion perdida. 

$La Pobreza de Reynaldos. 
La Dama desagraviada. 

I.a Prision de Muza, 

SEI Catalan valeroso. 

La Toma de Alora, 

La Villanesca. 

El Monstruo de amor *). 
$La Locura por la houra. 
Los Jueces de Castilla. 
$EI llegar en ocasion. 

$EI Villano en su rincon. 
$EI Castigo del discreto. 
SEI Gran Duque de Moscovia. 
$Las Paces de los Reyes. 
S$Lus Purceles de Murcia. 
$La Hermosura aborrecida. 
$La Viuda casada y doncella. 
$San Isidro de Madrid. 
$EI Assalto de Mastrique. 
$EI Comendador de Ocaña. 
$EI Ginoves liberal. 


$1L,a Boda entre dos maridos, 

$Don Lope de Cardona, 

$Conquista de Tenerife. 

$La Octava maravilla. 

SEI sembrar en buena tierara. 

$La Burgalesa de Lerma. 

$EI Poder vencido. 

$EI Perro del hortelano. 

$EI Acero de Madrid, 

SObras son amores, 

$Con su pan se lo coma. 

FD. Belträn de Aragon. 

El Imperio por fuerz.a. 

$La Batalla del honor. 

$La Obediencia laureada y 
primer Carlos de Hungria. 

$EI Hombre de bien. 

SEI Secretario de si misme. 

$EI Cuerdo en su casa. 

SEI Duque de Viseo. 

El Testigo contra si. 

$EI servir con mala estrella. 

$La Quinta de Florencia. 

$EI Galan de la Mempbrilla. 

$La Venganza venturosa. 

$La Humildad y la sobervia. 

$Ramilletes de Madrid. 

$Servir a seior discreto. 

$EI Amigo hasta la muerte. 

$EI mayordomo de la Duquesa 
de Amalfi. 

$Fuente ovejuna. 

$Flores de D Juan, o el Rico 
y pobre trocados, 

San Juan de Dios, 

$La Noche Toledana, 

Doüa Ines de Castro. 

SEI Santo Negro. 


*) Nur bis hierher reicht das Verzeichniß der älteften Ausgabe 
vom Jahre 1604, die folgenden fcheinen erſt fpäter hinzugefügt worden 


zu fein. 
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FEI despertar a quien duerme, 


El Postrer gozo de Espaüa. 
SEI Niño inocente. 


SEI Casamiento en la muerte, 


$Los Ponces de Barcelona. 
$La Dama boba. 

$Los melindres de Belisa. 
El Alcazar de Consuegra. 
San Agustin, 

$l.as Asturianas. 

$l.a Necedad del discreto. 
San Martin. 

La Casta Penelope. 
Arminda zelosa. 

La Atalanta. 

El honrado perseguide. 
EI bobo del colegio. 

Los Siete Infantes de Lara. 
El Gallardo Jacobin. 

Ea Conquista de Cortes, 
El mejor representante. 
$La firmeza en la desdicha. 
$Castelvines y Munteses. 
El Juez en su causa. 

El Principe carbonero. 
$Virtud, pobreza y muger. 
El Abanillo. 

SQuien mas no puede, 

$EI Hombre por su palabra. 
Achaque quieren las Cosas. 
El Labyrinto de Creta. 
$La Discreta enamorada. 
Los Zelos sin ocasion. 
$Los Prados de Leon. 
$Los amantes sin amor. 


$La ventura sin buscalla. 
El muerto vencedor. 

La Serrana de Burgos. 
La segunda parie. 

San Antonio de Padua. 
$EI piadoso Veneciano. 
FLas Batuecas. 

Pedro de Urdimalas. 
Lazarillo de Tormes. 
$lon Juan de Castro. 
$Segunda parte. 

Las furtunas de Beraldo. 
Los Duques de Saboya. 
$Los eınbustes de Fabia. 
La espada pretendida. 
$Carlos V. en Francia. 
El verano saludable, 

$EI ruysefor de Sevilla. 
La guin de la corte, 

El Amor soldado. 

De donde diere. 


La Toma de Longo por el Mar- 


qu&s de Santa Cruz. 
La Prueba de los amigos. 
$Los enemigos en casa. 
El Secreto bien guardado. 
$La Victoria del honor. 


$EI caballero del sacramento. 


La Madalena. 

El Martyr de Florencia. 
Santo Thomäs de Aquino. 
San Angel Carmelita. 

La madre Teresa de Jesus. 
San Adrian y Natalia. 
$La Dicha del forastero. 





V. 


Sueltas. 


(Die folgende Liſte der Comödien Lope's, welche in den obigen 
Verzeichniſſen noch nicht enthalten ſind, iſt aus den Catalogen von 


Medel del Caſtillo (1735) und la Huerta (1785) gezogen. 


Da in 


ben Ginzeldruden befanntlid Vieles mit Unrecht auf den Namen 
bes großen Meifters gefchrieben worden ift, fo hat man alle die Titel, 
welche offenbar eine folche falfche Bezeichnung tragen, zu entfernen 


gefucht.) 


Acertar errando. 

La adversa fortuna del Infante 
D. Fernando de Portugal. 

Allä daräs Rayo. 

Amar como se ha de amar 

Amar por burla. 

Los amigos enojados, 

El Amor con vista. 

El Anute-Christo 

Argelän, Rey de Alcala. 

Los Bargas de Castilla. 

La Batalla de Dos. 

Bernardo del Carpio en Fran- 
cia. 

Bohemia convertida. 

El buen Veecino, 

Las burlas veras. 

El Capitan Belisario y ejemplo 
mayor de la desdicha, 

El casamiento por Christo. 

EI cautivo coronado. 

El cerco de Viena por Carlos V. 

La ciudad sin Dios. 

Como se vengan los Nobles, 

Como se engafan los 0jos. 

la competencia en los Nobles. 

EI Conde D. Pedro Velex, 

David perseguido y montes de 
Gelboe. 


De un Castigo tres venganzas,. 

De la Mazagatos. 

La defensa en la verdad. 

El dichoso Parricida. 

Dios hace justicia a Todos. 

Los donayres de Peiro Cor- 
chvelo y el que dirän. 

Las Doncellas de Simancas. 

Don Manuel de Sousa, 

Dos agravios sin ofensa. 

Las dos banduleras, 

EI embajador fingido, 

El enemigo enganado. 

Engasar A quien engaän. 

El engafo en la verdad. 

En mendar un daüo & otro. 

En la mayor leanltad mayor 
agravio y fortuna del Cıelo 

En los indicios la culpa. 

El esclavo fingido. 

La Estrella de Sevilla. 

La famosa Montaüesa, 

Fernan Mendez. Pinto. 

La fianza satisfecha. 

La fortuna adversa. 

La fundacıon de la Alhambra 
de Granada 

La fundaecion de la Santa Her- 
mandad de Toledo. 
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EI gallardo Jacimin. 

La Gloria de San Francisco. 

El gran Cardenal de Eapaäa, 
Don Gil de Albornoz. Dos 
partes. 

: Los hijos del delor, 

La historia de Maragatos, 

La horca para su dueno, 

La mas Ilustre Hazana de Gar- 
cilaso de la Vega. 

Las hazaüns del Cid y su mu- 
erte. 

El Infanzon de Tllescas. 

El Jardin de Bargas. 

Julian Romero, 

La Juventud de San Isidro. 

El labrador del Tormes. 

Las lagrimas de David. 

Lealtad, amor y amistad, 

La lealtad en la traicion, 

EI leon apustolice, 

El leio de Meleagro. 

La libertad de Castilla, 

La libertad de San Isidro. 

La liudona de Galicia. 

Lo que estä determinado. 

Lo que puede un agravio, 

El loco por fuerza. 

El maldito de su padre. 

El marques del Valle. 

Los martires de Madrid. 

Mas valeis vos Antona que la 
corte toda 

Mas vale Salto de Muta que 
ruego de Buenos. 

Mas pueden Zelos que Amor, 

Mas mal hay en la Aldegüela, 

La mayor Corona, 

La mayor dicha en el monte. 

La mayor hazaüa de Alexan- 
dro Maguo. 

El may or de los Beyes, 


EI mayor Prodigio. 

EI merito en la templanza. 

La merced en el castigo. 

El milagro por los zelos. 

Mocedades de Bernardo del 
Carpio. 

La moza de Cantaro. 

EI nacimiento del Alba, 

Nadie fie en lo que ve. 

Nardo Antonio Bandolero, 

EI naufragio prodigiose. 

Las niüezes del padre Ruxas, 

EI niño Pastor. 

El niäo diablo. 

Como han de ser los nobles. 

Nuestra Senora de la Cande- 
laria, 

La nueva Victoria del Mar- 
ques de Santa Cruz. 

La Paloma de Toledo. 

El Pastor fido. 

La Peüa de Francia, 

El pleyto por la honra. 

El principe D. Carlos. 

EI principe ignorante. 

El principe Escanderbeg. 

El prodigio de Etiopia. 

La profetisa Casandra. 

La prudencia en el castigo. 

La puente de Mantible. 

Quando Lupe quiere, quiere. 

Querer mas y sufrir menos, 

El rey D. Sebastian. 

La reına Dofia Maria. 

San Pablo, vaso de eleccion. 

Santa Brigida. 

Santa Casilda. 

Santa Polonia. 

Saaota Teodora. 

La selva confusa. 

Las Sierras de Guadalupe. 

Sin Secreto no hay amor. 
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La suerte de los Reyes ö los 
Carboneros. 

Suejios hay que verdades son, 

El sufrimiento de honor. 

Tambien se engaha la vista. 

Tanto hagas como pagues, 

El templo de Salomon, 

El Toledano vengado, 


El triunfo de la humildad. 

El valiente Juan de Heredia. 
El valor de Fernandico. 

El vaso de Eleccion. 

La ventura en la disgracia. 
Yerros por amor. 

El zeloso Estremeäo, 


Autos. 


La adultera perdonada. 

Ave Maria y Rosario de nue- 
stra Seüora. 

La carcel de Amor. 

La concepcion de Nuestra Se- 
nora. 

Las galeras y Corsario del 
Alma. 

El hijo de la Iglesia, 

La Margarita preciosa 


La Natividad de nuestra Se- 
nora. 

El nuevo Oriente del Sol y 
mas dichoso Portal. 

La oveja perdida. 

El pastor ingrato. 

Las prisiones de Adan. 

La santa Inquisicion. 

El triunfo de la Iglesia. 

El Toyson del Cielo. 


Ende des zweiten Bandes. 
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Demerkte Drucfehler. 


158 3. 4 v. o. flatt „welchen biefer“ lies: und daß biejer 
den Auftrag. 

163 3. 4 v. o. lies erwiederter flatt erwiebernber. 

178 3.5 v. u. lies Terminus flatt Terenus, 

191 3. 10 v. u. lies periit flatt deriit. 

229 3. 4 v. o. lies felavifch ftatt flavifch. 

230 letzte Zeile, legtes Wort, lies Ihm. 

243 3.3 v. o. lies vorwaltenden flatt verwaltenden. 

243 legte Zeile ift das Wort in zu fireichen. 

266 3. 16 v. o. lies Thronerbe flatt Thronerben. 

274 3. 17 v. o. lies Weiteres fiatt Weiferes. 

313 3. 2 v. o. lies fie flatt er. 

320 3.9 v. n. lies Ganze ftatt Ganzes. 

323 3. 13 und 14 lies Luis flatt Federico. 

340 3. 5 lies unzufammenhängenber. 

361 3. 23 v. o. fehlt hinter daſſelbe das Wort bie. 

366 legte Zeile lies fünftlerifcher ftatt fünftlicher. 

375 legte Zeile lies fein flatt ein. 


« 587 3. 7 fehle hinter von das Wort ben. 
« 597 3. 2 lies Gonftantius ftatt Conſtantins. 


Im erfien Bande lies noch: S. XX. 3. 11 Bergefienheit, 


- 25 3.12 v. o. verfucht flatt verurfacht und ©. 31 3. 1 v. v. 
obenswerthes flatt Lebenswerthes, 
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